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von Kreu bis Briegs Bann 
Nebſt 24 Kupfertafeln auf 34 Bogen, und 2 Bogen Tabellen. 


Kit Königl. Preußifchen und — — Privilegien. 
lin, 
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bey Joachim Pauli, Gugpändter. 


U] 


! 





.n 
PR 





‚der Preifel: Beeren, Vaccinium Vitis Idaea 
= Liu.; f. in P. F F eng 

Arenel, f. Arduel; im XLVI 36: 6.814 
Areufen, Creuſen, ein Städtchen im fraͤnkiſchen 
Kreife, im Fuͤrſtenthume Culmbach öder Bayreuth, 
am rothen Mayn, der Sitz eines Ober: Amtes, bat 
eine Alaun⸗Siederey, und eine fehöne Fayance⸗ oder 
Steingut: Manufactur, die alle Gattungen Trink 
und Küchen: Gefchirre, braun glafıırt, auf Art eines 
englifchen Stein: Gutes von befonderer Dauerbaftz . 
igfeit liefert, und Davon im Lande, auch im Pfalz: 
iſchen, Bambergifchen und nach Mürnberg, febr gu: _ 
ten Abfab bat. Diefer Ort bat vermürblich fchon 
vor 1251 zum Burggraftbutiı gebört, in diefem Jahre 
aber bat fi Burggraf Friderich II. (IH. vom Kai: 
ſer Conrad mit demfelberi belehnen laſſen. Die 
Burggrafen haben vor Alters, vermöge der erbaltes 
nen Paiferl; Privilegien, Münzen. Bafelbft prägen 
laſſen. is Ei 
Det, Enc.XLIX To. 4 1: Areu3,. 


= 





2 


Kreuz. 


1. Kreuz, ein Wort, welches uͤberhaupt den Begriff 


der Erhoͤhung bat, aber nur noch in einigen wenigen 


Fallen gebraucht wird. Der erhabene Theil des thier; 
ifchen Körpers zu Ende des Ruͤckens zwifchen den 
Hüften, oder Diejenjae äufjerliche Gegend des Leibeg, 
welche ſich hintenzu am Ende des Ruͤckentz, von dem 
heiligen Beine nach dem Schwanz Bee, und fos 
fort bie zu dem Hinterften erftreckt, wird im gem. Le⸗ 


‘ben das Kreuz, Miederf. Ausg und Kruͤtzwark, 


im Schwed. Kors, genannt, Schmerzen im Kreuze 
haben. 

Befonders an den Pferden, bey welchen dieſe 
Erhöhung am deutlichften in die Augen fällt; Sr. 
Croupe, tal. Groppa, welches zu dem Gefihlechte 
unfers Kropf gehört. | 

Daber das Areuss Sein, oder der WAreuz- 
Anochen, das dreyeckige Bein am Ende des Rü: 
ckens, welches das Kreuz macht, und wegen feiner 
Größe Os facrum, das heilige Bein, genannt wird. 
Bey Menfchen wird es darum das Areuz: Bein ge 
nannt, weil ed mit dem Ruͤckgrathe und den beyden 
Hüft: ‘Beinen, von hinten her betrachtet, ein Kreuz zu 
bilden fiheint, Häufig, und nicht felten wunderbar find 


die Berfihizdenheiten, welche an dieſem Knochen bey den 


einzelnen Individuen vorfommen; denn ſowohl feine 
Breite als Länge, feine Richtung und Bogen, mit dem es 
meiſtentheils erfcheint, variırenaufferordentlich. ins 
ige haben näbmlich ein gerades, andere ein fehr frums 
mes; einige ein mehr breites als langes, andere ein 
mehr langes als breites; wieder andere ein ſchmaͤhle⸗ 
res, oder tiefer, oder weniger tief in das ‘Becken bers 
unter gehendes Kreuz-⸗Bein. Einige find mit großen 
Löchern, andere mit Fleinern verfeben ; einige beftehen 
aus mehrern, andere aus wenigern Wirbeln (*). . 

bejjen 


{*) Mehrere Nerſchiedenheiten, im Rüdficht auf den Bau oes 
Kreuz⸗Teines, befchreibt Hr. Wenzel, ın feiner une 


i ‘ f 
| | Kreuz: 3. 
beßen iſt doch, dieſer vielet Verfchiedenheiten ungeach⸗ 
tet, das weibliche Kreuz⸗Bein meiſtentheils weniger 
ausgehöhlt, aber mehr nach hinten gekehrt; das maͤnn⸗ 
liche hingegen ſteigt gerade herunter, und iſt in allen 
ſeinen — gleichfoͤrmiger gebogen. Der Fall iſt 
aber doch auch nicht ſelten bey dem weiblichen Ge⸗ 
lechte, daß das Kreuz⸗Bein bis zum dritten fal⸗ 
en Wirbel ſenkrecht herunter laͤuft, und dann auf 
ein Mahl mit ſeiner Spitze die Richtung nach vorn 
nimmt; deni ungeachtet bleibt aber alsdann noch im⸗ 
wer das weibliche Kreuz⸗Bein von dem maͤnnlichen 
veſchieden, Denn bet lezterm liegt die Beugung im. 
nen Knochen, bey erſterm hingegen fällt er nur uns 
gefähr in Die Gegend des fünften falſchen Wirbels. 
Kreuz, gehoͤrt in diefer Bedeutung, allem Anfehen nach, 
mdem Geſchlechte der Wörter kraus, groß, und fat.craflus; 
weiche Durch vorgefegten Baumen:Laut Von Riefe und 
riefen gebildet toorden find. i | 


Das Areus,-(die Broppe, Erupe, Rrupe,) 
bey den Pferden, beißt demnach die Erhöhung oder 
Ruͤndung von den Nieren bis zum Schweif, woruns 
ter die Lenden:Wirbelbeine und Das heilige oder 
Kreuz⸗ Bein verborgen In Wenn das Kteuz rund 
und breit, und an demfelben der Schweif hoc) anges . 
regt ift, fo, Daß er mit jeriem gleichfarh eine etwas ges - 
bogene ‚fortgebende Linie ausmacht, und mit langen 
Rarfen Haaren bewachfen ift, ſo ift. beydes nicht nur 
eine. Zierde des Pferdes, fondern es zeigt aud) viel 
Odte an. Die runden Kreuze find unftreitig Die bes 
fm, nur muß die Ruͤnde ſich überall finden; dazu 
gehört noch, daß fie weder zu furz, noch zu lang fenn; 
weil beydes eine ae anzeigt, Kin 

| 2 ers 


fen. des Werles des Hrn. Prof. Adermann, über die 
koͤrperliche Derfdyiedenbeit Des Mannes vom -Weibe aufs 
ſer den Goſchlechtotheilen, ı Koblen, 1788, 83 ©. 79, f98- 


1 Kreuz. 


Verhaͤltniſſe des Pferdes gebanetes Kreuz iſt das 


n 


zwey Hörner berver'ragen. 


ftärkfte; und man bat yroße Urfache, auf Diefen Theil 
fein Yugenmerf zu sichten, weil.bey dem Gange uud 


der Dauer eines Pferdes fehr vieles auf-die Guͤte und 


Stärke diefes Theiles anfommt. Ein ſchwankender 


Gang, und das Unvermögen, fi) auf die Hanken zu 


fegen, find öfters Die Folgen eines ſchwachen Kreus 
zes. Zumeilen ſieht man an gemeinen Land: Pferden, 


daß die Hüft: Knochen fo hoch heraus fteben, daß fie 


nie zu verftecfen find, ‘wenn das Pferd auch noch fo 
gut gefüttert wuͤrde; welchos man gehoͤrnte Pferde 
zu nennen pflege, ' weil dieſe Knochen gleichyam wie 
Man findet Pferde mit abhangenden, fpißigen und 
‚gefpaltenen Kreuzen, welche zwar nie ſchoͤn, auch ger 
meiuiglich ſchwach find; Doch gibt es audy deren ein: 
ige, dieftgel find. . 5 
Ein abhangendes oder abyefchliffenes Kreuz 
Fr. Croupe avalde, oder Cul de prune, nennt man’ 
Dasjenige, welches da, mo es feinen Anfang nimms, 
hoch, nach feinem Ende aber, wo der Schweif her 
aus gewachfen ift, niedrig id. Gemeiniglich find 
dergleichen Kreuze ſchwach, zuweilen aber doch auch 
ſtark genug. Wider die Schönheit ſtreiten fie alles 
mahl, und man darf dergleichen Pferde da, wo man 


lauter Stumpfs Schwänze reitet, wicht faufen, in der ' 


Hoffnung, das Kreuz durch Abfchlagung des Schweis 
fes zu verfchönern. Wie wird es die Aunft dahin 
bringen, daß ein foldyes Pferd den Schweif gehörig 
trage, und wenn er aud) nod) fo oft gekerbet oder ger 
brochen wärde. Gemeiniglich find die Pferde, Die 
ein abgefchliffenes Kreuz haben, kurz von Leibe; ein 
großer Febler für einen Beſchaͤler. :Diefes benimme 
ihnen aber das Berdienftifür die Reit: Bahn nicht, 


"weil fie vermögend und aufgeweckt find, auch fehr ar: 


tig arbeiten, indem fie zu allen Verrichtungen geſchickt 
x ind, 


L 
“ 


die Schoͤnheit ſtreiten fie: 
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— 


ſind, beſonders zu den. Volten und Curbetten; indeſe 
ſen wird ein Mann von Geſchmack nicht geru Fohlen 


mit dem Fehler faufen. Ueberdies ift noch die Unge⸗ 


mächlichfeir daben, daß die foftbarften Zeuge auf ei⸗ 


nem Pferde mit abgefchliffenen Kreuze ſich gar niche 
ausnehmen. Keime Station kann ein Pferd mit fol: 
chem Kreuze beffer derſtecken, als die englifche. 
Denn durch die Operation, daß es den Schweif in 
die Höhe tragen muß, wird das fehlechte Kreuz ziem⸗ 


lich verſteekt. Dazu kommt, daB folche Pferde — | 


winiglich gut Saufen und fpringen, weil Die meiffen 
fr; gerippt find; fie verführen alſo oft den beften 
Senner. Für Paradents mit langen Schweifen aßer 


ſchicken fich foldye Pferde nicht, weil ſie den Schweif 


* 


nicht vom Leibe weg tragen. — F 
Spitzige Kreuze ſind diejenigen, welche oben jn 
der Mitte erhaben find, zu benden-Seifen aber ab: 
fellen. Bey einigen iſt die Schaͤrfe des Kreuzes hey: 
nahe in gerader. Linie bis zum Schweif Tortgeftkt; 
bey andern fällt Die Schärfe gegen den Schweif ab. 
Die leztern werden Mauleſel⸗Kreuze, Zr. Cröupe 
de muler, genannt. . Bon den erſten laͤſſet es ſich nicht 
allemahl behaupten, Be Aal ie feyn, und wider 
nicht ſo fehr, wie es 
denn Liebhaber gibt, welche dergleichen vorzuͤglich 
gern ſehen; legtere “aber find allemapl ſchwach und 
haͤßlich; ja in einem Höhern Grade, als die Pferde 
nit abgefchliffenem Kreize; Ar einem ſchoͤnen Pfer- 
de nr der HintesTheif mit sehe wi 
überein fommen; ein Maufefel- Kreuz aber ift 
und gewoͤlbt, an ſtatt Daß es breit und wohl propor: 
hionfet ſeyn ſollte. Auſſerdem finder es fich auch ſehr 
ft, daß die Pferde mit folchem Kreuze, zu enge Knie 
haben, welches ein mwefentlicher Gehler if. Wenn 
der Schweif an einem folchen Kreuze recht gut einges 
ft, und recht ſtark - voll: Haare-ift, fo — 


och 


" Km. 


ſich ein folches "Kreuz vortrefflich, es mag nun ein 
Langfchweif, oder ein geftußtes Pferd feyn. ft es - 
ein langer Scyweif, fo muß der Stall: Knecht ihn 
wohl auslefen, da man dann den Fehler leicht wahr: 
nehmen wird. Syn ein Geftüte aber kann doc) ein 
ſolches Pferd nicht genommen werden. 

Defpaltene Kreuze, find diejenigen, in deren 
Mitte zu oberft fi) ein Canal zeigt, melcher bis auf 
‚ben Scyweif fortgebt, Diefe find mehrentheils ftarf, 
und alfo den Regeln der Güte angemeffen, in Anſeh⸗ 
ung der Schönheit aber unregelmäßig. — 

Wenn ein Pferd auf ſchluͤpfrigem Boden im Lau⸗ 
fen, Springen, oder auch beym Ziehen, mit den Hin⸗ 
- ter: Beinen hinten ausgleitet, fo kann Daher daſſelbe 
in den Lendenwirbelbein s Muskeln fi) wehe thun. 
Dies befteht entweder in einer widernatürlichen Aus⸗ 
dehnung, vornehmlich der innern Lenden⸗Muskeln, 
oder in einer Zerreiſſung derſelben. Man kann dies 
im Anfange nicht eigentlich beſtimmen, ſondern muß 
es nur nachher aus denen Zufaͤllen, welche ſich einfin⸗ 


"den, ſchließen. 


Die Kennzeichen, woraus das Wehethun im 
Areuze zu erſehen iſt, find folgende, In dem Aus - 
genblicke, da ein Pferd ſich den Schadenzuzieht, fen: 
ket es fich mit dem Kreuze widernatürlich nach Der Er: 
de bin, daben ſchwankt daffelbe im Gehen dergeftaft, 
‚baß es faft gehalten werdenmuß, um nicht mitdem Hins. 
ter: Theile auf Die eine oder andere Seite zur Erde zu 
En Hierbey iſt zu bemerken, dag Pferde, Die mit 
dem Schwindel behaftet find, gleichfalls mit dem Leis 
be bin und ber ſchwanken; daher man fic) in Acht 
nebmen muß, bende Schäden nicht zu verwechfeln. 
Ein Pferd, welches megen Wehethun im Kreuze mit 
dem Sfhter sLeibe ſchwankt, fee ſehr befchwerlich im 
Stallg auf, es gebt mit feinem Border: Theile natür: 
lich, und ſieht Daben ganz munter aus den — 
in 


| 


j 
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Ein Pferd hingegen, welches wegen des Schwindels 
mit dem Hinter⸗Leibe ſchwankt, kann im Stalle wie 
ein gefundes Pferd auffteben, gebt im Stalle hin und 
wieder ganz gut; fo bald es aber aus dem Stalle in 
das Helle geführt wird, fehen deffen Augen ganz finftee 
aus, und es ſchwankt nicht nur mit dem Hinter Leibe, 
fondern es geht'auch mit den Vorder: Beinen wider 
die natuͤrlichen Regeln. Einige Pferde Pönnen; wenn 
fe fi) im Kreuze wehe gerhan haben, mit dem Hin: 
ter: Theile gar nicht aufjtehen; und wenn man fie das 
njmingen will, richten fie fich zwar mit den Vorder: ⸗ 
Beinen auf, fommen aber mit den Hinter: ‘Beinen 
nicht in Die Höhe, fondern bleiben, wieein Hund, mit 
dem Hintern fißen., ! 

Man follte denfen, bied märeein Kennzeichen, daß das 
Pferd die innern Lenden⸗-Muskeln zerriffen Hätte; ſelbſt 
der hurbannde. Dbers Hof⸗Roßarzt Kerfting . hatte 
es dafuͤr gehalten, allein ein — Beyſpiel hat ihn von 
der Unrichtigkeit dieſer Meinung uͤberzeugt. | 

Ein Pferd des Feld: Marfchalled Keith gerieth,. bey 
ber Belagerung von ne in einen Moraſt; um mieber: 
heraus gu fommen, hatte ſich baffelbe bergefialt im Kreuze 
wehe gethan, daß «8 nahe vor dem Stalle fiegen bleiben 
mußte, und mit dem Hinters Theile gar niht auffommen 
Imre. Hr. Kerfting legte demfelben ein großes Leder 
auf das Kreuz, ließ es auf der Stelle liegen, und nach 
Nothdurft fürtern. Nach Verlaufpon 48 Stunden fonnte 
bafielbe nieder, jedoch mibfam, aufſtehen, und in den 
Stall geführt werden, und in Zeit von-3 Wochen war es 
Wieder in allem ein brauchbares Pferd. 

Diefed kann zum Beyſpiel dienen, nicht fogleich bie 
Hoffnung fahren zu laffen, fondern zuvor zu verfirchen, ob 
nicht dienliche Hälfe » Mittel noch Nutzen fchaffen können, 


che man ein ſolches Pferd toͤdten laͤſſet. Gewiß iſt es, daß 


man ich mehr Hoffnung von der Eur verſprechen kann, 
wenn das Pferd noch einiger Maßen aufzuftehen im Stans 
4 a.“ | e 


(")-S. Deſſen nachgelaſſene manuſeriote uͤber die Pferdearze⸗ 
neywiſſ. (Perl. 1789, gr: 8.) S. 504, f. 
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Dieſer Art Bruͤche ſind Fohlen und junge Pferde mehr 
unterworfen, als alte. — we 


Hr. Kerfiing bat einen, obgleich feltenen, Fall erlebt, 
wo einem Pferde die Häftfnochen : Spigen vom Kreuz⸗Kno⸗ 
chen abgeriffen waren, toben das Pferd aber doch gehen 
fonnte; nur durfte niemand darauf reiten, und wenn es 

“ging, oder ald Hand > Pferd Bor der Kutfche lief, fo (abe 

- man ihm bloß eine Schwäche im Krause an, daben fnackte 
ed ihm ben jedem Tritte.der Hinter : Füße auf dem Kreuze. 

: Die abgrriffenen Häfttuochens Spigen fonnten deutlich ges 
fühle werden. Diefem Pferde verordnete er eine Zeitlang 
viele Ruhe. Es Hatte dieſes den Sage daß in Zeit von 

einem halben Jahre, der zerbrochene Dre fich wieder durch 
Knorpel an einander fchlof, dad Knacken nachließ, und 
bas Pferd wieder brauchbar ward. 


Wenn der Bruch an den Lenden : Mirbelbeirten 
vorgefallen ift, fo ift foldyes gar deutlich am Folgenden 
zu erſehen. Das Pferd farm gar nicht mit feinem 
Sinter s Theile aufftehen; und ftreiche man über den 
"Mücken ber, fo nimmt man da, wo der Bruch vorger 
falfen ift, eine Vertiefung, und an den grächförmigen 
Fortſaͤtzen des Ruͤckens eine Erhöhung, wahr. Iſt 
der Bruch ſo ſtark, daß die zerbrochenen Lenden⸗Wir⸗ 
belbeine ſich von einander verſchoben haben, ſo, daß 
age Rücken: Mark gedrückt worden ift: f 
at das Pferd an feinem ganzen Hinter: Theile nicht 
Die geringfte Empfindung, man kann es in die Beine 
ftechen und fchneiden, ohne daß es folches fühlt, und 
. 8 flirbt in kurzer Zeit an Konvulfionen, Diefe Art 
Brüche pflegen bey alten Pferden mehr, als bey juns 
gen, vorzufallen, weil bey jenen die Berbindung Der 
Mücken » Wirbelbeine nicht mebr fo nachgebend, mie 
bey diefen, ift, Es iſt nichts Seltenes, daß die ſeh⸗ 
nenartigen "Bänder, womit die Rippen und Lenden⸗ 
Wirbelbeine befeftige find, fich nad) ı2 Jahren bey 
Pferden ganz verfnöchern, und der Mücken daher rg 


x 





Areuz. * 11 


Abbrechen weit mehr geſchickt iſt, als wenn die Baͤn⸗ 


der noch ſehnenartig und nachgebend ſind. 


Im Bergbaue, heißt Kreuz, 1. das Ueberein⸗ 
anderſetzen der Gaͤnge, wenn Gaͤnge durch einander 
ſtreichen, und beyde fortſetzen; Fr. la Croixdesfilohs. . 
Davon gibt ed 3 Arten: a) das Winkel: Areuz, 
wenn die Linien des Streichend der Gänge perpendi: 
fulär auf einander laufen; b)das As» Areız, wenn 
der Bogen bender Linien ungefähr 45 bis 70 Grad 
it; uud e) das Schar: Rreuz, wenn der Bogen 
nur wenjge Grade hat, und beyde Gänge einen ſehr 
fibigen Winfel machen, Siebe im XVI Th, 

16, 

2. Das Geruͤſte am Goͤpel, womit der Spieß: 
Baum befeftigt iſt; Zr. la Croife; f. Th. XIX, ©, 
258, | 

3. Der eiferne Zapfen in der Spindel des Goͤ⸗ 
pels; Fr.le Tourrillon, . BER. 

Da es; fcheint, daß ses hier wegen einiger Aehnlich⸗ 
feit in der Geſtalt nicht zu dem folgenden Morte gehören 
fönnte, fo wuͤrde es gleichfalls hierher gehören, und als⸗ 
dann den fehr nahe verwandten Begriff der Spitze haben. 


4. Ein bölzernes bewegliches Gerüfte, an deffen 
beyden Enden die Zug:Stangen der Kuuff, welche 
in dag Gebäude ſchieben, befeftige find. 

Siehe aud) Areuz » Dersimmerung. 


2. Kreuz, Diminut. dag Areuschen, Oberd. das 


Kreuzlein (*), Lat. Crux, Fr. Croix, 
1. In 


Im Iſidor, Ottfried und Willeram Cruce, be 

2 — Strycker hreucçe, in dem alten Gedichte auf den 
heil. Anno Creiz, bey ben ſchwaͤbiſchen Dichtern Kruice, 
im Vtiederf. Arün, im Angeli. Crute, im Engl. Crois, im 
Schwed Kryis. und mit verfegtem r-Kors, im Din. gleich. 
faüs Bors, im Slavon. Kat, im Wend. Krifch, im Verf, 
Crufe, Es if nicht glaublich, daß wir Diefes Wort tunächft 

ü ! au 


—J = 
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1. Inder eigentlichften Bedeutung, ein gerader 
. Körper, über welchen ein anderer..die Duere.gebt, . 
welcher die Giejtalt eines lateiniſchen großen 'T hat, 

‚ und deſſen Figur fonjt auch das ıronius» Rreuz 

enannt led. In dieſer urfpminglichen und erften 

— wird. es nut hoch in einigen Fällen ge⸗ 
braucht. So It was Kreuz bey den Buch: Drur , 
Kern und Buch Bindern, wodurch die gedeudten- 
und planierten Bogen zum Trocknen auf Die Schaüre, 
gehänget, und, wenn ſie trocken geworden ſind, wie⸗ 
‚der abgenommen werden, von diefer Art} "indem es 
aus einem bloßen Quer s:Brete an einer langen Stan. 
ge befteßt ;..Fr. Erendöir;.--Siepe Planier⸗Rreus. 
In einigen andern Faͤllen heiße ein ſolches Werk⸗ 
zeug eine Rrüde; ſ. daſſelbe. ——— 

2. In weiterer Bedeutung, ein jeder Koͤrper, 
welcher einen andern nad) einem gewiſſen Winkel 
Durchfchneider,; oder dejfen Figgeee. TUN. 

(1) Ueberbaupti”‘ ‘Das Andreas? Rreuʒz - 
welches, Die Geftält eines‘ X hat: ‘Das Schächers 
Areuz, oder Gabel⸗Kreuz, weldhes einem X, 
gleicht. 0... — es 


[4 
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aus dem Lat. Cauy xmſehnet haber ſollten, weil eg fehr 
—6* und zwar ſchon im Iſ dor, in feines heutigen deut⸗ 
chen Geftalt vorfonmt. Es iſt vielmehr mit dem Latein. 
von bem Worte Arche me im dem GSuffiro verfchieden, 
und drückt eigentlich Die — — des obern Quer⸗ 
Holyes aus. Im Alban. heißt daher ein Kreuz nur K-iukk, 
fo mie bad mittlere Lat. Crux, mehrmahls für Kruͤcke, Fr. 
Croile, gebraucht wird. Eine von Gottſched's feltlamen 
Grillen war es, dieſem Worte im Plural ein e ansuhängen, 
Breuzer, bloß meil einige geweine oberdeutfche Mund - Ars 
ten fo ſprechen; Mund» Arten, worüber er doch fo oft ge⸗ 
fpottet batte, 

In den Zuſammenſetzungen Broßkrenz, uud Zalbfreus, 
it Meſes Wort ben verſchledenen Ritters Orden auch im 
männlichen Geſchlechte üblich, eine mit.dem Dydens. Kreuze 
beehrte Perfon zu bezeichnen. 


N 


2* Kreuz. — 13 


Mehrere Arten — weiter unten bey den he⸗ 
raldiſchen oder Wapen? Kreuzen vorkominen. 

Am haͤufigſten wird ein gerader Körper, welchen 
ein anderer rlach reiten Winfeln durchſchneidet, ein 
Areuz genanyt. Etwas ins Kreuz, oder über 
das Kreuz legen, es fo legen, daß es dieſe Figur vors 
ſtelle. Die gut Macher ſchlagen ins Kreuz, Fr. 
d£croifer; ſ. im XXVII Th. ©. 100 und 113. Die 
Bäder fhhranfen das Sol; in dem Ofen uͤber das 
Kreuz. Die Arme, die Süße über das Kreuz les 

“gen. Daher ‚denn auch im gem, Leben ſehr viele 
erfe des Kunſt und deren Theile, welche diefe Ger 
Salt haben, ‚den Nahmen des Kreuzes führen. 
Dahin gehören z. B. das Kreuz eines Degens, 
bey den Schwerts Segern, der maſſive Theil zwiſchen 
dem Stich: Blatte und, Griffe nebft der Parier-Stans 
ge und dem Buͤgel, welcher aud) das Bebäufe heißt; 
ſ. im Th. S. 5. 00 

Das Areus im Fenſter, das Fenſter⸗Kreuz, 
bey den Tiſchlern, das fenfrechte Holz, weiches von 
einem Auer: Holze durchſchnitten wird, und woran 
die Fenfter: Flügel ſchlagen/ und in weiterer Bedeut⸗ 
ung aud) der ganze nierecfige Rahmen, vor welchem 
das Kreuz der innere Theil ift; Fr. Croifee de fen. 
te; f. im XU Th. ©. 580. Siehe auch. Areuss 
Stod. | 

Bey den Rupfer:Drudern, heißt der Hafpel, 
womit die obere Walze umgedrehet wird, das Kreuz. 
Und fo in hundert andern Fällen mehr. 

Auch mit einem Kreuze gezeichnete Dinge, wers 
den im gem. Leben zuweilen ZAreuz genannt. Ge 
führt, in den Bledy=Sämmern, die dickſte und ſtaͤrk⸗ 
fie Art Eifen: Blech, den Nahmen Kreuz⸗Blech, 
auch nur Kreuz fchlechthin, von dem Kreuze, womit, 

man die Fäffer, worin es verfchicft wird, zu zeichnen - 
pflege; f. im V Th. ©, 661, Ä — 

x e (2) In 
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(2) In engeier Bedeutung, das ehemahlige 


\ Werkzeug einer febr fihimpflichen und een | 


Todes Art, da der Verurtheilte an ein ſenkrechtes 
mit einem Quer: Holze verfehbenes ftarfes Holz ausge: 
fpannt und befeftiget wurde, wie ich weiter unten zei⸗ 


gen werde. 


(a) Eigentlich, beſonders fo fern Chriſtus den 
Berföhnungs: Tod an einem folchen Kreuze erlitten 
bat. An das Kreuz geſchlagen, geheftet, oder ges 
nagele werden. Chriſtus iſt an dem Kreuze ges 
florben. Aus Achtung gegen den VBerföhriungs : Tod 
Chriſti wurde die koͤrperliche Figur eines folchen Kreus - 
zes in der chriftlichen Kirche fehr früh zu verfchiedes 
nen Gebräuchen angewendet, wovon aber viele mit 
der Zeit in Aberglauben und — ausarteten. 
Hiervon werde ich hernach ausfuͤhrlicher handeln. 
In den ge rc © Kirchen find die meiften dieſer 
Gebräuche abgefchaffer worden; indeffen wird ibr Au: 


denken noch durch einige figürliche Redens: Arten auf: 
: behalten: Zum Breuze Priechen, fi), wiewohl wi⸗ 


der feinen Willen, demuͤthigen und unterwerfen; aus 
Noth, oder gezwungener Weife, nachgeben; Fr. ve- 
nir à jube. Am Kreuze ftehen, in Mangel und gros 
Ger Verlegenbeit fich befinden. Beyde R. X. find 
Anfpielungen auf eine ebebem in der römifchen Kirche 
übliche Art der öffentlichen "Buße, mo man mit auss 


‚gefpannten Armen vor einem Kreuze ftand. 


Bon dem in den mittlern Zeiten üblichen Gebraus - 
be, denjenigen, welche fidy zu einem Feld: Zuge wider 
die Ungkäubigen und nachmahls auch wider die Keßer - 
anmwerben liefen, ein Kreuz auf ihre Kleider zu nd 
den, flammen die. A. ber: das Kreuz predigen, 
das Volk in Predigten zu einem foldyen Krieges: Zuge 
aufmuntern; das Kreuz nehmen, fich zu einem fol: 
chen Zuge anwerben Iaffen. Siehe Zireuz: Zug. 


Die 
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Die Aufrichtung des Kreuzes auf demmarkt⸗ 
Platze, war ſonſt ein Zeichen des "Burg: oder 
Stadt : Friedens. Daher liefet man im 9 Art. des 
fächf. Weichbildes: Wo man neue Städte bauer 
oder Wärfte machet, da fee man ein Kreuz auf 
das Narkt, durd) das man febe, daß Weichfriede, 
da fey, und man haͤnget auch da des Rönigesgands 
Schub daran, Daß man dabey ſehe, daßes des Ko⸗ 
nigs Wille fey. | 

Ein onderer Gebrauch war es, ein Areuz a 
ein Brundftüc zu ſtecken, welches gerichtli 
verkauft werden follte; daber die R. A. in den 
mittlern Zeiten fo oft vorfommt, das Rreuzaufeines 
Haus und Sof ſtecken. | ee: 

Diefe Bekreuzigung, ober Bekroͤnung mit dem Kreu⸗ 
ze, war eine in alten Zeiten uͤbliche Gewohnheit, vermoͤge 
deren das Haus oder Grundſtuͤck eines Schuldners, den 
man an feinen beweglichen Guͤtern auszupfaͤnden keine Ges 
legen heit hatte, durch den Gerichte Diener mit Aufſtellung 
eines Kreuzes in Befaylag genommen wurde. Weil biefe 
Handlung durch den Gerichts: Diener, oder damahls fo 
genannten Frohn-Bothen vollgogen wurde, fo kommt fie 
audy unter dem Nahmen Befrohnung vor; denn dieſes 
war der allgemeine Ausdruck, fo oft der Richter jemand 
darch den Frohn : Bothen feine Gewalt empfinden ließ.- 
Diefe Belreuzigung hatte die Wirkung, daß, wenn der Ei⸗ 
genchümer eines folchen Hauſes daffelbe nicht binnen Jahr 
und Tag von demangelegten-Arreft, durch Befriedigung des 
Glaͤubigers befrenete, Daß Eigenthums⸗Recht deffelben vers 
loren ging. Diefes wurde zuweilen auch gebraucht, den Unge⸗ 
Horfam deffen, der aufeine gerichtliche Ladung nicht erfchien, 
zu beftrafen. | | 

Auch das gottesdienftliche Zeichen des Kreuzes, 
da man eine foldye Figur mit den Fingern in der Luft 
macht, ift eine fehr alte, und befonders in der röms 
ifchen Kirdye üblidye Gewohnheit, mo fie aber oft fehr 
gemißbraucdht wird. Ein Mebreres hiervon wird weis 
ter unten vorfommen, Das Kreuz machen, ein Kreuz 


ſchla⸗ 


‘ 


— 


16. - Real. 
ſchlagen, diefes Zeichen mit den Fingern in der Luft 


miächen. Sich mit dem Rreuzefegnen. Das Kreuz 
vor ſich machen. Das Kreuz vor einem andern 
machen, auch fegürfich, fich vor ibm, mwie vor dem 
Keufel Biiten, ihn auf alle Art zu vermeiden ſuchen. 


Auch Angehaͤnge zur Zierde, in der Geftalt eines 


Kreuges-von edeln Metallen, welche oft mit Edelſtei⸗ 


» nen befeßt werden, und weiche das Srauenzimmer am 
° Halfe trägt, und'bis auf den Buſen herunter baumeln 


laͤſſet, heißen Kreuze, oder Areuschen, Hals⸗ 


Kreuzchen, Fr. Croix A la devote. 


(b) Figuͤrlich, in der, Theologie und bibliſchen 


- Schreib Art. =) Das ganze Verſohnungswerk Chri: 


fti, von welchen der Kreuges : Tod Das vornehmfte 


EStuck mar; Gal. 6, 14. Epb. 2, 16. Col: 1, 


20. 4) Die Lehre von Ehrifto und deffen Verföhn: 
ungswerfe; „ı Cor. 1, 17. 18. Cal. 5, 11. ) 
Die Leiden und Truͤbſale der Chriften, alle Arten der 
Leiden in der Gemeinfchaft Chrifti, deffen vorhehmftes 
Leiden in dem Kreuzes: Tode beftand; im mitti. Lat. ' 


* Cruciatio, Viel Breusbaben. Bein Kreuz gedul⸗ 


dig ragen. Gott lege den Bläubigen mandyerley 
Breuz auf. Daher heißen Areuz; Träger diejenigen, 
welche durch Leiden und Trübfale geübt werden. Der 
Urfprung diefer "Benennung liegt darin, daß das lezte 


. Leiden und der Tod Ehrifti am Kreuze gefchah, und 


leidende Ehriften mit ihm durch ihre Trübfale in eine 
geroiffe Aehnlichkeit treten. Chriftus brauche ſelbſt 
zuweilen von feinen Mtachfolgern, die R. A., daß fie 


‚ fein Kreuz tragen und fich felbft verläugnen müffen, 


wenn fie feine ächte jünger fenn wollten, Es liegt 
aber doch darin nur die Forderung, daß man auch bes 
reit ſeyn muͤſſe, fein Leben auch wohl aufeine ſchmaͤhliche 
Art, wie Chriftus, aufzuopfern und zu verläugnen, wenn 
es das Bekenntniß von ihm und feinem Evangelio ers 
fordert, und eine Anzeige, daß feine erfte Jünger ” 

lut⸗ 
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blutigſten und haͤrteſten Verſolgungen um ſeinetwillen 
wuͤrden zu uͤbernehmen haben. Das Kreuz mußte 
von denen, welche an demſelben zu ſterben verurtheilt 
wurden, nad) der Gewohnbeit bey den Römern, bey 
welchen diefe re und zwar bey Gclaven, 
üblich war, felbft zur Richt: Stätte getragen werden, 
daher auch Chriſtus es felbfttragen mußte; und davon 
fommt der Nahme Areuz, Träget. a 

Mari hat fowohl in erftern, als auch folgenden Zeilen, 
bie Worte Ehrifli von dem Nachtragen feines Kreuzes auf 
mancheriey Art gemißbraucht. Man. glaubte z. B. daß 
dies ein allgemeines Geſetz und Kennzeichen ber Chriſten 
kp, und trieb fich mit einer Schwaͤrmerey ſelbſt zum Kreug 
eder Tode, gab fich. felbft als Chriſt an, und verlangte die 
Ehre ein Märtyrer zu werben. Sindere pflegten ober pfles 
gen noch ein jedes Leiden ein Kreuz zu nennen, da es doch 
eigentlich nur von ber Aufopferung des Lebend um der Re⸗ 
Iigion willen debraucht wird, am wenigſten aber von den 
verſchuldeten Refchwerlichteiten ober dem Unglüde uuges 
beſſerter Menfchen gebraucht werden kann. 

In weiterer Bedeutung werden im gem. Leben alle 
Arten der Leiden, Unfälle und MWidermärtigfeiten, 
das Areus, oderein Kreuz genannt. Daher nennt 
man Leiden und Widermwärtigfeit in der bäußlichen 
Geſellſchaft und in Anſehung derſelben, Haus⸗Kreuz. 
Vieles aus: Areuz haben, viele haͤusliche Ungluͤcks⸗ 
Fälle oder Widerwärtigfeiten.. 

Sprichw. Werdas Kreuz bat, fegnet fich am erften ; 
man ift fich ſelbſt Die erſte Sorge fihuldig; ber iftein Thor, 
wer füch ſelbſt vergißt. 


Das Areus, diefes Werkzeug der Todes: Strafe, 
war ben den Römern, Griechen und andern Bolfern, 
z. B. den Karthaginenfern, üblih. Daß die Kreus 
je8: Strafe bey den Römern eine der gewöhnlichften 
Todes: Strafen ber Mifjethäter gewefen fey, ift eine 
ausgemachte Sache, weiche alle Gefchicht: Schreiber 

Det. Ænc. XLIX Tr. x B ver⸗ 
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vetrſichern. Calmet (2) will aus ı Mof. 40, 19, be 
weiſen, daß dieſe Todes : Art auch bey den Aegyptern 
uͤblich geweſen ſey. Ob aber dieſelbe auch bey den 
Juden uͤblich geweſen ſey, daruͤber ſind die Gelehr⸗ 
ten nicht Einer Meinung. Diejenigen, welche nur 
vier Lebens⸗Strafen bey den Juden behaupten, und 
ſagen, Daß man die Miſſethaͤter entweder gefeinigt, 
oder verbrannt, oder enthauptet, oder erwürgt habe, 
läugnen es, und fie gründen Diefe Meinung befonders 
Darauf, daß die Rabbinen diefer Todes; Strafe nicht 
gedenken, aud) in dem ganzen Grund; Terte des Alten 
eftamentes fein Wort gefunden werde, welches das 
Kreuz, als Marter : Holz, bedeute (2). Andere, 
welche dag einige Mahl im alten Teftament vorkom⸗ 
mende Erhängen hierher rechnen, welches jedody von 
der Kreuzigung ganz verfchieden.ift, behaupten, daß 
Diefe Todes» Steafe bey den Juden üblich geweſen fey, 
and berufen fid) hierbey unter andern auf eine Stelle 
des Juden Philo 3), wo er den Ausdruck avanıo- 

" Aowı?eoYa braucht, welchen fie von diefer Kreuzig⸗ 
ung erflären. Diefe Meinung hat unter andern %. 
.&. von Chaufrpie in einer Differtation, die er unter 
dem DBorfige des Alb. Schultens zu Franeker 1721 
gehalten bat, vertheidigt, welche in Den Mitcellaneis 
Duisburgenlibus (*) abgedruckt if. Vor ihm haben 
auch fehor andere gelehrie Männer, ale: Dan 

| igor 


(1) Bibl. Wörterb. ©. 3, ©. 1020. 


(2) So läunwen dieſes, daß fie bey den Juden eine gewoͤhnliche 

Todes Strafe geweſen ſey, auſſer andern: Cofanbenns, Ex- 
ercitar. Anti- Baronian Exerc ı6, n 7”. Seldenns, Je iure 
ar. & gent. fecundum ditcipl. Ebraeer. L. 4, c..ı, und 


WMitler, in Jelu patiente, p. 335. 
(3) In libro de fpecialibus legibus ad praeceptum 6 & 7 Decalogi, 
P- 617- 


(4) To. U. Falc, 3, S. 401 ar 436, j 
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Sigqonius (), und Clorius (9, eben dieſes behaup⸗ 
tet. Noch andere gehen hierbey die Wittel>Sträße, 
und wollen weder das eine noch Das andere ganz bez 
haupten. Sie fagen naͤhmlich: die Juden bätten 
nientanderi auf roͤmiſche Manier gefreuzigt, naͤhmlich, 
dag man bey ihnen Die Maleflcanten nicht mit Haͤnden 
und Füßen angenagels hätte; gewöhnlich aber ſey die: 
fe Todes: Art bey den Juden gewefen, nähmlich bey 
den Gottes⸗Laͤſterern und Abgöttifchen, weiche man, 
nacyden man fie vorher gefrenzigt, hernach aufein 
Holj, welches wie ein Kreuz ausgeſehen, mit rucklings 
angebundenen Händen aufgehängt babe, wobey zwar 
die Hände nicht angenagelt raorden, doch nicht zuſam⸗ 
men gefommen waͤren, fondern jede Haud auf das 
Öuer s Holz ausgefbannt worden fey. Wenn mar 
das Auf haͤngen an den Galgen für Kreuyigen annimmt, 
und die Stellen Eſther 2, 23. 9, 13. mit einander 
vergleicht, fo muß man annehmen, daß diefe Todes: 
Strafe bey der Perfern nidyt ungewohnlich geweſen 
fen, welches auch aus dein ‘Berichte des Herddor (N) 
erhellt. Sonft war diefe Todes: Strafe audy bev sen 
Seythen (*), und aſſyrrern (2), gewohnlich. Heyden 
Griechen muß zu den Zeiten Alexander's des Großen 
dieſe Todes Strafe ebenfalls nicht unbekannt geweſen 
ſeyn, wenigſtens wird vom Plutarck (10), und Dos 
dos von Sieilien (!!) erzählt, daß dieſer Monarch 

| B2. auf 


(5) De repußl. Ebraeor. L. 6, c. 1. 

(6) De doloribus animae Chrifli, p. 344, ua 

©) Thalia, oder Lib. II: Hiftor. p. äz8. L. IV, p. 206, | 
* — — a SR ee ea 
(9) Died. Sical. L. a, p. 91. 

Cıo) in Vira Alexandri' M. > 

(11) Lib, 17, p. 978, £ W 
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auf dieſe Art den Arzt Glaucus babe hinrichten laſſen. 
Mehrere Beyſpiele diefer Todes: Art finder man bey _ 
dem Curtius (*). Bey den Römern findet man 
bon zu den Zeiten ihrer'erften Könige Spurendavon, 
unter dem Tullus 13). Beſonders verfichert 
amus (10), daß man unter der Armee des Anton⸗ 
ius die Sclaven mit diefer Todes: Strafe belegt habe. 
Chen dergleichen berichten Dionyſius von YKalicar: 
waß (5), Dio Caſſius (10), und. Joſephus (77), 
Seibſt von den ‘alten Deutſchen bemerft Albert 
Kranı ('* , daß diefe Todes: Art unter denfelben üb: 
lich gewefen, und nicht eher unter ihnen, als zur Zeit 
ihrer Bekehrung zu Chrifto, abgeſchaffet worden fey. 
Die gewoͤhnliche Benennung, durdy welche diefe 
Todes; Strafe ift ausgedrückt worden, ift Kreuz⸗ 
tung, 2. Crucifixio, Fr. Crucifiement. Im griech. 
R. X. Saugoup, Matth. 27, 22. 26. 31. 35, f. 
Marc, 15,13, fe 20,f. Luc. 23, 23.33, 24,7 
Job. 19, 6. 10. 15. 23. 41; und upsuacdu er 
£urov. Apoflg. 5, 30, 10, 39. Aufler diefen griech: 
en Benennungen, wird von den Profan- Schrift: 
n biefe Todes Strafe durch ayasuuyous, arpoc- 
now enwehorı sodas, und ayacno)ozsd$ai, 
ausgedrürft. 
Aus 
(12) Derebus geftis Alexandti M. L.7, e 11, L,9,c,g, 
(1.) Liv, Hifor. L. 1, c a6, n. 6, “ 
Cı4) De bellis eivilibus, L. 3, p. 528. 
(15; Anciqu roman. L. 5, p. 317, 
(16: Hit. roman, L. 49, p. 463. 
(17) Amiquit. iudakc. L. 6. 
Cı$) Vandalia, KL. 4, c. 36. 
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Aus einer Bemerkung des Suſtathius (19) erhellt, 
daß saupos einen ſpitzigen Pfabl bedeute. Gemein: 
iglich theilt man das Kreuz, deffen man ſich bediente, 
die Miſſethaͤter vom Leben zum Tode zu bringen, in 
erücem fimplicem, welches bloß ein einziger "Pfahl 
war, an welchen der Miſſethaͤter mit auf den Rücken 
sehundenen Haͤnden befeftiget (20) (Aftısio), oder 
auch an dergleichen alſo geſpießt murde, daß ihm der 
Pfahl zum Hintern hinein, und oben bey dem Halfe, 
oder auch durch den Mund wieder heraus ging |?") 
(Infivio, Impalatio, euorodıs); Sig. 2842, md 
compattam, welches aus zwey Haupt: Hölzern zufam- 
men gefegt war. Die Su fannmenferumg Diefer beys 
den Höljer, mar von einer: dreyfachen Gattung. 
Bar dergleichen Kreuz von zwey gleich langen Hol: 
jern, in Geſtalt eines lateinifchen und roͤmiſchen X, 
oder eines großen griechifcehen Chi, Sig. 2843, fo 
hieß das Kreuz decuflara, quae, mie Iſidor es be: 
fhreibt, in figura crucem & in numero decem de-' 
monftrat (22), Diefe Art des Krenzed wird auch 
fonft Andreas Areuz genannt, weil man gemeinig- 
lich glaubt, daß der Apoftel Andreas an ein ſolches 
Kreuz genagelt morden ſey. Waren die beyden Hoͤl⸗ 
jer dergeftalt zufgmmen gefügt, daß eines länger ale 
das andere war, und dag fürzere dabey oben auf das 
längere querüber befeftigt wurde, ohne daß dieſes über 
jemes hervor ging, daß alfo die Verbindung der bey: 
den Hölzer Das große Inteinifche T, oder bas große 
griechiſche Tau ie 3 fü bieß ed Crux er 
23 En 


(19) Ad Homer, Odyfl. lib. L, p- 537, lin, 23. edit. Batil, 
(30) Anfen, Lapid, crucif. v. 59. Tertall. Apol. e. 8. 


(21) Seyesa Ey. 14. Kipping. Anfig. rom. L, 3, c, 8, 9.8, Lip 
fas de cruce, L. ı, c. 6, 


(33; Hieren. in Jerem. XXXI, Lipf. L. c. 0.7. 
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ba geweſen (32). Allein, man finder von bemfelßen 
bey der Kreuzigung-vor Conſtantus des Broßen 
zeiten feme Spur; "und ed wäre Diefes aud) unnoͤthig 
gewefen, da die Füße des Gekreuzigten ohnedies fehon 
unten an den Stamm angenageltwurden. Uebrigens 
wurde zu.den Kreuzen Holz, wie man es bekam, be - 
ſonders aber Doch eichenes, genommen (33), 


Was die Höhe des Kreuzes betrifft, fo mußte 
man diefelbe nad) dem aufgerichteten Holy: Stamme 
abmeſſen. Ordentlicher Weife waren die aufgerichteten 
Kreuze nicht gar zu hoch, nur fo hoch, daß die Fuͤße des 
Mifferbäters 3 bie 4 Schuh hoch vonder Erde erhaben 
waren, Diefesfeztereläfferfich 1. daher beweifen, weil 
der Maleficant fein Kreuz felbft nad) dem Richt⸗Platze 
tragen mußte .3%., welches nicht möglich gemefen, 
wenn Das Kreuz zu lang gewefen wäre; 2. weil die 
Umſtehenden bey einem zu hohen Kreuze die über dem 
Kreuze geſetzte Weberfihrift nicht würden haben lefen 

Fönnen; 3. meil das Brechen der Beinedes Gekreuz⸗ 
igten durch Die Kriegs: Knechte ſchwerer geweſen wi: 
re, wenn das Kreuz zu hoch war, ‚oh, 19, 32. 
Heinrich Kipping (37) behauptet, es fen gewöhnlich 
das Kreuz 9 Ellen body gemwefen, wovon 6 über ber 
Erde heraus gegangen wären, 3 aber Davon in der 
rde eingegraden gewefen wären, Indeſſen wurden 
manchmahl, theild um die Größe des verübten Wer: 
ae anzuzeigen, theils aus Haß gegen den Ges 
reuzigten, und um ihn defto mehr zu befchimpfen, die 
Kreuze höher ald gewöhnlich gemacht, wovon einige 
u | Bey: 
(33 ee —— A ehe 6. Lipfiss, L. 2, c. 10. 
(33) Si. Ital. L 2, v. 343. Zip L. 3, e. 13. 

(34) Joh. 19, 17. 

(35) Exercitstien, de eruce, exerc, 2% $ 1, p. 165,6 
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Beyſpiele bey dem Juſtinus (36), und Suetonius (37), 
vorfommen. | | 

Da die Abficht bey folcher Kreuzigung diefe war, 

daß die Uebelthäter von Jedem follten gefeben werben, 

fo erwaͤhlte man zu denjenigen Oertern, two die Krane 


aufgerichtet wurden, mehrentheils öffentliche Land- - - 


Straßen, mo viele Menfchen zufammen kommen. 
Diefes beweifer felbft der ‘Berg Golgatha, wo Chri⸗ 
us gefreuzigt worden iſt; Matth. 27, 33.: Schon 


Bahıen: (3%) bemerkt, Daß Die Roͤmer die Gewohn⸗ 
beit gehabt haben, Hügelund Anhöhen dazu zu erwaͤh⸗ 


len, damit dergleichen "Beftrafung zum Schrecken an: 
derer deſto mehr in Die Augen fallen follte. Doch her 
merft daſelbſt Hr. Maas in einer beygefügten Ans 
merfung, Daß die —— der Roͤmer, die Miſſe⸗ 
thaͤter auf Bergen hinzurichten, nicht allgemein gewe⸗ 


ſen ſey, indem man a Die Kreuze allentbalben auf 


den Wegen aufgerichtet bätte. So erzaͤhlt Balerıus 
Marimus GN von dem Poiykrates, er fey auf dem 


böhften "Gipfel des Verges Mycale gekremjigt, 


worden. Ä 
Derjenige der gefreuziget werden follte, ober auch 
fhon gefreuzigt war, hieß Cruciarius. ‘Diejenigen, 
über welche dieſe Todes: Strafe erging, waren ei: 
gentlich Sclaven oder Knechte, Livius (20), Diony; 
fius von Salicarnaß (+), und Hirfius (4), führen 
Benfpiele von Knechten an, man wegen = 
5 an; 


(36) Hifter. L. 18, c.7, 0. 15. 

„, 67) De via Galbae. c.9,. 

(38) Baldkina, Th. 2, B. 1, 5. 1335 ©. 289. 

£39) Lib. 6. c. 9, extern. hiſt. n. 5. N 
(40) Hmor. Lan c. 33 n. 2. L. 33, 6. 36, n. 

(41) Antiqu. rom, L. ę, e. 7. 

(42) De bello hifpan, c.2@, n. 5. 





fangener Rebellion gekreuzigt hat. Daber auch Tas 
citus (#3) diefe Todes: Art feruile fupplicium nennt. 
Ihr Herr ließ fie uranchmghl um geringer Urfachen 
teilen freuzigen,. wenn fie ihm entlaufen oder ihm un⸗ 
treu geworden waren, u. f. w. Sonſt wurden. die 
Aufruͤhrer (+), öffentliche Straßen : Räuber (#), 
Meuchel s Mörder +5 ,, Falfarıi (97), Weberläufer im 
Kriege (+9), und andere Mebelehäter, Die grobe Ver: 
brechen verüber hatten, gefreuzigt, welches au; dem 
Beyſpiele der beyden mit Chrifto gefreuzigten Schi: 
cher .49\ deutlicherhellt. Eonft war Diefe Strafe auch für 
öffentliche ;Zeinde ; Daher Alexander der Große auf ein 
Mahl 2000 Tyrer an Kreuze fihlagenließ (59, Titus 


- mehr als 500 Juden"), andere Tyrannen aber auch die 


Ehriften,: und unter Diefen fo gar auch Frauensperfo: 
nen, indem auf dieſe Art endlich die h. Eulalıa foll 
hingevichtet worden fepn (5°), Es war eine ſehr 
ſchimpf⸗ 
(43) Hiſtor. L. c. 2. n. F.,. Cic. Vers V.c, 64, 
(44) Livies, L. 30, €. 43. : 
(45) Fuvenal. Sat, 6, v. 219. Taditas, L. 4, c. 11. 
146, Jeſcpk. Antiq. L. 13. €. 23. de bello iud, L. 3, c. 7. 35. 
Kıpping de cruce, 8. 2. 
(47) Seuec. epiſt. 7. Petren. c. 71. 
(48) Firmic. Mathem. L. 6, c. 36. Eigentlich bärte die Krenx 
igung wohl unter dem militärifchen oder sr 
Beine Stelle finden Pännen, Da man die Kuechte nicht zu 
zflihrmänigen Soldaten machte. Der Deienteur wurde 
en ſo gerıugichägig, als ein Knecht, behandelt, und 
onnte mit einer Knechis-Hinrichtung beftcafet, werden, 
ze ae Reiten wurde, an Rast der Kreusigung, Die 
uffnupfung an einem niedern Galgen, Cäul;,endium, oder 
) Supplicum fürcarym ) eingeführt; wo dergleichen Miſſe⸗ 
ebäter nicht fowehl erdroſſelt, als mir Ruthen zu Lade gu 
bauen wurden. 
(9) Matth- 27, 38. 
(50) Cawins, L.4.c.4. Paal. Senn 5, tit. a3. 
6 Fofeph. de excid. L, 2, © 3. 
(52, Martyrol. 22 Mail, c. ı5 
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ſchimpf liche und ſchmaͤhliche, eine bet niedrigſten 
and in der Art der Ausfuͤhrung eine der grauſamſten 


Strafen, wenn jeman zu derfelben verurtheiltmunde. 
Eben diefes beftätigen auch einige Kirchens’Bäter, wenn 


fie von der Strafe der Kreuzigung reden, als: bactan⸗ 


aus 52), Origenes (5*,, und Chrpfoftomus (55). 


Ein Mehreres biervon findet man in Karl Heinr, - 


kaugens Adh. de infami, quo Chrittus adfectus eit, ſup- 
. plicio, in feinen Obfervarionibps ſaeris, n, 1. p.I5I—214, 
and in %o Gottl. Mufaei difl. de infamin crucis per Chri- 
ſtam depulfa, Jen. 1727. 

—eS — bekam dieſe Schande in den Augen 
der Juden, wenn fte eine ſolche Kreuzigung mit anſa⸗ 


hen, noch einen großen Zuwachs, da Gott ſchon in 


ſeinem Geſetze mit der Strafe des Haͤngens den Fluch 
verbunden hatte. —— * 
Die bey der Kreuzigung gewoͤhnlichen Gebraͤuche 


waren folgende. Zuerſt erfolgte vor derſelben der ſo⸗ 


lenne Ausſpruch des Richters, welcher in der feyerli⸗ 
> Gormel bey den Romern beftand, die er zu dem 
aleficantenfagte: Ibis in crucem. Hierauf übers 
gab der Richter denfelben in Die Hände derjenigen, 
die das Urtheil an ihm vollziehen folkten (4%), welches 
zu ber Zeit der freyen römifchen Republif die fo genannz 
ten Li&tores, unter den Kaifern aber die Krieges Anechs 
teund Soldaten, Deren auch in der Gefchichte der Kreuzs 
igung Chrifti gedacht wird, waren. Border Hinausfuͤhr⸗ 
ung wurde er erſt gegeißelt (57), und zwar entweder 
im Richt⸗Hauſe an einer Säule (52), oder im Hin⸗ 
nn Te 


(53) Inftirur. divin. L. 4, c. 26. 

454) Contra Celſum. L, ı, pP. . edit. Guil. Spenieri. 

(ss in Pfalm 109. Ta, I. Opp. p. 4346, edit. Anıverp, 
(s6) Mare. ı5, 15. Luc. 23, 25. Joh. 19, 16. 

(57; Lie. 1.39, 0.26 Car.L.7. co 10, Mare. 15, 15. 
(5%, Pradmt. Diptych. v. 161. 


— 
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aus fuͤhren zur Kreuzigung 5%), VBey der Herumfuͤhr⸗ 
ung des Miſſethaͤters durch die vornehmſten Straßen 
. der Stadt, bis an den Richt⸗Platz, mußte er fein 
Kremy, oder doch ein Stuͤck davon, ſelbſt tragen (* ), 
- und viel Spott. und Läfter : Neden erdufden 61); es 
wäre denn, daß er fub furca, oder alſo überdie Stra’ 
gen oder den Markt gegeißelt reurde, daß ihm der Na⸗ 
en in eine Gabel geſteckt war, die Arme aber an der 
. zen beyden Enden ausgebreitet waren (62); wobey er 
noch wohl mit Stacheln zum Fortgehen angetrieben 
anırde (3). Sobald man auf dem Richt: Plage mit 
dem Delinquenten angefommen mar, pflegteman dem⸗ 
felben feine Kleider auszuziehen (9), welchedie Kriege: 
Knechte, die die Erecution vollzogen, unter ſich theil: 
teh,. und auch wohl darum zu lofenpflegten (65). Ob 
man den Gekreuzigten die Scham: Theile bedeckt habe, 
wie die Mahler Chriſtum am Kreuze zu mahle.ı pfles 
gen, bat Voſſius (66) ausführlich unterfuche. Hier⸗ 
auf ging die Kreuzigung felbft vor fi). Zuvoͤrderſt 
wurde das Kreuz dem Maleficanten abgenomnien, und 
in Die Erde geſteckt. Hierauf halfen die Kriegs: Anech: 
te ihn auf Das fo genannte Gefäß: Holz des Kreuzes, 
befonders wenn er ſchon fehr matt und ſchwach war. 
Diefes wird befonders durch Die Redens-Art; tolli, 
agi in crucem, deren die römifchen Seribenten fich fo 
pft bedienen, angezeigt. Daß man ſich, nach der 
gezeig | or; 


659) Val, Max. L, 1. c.9, Macreb, Saturn. L, ı, e. 10, 
(60) Artemid. L. a, c. 41. Joh. 19, 17. 

(61) Lipfius, L. 8, c. $. 

(62) Kipping. Anti, rom. L, 2, c.9, 6.7. _ 

(63) Plant. Mo, AU, ı, Se. 1, v. 52. 

(64) Artemid, L. 2, e. 57. 

(65) Matth. 27, 39. Mare. 15, 24", Job, 19, 23. 
(66) De bsprismo, Difp. 7, theſ. 6. 
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Borftellung einiger Mahler, dazu der Leitern bediens 
habe, finder man nirgends, welches auch nicht nöthig 
war, da, ermähnter Magen, das Kreuz mehrentheils 
nicht fehr boch war. Saß nun der Verbrecher feſt an 
dem Gefäß: Holze, fo, daß die Beine zu beyden Seis 
sen herab hingen, fo wurden die Füße an dem Pfable, - 
die Hände aber an dem obern Quer: Holze angenagelt, 
wobey jedoch Scaliger (97) vermuthet, daß die Kriege: 
Knechte erſt Die Hände mit Stricken angebunden, und 
fodann mit eifechen Nägeln angenagelt hätten. 


Wenn ſie angenagelt wurben, iſt aufler allen Ziveifel, 
daß jede Hand auf ihrer Seite beſonders genagelt wors 
 benift. Bey den Füßen aber pflege man die Frage aufzu⸗ 
werfen, ob auch beyde Fuͤße neben einander mit zwey Raͤ⸗ 
gein angemagelt, ober die Fuͤße etwann.über einander ges 
fhlagen, und mit einem er langen und Rarfen Nagel 
angeheftet worden fenn. n iſt hierin nicht einig, zus 
mahl wenn von ber Kreuzigung Ehrifti die Rede iſt. Gres 
gorius von Ylazianz braucht den Ausdruck Telende, b. i. 
mit drey Liägeln. Undere behaupten, daß jeber Fuß 
Chriſti mit einem befondern Nagel angeheftet gewefen ſey. 
Wenn Eyprianus von dem Leiden Chriſti redet, fagter: 
dauis facros pedes terebrantibus, b. i. wobey die LFägel 
die heiligen Süße durchbohrt hatten. ß 


Ueber dem Haupte des Gekreuzigten war eine 
Tafel, worauf die Urſache feines Todes, oder fein 
Verbrechen befchrieben ftand. Diefes hieß. Tirulus, 
oder Elogium (6%), Von dieſer Ueberſchrift des Kreu⸗ 
zes ift Holgendes zu merfen. Bey den Alten wurde 
die Urſache des Todes der Uebelthaͤter entweder vers 
mittelſt einer Schrift, oder durch den öffentlichen Aus⸗ 

J ruf 


(67) Animadverf. ad Bufebil Chronicon, p. 110, 


(68) Johannes, der Evangelit, hat das Wort Tirulus auch 
im Griech. behalten; Tirass; Matthanus aber. nennt «6 
Arrier, caufan, Andre feßen KMryxıon 


⸗ 


/ 
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ruf eines Heroldes (6%), dem anfbem Richt: Pläge 
verſammelten Volle angedeutet. ‘Ben den Romern 
wurde die Tafel, worauf Das Verbrechen mehren 
theils von dem Richter felbft (79) gefchrieben war, 
vor dem Verurtheilten hergetraͤgen; zuweilen pflegte 
‚ Man fle auch Demfelben eritweder vor Der Bruſt, oder 
auf dem Ruͤcken, anzuheften; bernach aber, beſon⸗ 
der wenn Das Kreuz nicht gar zu hoch war, Beftete 
man diefes Täfelchen oben an dem über dem Qu:v 
Balken hervor ragenden Theile des Kreuzes (7'). 
Salmaſtus (7?) beſchreibt diefes Täfelchen, und nennt 
ed Tabellam ligneam dealbatam gypſo vel cerulla, 
in qlia literae ex encaufto vel atramento fcribeban- 
tur, weil näbmlich.Daflelbe erft mit Bleyweiß, Gyps 
oder Kreide weiß gemacht, hernach aber ſchwarze 
Buchſtaben mir Tinte darauf ‚gefehrieben worden, 
Die Griechen nannten ſolche, Tafel NAsunwuu, die 
. Römer aber Album. Auf derfefben wurde der völlige 
Dahme des Verbrechers, fein Vaterland und die 
vor 


(693 Wenn bet Praeco nitz mündlich austief, was der Uebelthaͤ⸗ 
ger begangen hatte, fo nannte man dien Superditt ım. , 
Vipian,\. & duo parruni ff. de iureiurando. 
* Wenn man einen Fiucher und Schwoͤrer prügeln lieh, 
rief det Praeco ihm gu; wehrerus ma eu, Dder: vemera- 
& perulencer ne iures! Suetonius ichreibt von Kai⸗ 
Dormıtian: Parem fanılias derredtunt & fpeltsculi: in 
am canibus obıecit cum hoc titulo: Impie locnıns ef. 
Alepander Severus ließ ſeinen Kammer-Diener 
urımwa, Meicher viele Geſchenke genommen, und Deu 
a große Derbeifungen, wie er für fie ben dem Kaiſer 
yeden ga gethan hatte, welches doc nur eıh veraeblis 
Re — ud lauter Lügen mären, ar einen Pftahl 
inden, und zu Code fchmduchen, auch den Preconem dabep. 
endidie fummn, 


ausrufen: Fume punitur, qui e 

(36 Job. 19, 19. 

(m) et, 97, 37. Mare. 15, 26. Luc a3, 38. Joh. 
9, 19% 


93) — Ge ctuce, p. 2663 & Lib. de mode vfurarum, p. 
9% —— a 
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vrnehmſte Urſache ſeines Todes. bemerkt, wodurch 

Richter nicht nur die Gerechtigkeit des uͤber ihn 
gefälleen Todes: Lirtheile3 an den Tag legen, fondern 
auch dem Volke Die Urſache des Todes hinfänglich bes 
fannt machen wolkte, 


Wenn die Kreuzigung vollzogen war, mußte der 
Gefreuzigte von den Krieges Knechten bewachet wers 
den, damit er nicht des Machts moͤchte abgenommen 
waden (73). Der Webelthäter mußte fo lange. ans 
Krenze bangen, bis er ftarb. Nun war der Kreuzes⸗ 
Tod ein? fehr langſame Todes: Art, da ein Menſch 
am Kreuze wohl etliche Tage unter-'unfäglichen 
Schmerzen leben konnte, ehe er völlig ſtarb, und fich 
entweder verblutete, oder verhungerte, Um nun bey 
ihnen den Tod zu en pflegte man, aus ber 
fonderer Gnade gegen die Verbrecher, oder anderer 
Urjachen wegen, ihnen entroeder die Beine zu zerbre⸗ 
hen (9, oder man durchſtach ihnen das Herz mit ei? 
ner Lanze oder’einem Spieße. Wenn bey den Hei⸗ 
den, die Körper der Gekreuzigten ihren Sreunden, 
auf Bitte, zum Begräbniß verabfolget wurden, mar 
es eine große Gnade, meil fie fonft daran bangen re 

Ä Ä en, 


(73) Matth. 27, 54. Luc. 23, 46. 


(74) Joh 19, 32_ Das Zerbredien der Meine, oder das Bein 
drechen ner Gekrenziaten, Civitiagium, gefchahe mireinen 
ET — einer Keule, und war ans dey deu. 

uden uͤblich. 3 
Lactaut L. 3. €. 26. Kipping. exercie, 29, 4. 5. ? 
Auſſer dem mar es eine Strafe der Miſſethaͤter (Plast, 
Aſin. Adt. a, Sc: 4, v. «3), injonderheis der Knechte (Seneca 
de ira, L3.c 32 Suet Aug..c. 67. Tiber. c. 44), aber 
auch freyer Leute (Seneca 1. c. c, In. Polyb. L, ı, c. 86), 


mobes der Yan Berurtheifte die Beine auf.einen Ambof  ' 


legen munte, die man ibm ſodann mit.einem Hammer oder 
einer eifernen Stange eutzwey fchlug (Lay. de.cruce, L. 2, 
ce 14). Eonfl war es für die Chriſten auch eine gewöhnlis 
he Hinrichtung (Ant. Galbenes de cruciar, marıytum p, ' 
424, 4 Maityıolag, zuman, 4 Matt), . 
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ben, bis ſie verfaulten, zumahl diejenigen, die ein 
Verbrechen der beleidigten Majeſtaͤt begangen hatten. 
Ben den Juden aber, wenn fie vorher die Uebelthaͤ⸗ 
ter gefteinigt oder fonft getödter hatten, und hernach des 
ren todte Körper zum Beyſpiel und Anfchauen an das 
Kreu; hingen, blieben fie nur etliche Stunden daran, 
wurden vor Sonnen : Untergang wieder abnenommen 
f und begraben, nad) dem Geſetze Gottes (7°), damit 
das Land nicht verunreiniget werden möchte (76). 
Manche Gekreuzigte blieben auch nach dem Tode han: 
gen, da fie öfters von den Hunden und Raub⸗Voͤgeln 
zeufleifchet wurden; ja man pflegte bisweilen auch Loͤ⸗ 
wen und Bären an diefelben zu beßen, ehe fie noch 
= todt waren (77), Sig. 2846, weil fie, gedachter Mas 
Sen, fo niedrig daran hingen, daß die Kaub; Thiere 
fie erreichen und zerreiffen konnten. Einige wurden 
alfo gefreuzigt, daß fie den Kopf gegen die Erde, die 
. Süße aber in Die Höhe kehrten. Unter andere wurde 
fo gar Feuer gelegt, über welchem die Gekreuzigten 
gleichſam lebendig gebraten wurden; sig. 2847; da 
fie dann bangen blieben, bis fie verfaulten und ſelbſt 
‚ abfielen- (78). ee 

Mit mebrerm find überhaupt von dieſer Todes s Art 
des Juftus Lıpfiug de Cruce Libri tres, Amit. 1670, 
. 12. Tho. Bartholin’s Hypomnen:ara de cruce Chi fti, 
Amſt. 1670, 12. - Carpzov Apparatus antiquit. hebr. 
p. 591, ſ. und andere, welche Fabructus ın feiner Bi- 
bliographis anriqueria, €.15, $. 14. In. p. 743. 755. umd 
Köcher in ben Analect. philol.& sxeget. in ıV Euangelia, 

p- 503, ſ. angeführt haben, nachzulefen. — 
ie 


(1) 5 Mef. 21, 23. 
. (76, Ma ih. Steph...i L. ı. de lurisd. c, 8, n. 11. 12. 
(77) Dergleichen Beyſpiele Sue: onius und Do Caffıns 
von dem Zero erjablen. n 
(78) Yal. Max. L, 6, c. 2.9. Cic. Quaelt, Tukul, L 1, c. 43. 


Plaat, Mil. Ad, 2, So. 4, v. 19. 
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Die Kreuzi iſti, welthe von allen vier 
Evangeliften (79) befehrieben wird, hatte ihre beſonde⸗ 
te Urfachen, welche Paulus, Salat. 3, 13. bemerft, 
wobey die Stelle 5 Mof. 21, 23. zu vergleichen ift, 
anderer Urfachen nicht zugedenfen, welche ta Erich: 
fon, Jo. Fr. Noodt, und- Juſt. Dart, Glaͤſener (8°) 
vorgetragen haben. Das Kreuz, woran Chriftus 
feinen Geift aufgegeben bat, war vermuthlich Crux 
immifla oder capitara, wie ich es oben befchrieben babe, 
weiches man, wegen der nad) dem einftinnmigen Be⸗ 
richte aller. vier Evangeliften Darüber gefegten Lieber; 
fhrift annehmen muß. Ser 

Bon diefer Ueberfchrift haben mit mehrern Honorasus 
Niquetus, tract. de tirulo ſanctae crucis, feu hiltoria & my- 
fterio tituli ſanctae crucis Chrifti, Antverp 1670, 125 Bas 
lentin Alberti diſſ. de inferiptione crucis Chrifti, Lpf. 
1725; Sam. Renher, diff. de crucifixi ſeſu titulis pu- 
niendorum fuperdiftionibus, Kil. 1711, nebfl Andern, web 
de Köcher in feinen Analectis ‚philolog. & exeger. in IV’ 
Evangelia, &. 504, fgg. angeführt hat, gehandelt, 

Man .bält insgemein dafür, daß das Kreuz Chriſti 
von viererley Holz gemacht gewefen fen, naͤhmlich: 
der unterfte Theil von Palmen, der mittlere von Ce: 
dern, das Quer: Holz; von Enpreffen, und der oberfte 
Theil oder Titel von Deblbaum. Man zeigt auch im - 
Klofter St. Emeran zu Regensburg vier, in Gold 
eingefaßte, Stücke von dem heil, Kreuze, mit folgens 
den Berfen: | 

De cedro truncus Chrifti crucis eft, flipesque cypreflus; 

Braehia de palma, eft oliua fuprema. 


| tool 
(79) Math. 27, 31, fg. Marc. 15,%20, fog. ur. 23,26, fog. 
Seh. 19, 18, fg. 
(8°) der hamburg. vermiſchten Bibliorbef, B. ı,.&t. s, 
d. 297, fag. Gt. 3, ©. 5os, fgg. Gt. 4, ©. 552, fg. 
61, fag. ©. auch Job. Dieter. Winklers Philelogenara 
Lactantiana facra, p. 310,314, | 
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welches aber Lipſius (22) widerlegt... Man bleibt da⸗ 
her billig dabey, daß das ganze Kreuz nebſt allem Zu⸗ 
gehoͤr von Eichen: Holz geweſen iſt, weil ſolches im 
gelobten Lande das häufigfte und gemeinfte Holz war. 
Es ift auch nicht glaublich, daß man die Mühe daran 

. gewandt, und noch viererley Holz zum Kreuz ausge: 
fucht, fondern vielmehr das Eidyen: Holz, wie es bey 
der Hand war, ohne einigen Zierrath dazu genommen 
babe, Siehe audy oben, ©. 24. 

. Der Cruciarius mußte, wie ich oben gemeldet has 
be, fein Kreuz bie zur Richt » Stätte felbft tragen. 
Ben der Kreuzigung Chrifti findet manzwar, daß man 
den Simon von Eyrene gezwungen babe, Jeſu das 
Kreuz abzunehmen, und es zu tragen (3?); allein die: 
fes war ein aufferordentlicher Fall. Man hatte ge: 
wiß Ehrifto die Laſt des Kreuzes allein aufgelegt, als 
man ihn aus dem Richt-Hauſe führte; weil man 
aber befürchtere, er möchte, feines vielen Wachens 
und feiner gefpärten Entfräftung wegen, das Kreuz 
nicht fo weit tragen Pönnen, da es fehr ſchwer war, 
zumahl da er es auf dem Pflafter ſchleppen mußte, ſo 
nahmen fie ihm dafjelbe ab, und legten es dem Sımon 
auf die Schultern. | | 

nuterſuchung der Frage: warum Simon von Cyrene dem Hels 

fand das Kreuz nachtragen müffen, anneftellt von Sam. 
wilb Oetter, Augſp. 1764, 8 zu.eh.B Hr. 
Oetter verneinet, daß der Heiland unter Weges in eine 
Ohnmacht gefallen fey. Er erinnert, der Heiland ſey als 
König der Juden gekreuzigt worden; er habe unter Weges 
Die C:oronaın radiaram anf dem Haupte gehabt, damit man . 
dadurch fein Verbrechen zeigen möchte Da es fi) num | 
nicht ſchickte, daß der König der “Juden fein Krems felbk : 
zur Nicht; Stätte trüge, fo bätten die Kriegs: Kuechte «6 
ihm abgenommen, und es auf den Simon gelegt, Bus 3 
ihuen 

(31) Quod ſuperioris aliquot aeui Scriptores tria aut quatuor ge- | 

nera ligm in cruce dominica agnofcunt, curiofe magis didum 
arbirramur, quam vere, Lipf. de cruce, L, 3, 6, 13, 


(8:) Matth. 27, 32. are. ı5, 21. 


“ 


BE ES 
muſſen. 

Wenn man Mitleiden mit dem Cruciario hatte, 
fo reichte man ihm wohl: einen Trank, der ihn ver: 
ftand = und finnlos machte, Damit er die heftigen 
Schmerzen nicht empfinden, ſich eher verblusen, und 
alfo auch gefchwinder flerben möchte. Chriftus wollte 
im wicht nehmen, weil er mit vollem Gebrauche des 
Berftandes fterben wollte; da er fehon eimige Zeit am 
Kreuze gebangen hatte, nahm er den Effig an. ’ 

Wald) (*3). glaubt, daß den Erloͤſer su zwey Mah⸗ 


im ein Gallen > Trank gereicht worden fey, und daß die 


Stellen Matth. 27, 34. Marc. 15, 33, von dem erften 
Mahle; Matth. 27, 48. Marc. 15, 36. Luc, 23, 36 
oh. 19. 28. 29. von dem zwayten Mahlereben. Erers 
Härt die Darreichung dieſes Trankes, ber bem Heilande ges 
ar tourde, aus der Gewehnheit der Juden, den zum 

gehenden Miffethätern, Wein mit Weihrauch oder 
Morrhen vermifcht, zu geben, bamit dadurch ihr Verſtand 
Betäubt und die Einpfindung der Strafe erleichtert würde, 


Eden deswegen nahm ber Heiland diefen Tranf nicht an, 


damit es nicht fcheinen möchte, als hätte er die aml Kreuge 
gefprochenen Worte in der Verwirrung geredet, 


Obgleich der Gefreuzigte, nach römifchen Sitten, 


am Kreuze hängen mußte, bis er ftarb, fo gab doch 
der römische Land: Pfleger Pılarus diefes Mahl aus 
Politik nad). Dach den mofaifchen Gefeßen durfte 
kein Gehaͤngter nad) Sonnen : Untergang am Kreuze 
hängen bleiben. Zudem war der Tag, an welchein 
die Kreuzigung gefchahbe, "ein heiliger Tag, es war der 
Borbeteitungs : Tag auf den großen Ofter : Sabbath, 
und es mar fihon ein großer Theil des Tages verftris 
chen. Dieſes bewog die Juden, ehe fie mußten, daß 
Ehriftus geftorben war, beym- Pilatus mit der Bitte 
N € 2 eins 

(83) de Erst: Imman. Walch di. de potu Seruatoris moribundi, 

Reip. Fo. Fir. Zorn, jen, 176,4. 58, 


j 
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36 Kreuj. 
einjukommen, er möchte den Gekreuzigten das Leben 
abfürzen, und ihre Körper noch vor Ende des Tages 
bey Seiterfunlaffen. Pilatus erlaubte, den Gekreuz⸗ 
igten die Beine zu zerfchlagen, und alsdann ihre Koͤr⸗ 
per herab zu nehmen. Das Zerfchlagen der Beine 
war fonft ben den Römern eine befondere Strafe, die 
fo ſchmerzhaft war, als die Kreuzigung felbft, nur 
da;; fie. nicht fo large dauerte, Der Soldatzerfchlug _ 
erſt die Beine miteiner Keule; Dann wurde der Schlag 
auch auf die übrigen Theile des Leibes geführt, mo er 
Ben Tod brachte; f. oben, S. 31. Dieſes folltenun 
auch mit Jeſu vorgeben; allein, fein blaffes finfendes 
Haupt, und da er ganz unbeweglich hing, zeigte‘ an, 
daß er ſchon geſtorben wäre. Der Hauptmann, ber 
die römifchen Soldaten bey der Erecution comman⸗ 
hierte, hatte fo gar den Augenblick des Todes bemerkt. 
Doch weil ein fo frühes Verſcheiden (34) etwas Sel: 
tenes war, und von Einigen für eine Ohnmacht gehal⸗ 
ten werden konnte; und um dem ‘Befehle genug zu 
thun, der eine getwaltfame Abfürzung des Lebens, er: 
forderte: fo wurde für gut befunden, daß der Soldat 
ihm einen Seiten : Stidy gäbe, damit, wenn nod) fe: 
. Ben vorhanden wäre, der Tod oe. erfolgte. 
—n öffnete der Kriegs⸗-Knechte einer, feine 
ite, und alsbald ging ‘Blue und Waſſer heraus; 
Job. 19, 33. 34; ein Zeichen, daß Chriſtus wirkli 
wode war, fo, daß, wenn er auch noch nicht wirkli 
eftorben geweſen wäre, er nothwendig von biefem 
Stiche in das Herz hätte Rerben müffen. 

Einige Austeger machen hierüber die Anmerkung, daß 
das Augfließen des Waſſers ein Zeichen geiwefen, entweder 
daß das Sackchen, welches Das Derz umgidt, und in wels 
chem fich ben Sterbenden eine wäflerige u fams 
meit, durchſtochen worden fep, ober, daß das ns 


(34) % Rad. Kiesling de cauffis scceleratae Chrifti in crude mor» 
dis, non miere humanis, ſed potius diuinis. Erl, 1767, 4 
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—* Theils geronnen vn fen, und das Waͤſſerige | 
bavon abgefonbert habe. Wan mag annehmen, wel⸗ 
— man will, ſo iſt es ein untriegliches Zeichen des 


The. Barthelini diiſ. de latere Chriſti aperto. Lugd, Bar. 1646, 8. 
Be. Wolfg. Wedel, in feinen exercitaripuibus medica - philo- 
log. facris & profanis, Decad. Ill. Jen 1687, 4. exercit, I, 
behauptet, das ber Speer zwiſchen der fünften und fechäten 
au * linken Seite, bis in Die Herz⸗Kammern ſelbſt ges 
rungen ſey. ——— 
Mich. Aberti nhnfifalifche und mediciniſche Paſſtons Ber 
trachtung der wunderbaren Geiten Wunde Chriſti, daraus 
Blur und Wafıer gegangen, it. in No, ı6 und ı7 Der wär 
chenel. Zall. Anzerq. v. J. 1757. Er bält dafür, die mit 
Dem Speer gemachte Wunde fen weit und aroli geweſen, 
fey von unten aufwärts in Die großen Mruft: Muskeln, dar: 
in ſich fonk bad Blur aufaebalten babe, mitgedrungen, 
babe fi) an dem Euorneligen Theile des Bruft-Brines über 
Die Rippen, an und Durch die nächiten Heiichigen Theile bis 
an das Rippen Kell erhöbet, und daſelbſt eine große Deffns 
ung, und Den wenigen auruckgebliebenen Fluffigkerten einen 
Ausfluß_gemade: | ze £ 
Ye. Bernh. Quifterp progr. de aqua ex Jatere Chrilti profluente, 
Roftoch 1757, 4,1218 i 
Exereit d’an M&moire de Mr. Pan-der- Haar, ou Fon exphäque - 
phyäquement, comment il ẽtoit pofible, qu’il fortit du fang 
. et de l’eau du sör& de Jefus- Chrilt, que le Seldar perga de 
fa lance, f. in No. XXXVI der Gazette — v. J. 1767. 
Ge. Gntleb Bier psogr. de morte Serustoris in cruce.  Gotting. 
1756, 4. 3 8. — 
Wieder aufgelegt u. d. T, G. G. Riekteri de morte Ser- 
uatoris in cruce ſucciacta commentatio. Gott, 9757, 


4. 108. — 

Ant. Balthaſ. v. Walther iurißiſch hiſtoriſche Betracht, 
ungen uͤber die Geſchichte vom Leiden und Sterben Jeſg 
Chriſti, darinnen die merkwuͤrdigſten von den vier Evangel⸗ 
iften befchriebenen Umſtaͤnde Dieter Sefdihte ans den Roͤm⸗ 
ifchen, wie auch Jüdischen Rechten und Alterthuͤmern erlaͤu⸗ 
sert werden; nebft einen doppelten Anhange. 1. von dem 
mit und ohne Grund dem Pilato in diefem peinlichen Pros 
ceffe vorgemorfenen Fehlern; It. von dem hieher gehörigen 
untergefchobenen Gerichtsaeten. Bresl. 1738. Zweyte verm. 
und-verbefi. Ausgabe, Bresl. 3777, 8. 


Unter den Reiche : Heiligehimern, welche die - 
Stadt Nürnberg verwahrt, befinden fich unter andern 
aud): der Speer, womit Chrifti Seite durchftochen, 
und einer von den Naͤgeln, womit feine Hande Durchs. 
bohrer worden; 2, 2 Stud vom Kreuze Ehrifti, 

| 3 — dar⸗ 
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darin dag Loc) des Nagels zu fehen ift; f. im XXX = 

Th. S. 326, und die dazu gehörige Fig. 1774) 
Yuffer den algemeinen Abhandlungen ded Raban 

Maurus (*), Lipſius (2), Gretſer (?),Bofiusl*), 
Bartholin(?), Kipping (9), u.a. m. de Cruce, has 
ben Calixtus (7), Salmaſius (?), und Nihuſius(), 
Briefe über deflen eigentliche Form und Reliquien ges 
ſchrieben. 

Das 


(*) Ein weit größeres Stuͤck vom Kreüii Chriſti, worin auch dae 
—X su ſehen iſt, wird iM Der IhetropolitansKirs 
die zu Pr hr einem großen goldenen Roliquiario aufbes 
wahret, und jährlich etliche Mahl iur Öffentlichen Verehr⸗ 
ung ausgefeste K. Rari IV. hat es dahın verehrt. Pefins 
in hösthöre fepticorni f, gloria S. Metropel. Rccleſiae Prag. 

Rad, IV, 

(3) De lsudibus S. Crucis, Pforzheim, in aedibus Th. Ansbelmi; 
1503, £ und inter Opp. Colon, 1626. Tom. 6, 
(2) De eruce Libri III, — 1592, 8. Brunfv. 1640, 8, Amſt. 
1676, 12. c. figg. und Velaliae, 1675. 12. c. ſigg. 
(3) Jac. Gretſeri de ſancta cruce Libri IV, Ingolſt. 1598, 4. 1600. 
1607, 4. 3 Voll. ibid, fol, 
Eb. Deſſ. Horcus 8, Crucis PartibusV, Cum zeönunreg; 
£ Pedilauio. Ingollt, 1610, gr. 4. R 
(4) Giacomo Boßo delle Croce trioınfante e gleriofa, ‘Rom, 1610 
£' £at. Antverp. 1617, |. . 
(s) Th. Barthalini de eruce Chrifi Hypomnemats IV, Hafn, 1651, 
8. recuf. Velal, 1673, 12. 
. (6) Henr. Kippingii liber de eruce & cruciariis, Brem, 1671, 132. 
(7) „ nebt Be. Calanders epiftola ad Rich. Coxium Det 
raunfchtweiger Ausgabe des Tractates des Cipſius beys 
gedruckt worden. Ze 
(8) Seine 3 Briefe un Bartholin find beffen Dif. de laters 
* apeito augedruckt, die zu Leiden, 1546, u. heraus 
. tam. 


(9) Anticritieus, de fabrica Crucis dominicae. Col. Agr. 1646 8 - 
de cruce ep. ad Thu. Bar helinum. Colon, 1647. 8. Mogunt, 
1650, 12. Vefal, 1673, 12. . 
Hierher gehören auch Dilberen Crucißixio Jefu Chriſti, 
jen. 1641, 19. 6. figg. recula audior, Norimb, 1642, 4 


c. N8B. * 
PVrogt. de dupliei Ctucis genere. Thorun. 1787, £ 
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Das Stück des h. Rreuzes, welches unter dem 
Reiche ⸗geiligthuͤmern intZurnberg aufbewahrt wird, 
iſt ſehr dunkelbraun, 95 3. hoch, und 13 3. breit, fo aud) 
dad. DuersStüd, welches 74 3. lang iſt. In der Mitte 
it das Loch von einem ber Nägel daran zu fehen. Ders 
gleichen zeigt man aud) zu Prag, in Rom, und anmehrern 
Drten (*°). Diefed Kreuz ift in ein filbern vergoldeteg, 
eingefaßt. Die Einfaffung hat unten eine Spige, zum 
Einftecken; oben ift ein Eleiner Stift an einen rochen 


aden. —J 

In der im XIITh. des Journals zur Runftgefch. und 
Kitterat. S. 37. gebruckten deutfchen Ueberſetzung der lateins 
Üchen Urkunde 8. Konrad's IV. v. J. 1244, wird es un- 
ſers Hern Holez, mit einem gulden Crucz genennet. 

In den Matrikeln 1350 heißt es pars ſanctae Crucis, 
and ein Stück des h. Creutzes; 1424: Ein Span des 
heiligen Ctewczes. 

Zur Zeit der Weiſung wurde es nebſt dem Speere in 
ein ſilbern uͤbergoldetes Behaͤltniß, das mit einem großen 
. Kenftall verſehen if, geleget, welches in der Uebergabe⸗ 
Urfunde Markgraf Lud wig's 1350 una aurea uacua cru- 
cula genennet wird. Karl IV. nennet es ein gulden les 
dige Creus, und 8. Siegmund 1424 ein clein crewez 
dorein Das Lrewcz des holzes yotes gelegt wirt, als 
man das czeiget. i 

Ein groffe bebeltniffe filberein obergulde, mit einem 
groffen criftallo. dorein man leget Das fper. vnd das 
Holcze gotes Crewczes zu der Zeite der zeygung. " 

Hra. v. Murr Journal zur Runftgefchichre und aur dügem. 
Litteratur, 16 Ch. (Würub. 1788, 2) ©. 292, (98. 

Uuter den Reichs : Reliquien in Nürnberg befin: 
det ſich unter. andern auch das Große goldene 
Arenz. E R 


BT we In 


10) Der fromme Aberglaube hilft ſich mit den Worten des 
aullınue, epilt, 2: Erux Chrifti Domini in wateria in- . 
enlara vim vivayı tenens, ira ex illo tempure innumeris paene 
quotidie honfinum notis Lignum fuum commodat , vi detri- 
menta non fegriat, & quali intacha perinanear, quotidie du 
duaim fumentibus, & ſemper toraın veneransibus. N 
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In ben Maxrikeln geſchieht von demſelben «lie 
Meldung. 
1. der ins XII Theil des Journals des Hru. von 


ver, ©. % befindlichen Ueberfegung der Urkun⸗ 
de Königs Konrad IV. vom J. 1246: Vnſers 


Bern Holz, mit einem gulden Crucz. 
8. In der lateinifchen Uebergabe⸗ Urkunde Ludwigs 


1350: Vnam auream crucem pretiofis lapidibus & 
unionibus ornatam, integram & inviolatem, & iu qua 
cruce eft lancca, una cum clauo Domini noftri. Im 
illa eft etiam pars ſanctae Crucis, unus dens S. Johgn- 
nis Baptiftıe in eryftallo & S. Annae brachium. 


3. in gulden Creuz gezieret mit edeln Beftein und 


4 


. 


feine Derlein ganz und unverrucet und in demſel⸗ 
ben Ereus ift das Speer und ein Yiagel unfers 
Herrn, auch ift darinn ein Stück des h. Creuses, 
ein Zahn St. Johanns des Taufers in einem Cry⸗ 
ftall und St. Annen Arm. 

Das Sper Gotes. Ein Span des heiligen Crewczes mit 
einander in einem rollen Crewze, mit edeln ſteinen 
und vil Perlcin vnd der Fuile deſſelben Crewzes iſt 
filberein vbergolder gerzirer mit des Reichs vnd de 

Crorien zu Bchem wappen, vnd Kicinaten. 


Der beil. Speer (%, das Stil vom Kreuze nebſt 
dem Arm⸗Beine St Annens und dem Zahne Johan⸗ 


nis 


(1) Zur Zeit der Beifng wurde (mie noch jest gefchieht) der 


Speer in eine größe Miberne und uͤberaoidete Lade gelent, 


welche mit einem großen Krykalle verwabrt ik. In den Ma⸗ 


sriteln 2. Sigiomtnd's beikt es Davon: Jrem ein aroffe 


bedeitniffe ilberein oberguide mit einem groffen critalld, _ 


per G 
der Zeite der Zeigung. In der koͤnigl. Abtey von St. 
Denis, a Stunden von Paris, if ud tie folches großes 


Auguf, im‘. 1205. Rarl der Rabie hatte 


erdloffen iſt. 8 Balduin verehrte es 
* Urpp 


chon lange vorher zwey große — Kreuze dieſer Abtey 


Lerens. Des andere ik mit orientalifchen Perlen, Sa 
phiren, Gmaragden, uud in der Witte mit einen s. 
- mw 
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nis des Taͤufers, waren vormahls in dieſem großen gol⸗ 
denen Kreuze verwahrt. Dieſes Kreuz iſt von Hrn. von 
Murr am erfien in feinen Merkwuͤrdigkeiten Liüens 
bergs, S. 289, f. befchrieben worden. Es ift hohl, von 
Bold, so Mark ſchwer. Die Länge iſt von 24 nuͤrnb. 
Schuhen, die Breite von 2. Es ift 23 Zolltief, Auf der 
Border » Seite ift es mit großen Edelſteinen und Perlen ges 
jiert, die ſchoͤn gefaſſet ind. Die Arbeit und Faßon dars 
an ifi nener, aldan der Krone. Auf der Rückfeite Mind die 
- Roangeliften und Apoftel in Feldern abgebildet (2), wie 
Hr. v. Murr diefelben in der Abzeichnung O genau bes 
merft Hat (2). Dben if ein Stift, diefe NRückfeite zu vers 
fließen, der an einer goldenen Kette hängt. An den 
Kanten fiehen folgende zwey Verſe, von unten auf, mit 
großen Buchflaben herum geflochen: 


+ ECCE : CRVCEM 3 DOMINI { FVGIAT : PARS ! 
ne HOSTIS : INIQVI: i 


HINC : CHVONRADE: TIBI: GEDANT :OMNES! 
INIMICI : 


Es iſt bieſes König Konrad III, von weichem auch 
am mwahrfcheinlichien der Bogen an ber Reiches Krone. 
berrährt, und welchem Nürnberg vorzäglich feine Wieder 
‚Erbauung zu verdanken bat: daher Dr. von — 

5 o w 


Amethyfte geiiert, amd gehörte Karl dem Großen. Le 
ak Abbeye Royale de S. Denis en Franse, (ü Paris, 
1730, 8) P. $a 8 13, A 


(2) Eben fo fieht man an dem uralten Kreuze, yon rw 
in der Jefniter : Kirche zu Molsheim, welches 84 par. s 
bed, s &ch. 7 2. breit, nnd mit filberwergoldeten Platten 

eſchlagen if, a ber Ruͤckſeite biblifche, Geſchichten, ins, 
fonderheit vom Leben und Leiden Chriſti in erhobener Ar⸗ 
beit. Im Kreuze ſelbſt find die dem Zugo von Burgund 
vom 8. Bari dem Großen gefchenkten Reliquien verwahrt. 
Jo. Aude. Gitbermanne Beihreibung von Apbens 

: en dem St. Odilienberge · ¶ Straßb 1781, 8.) ©. 
53. Tab. XI. 


H) Daß unten Sr. Johannes der Täufer iſt, mas vielleicht 
daher kommen, weil der Zahn deſſelben in diefem Kreuse 
ehedem verwahrt war. ©. Panlli Marise Pariaudi de cultu 
S. Johannis Baptiftae, engigquisares chriftianac, Rom. 1755, 4. 


42 Kreuz. 


Fon, (*) mir Recht fchrieb: Norimberga — numquam for- 
fan caput rurfus exruliffer, nifi Conradum noftrum nacta 


fuiſſet reftaurstorem, qui Norimbergam tamquam iure hae- 


reditario poffediffe ab Ottone Frifing. L. I, c. 16, dicitur. 


Vermuthlich ift dieſes Kreuz zwiſchen ben Jahren 1137 und 


1247 verfertigt worden. 
Siegmund Meifterlein (er lebte 1480) ſchreibt im 


feiner Exercitatione rerum geftarum inclutac Ciuitatis New- 
ronbergenfium (*), alfo hiervon: S. Bernhardus Abbas regi 
Cunrado farniliarıflimus fuit ecumqucad incrementa uirturüm 
falutaribus monitis induxit; unde er facras reliquias imperi- 
alcs, quac, ut faepe diximus, nunc Newronbergac feruan- 
tur, ſummo amore compledtens, exornare ftuduir. Nam 
Crucem illam ınagnam fieri fecit, in quam inclufir lanceaın, 
clauum, ac magnam fanctiffimae crucis parteın, ficque, uti 
fortiffimum refugium, fecum contra infideles in aciem duxit 
hoftesquce uelut murum penetrauie. Infculpfit autem hoc 
epigramma pracfatae cruci, ut hodie rernitur: Ecce crucem 
Domini &c. Johann Müllner fagt in feinen Annalen 
irriz, daß es ein haͤtzernes Kreuz fen: „Diemweil auch der 
„Kaifer des Reichs Cleinot und heilthumb mit ſich allhie zu 
„Nürnberg gehabt, (wie dann die Teutfchen Kaifer diefelb 
„Retige mit ich zu führen pflegten)- hat er aus Rath und 
„anmweifung St. Bernhards, ein groß hillgen Ereug, alß 
„einen Gafften ober Futeral allhie machen, und vfbaß - 
„berrlichfte gieren und vergulten laffen, damit es im füh« 
„ten vber Landt feinen ſchaden neme. Auf folch Creutz hat 
„er dieſe zween Ders fchreiben laffen: Ecce Cruccm Do- 
„mini &c.+ 


Der Fuß diefed Kreuzes ift filbern und vergoldet, mit 
dem Reiche: und boͤhmiſchen Wapen. 
Meh⸗ 


(4) Arn. Heur. a Treskow diſſ. hiftorica de rebus a Conrado Il, 
Franciae Orienralis rege geſtis. (Hal. 1709. Frf. & Lipſ. 173%, 
4:p.32. Rarl Chrift. Ziricbene Kraament einer 
Nuͤrnbergiſchen Rirchengefchrchte, in Hru. Prof. Wills 
Mufeo Notico, ©. 343, f- i 


(u Kauiler Ludewig’s Reliquiis Manufcripier. To, 8, 
BI 


Kraus. | 8 


Mehrere uralte Kreuze haben an ben Kanten Umſchrif⸗ 
ten. So liefet man an dem fchönen goldenen Kreuze von 
ähnlicher Form, welches Kaifee Heinrich 11. der heil, 
Kunignnda zur Morgengabe, diefe aber bem Stifte 
St. Michael ob Bamberg verehrte, an ben Kanten folgens 
de. zwey DVerfe: 0 

—+- jefu Chrifte bonum elemens Crucis accipe donum 
und dabit Heinricus Cefar pius arque fecundus. 

Die Raſkſeite diefes bambergifchen Kreuzes ift auch 
mit eınem Agnus Dei (°) in ber Mitte gegiert (7), wie dag 
sürnbergifche. 2 Ä 

ee 


(6) So iR es auch auf dem älteren bisher bekannten ſilberver⸗ 
goideten vaticaniichen Kreuse, welches Jurtin Il. (der vom 
J. 565 bis 576 regierte) und feine GemahlinSophia 
dem Papſte voran ul, oder Benedicr 1. verehrte, 
in der Mitte der Ruͤckſeite. Auf der Vorderſeite find fol 


gende Zeilen eingegraben Fi 
NO 


MA s 
*5 
JUSTINUS OREN ET SOCIA DECOREM 


— ub 


AB 
- Ligno, quo Chriftus kamanum fubdidie hoftem, 
Da: Romae juftinus opem et Socia deeorem. 
De Cruce Varicana ex dono Juftini Augufti = Commen- 
ea Stephane Borgia. (Rom, 1779, gt. 4) ©. 13 
(g) Ada S, Henriei, Rom, Imp. collecha, digeſta & illußtraan” - 
Je. Bapt. Sellerie. (Aneverp. 3733, f) ©. 74 6 —* 


x IJ 
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Der Cardinal Beffarion bereiste 1470 der Brüder 
fihaft von S. Maria della Carisa in Venedig, eine 16 Zoll 
hohe, und 13 3. dicke hoͤlzerne Tafel (*), die mit vergols 
beten Süber⸗Blechen überzogen ift, auf welchen ſchoͤne 
-Borkellungen des Leidens Chriſti gemahlt find. In ber 
Mitte diefer außgehöhlten Tafel ift ein uͤberaus ſchoͤnes fils 
been vergoldetes, 13 3. hohes und.7 3. breites Doppels 
Kreuz von Filigrane s Arbeit. Un deffen oberfien Quer⸗ 
. Streifen liefet man auf der Kante in griechifchen Verſal⸗ 
DBuchflaben: Teuyogis Tirewparına (Gregorii Spiritualis, f. 
Confeſſarii, uel Poenitentiarii). Diefer Gregorius ward 
1446 Patriarch zu Eonflantinopel, ging 1451 nach Rom, 
wohin er die Tafel aus dem Patriarchals Schage (?) mit 
nahm, und vermachte fle im J. 1459 dem Beſſarion. 
An den-Kanten der untern Hälfte des Kreuzes ift folgende 
griechifche Umſchrift in Verfals Buchfiaben eingegraben: 


P Tor zenuemgerzurser guygıner suwer agyves (fiC) zeruu A 
adsırpev Burılums Big Iuyarag TlmAssioyua, waragın 


ruf, Aurgev TTRICHATM. 


Hunc mundo - adorabilem Crucis typum argente ornat 

D,.. (Demerrii) fratris Imperatoris Irene filia Palaeolo- 
gina, falutis interpellationem, redemtionem pecca- 
torum. 


Diefe Irene war bie Tochter des Demetrius, 
Bruberß des Kaiferd Michael iX. Paldolegus. Die 
Tafel war viel älter; fie ließ diefelbe nug beſſer augzieren, 
wie Schioppalalba, in feiner Abhundlung, ©. 33, 
sı und 116, fehr wohl bargetban bat. Es muß dieſes 
vor dem J. 1355 gefchehen feyn. Denn ba fie des Mat⸗ 
thaͤus Cantacuzenus Gemahlin war (10), Beni 

e⸗ 


Joh. Baptiſta Schioppalalba hatfie ſehr ſchoͤn bes 

(u —28 * a infgni 
Sodalitio Sanctae Marine Caritatis Venetiarum ab Ampliſſimo 
Cardinali Beflsrione dono datam Diflerrario. (Venet. 1746, f.) 
©. 113, f. 119. Tab. IV. 


(9) Phil. Venzti diſſ de Cruce Cortonenf, 1751, 4. ©. 6. 
(10) Cantacaz. Hifter. L. 2, c. 38. 
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beſagten Jahre Kaifer ward, ſo iſt glaublich ‚, daß fie 
Ach) Avyevsa oder Barırs "genannt haben würde. 


Eine noch ältere ariechifche Kreuz: Schrift liefet man. 


"auf dem filbernen Doppel: Kreuze des Kaifers Manuel‘ 
Romnenug, welces ber N von St. Germain des Prs 
verehret Worben IE ("").: 


(11) D. Born, de Merttfancen Palaeograplia graeca, p. 309. . 


1) 
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MANXLHACT EZOHPOrTNOE 


* Pr 


2 2822 RM ZzRο lo — Herwna} 


Es ſind zwey Jamben. 
Iqevs Xeores 

Zravugp ways ulweus ardgumen Quer, 
Tgupu Kosmos MarevaA sIPnPeges, Le, 
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Jeſus Chriſtus 

Qui Cruci adfixus exaltauit hominum naturam. 
Haec ſeribit Manuel Comnenus coronatus. Ä 
(A.C. 1143.) 
Hrn. v. Murr Journal ꝛtc. 16 Th. ©. 313, fgg. 

Siehe auch weiter unten, ‚die Art. Areuz: rs 
findung, Kreuz⸗Erhoͤhung, Kreuz⸗Erſchein⸗ 
ung. | 

Conftantin der Broßeverboth, aus Ehrfurcht gegen 
Ehriftum den Gekreuzigten, im ganzen römifchen Rei: 
che die Strafe des Krenzes. Von der Zeit an, ‚hat 
man, wenigſtens bey den Chriſten, von diefer Strafe 
nichts mebr gehört. Das Kreuz ift vielmehr feitdem 
ein Ehren: Zeichen geworden, und Eonftantin bat es 
ſchon auf feinen Fahnen, Standarten, und den Waf: 
fen feiner Armee geführt, 3 

Das Beichen des Areuses, fo wie es mit den. 
Singern in der Luft gemacht wird, warfrüßzeitig 
in der erften a gewöhnlich, und es gedenft fihon 
Tertulian deſſelben. Es wurde zum Bekenntniß 
und zur Erinnerung des Todes Chrifti am Kreuze bey 
den öffentlichen und Privat: Gebeten, wie auch bey 
den meiſten goftesdienftlichen Handlungen, als: bey 
der Aufnahme der Katechumenen, bey der Taufe, bey 
der Confirmation, bey dem Machtmahle, und ben als 
len Conſecrationen und Drdinationen, gebraucht. Die 
Monophnfiten machen es mit ı Finger, die uͤbri⸗ 
gen Chriften aber mit 3 Fingern, ‘Die Griechen und 
andere Morgenländer machen es von oben herunter, 
und von der rechten zur linfen Hand; bie Abendlaͤn⸗ 
der aber von der linken zur rechten. | 


Das materielle Kreuz ift theils gemahlt, theils 
geſchnitzt oder fonft geformt, und zwar aus us 
Se ‚2 Su 


ein daran gebängtes Bildniß; Daher auch Kaifer 





48 | Kreuz. 
_ Materien, aus Holz, Elfenbein, Silber, Gold, auch 


wohl mit Poftbaren Steinen befeßt. Die geformten 
Kreuze find entweder mit einem daran gebängten Kör: 
per und Bildniffe Chrifti verfehen, oder nicht. Im 
erften Falle heißen fie vorzüglich Crucifixe; welches 
Wort aber doch in weitläuftiger Bedeutung auch ein 
jedes gemahltes und gefchniktes Kreuz ohne ein amge: 
haͤngtes Bildniß anzeigt. . Alle gefchnißte ober fonft 
geformte Kreuze waren anfänglic) bloße Kreuze, & 

U⸗ 
lian die Chriſten beſchuldigte, daß ſie das Holz des 
Kreuzes anbeten. Im zten Jahrh. war es üblich, 
daß man auf den Bildern, worauf ein Kreuz gemahlt 


war, ein Lamm unter das Kreuz mahlte, aus deſſen 


Bruſt Blut heraus ſpruͤtzte. Allein, dieſes wurde 
in der 6ten allgemeinen Kirchen⸗Verſammlung zu Con⸗ 
ſtantinopel, 680, verbothen, und befohlen, daß man 
an ſtatt des Lammes inskuͤnftige Chriſtum in Geſtalt 
eines am Kreuze hangenden Menſchen abbilden ſollte. 
Dieſes gab Gelegenheit zu den Crucifirxen, oder —5* 
Kreuzen, an welchen geſchnitzte Körper oder Bildmiffe 
angehängt waren. Allein diefe wurden nur in der 
abendländifchen Kirche üblich; denn unter den Gries 
chen behielt man die bloßen Kreuze bey, und bediente 
fich nur der Gemaͤhlde, auf welchen Chriſtus am Kreus 
je bangend vorgejtellt wurde, weil man alle gefchnißte 
oder fonft geformte Bilder für unzulaͤſſig hielt. Und 
dieſes ift noch) heutiges Tages Die Meinung der griechs 
ifchen und euffifchen Kirche. | a 
An der Dom » Kirche zu Yucca, befindet ſich, als das 
vornehmſte Hetligthum, das fo genannte Voolto ſanto, oder 
ein re Cruciſtx, welches Rilodeins verfertigt haben 
ſoll. daffelbe dor audern darin unterſchieden, daß er 


“) Sen dem ar oldenen Arruze, wel uster deu 
ee le se 
dern noldenen Kreuzen, f. oben, ©. 39,f58. 
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keib mit einem bamaflenen ober fammtenen, mit Bolbeges 
fickten Rorke bekleidet; und 2. an ſtatt der Dornen⸗Krone, 
eine koſtbare goldene, mit Edelſteinen beſetzte Krone auf 
Rinem Haupte zu fehen iſt. Die Einwohner von Rucca 
detehren es, mit einer ungemeinen Andacht, in eimer mit 
sielem Porphyr und vortrefflihen Säulen von weißem 
Marmor gegierten Kapelle, worin fehr viele nıaffio filbers 
ne Lampen Tag und Nacht brennen. Zu mehrerer Bes 
keugung ihrer Andacht ift daſſelbe auch fo gar auf den Muͤn⸗ 

med States ausgedruͤckt. | 
Auf die berühmte EIb - Brücke zwiſchen Alts und Neu⸗ 
Dresden, welche, unter den Bruͤcken über große Flüffe, 
in ganı Europa wohl die fchönfte iſt, ließ Rucfi Jo⸗ 
hannGeorg II. im J. 1679, ein metallenes Crucifix ſe⸗ 
worunter man folgende Schrift liefet: Joh. Georg IL. 
&Elc&tor Saxoniz, S. R. J. Princeps, hanc Chrifti Ser- 
vatoris Patientis ftarıam remoto omni fuperftit. adorationis 
caltu, & zteinz memoriz gratitudinisque pıztereuntium ın 
tedemtörem generis humanı prevecand& caufa P, C. ‘Anno 
Sal. MDCLXXIX. Dieſes Erucifiz, welches 9 Ellen hoch 
M, bat im J. 1732 feinen Platz verändert, und ſteht nun 
an der Stelle, weiche der Staruse equeftri des Königs Aus 
guf II. gewidmet war. Von der alten Sinfeription * 
mehr zu ſehen; hingegen lieſet man es an dem kuͤnſtlich ge⸗ 
arbeiteten Zelſen, worauf es geſetzt worden iſt 

Joh. Georg. II. | 
Ele&tör 
Ere fudit 
Frider. Auguſt. 
Rex 
Ornavit & 
Lapide 
ſubſtruxit. 


Es haben Einige alk einen Fehler am Körper bed hier 
dergeſtellten Heilandes ausſetzen wollen, daß an feiner lin⸗ 
fm Seite feine Wunde bemerkt wird; allein, es iſt hier 
des am Kreuze noch lebende Heiland abgebildet, wie er für 
ſeine Seinde bitter, welcher deswegen auch fein Haupt aufs 
gerichtet hält. Dieſes Crucifix iR mit dem Geſichte nach 

Or. Enc.XLIX To. D Moers 
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Materien, aus Holz, Elfenbein, Silber, Gom, auch 
wohl mit foftbaren Steinen befeßt. ‘Die geformten 
Kreuze find entweder mit einem daran gebängten Kör: 
per ımd Bildniffe Ehrifti verfehen, oder nicht. Sym 
erften Falle heißen fie vorzüglich Crucifixe; welches 
Wort aber doc) in weitläuftiger Bedeutung auch ein 
jedes gemahltes und geſchnihztes Kreuz ohne ein ange⸗ 
haͤngtes Bildniß anzeigt. Alle geſchnitzte oder De 
geformte Kreuze waren anfänglich bloße Kreuze, o 
‘ein daran gebängtes Bildniß; daher auch Kaifer | 
lian die Chriſten befchuldigte, daß fie das Hol; * 
Kreuzes anbeten. Im sten Jahrh. war es üblich, 
daß man auf den Bildern, worauf ein Kreuz gemahlt 
war, ein Lamm unter das Kreuz mablte, aus deſſen 
Bruſt Blut heraus ſpruͤtzte. Allein, dieſes wurde 
in der 6ten allgemeinen Kirchen⸗Verſammlung zu Con⸗ 
ftantinopel, 680, verbothen, und befohlen, dag man 
‚an ftatt des Lammes insfünftige Chriſtum in Geftalt 
eines am Kreuge bangenden Menfchen abbilden rin 
Diefes gab Gelegenheit zu den Erutifiren, oder fü 
Kreuzen, an welchen geſchnitzte Körper oder Bild ie 
angehängt waren. Allein dieſe wurden nur in der 
abendländifchen Kirche üblich; denn unter den Gries 
chen behielt man die bloßen Kreuze bey, und bediente 
fich nur der Gemaͤhlde, auf welchen Ehriftus am Kreus 
ze bangend vorgejtellt wurde, weil man alle gefchnißte 
oder fonft geformte Bilder für unzuldffig biele. Und 
dieſes ift nod) heutiges Tages die Meinung ber griech; 
iiber und Eu ifchen Kirche. 

An der Dom » Kirche gu Lucca, befindet fih, als das 
vornehnifte — das fo genannte Volto Santo, oder 


ein wei Crucifiy, welches Ritodeins verfertigt haben 
pe Aussen diiie unterſchieden, daß an 


(9) Den bem rain g weiches ſich unter dem 
Ren in —* — auch einigen au⸗ 
dern goldenen Kreuzen, ſ. oben, S. 39,fg 
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Leib mit einem damaſtenen ober fammtenen, mit Golhe ge⸗ 
Bieten Rocke bekleidet; und 2. an ſtatt der Dornen⸗Kronñe, 
eine koſtbare goldene, mit Edelſteinen beſetzte Krone auf 
Rinem Haupte gu feben iſt. Die Einwohner von Lucca 
derehren es, mit einer ungemeinen Andacht, in eimer mit 
pielenz Porphyr und vortrefflichen Säulen von weißem 
Marmor seiten Kapelle, worin fehr viele maſſiv ſilber⸗ 
ne Lampen Tag und Nacht brennen. Zu mehrerer Bes 
geugung ihrer Andacht tft daſſelbe auch fo gar auf den Muͤn⸗ 
des States ausgedruͤckt. | 
Auf die berühmte Elb - Brücke en Alts und Neus 
Dresden, welche, unter ben Brücden über große Flüffe, 
in gan), Europa wohl die fchönfte if, ließ Kurfürft J o⸗ 
bann®&eorg II. im J. 1679, ein metallenee Crucifiz fes 
Yen, motunter man folgende Schrift liefet: Joh. Georg II. 
ux & Elector Saxoniz, S. R. J. Princeps, hanc Chrifti Ser- 
vatoris Patientis ſtatuam remoto omni fuperftit. adorationis 
caltu, & æternæ memoriz gratitudinisque pratereuntium in 
redemtörem generis humani provecand& caufa P. C, ‘Anno 
Sal. MDCLXXIX. Dieſes Crucifix, welches 9 Een hoch 
iR, bat im J. 1732 feinen Platz verändert, und ſteht num 
an der Stelle, welche der Staruse equeftri des Königs Aus 
g u ſt IL gewidmetwar. Don beralten Inſcription iſt nicht$ 
mehr zu fehen; hingegen liefet man ed an dem fünftlich ges 
arbeiteten Helfen, worauf es gefeßt worben ff: — .. 


Ere fudit 
Frider. Auguft 
Rex 
Ornavit & 
Eapide 
| fubftruxit, | 

Es haben Einige alk einen Fehler am Körper bed bier 
vorgeftellten Heilandes ausfegen wollen, daß an feiner lins 
fen Seite feine Wunde bemerkt wird; allein, es ift hier 
der am Kreuge noch lebende Heiland abgebildet, wie er fuͤr 
feine Feinde bittet, welcher deswegen auch fein Haupt aufs 
gerichtet hält, Dieſes Crucifix iR mit dem Geſichte nach 
Or. Enc.XLIX TH. D 0 Bas 
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Morgen gerichtet, ſtebt auf dem breiteſten Pfeiler, and 
weiſet den Schiffenden den breiteſten Schwib⸗ Dos, 
gen an. 


In einem Kloſter gu Neapolis, macht man viel Wes 
ſens aus einem Kleinen Gemaͤhlde auf Holz, welches den 
gefreuzigten Heiland vorftellt, undvon Wihael Angelo 
verfertigt fenn fol, ald er einen armen Menfchen an ein 

" Kreuz befeftigt,. und hernach mit einem Dolche erftochen 
um defto natürlicher eine in ſolchem Leiden ſterbende 

erfon abbilden zu Finnen. Das Stüd iſt gar flein, und 
man fann nicht ‚viel Befonderes daran erkennen; es hält 
auch ber fterbende Heiland dag Haupt, wider alle Wahr⸗ 
fcheinlichfeit, fleif in die Höhe. In dem Pallafte der Gas 
milie. —— zu Rom, wird ein deraleichen Crid 
ebenfalls für dae Driginal ausgegeben; und vielleicht iſt 
Die ganze Erzählung eine Babel. Wenigſtens würde ein 
fo gefchichter Meifter, als Michael Angelo war, eine 
ſolche DBegebenheit, wenn er zu dergleichen barbarifcyen 
Unternehmen fähig gewefen wäre, ſich beffer, als in gedach⸗ 
‚ ten Gemählde geſchehen ift, zu Nutze gemacht haben. 
Was man vom Parrhafius (erzähle, dag er naͤhmlich 
einen Menfchen eines gewaltfamen Todes habe flerben lafs 
fen um den Prometheuß nad) ſolchem Driginale deſto nas 
türlicher vorftellen zu koͤnneu, mag vielleicht zu der Des 
fchuldigung, womit Angelo beleget wird, Gelegenheit ge⸗ 
geben haben. 
In der Privat» Kapelle ber Karmeliter su Hrüffel, zeigt 
- man ein Crucifif in Manns : Größe von gebduetem Pas 
vier, welches ebenfalld nach dem Leben feyn fol, indem 
der Meifter einen armen Menfchen gefreuzigt, und bie 
Born in welche hernach das Papier gefnetet worden iſt, 
ber ihm gemacht hat. Die dafigen Karmeliter geben vor, 
man babe ihnen für die Form 8000 Gulden gebothen, es 
. fen aber diefelbe alsbald zerbrochen worden, nachdem nian 
nur noch einen Abdruck, der à 1’Hermitage des Carmes 
dechaufies bey Namur if, Davon genommien hätte, 


Nach 


C) ©. Janiac, de pictura veternm. 
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Nach Giovanni Mariti (*) Bericht, werben in Bethlehem 
Breuse ans allerlep Holz, mit Perimutter eingelegt, _ 
gemacht, welche Reiſende mit zu bringen, und an gläubige 
Seelen zu verfaufen pflegen... Alle dortige Chriften, auch 
viele Muhamedaner, befchäftigen fich mit der Verferkigung 
diefer heiligen Ware. Die europäifchen Kaufleute in 
Acre verfchreiben die größte Menge, und perfenden fie, 
wie nürnberger Puppeniwerf, in Tonnen gepackt, nach 
Venedig. Die allerwenigften find gemeihet, und an heils _ 
igen Dertern geweſen, obgleich die Eihfalt des Europaͤers 
es glaubt. ' — 

Bey Erb⸗Theilungen finb Kreuze, welche man an 
den Hals hängt, (f. oben, S. 16) freylich Gerade, aber 
Erucifire in den Bers Stäbchen und Kirchen bleiben bey 
dem Lehne; wären fe aber in einer Stube Bloß angenagelt, 
und nicht etwann Durch den Schmid ſtark befeſtigt, fo fönnen 
fie weggenommen werden. Denn wer wird. ein Erucifie _ 
für einen Theil des Haufes halten? Noch weniger ift es 
unter die Gerade zu zählen, gefetzt daß es auch auf dem 
Nacht⸗Tiſche niit nekander hätte. 


Nach der Eonftanfin dem Großen wiederfahrs. 
nen Erfcheinung des „Kreuzes, wovon ich im Art. 
Areuz s Krfcheinung fprechen werde, fing man an, 
die Wände in den Kirchen und Häufern mit Kreuzen 
zu bemablen. Auch fegte Conſtantin gemahlte und 
geformte Kreuze hin und wieder an öffentliche Derter, 
zum Andenken jener Erfcyeinung, in welcher Abficht 
er audy.ein Kreuz in feine Kriege : Fahnen hatte feßen 
laſſen. Doch ſollen zu feiner Zeit noch feine gemahlte 
und geformte Kreuze in den Kirdyen üblich gemwefen . 
feyn, wie man aus dem Stillfehweigen des Euf-bius 
ſchließen will, welcher doch der Aufrichtung des Kreu⸗ 
zes an andern öffentlichen Dertern gedenft. "Mach 
Einigen‘ift dieſe Gewohnheit in der lezten Häffte des 
sten Jahrh., nach Andern erft imfünften, aufgefom: 

j D 2 men, 

() Viaggi per Pifola di Cipto, e per la Soria e Paleſtina, fatti da 

Giovauni Mariti dall anno 1760 al 1768. To. 1. 1769, 8. 


Se 0 Ri 
men, wo vornehiklich auf die Alpäre geformte Kreuze 
gefeßt wurden. Die Mönche pflegten hölzerne Kreuze 
gu tragen, welches aber Caſſian, welcher zu Anfange 
bes sten Jabhrb. lebte, mißbilligt. Nachher wurde 
auch den Bifchöfen ein Kreuz vorgetragen, doch nur 
ihrer eigenen Dioͤces, bie in Der Folge die paͤpſtli⸗ 
en Legaten diefes auch in den Didcefen anderer Bi⸗ 
ſchoͤfe thaten. — 
Das Kreuz-Vortragen, iſt eine Ceremonie, welche zum 
Stat der hohen Geiſtlichkeit gehoͤrt. Bey oͤffentlichen Bros 
ceſſ ionen wird dem Papſte eiß dreyſfaches, den Patriarchen 
aber ein boppeltes Kreuz vorgetragen. Ein Erz⸗Biſchof 
u Trier hat, kraft eines Privilegii v. J. 1120, das Recht, 
einem xoth gekleideten — in fahren, und das Frey 
vor fich Herf laſſen zu dürfen, Ä 
Der biſchoͤf liche oder erzbifchäfliche Kapellen, uber 
ein anberer licher, der dieſen Praͤlaten bey feyerlichen 
Gelegenheiten das vortraͤgt, ‘wird der Kreuz⸗ Traͤ⸗ 
ger, Fr. Porte-Croix, genannt. Der Papfſt laͤſſet ſtch al⸗ 
Ienthalben ein Kreuz vortragen, ae — in Kom. 
Die Priimaten, Mettopolitanen, alte Praͤlaten, bie 
has Jus vallii Gaben, laffen gleichfals in allen Oertern 
ihrer Gerichtbarfeit, ein Kreuz vor ſich ber trugen, doch 
- nicht in Gegenwart der Cardinäle. Das binhöf liche Freu 
einfach ; das erzbifchöfliche hat a, und das paͤpſtliche 3 
uer⸗Schenkel. 


Auch pflegte man an dem Orte, wo man eine 
Kirche errichten wollte, ein Krenuz einzuſtecken, daher 
Crucem figere fo viel bedeutet, ale eine Kirche errich⸗ 
ten. Bon diefem Gebrauche mag e6 gefommen feyn, 
daß man uͤ t an jeden Plaß, den man in Be⸗ 

nehmen wollte, ein Kreuz aufſteckte. Solches ge: 

e unter andern, wenn dad Haus und der eis 

ned Einwohners gerichtlich verfauft werden fellte; 
foben,S. 15. Es eht auch noch, wenn europaͤ⸗ 
iſche Nationen in fremden Welt: Theilen unbewohnte, 
oder wenigfteng feiner europäifchen Nation noch zufter 
bende Länder in Befig nehmen. — 
J 


⸗ 
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Auf den Kleidern der wornehmern Geiffichen, 
als der Patriarchen, Erz; und Biſchoͤſe, waren auch 
viele gemahlie ober geflisfte Kreuze angebracht. Bes: 
gleichen trugen diefelben, wie auch Die Aehte, mit der 

t gegoſſene Kreuze voy der Bruſt; weiches noch 
E ages, auch in ber griechifchen Kirche, uͤb⸗ 


Bey Proceſſionen wurden Kreuze vorge en, 
wie noch F — iſt. Bey Leich ng⸗ 
niſſen der Katholiken iſt noch jezt die — des 

Kreuzes ac, — in einigen Gegenden auch bey 
den ig open — wird, bey den Neformiv⸗ 
ten hingegen abgefi fe worden iſt. 

ei gri * Kirche gefi föahen die feyerlich⸗ 
PR und 3ufagen durch das Kae des Kreu⸗ 
28. — dieſer Gewohnheit richteten ſich auch die 
Lief laͤnder, bey Gelegenheit der ruſſiſchen Eroberun⸗ 
gen in Liefland. Daher kieſet man in allen Urkun⸗ 
den und Briefen: die liefländifchen Bothen waͤren ger 
kommen, ihre Häupter zu fehlagen, (welches ein Zei⸗ 
— der — — iſt,) und haͤtten das 


Im Aren Jahrh. pflegte man auf die Erd 
ber der Mäcigrer ı u feßen, woher ed gefommen ift, 
daß man nachher pie auch auf den Gräbern anderer 
Berftorhenen angebracht hat, wie ſolches unter den 
— — zum Theil unter den Lutheranern 


— 

Das Kreuz war unter andern auch ein Sinnbild 
der ägyptifchen Bortheiten, welches man auf ihren 
Dbelidken ud andern Denfmählern, befonders anf 
der bekannten iffuen Tafel ([. Th. XXXT, ©. 10, fl.) 
antriffa. Hier findat es fich anf den oberfien Strei⸗ 
fen, ven der linfen Hand an gerechnet, wo man den 
Ditris ſieht, der in der einen Yandeinen Ring, daran 
ein woßlgebilketeg te feben iſt, und in Ber an⸗ 


dern 





* 
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dern einen Stab, oder vielmehr einen Scepter, hält, 


welcher fich oben mit einem Vogel: Kopfe endigt. Dies 


“fer Kopf ift ohne Zweifel von dem der Iſis heilig. ge: 
weſenen Sperber. 


Die Alterthums⸗ Forſcher find über die eigentliche Be⸗ 
deutung dieſes ägyptifchen Kreuzes fehr verfchiedener Mein» 
ung. Martin ik dadurch, daß die von ihmerflärte heil⸗ 
ige Wanne ziemlich eben diefe Figur gehabt Day wuͤrde, 
wenn man die zuſammengedruͤckte Handhabe daran auf 
beyden Seiten wieder ausgebogen haͤtte, bewogen worden, 


muthmaßen, das Kreuz bilde dieſe in den Geheimniſſen 


o berühmte Wanne ab. Clayton behauptet: eben fo 
fie Iſis und Dfiris noch andere zur Land = Wirtbfchaft 
ehörige Werkzeuge in Händen hätten, fo fen auch dieſes 
euz weiter nichts, als ein oben mit einer Handhabe vers 
ſehenes Pflang» Hol, und das dabey oben angebradıte 
Quer⸗Holz, wodurch dieſes Pflanz : Holz Die Geftals eines 
Kreuzes erhalte, folle nur verhindern, daß es nicht zu tief 
in die.Erde gebe, welches in dem fetten Boden Aegyptens 
leicht möglih war. La Croze iſt endlich, nah Jab⸗ 


Nlonsky Bericht, der Meinung, daß dieſes aͤghpitſche 


Kreuz nichte anders, ale eine Vorſtellung des Phallus, 
fey, welche Meinung Jablons ky ſelbſt aus dem Diodor 
beſtaͤtigt, in welcher dieſer Schriftſteller ſagt, daß man das 
Bildniß des Pan's, und alſo auch des Phallus, als ſeines 
Attributes, in allen Tempeln der Aegypter erblickt habe. 
Denn, ſagt Jablonsky, von dem Bildniffe des Bockes finden 


wir eben nicht in den Meife »Befchreibungen, daß er ſehr 


bäufig auf den Weberbleibfeln der ägyptifchen Tempel su 
ſehen fey ; aber überall haben fie das Kreusgefunden. Als 
fo ift ed fehr wahrſcheinlich, daß die Kreuze die Bilds 
niffe des Pan's find, von welhen Diodor redet; und 
ven und der Phallus haben viel Verwandiſchaft mit eins 
ander. 

Bey den Ehriften ift es eine alte Gemwohnbeit, 
ein Zeichen des Kreuzes ſowohl bey den gottes⸗ 
dienftlidhen Sendlungen, als auch bey mebrern ans 
dern Belegenheiten zu machen. Und diefe Ge⸗ 
wohnheit ift noch bey den Lutheranern Hin und wieder, 
doc) als eine Neben⸗Sache und unſchuldige Ceremo⸗ 

nie, 
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nie, im Gebrauche. Nicht ſowohl das Kreuz, wel: 
ches theils ein bloßes Holz, theils das Werkzeug des 
harten Todes war, und nach dem moſaiſchen Geſetze 
einen Fluch fuͤr denjenigen, welcher daran ſtarb, an⸗ 
zeigte, ſondern der Tod Chriſti enthaͤlt fuͤr den Men⸗ 
ſchen das Troͤſtliche und Heilſame, und nicht ſowohl 
des yreuzes: als vielmehr des Verfohnungs : Todes 
folf der Menfdy fi) erinnern (*). Mach und nach er: 
bielt die Achtung und auch die Verehrung der Cru⸗ 
eifire, oder der gemahlten und gefihnißten Vorſtell⸗ 
ungen des am Kreuze bangenden Chriſti und Des Kreus 
jes, ein größeres Anfehen, nadıdem es zuerft eine blo: 
Ge Erinnerung des Leidens’ und Sterbens Chrifti ge 
wefen wat. Nachdem die feltfamen Meinungen von 
Gheiftern und ihren Wirkungen aus den morgenländ: 
iſchen Gegenden von vielen befehrten Chriften benber  . 
balten und mit der chriftl. Religion vermenget wurden, : 
fo fihrieb man alles Boͤſe fogleic) den böfen Geiftern 
zu, und bildete fid) ein, ‚daß fie allenehalben und bey 
jeder Gelegenheit den Menfchen Schaden und Ungluͤck 
bereiteten. Hierzaͤ famen noch in der Folge die Meins 
ungen von den Heren und Heren:Meiftern, oder fols 
chen Menfchen, die mit den böfen Geiftern oder dem 
Satan in einem Buͤndniſſe ftänden, : und vermittelft 
derfelben viel Boſes in der Welt. anrichteten.- Gegen 
dieſe Geifter, und nachher aud) gegen die Heren, ſuch⸗ 
te man ſich durch Das Zeichen des Kreuzes zu vertwah: 
ten, weil man glaubte, der böfe Geift fönne das Zei 
n des Kreuzes nicht ertragen, und er flöhe fogleic), 
als er dieſes Zeichen vom Kreuze, woran Chriftus durch 
D 4 ſei⸗ 
Ga EL cn anfehkiing Bann, lemit er 
zwar feinen Unterthanen, ein verfallenes Erucıfir wieder gu 
erneuern, ließ ader anf einer Tafel die Torte Darunser 


Ken: Nicht was du ſieheſt, ſondern den Unſichtbaren, 
bepe an. : 


⸗ 
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ſeinen Tod alle Macht des Satans und der boͤſen Gei⸗ 
ſter überwunden babe, ſehe. Man wachte alſo Kreu⸗ 
ze auf Kirchen, auf und an Privat⸗-Haͤuſermn, über 
das Brod und die Speifen, uͤber ſein Geraͤth, u. ſ. w. 
und glaubte nun völlig Dadurch gegen Die Nachſtellun⸗ 
* und Bosheiten des boͤſen Geiſtes geſichert zu 

yn. — 
In ganz Nieder-Deutſchland iſt noch unter Dem 
gemeinen Manne die abergläubifche Ceremonie, fich 
des Morgens beym Auffteben drey Mahl vor 
die Stirn und Bruft 3u kreuzen, und daben zu fa: 
gen: es walte Gott Darer +; Bor Sohn +; 
Gott h. Bei + (*). 


Die Landleute pflegen bey dem Abfeilen der Hör: 
ner des Rind : Viehes, auf jedes Horm ein Kreuz zu 
feilen. Durch das Zeichen des Kreuzes fuche man 
die neugebornen Kinder vor der: Taufe gegen Die Be⸗ 
berungen zu vermahren; es wird bekreuzet, wenn es 
in das Bad gebracht wird, und wenn es wieder ‚her: 
aus kommt. Iſt etwa ein Grab zumachen, fo wuͤrde 
es viel gewagt fenn, daſſelbe ſchon den Tag vorher, 
zumabl wenn es flarf in die Erde gefroren hat, zu vers 
fertigen, Was Pönnten nicht böfe Menſchen des 
Dad thun, daß der Berftorbene keine Ruhe im 
Grabe hätte! Es muß alfo das Grab allemahl am 
Tage der Beerdigung gemacht werden; und Damit 
—* Uebel vorgebeuger werde, legt man Schippe 
und Spaten freuzweife über das verfertigte Grab. 
Wird gefüet, fo macht man allemahl den Aufang 
Ge Ä mit 
9 * Ferne if fmaltern, und glauben feft, durch Ram 
lieben Bott abgefunden zu haben. Wenn der Junge nicht 


' 
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mit einem dreyfachen Kreuz⸗ Wurfe. Soll ein fri⸗ 
ſches Brod angeſchnitten werden, ſo ſetzt man das 
Treffer nicht eher an, es ſey denn erſt mit dem — 
ı, oder auch wohl 3 Kreuze uͤber das Brod gemacht. 
Viele thun es auch fehon Aber den Teig, wenn das 
Mehl elugefäuert if, Am heil. Abend vor Weihnach⸗ 
ten, und in der Walpurgis: Macht, mache mar, um 
die Seren abiuhalten, 3 Kreuzo mit Kreide eder Pech 
an bie Stuben⸗, Kammers, und Stoll «Thüren. 

ift aber vom Nebel, und verraͤth eine, ſchimpf li⸗ 
Unwiſſen heit in gättlichen und weltlichen Dingen. 
Das es⸗Zeichen hot keinesweges die verhorgene 
Kraft, daß es das Vieh vor Krankheiton und anderm 
Uebel bewahrt; ſonſt muͤßte faſt keinem Katholiken 
ein Stuͤck fallen oder geſtohlen werden, weil bey den 
meiſten die h. drey Koͤnige mit dazwiſchen geſetzten 
Kreuzen über Den Staͤllen in weißer Kreide paradiren. 
Das find aber oͤfters nur Kapuziner⸗Stuͤckchen, die 
man aus allerlen Urfachen nicht gern abkommen kaffen 
will. So wie man in der Intberifchen Kirche ders 
gleichen mit Recht fuͤr Aberglauben hät, fo fiebeman 
es doch für eine unſchuldige Ceremonie an, wenn man 
das Kreuzes⸗Zeichen bloß als eine bildliche Eriuner⸗ 
ung an ben Kreuzes⸗Tod Chriſti gebraucht, und dies 
fem allein alles Cute zuſchreibt. Daher gefchieht es 
an einigen Orten, daß z. B. bey der Konfecration im 
4. Nachtmahl, wenn die Norte: „das iſt mein Leib, 
Das ift mein Blut,“ ausgefbrochen werben, über die 
ſichtbaren Stuͤcke das Zeichen Des Kreuzes gemacht 
wird, desgleichen bey der Taufe über den Täufling, 
bey dem Ausfprechen des Segens; und Luther erins 
nert feinem Formular zum Morgen⸗ und 
Abend Segen Das en des Kreuzes an fich zu ma: 
den. Yin verfchiedenen Orten fegen bie Lutheraner 
auch Kreuze guf die Gräber der Nerftorbenen. Das 
Vortragen der Kreuze - Begraͤbniſſen aber, ih in 
Ds5 u en 
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ben Brandenburg + Preuff ifhen Ländern verbe 

t . | | 

mn. ——— mit dem Gebrauch des Kreuses,» ſ. Hrn. 
Diacon. Boe ze Vatur, Menſchenleben und Voriekung, 
—— — 

Wenn bey den Walachen, im temeſchwarer 
Banat, zwey oder mehrere eine unverbrüchfiche 
Freundfchaft errichten, fo, Daß fie einander im Leben 
und Tode nicht verlaffen wollen, pflegen fie in das Ges 
ſchirr, woraus fie effen und trinken, ein Kreuz zu le: 
gen, woraus fle fic) ewige Treue zuſchwoͤren. Daher 
kommen bey ibnen Die Redens : Arten :. Erate decruce 
(Kreuz » Bruder), mangar cruce (das Kreuz effen). 
Man muß auf diefe Handlungen wohl Acht haben. 
Meiftentbeild find es Vorbothen von Räubereyen, 
Eben fo ift ed, wenn fie jemand auf das Fräftigfte zu 
etwas verbinden wollen, z. B. wenn die Raͤuber einen 
(oslaffen, und von ihm verratben zu werden befuͤrch⸗ 
ten, fo laffen fie ihn Durch das Kreuz, Brodund Sal 
ſchwoͤren, daß er es nicht thun wolle, Das nennen 
fie: giurar pe cruce pe pita, pe fare. 

Daß das Kreuz den “Juden von je ber ein Aers 


| gerniß gewefen, und noch ift, man mag nun entweder 


darunter den Kreuzes » Tod unfers Heilandes, oder 
das Holz des Kreuzes, woran er geftorben ift, .oder 
auch die zum Andenken deffelben gemachten Bilder und ' 
Figuren verftehen, ift eine bekannte Sahe. Mau 
erzählt allerley fehimpfliche Behandlungen, die von 
den Juden an aufgeftellten Erucifiren begangen worden 
feyn follen, die ich aber mit Stilffehweigen u > 

e 


(*) Oerorduung wegen Abſchaffung Ber Kreuze bey den De 
gräbniffen 4. d. d. Poted. 9 Yun. 16% ne in mylius 
rp. C ’nfit, March ı Th. 1 Abtheil. No. Li. Gol 407, f- 
Verordnung an die Inipeftors, daß das Erucifig dem 
evangelifch : Iucherifchen. Leichen nich: mehr vorgetragen 
werden folle, d.d Berl. 24 "ug. 1729, R. eb. daf. 18 

2 Abthil. No, CXXVU, Col. 247 ’ f. > 


“ R P N 4 
* * 
4. | 59 


Sie nennen das Kreuz mit einem allgemeinen Nah⸗ 
men, Zelem; oder Bild; unfern Char: Freytag nens 
nen fie in ihren Kalendern, Zelem: oder Bilder? Tag; . 
die Gewohnheit der Chriſten, die Hände Beym Gebet 
kreuzweiſe zufammen zu legen, nennen fie zum Spott: 
Zettel und Durchfchlag, welche Benennung von den 
Webern hergenommen ift;: eben aljo nennen fie auch 
ein Kreuz, welches von Holz oder. anderer. Materie 
gemacht ift: Scheri varref, Zettel und Durchſchlag, 
und halten folches für Abgoͤtterey. 2 


An den Urkunden, Diplomen und andern _ 
Sendfchriften, Eommen, nebft den durd) einanderge: _ 
sogenen und gefräufelten Buchftaben : Figuren (Chris- 
mon, Chrismus), auch viele und verſchiedene Kreuze, 
fihon von den älteften Zeiten ber, vor, und haben 
ganz unftreitig aus einem wahren Andachts: und Re 
ligiong : Eifer der erften Chriften ihren Urfprung, als 
welche, nad) dem Rathe des Apoftels, fich'allein in 
dem Kreuze ihres Erlöfers Jeſu Chrifti ruͤhmten, 
weiches auch daher in den Augen aller Gläubigen fire 
fo heilig gehalten wurde, daß man feine Urfundeauf 
eine höhere Stufe der Aeglaubigung bringen fonnte, 
als wenn man das Zeichen unfers Heils dazu feßte, 
Man weiß aud) aus der Gefchichte, daß der Kreuz: 
Galgen, welcher ebedem ein ſchmachvolles Berdamms 
ungs : Zeichen der größten Verbrecher war, nach Con⸗ 
ftantın’s des Großen Thron: Befteigung, bey allen 
chriſtl. Nationen als das vorzüglichfte Ehren: Zeichen 
angefeben, auf alle Reichs-Inſignien, Kronen, 
Scepter, Reichs s Aepfel und Kleider der Könige, auf 
ihre Wapen und Gigille, auf alle öffentliche Denfs . 
mäbler, auf alle Briefe, Schriften und Bücher, ge: 
macht worden ift, und noch allentbalben in großer 
Achtung gehalten wird. In Deutfchland wenigfteng, 
war das Kreuz eines der vorzüglichften Zeichen der fös 

en nig; 
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niglichen und kaiſerlichen Wuͤrde beſtaͤndig ſeit der Re⸗ 
gierung Kaiſers Het dh IV.; und unter andern ihm 
nach feiner Gefangenfeßung zu Ingelheim abgefors 
‚ derten Kleinodien, that fein Sohn und Nachfolger, 
Heinrich V. aud) des Kreuzes Meldung. Diefe all- 
- gemeine Hochachtung unfers Erlöfunge s Zeichens ver: 
mehrte aud) den Gebraudy der Kreuze in den Urfuns 
den; man finder fie da oft in Menge und großer Ber: 
fehiedengeit, nicht nur ander Spiße derfelben, fondern 
auch vor den Grüßen, vor den Zeit: Angaben, faft 
bey jeder Unterzeichnung, und feldft öfters im Eons 
terte, ja auch in der Mitteund an den beyden Enden der 
eigenen Nahmen. (Eine fo bekreuzte Schrift hielten 
fie auch für heilig und unverbrüchlich, Da aus anders 
weitigen Gebraͤuchen der aften Chriſten befannt ift, 
daß fie ein Kreuz: Zeichen und einen Eidſchwur gleich 
ſchaͤtzten; ja, mit einem Kreuze fich irgend untergeichs 
nen, bey ihnen eben foviel, ale eigenhändig ſchwoͤren, 
gewwefen fey. Und aus diefem Grunde klagt Papft 
St phan V. in einem Schreiben v. J. 886, den bes 
ruͤchtigeen Photius am, daß er das Kreuz unfers Herrn 
verſpotte, d. i. Daß er feine Eide und feinemit Kreuzen 
begleitete Unterfchrift, gebrochen % 
Daß aber bergleichen — ſtatt der wirklichen Nah⸗ 
mens⸗Unterſchrift gelten mufiten, iſt aus Juſinian's 
Berordnung Cod. 12 Tit. 30, L. 22, zu erſehen, wo ed - 
deurlich : baß, wenn einer niche fchreiben könnte, er 
bach wenigfiend das ehrmärdige zeigen des Kreuzes eis 
genbändis machen follte. Darüber bielt man auch im 
ient fo genau, daß man in Bithynien noch mit der Hand 
einer unter Berfertigung bes 8s Driefeß vers 
ſtotbenen Beau diefen ihreu.legten Willen bekrenzte. Und 
ſchon unter dem Procenſulate des Fauſtus, in‘. 
503, — ———— — Bu 
u Ravenna, gemachte fung, bloß durch da 
hide; dergleichen iele Ra billen (9 ———— 
ve 


(*) De ve diplomaziea, L. 3, €. 23. 
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re anfuͤhrt. So haben wir.auch, nebſt einigen meroving⸗ 
iſchen, feldft von Pipin dem Kleinen, und feinem Soh⸗ 
ne Karlmann, Diplome, die fle mit bloßen Kreuz⸗JZei⸗ 
un ben. Deutichland, Spanien und Italien: 
liefern ung dergleichen Benfpiele aus dem Sten und frühern 
ahrhunderten. Hr. Prof. Gruber, in Wien, befigt ein 
isinalkäd vom Derjog Rudolph aus Deftreich vom 
J. 1362, deſſen eigenhändtge Unterfchrift: + Hoc eſt verum } 
an beyden Enden nur destwegen bekreuzt ift, damit nicht 
etwann ein DVerfälfcher noch etwas dazwiſchen fchreißen 
kaͤnute. Schöpflin irrt demnach fehr, wenn er daraus 
diefem Erg: Herzoge die Schreibe - Kenntniß abfprechen 
will, als von dem man noch gang andere Unterfchrifsen 
aufzumeifen bat. Ä 
Dergleichen Kreuze galteri auch nach dem kanon⸗ 
ifchen oder Kirchen: Rechte flatt der eigenhändigen 
Unterfchrife. Selbſt die römifchen Päpfte haben ſo 
manchmahl nur mit Kreuzen unterzeichnet; Davon 
wurden einige vor dem gewoͤhnlichen End: Wunfche 
gefe&t, die andern zu Anfange des Spruches, der in - 
zwey halben Zirfeln eingefchloffen war ; andere ſtan⸗ 
den zu oberft diefer Zirkel. Im ııten Jahrh. übers , 
kieffen fie die Unterzeichnunge ihren Kanylern, und 
feit dem 12ten Jahrh. vermufhlicdy) auch die Kremte, 
Man bemerkt auch in den Morgenländern eben Diefel- . 
be Hochachtung des Kreuzes, und den Werth deſſel⸗ 
ben bey bifchäflichen Unterſchriften. Don europaͤ⸗ 
chen Biſchofen mangelt es ung nicht an Zeugniffen 
feit dem gten b.; und Mabillon betheuert, daß 
die Kirdyen : Berfammlungen fo manchmahl alles thr 
Anſehen dahin wandten, alle mit dem Kreuz: Zeichen 
verfebente riften und ‘Diplome gültig und unver; 
machen 
S unter der Roͤmer Herrſchaft findet man, 
daß im Mothfall einer für den andern unterſchrieb, 
und daß man ſich begnuͤgte, denjenigen, der nicht 
ſchreiben konnte, ein ſelbſtbeliebiges Zeichen von ſei⸗ 
net Hand dahin machen zu laſſen. Nach Einfuͤhrung 
| des 
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des Chriſtenthumes war dieſes Zeichen gemeiniglich 
ein Kreuz, welches ein Jeder, auch des Schreibens 
Unkundige, doch mit leichter Muͤhe machen konnte. 
Und wie haͤtte man ſich anders behelfen ſollen, nach⸗ 
dem die unſchriſtlichen Vertraͤge alle ihre Guͤltigkeit 
verloren haben, und die Unterſchrift zur geſetzmaͤßigen 
Nothwendigkeit geworden iſt? Wie haͤtten denn ſo 
manche Koͤnige und Kaiſer, ja ſo gar Biſchoͤfe und an⸗ 
dere geiſtliche Perſonen, eigenhaͤndig mit ihrer Nah⸗ 
mens-Fertigung ‘Diplome beſtaͤtigen ſollen, die da 
ſelbſt eingeſtehen, oder von denen doch bekannt iſt, 
daß ſie nicht einmahl ihren eigenen Nahmen ſchreiben 
konnten? In dieſem Falle mußte man ihnen nothwen⸗ 
dig die Hand fuͤhren, oder nur ein Kreuz, oder gar 
nur einen Tuͤpfel, und, wie Abt Beſſel (*) ſagt, gar 
nur etliche Striche zu machen erlauben, um doch die 
Charte rechtöbeftändig dadurch zu erflären. a 
Denn, daf auß den Luien nur wenige, ſelbſt ſo manche 
en, Könige und Katfer nicht ausgendmmen, und nicht 
einmahl alle geiftliche Perſonen des Mittel: Alters, ſchrei⸗ 
ben konnten, lehre die &efchichte derfeiben Zeiten. So wa⸗ 
ren Theodorif, der Ditgothen König, und ſelbſt der 
. Kaifer Juftin ein Thracier, und Bafiliug der Macedo⸗ 
nier, des Leſens und Schreibens unfundig. Zu biefer 
Elaffe gehören auch aus den Merovingern: Elovisll. 
und III. Ehilderifili., und die Häupter-deg farolingifchen 
Stammes, Pipin der Kurze, fein Sohn Karlmann, 
und vielleicht auch Karlder Große ſelbſt, der ed wenigfteng 
in feiner Jugend nicht erlernt hatte. Aus den angelfähr 
ſiſchen Königen konnte Withred, im Anfange des Sten 
| —5 — ſeinen Nahmen nicht ſchreiben; und ſelbſt Wil⸗ 
eim der Eroberer hatte hierin feinen Vorzug vor ihm. 
Daß es wohl auch dergleichen deutſche Kaiſer gegeben has 
be, behauptet Lud wig (*), und von der Unwiſſenheit ans 
derer deutſchen Fuͤrſten im Leſen und Schreiben, überjengen 
: un 





(*) In ſeinem Prodromo Annalium Gottwicenfum, &, 310, 
(**) Rel,MSC. To, ı, Praf. p. 92, a 
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ung ihre uckundliche Formeln: Quia literas nefcio; cha- 


refteres pingereignore; propterignorantiam literarum; und 


im Deutfchen: - Weilid) Schreibens mnerfabren ıc. Und 
wie nıdgen wir von andern’ zweifeln, da ausgemacht ifl, 
daß Thaßilo, Herzog von Bayern, kaum die erſten Buch⸗ 


ſtaben ſeines Nahmens ſchreiben; und Herbald, Comes 


Palatii, folglich das Haupt der Gerechtigkeit im roͤm. Rei⸗ 
che, um das J. 874, noch weniger konnte! 
Sp ungereimt ung dieſes von weltlichen Obrigkeiten 
vorkommt, deſto unverdaulicher iſt gewiſſen neuen Schrifts 
ſtellern, welche die alten Sitten nach den unſrigen beur⸗ 


theilen, das eigene Geſtaͤndniß der Unwiſſenheit im Leſen 


und Schreiben ſo mancher geiſtlichen Perſonen, ſogar vom — 


biſchoͤf lichen und aͤbtlichen Range; der Moͤnche und andern 
Geiſtlichen nicht zu gedenken, als von welchen ſelbſt der 
h. Bene dict nicht verlangte, daß ſie ſchreiben koͤnnten. 
So konnten, nach dem Zeugniſſe der authentiſchen Acten 
felbſt auf der Zuſammenkunft in Karthago, im J. 411, ein 
Biſchof; auf der Verſammlung der irrglaͤubigen Geiſtlich⸗ 
keit zu Epheſus, zwey, und auf der Kirchen⸗Verſammlung 


zu Chalcedon, wohl mehr als 40 Biſchoͤfe nicht eigenhaͤndig 


ihre Nahmen unterzeichnen (*); fie lieſſen dann durch ihre 
Mit: Bifchöfe unterfchreiben, oder mußten ihre, Zuflucht 
. zu idren Priefteen und Diafonen nehmen, bie fie aud) öfs 

ſentlich bezeugen laffen, daß fie niche fchreiben fonnten. 
Daß aber auch diefe Leztern nicht allegeit fchreiben fonnten, 
- beweifer ein Unter s Diafon Gratian, der die berühmte 
Charte gu Ravenna nicht unterzeichnen fonnte, melche im 

Euprleikents Bande zu Mabillon’d Diplomatif befannt 
geuracht und geftochen ift. n ' 
Bon dergleichen unmiffenden und im Schreiben 
ganz umerfabrrien Perfonen, redet nun eigentlic, die 

oben erwähnte Verordnung ‚des Kaifers Auftizian, 
deren Haupt: Worte aber: fi ſeribere praepediarur, 


wie es gemeiniglicd) mit Nadebrechung der Gefeße ges 


ſchieht, auch andere nicht ganz des Schreibens unkund⸗ 
ige, theild aus Gemaͤtlllichkeit, theils auch aus Ges 
wohnbeit-umd Hochmuch, für ſich auslegten; daher fie 

— ge⸗ 


(*) ©. Labbẽ Concil. T. 4, ad. 6, p. ss. 





64 Freu, 
emeiniglich durch Andere ihre Nabmen hinfehreiben 
ieffen, wozu fie Doch anfangs ihr eigenhaͤndiges Kreuz 
oder ein anderes Zeichen feßten; welches fie aber auch 
‚mit der Zeit den Kanzelliften fammt ihrer Nabmens⸗ 
Unterfehrift überlieffen, wie man aus gar vielen Urs - 
funden vom gten bis zum ı4ten Jahrh. erfehen 
“ tonn. Erſt im ıgten Jabhrh. fingen die Päpfte 
die eigenhändige Unterzeichnung‘ wieder an, und 
Die deutſchen Kaifer unterfchrieben ſich felbft ſeit dem 
Ende des ısten Jahrhundertes. Katfer Marimilian 
unterfchrieb zuerft eigenhändig, und Beta: die Mos 
hogramme gänzlich) ab; wiewobl Secoufle, gegen 
Herrgott's Meinung, fihon Karl'n IV. 1366, eis 
genhändigunterfchreiben laͤſſet. 

Weil fodann die vielen Kreuze in den Diplomen, ents 
weder dom Notartius ſelbſt alle, oder auch von verſchie⸗ 
denen in der Urkunde erwaͤhnten Perſonen felbft eigens 

ndig gemacht worden find, Darf man fid) über ihre 

Schft verfchiedene und felfame Form gar nicht vers 
wundern. ‘Denn nicht nur der Ausfpender der Ur⸗ 
kunde, fondern auch jener, dem zum Beſten fie aufges 
feßt worden ift, und felbft dee Kanzler, der Abſchrei⸗ 
ber, und alle Die zugezögenen Zeugen, machten, wer 
nigſtens bis in das ı2te Yahrh., ihre Kreuze eigens _ 
bändig hin. Daher ſieht man auch oft ir einer und 
derfelben Charte bald ein ordentliches Kreuz (+); bald 
ein Andreas: Kreiy (X); bald das Stern: Krau (*); 
desgleicyen auch das punctierte, Sig. 2848, und Das 
eingefaßte oder rhomboiſche, Sig. 2849, und dergleis 
a andere Kremz: Figuren mehr. für diefe fo viels 
fältige und verfchiedene Kreuge mar wicht einmapl ein 
feftgefeßter Ort in den Diplomen. an findet fie 
meiſtens an der Spitze der Urkunden ſtatt Des Chris- 
mon, oder bey demfelben; man findet fe auch zuwei⸗ 
Ien im Eonterte, wiewohlfiedafelbft, eben wie vor dem 
Datum, feltener angetsoffen werden. — er⸗ 
| eis 
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en ſie deſto oͤfter und faſt allezeit bey den gewoͤhn⸗ 
lichen Nahmen- oder Zeugen : Unterfihriften, bald 
vor, bald nach, und zumeilen wohl aud) felbft mitten 
in den Nahmen. Wenigſtens ift der Gebrauch, das 
Kreuz: Zeichen zu den Nabmen zu fegen, uralt undalls 
gemein, wie aus unterfchiedenen Acten der sten allges 
meinen Kirchen⸗ Berfammlung, aus dem legten Wil⸗ 
fen Des h. Remigius, und ans taufend andern ſowohl 
geift: als weltlichen Aufſaͤtzen Deütſchlandes, Italiens, 
un Spaniens und Englands, zu erfehenift. 
or den Unterſchrift⸗Kreuzen feßten fie gemeiniglich 
das Wort Signum, oder jeßten wenigftens die erften - 
oder drey Buchſtaben biefes Wortes hin; aber 
auch hierin wurden fie bald gemächlicher, zeichneten - 
nur den einzelnen Anfangs : Buchftaßen davon, und 
durchftrichen diefe Sigla mit ı oder auch 2 Diagona⸗ 
len; Sig. 2850; welcher Schrift: Zug für das ganze 
ort Signum, and zugleich für ein Andreas: Kreu 
gelten müßte. Hernach lieſſen fie auch dieſen einze 
nen Buchſtaben gar weg, und machten ‚vor ihrem 
Nahmen ein bloßes Kreuz, wie noch heut zu Tage die 
Eardinäle thun; dafür in Urkunden mittlerer Zeiten 
wohl auch die tironifche Note, Sig. 2851, ftatt fuh- 
"feripfi oder fubfcriprio, vorfommt, welche, ihrer Ges. 
ſtalt nach, ebenfalls für eine Art von Krenz angeſe⸗ 
beri werden kann. Ya, fo gar am Aäufferften Rande 
der Urkunden, wo fie gerade -abgefehnitten, partita, 
dinife, oder auch ausgezackt, indentata, find, finder’ 
man balbe oder auch 3 eines oder aud) etlicher hinges 
machten Kreuze, — ohne, als auch mit dem gan⸗ 
zen oder halben Bildniſſe des Gekreuzigten, welche 
Art beſchriebener Papiere man eigentlich Chirographa, 
in deutſcher Sprache Zerten, nennt, und welche man, 
zur Verhuͤtung alles Betruges, in die Stelle gleich⸗ 
iautender Ur: und Abſchriften geſetzt hat. Bey ders 
gleichen Inſtrumenten konnte zwar alles beobachtet 
Oct. Enc. XLIXTH. E. wer⸗ 
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werden, twas man fonft bey den Chartis parichs, 
oder pariculis, d. i. ben gleichlautenden Abfihriften, 
. gewohnt war; nur war biefes noch dazu erforderlid), 
daß, fo viel Exemplare man haben wollte, alle diefel- 
ben, folglid) mit Eleineen Lettern, aufein Pergament: 
Blatt gefchrieben, und doch zwifchen allen und jeden 
“ein gleich großer leerer Raum mußte gelaffen werden. 
Diefer leere Raum. nun, two eben hernach der gerade 
Durchfchnitt, Diuifio, oder der zadichte Ein und 
Abſchnitt, Indentura, gefchahe, wurde, ehe.noch mit 
verſchiedenen Kreuzen, oder auch mit dem Bildniſſe 
des Gefreuzigten, mit größern AlphabetsBuchftaben, 
mit dem Worte Cyographum, oder auch mit andern 
heiligen Nahmen, als: Jhefus fantta Maris, und 
dergleichen noch größerer Schrift: Art angefüllet, 10, 
daß nad) dem Durchfchnitte, bey einer ünftigen Zu⸗ 
fammenpaltung, die eine abgefonderte Fleine Charte 
gerade mit der andern zufammen paffen, und Die ge 
theilte Schrift wieder ein Ganzes ausmachen mußte. 
Man bediente fich folcher Vortheite befonders in Engs 
land, Frankreich, Spanien, und vornehmlich in Ara 
gonien. Sm ı5 und ı6ten Jahrh. wurden fie auch in 
Deutſchland üblich, um allen Betrug zu verhüten; 
dauerten auch bis in dag 17te Jahrh., wie aus einer 
‚Stelle der ulmifcyen Gerichts Ordnung v. J. 1621, 
erhellt. - War der leere durch: oder abgefchnittene 
Raum befchrieben, fo nannte man fie eigentlich Ciro⸗ 
grapben, und ben den Deutfchen Zerten, Certen, 
Zerter oder Zarter, übrigens nur ausgeſchnittene 
Zettel, aus einander gefelt Zeddel, Kerbbriefe und 
Berbzertel, | 
VUebrigens ift von den diplomatifchen Areuzen 
nod) anzumerfen, daß fie nicht allemabl von derfelben 
Tinten; Farbe find, als der übrige ganze inhalt der 
Urkunde. Die griedyifchen Kaiſer mahlten ihre Kreu⸗ 
je mit Purpur⸗Tinte, welches jedem andern ben £eib 
j u 
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‚and Lebens + Strafe verborben, und nur etwa den Pais 
ferlichen Prinzen und erſten Miniftern oder Lieblingen 
‚jumeilen aus befonderer Gnade vergönnt war. Go 
. be£reuzten auch Die normännifchen Könige beyder Si⸗ 
cilien ihre ‘Diplome mit rother Tinte, welches auch 
‚einige der römifchen Kaifer, infonderheit Karl der 
Bable, und zumeilen auch Serdirasd IIL, desglei⸗ 
chen die fapuanifche Fürften und Er; : Bifchdfe, nebft 
einigen andern Königen und Landes: Herren, öfters 
mnachgeahmet haben. a, dieenglifchen Könige vor 
den Normaͤnnern haben ihre Urkunden ſo gar mit gols- 
deunuen Kreuzen bezeichnet. — BE 


| Einigediefer diplomatifchen Kreuze ſind garfchlecht, 
und öfters recht ungeſchickt hingezeichnet, woran ge 
wiß die Eilfertigkeit, die-Unmiffenheit, oder m. 
wie bey den Sihriftenfelbft, eine unverzeihliche Na 
laͤſſigkeit Schuld haben mag; andere dagegen find 
secht nach der Kunſt, und, wie man zu fagen pflegt, 
wie nad) dem Zirkel gemacht. Und was daben nody 
wunderbarer ift, find oft die eigenbändigen Kreuz⸗ 
Zeichen der Könige und anderer hohen Perfonen, von 
denen man billig zweifelt, ob fie jemahls ſchreiben ges 
lernt haben, weit zierlicher ausgefallen, alsdie Kreu⸗ 
je ihrer eigenen Notarien und Kanzelliften. . Won dies 
fen und andern artigen oder regelmäßigen Kreuzen gro= 
Ger Herzeg, Fuͤrſten und Konige, ift zu willen, daß 
..fe dazu.eigene Stämpel, ihre Nabmen und Kreuze 
‚ aufzudrücdken, hatten, melches Einige, gewiß wegen 
der Schrift : Kichtigfeit und Verſchonerung gethan 
ben, und bey Manchen wohl auch aus Unwiſſen⸗ 
ie oder Mangel der Schreibe: Kunde gefchehen feyn 
mag. An flatt des Staͤmpels bedienten fie fi) auch 
durchgefhnittener Bleche, um den richtigen Zügen 
bejjeiben mit der Feder nachzufahren. ‘Dergleichen. 
basse von Gele TURION ‚der Oſtgothen König; 
an dad. HR 2 von 
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von Holz, Kaifer Yuftinus; und andere hatten 'es 
von Eifenbein. 
Auſſer den bisher erflärten Diplomatifchen Kreuzen, 
findet man fie auch auf den Bigillen, weldye gemei: 
niglich dem Diplome aufgedruckt oder angebänger wer: 
den. Diefe daherfo genannte fphragiftifche Areu« 
3e haben mit den übrigen urfundlichen gleiche Figur 
und Abſicht. Sie erfdyeinen öfters auch im Mittels 
Felde und zu beyden Seiten,föniglicdyer Häupter; ja, 
man findet nicht leicht ein Sigill mittlerer Zeiten, bie 
zu Anfange des 14ten Jahrh., deffen Inſchrift nn 
mit einem Kreuze anfinge. In gebachtem Jahrh. 
werden die Kreuze fehon feltener, und gegen den Anz 
fang des ısten gab der Verfall der Gottfeligkeit die 
Beranlaffung;"Ttatt der bisherigen Kreuze, die eben 
nichts als offenbare Zeichen göttlicher Anrufung waren, 
‚ Sterne und Röschen einzuführen. . — 
Ungeachtet der nach und nach, inſonderbeit ſeit den 
fo berufenen Kreuz: Zuͤgen, unter den Chriſten einge⸗ 
riſſenen Laulichkeit, ſtieg doch Die Hochachtng Diplo: 
matiſcher Kreuze bey fo manchen andern zum Irrthuni 
und Aberglaubenhinan. Denn diedazu gebrauchte Tin: 
te pflegte in vielen Gemeinden vorher mit allen feyers 
. lichen Ceremonien geweihet zumwerden; ja, einige gin⸗ 
gen in ihrer frommen Einfalt fo weit, daß fie die Tins 
te, womit Die Kreuze in den Urkunden gezeichnet wers 
den follten, fo gar mit den confecrirten oder eucharift- 
ifchen Wein : Geftalten miſchten. So wurde auch die 
allgemeine Verdammung des Kegers Photius mit 

dem wahren Blute Jeſu Ehrifti unterfehrieben. 
Eine ganz andere Bewandtniß bat es mit den mei⸗ 
ſten Kreuzen in den gefchriebenen, oder auch). gedruck; 
ten, alten‘Büchern. ‘Denn obgleich o he Krew - 
je in den Titeln der Bücher und Hauptſtuͤcke als Ans 
rufungs : Formeln gelten mögen, ſieht man Doc, auch 
alleın oft bey ſehr anftößigen und ziemlich ſcemugin 
| Steh 


3 


Stellen punctierte Andreas: Kreine, Sig. 2852, oder 
such Sterne %, Alteriscus, Ceraunion,. und andere 
sn die alle nur ihre befondere, den Lefer angebens 
de Bebeugumg haben: -— | 
a 
Die Unterfchriftöurch Kreuze, war, erwaͤhn⸗ 
ter Maßen, ſchon im Gten Jahrh. ſowohl im Orient, 
als Dcrident, befonders. aber im Italien, Spanien, 
Frankreich, England und Deutfchland, üblich, Es 
bedienten ſich ifrer nicht nur, des Schreibens unerfaßr* 
ne Perfonen, _fondern auch andere, "Alters oder 
Schwachheit Halber, oder weil fie mit zu vielen Ges 
ſchaͤften Überladen, oder gär zu bequem waren, und 
einige fo gar aus Stolz. Ueberhaupt iſt diefe Art der 
Unterfcheift fehr alt; und wurde zu.allen Zeiten, nady 
den verfchiedenen Verhältniffen Der Perfonen, häufig 
gebraudyt. . Daß diefe eigenhändige Unterfchriftdurd) 
Kreuze von eben dem Gewichte fen, ale die buchftäb- 
lidye Ausdrücfung des Nahmens, kann 1. aus dem 
Begriffe der Schrift und Unterfchrift felbft dargethan 
werden. Eine Schrift iſt nichts anders, als die. Er⸗ 

klaͤrung unferee‘ Geſinnungen durch gemiffe aus bem 
Papiere ausgedruͤckte Zeichen. Dieſe Zeichen heißen 
Buchflaben, find nach der Verfchiedenbeit der Natio⸗ 
nen verfchieben, und werben faft in jedem. Jahrhun⸗ 
derte wieder abgeändert. ‘Derjenige-alfo, welcher 
ſolche Zeichen auf dem Papiere ausdrückt, und dar 
durch feine Gefinnungen Andern zu erkennen gibt, 
fehreibt; jene Zeichen mögen befchaffen feyn, wie fie 
wollen, wenn ſie nur angenommen und gebmkuchlic) 
find, und derjenige, der mit folchen Zeichen, fiefeyen 
ordentliche ober aufferordentfiche, feinen Nahmen auss 
zudrücen die Abfiche hat, unterſchreibt. Ueberdies 
ift diefe Art der Unterſchrift zu einem folchen Anſehen 
gefommen, daß fie bey .. jeden Geſchaͤfte = 
3 n⸗ 
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Eoriträcte, den man mit einem des Schreibens Uner⸗ 
fahren errichtet, und der entweder zu feinem Sg 
oder auch zu größerer Sicherheit und zu befferm Be⸗ 
weife die Unterfchrift erheifcht, als gültig anerkannt, 
"und noch heut zu Tage dafiir gehalten wird, Che: 
mahls wurde -fo gar dieſe Unterfchrift durch Kreuze, 
unter den Chriften als eine mit einem Eidſchwure ber 
kraͤftigte Unterfchrift betrachtet, und diejenigen wur⸗ 
den für Meineidige angefehen, welche den Vertrag, 
den fie mit Kreuzen unterzeichnet hatten, nicht erfülles 
ten. Auch werden auf foldye Unterzeichnungen bey 
den Gerichten Proceffe erfannt und entſchieden, zum 
offenbaren Beweiſe, daß fie für eine wahre, Unter⸗ 
gt angenommen werden, Selbſt der Kaifer 
o erflärt fie, in der Novelle 72, nicht nur für eine 
gältige und wahre Unterſchrift, fondern legt ihr noch 
die Kraft bey, Daß durch fie fo gar Verordnungen ges 
“ meiner Rechte aufgehoben werden koͤnnen. “Diefer 
Art der Unterfchrift kann man auch bey Teftamenten 
. ihren inneren Werth nicht abſprechen, dafiebey Schrif⸗ 
ten von größerer Wichtigeit, als: Urkunden, Sunos 
Dal: Briefen, u, d. gl. von aller Wirkung ift. ie 
Unterſchrift des Teftatord wird nur zum Beweis feir 
nes Willens erfordert; die Geſetze verlangen bey eis 
nem Teſtamente nur Die gewöhnliche Unterſchrift des 
Teſtators, deren er fi ih andern Faͤllen bedient. 
Die Unterfcheift durch Kreuze wird ferner bey denen, 
die nicht ſchreiben koͤnnen, gewöhnlich gebraucht; da⸗ 
her muß ſie auch bey einem Teſtamente, wie bey an⸗ 
dern Lrfunden guͤltig ſeyn. Bey Teſtamenten, wel⸗ 
= Ber Teſtator nicht felbft, fondern ein Anderer für 
ihn gefchrieben has, ift feine andere Unterſchrift erfors 
derlich, als Diejenige, deren fich der Teftator gewoͤhne 
lich und in andern Fällen bedient hat, Die Art und 
Form derſelben ift nirgends vorgefehrieben; daher 
iegt nichts Daran, ducch was für eine Aet ber Shin 
riſt 
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Schrift der Teſtator dasjenige, was von einem Andern 
geſchrieben ift, als feine wahre Willens : Mieinung 
genebmige, wenn nur Die beygefekte Unterfihrift die 
gewöhnliche deffelben iſt, und in der Abficht, den Zn: 
halt des von einem Andern gefihriebenen Teftamentes 
zu genehmigen, beygefüget werde. Aus dieſer Urſa⸗ 
dye darf man alfo in Anfebung der Unterfchrift gar 
nicht ängftlid) feyn; und es ift gleichgültig, ob der Te; 
ftator entweder felbft, oder durch einen Andern, ob er 
entweder feinen ganzen Nahmen, oder nur die Ans 
fangs : Buchftaben deffelben, z. B. E.D.S. +, oder, 
wein er gar nicht fchreiben kann, durch drey Kreuze 
+++, oder andere angenommene und gewöhnliche Zeis 
chen, Avelcye feine Unterfchrift andeuten, feinen fehrift- 
lich abgefaßten legten Willen unterfchreibe. - In eir 
nem mit Kreuzen von dem Teftator unterfihriebenen - 
Teftamente, wird gemeiniglich von demjenigen, der 
das Teftament niedergefihrieben hat, oder auch bie: 
weilen von einem Andern, der des Schreibens fımdig 
ift, oder gar von zwey oder drey Zeugen, Die Anmerk⸗ 
"ang beygefeßt: „Weil N. N. nicht fchreiben und les 
„fen kann, (des Schreibens unerfahren ift,) har er 


„fich mir 3 Kreuzen unterſchrieben.“ 
DT, de tubferiprione teſtatoris analphabeti cruces. Pref. Fe. 
Frame, — Reſp. Auct. Frauc. — Müller. Wirceb. 
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Was das Ares auf Muͤnzen betrifft, fo er: 
fcheint daſſelbe faft auf allendenjenigen, ſo unter chrifts 
dichen Völkern im ııten rn gefihlagen worden 
find, eben zum Zeichen, daß fie ſich — 
bekenneten, und darin ihre groͤßte &hre — ten. Die 
Englaͤnder nennen daher auch noch die andere Seite 
einer Muͤnze Kroſs· dide, d.i. Kreuz⸗Seite. Man 
erblickt daher faſt quf den meiſten Muͤnzen der erſten 
chriſtlichen Kaiſer, und faſt aller chriſtlichen Koͤnige 
und Fuͤrſten, ein Kreuz. Es war dieſes ein gewoͤhn⸗ 

E4 liches 





72 . Ka | 

liches Zeichen der chriftlichen Religion, und es bemds 

ben fich diejenigen vergebend, welche Darunter vers 

re Geheimniffe und Ausdeutungen —— 
aiſer Karl der Dicke, welcher ſich ſehr angelegen 

ſeyn ließ, das Muͤnzweſen im guten Stand zu ſetzen, 

befiehlt: vt in denariis ex altera partefin medio Crux 


habeatur (*). Köhler (I hält dafür, man hätte das 


Kreuz deswegen auf die Muͤnzen gepräget, daß die 


Geld : Verderber ſich ein Bedenfen machen follten, . 


ſich Daran zu vergreifen. Auch Inder feltfamen Ge: 
ftalt, unter welcher zumeilen diefe_Kreuze erfcheinen, 


ift Fein m. füchen, weil bie Muͤnz⸗Meiſter 


eben fo, als die Wapen⸗Koͤnige damahliger Zeiten, 
in den Abänderungen und Verzierungen deffelben: die 


Feinheit ihres Wiges und bie Gefchicklichkeit in ihrer 


Kunft vorzüglich an den Tag zü legen ſuchten. Man 
bat aud) ſehr viele Beyfpiele, daß auf alten Münzen 
und Siegeln, Kreuze an ftatt der Scepter, den chrifts 
au Kaifern, Königen und Fürften in die Hände ges 
geben werden (**); ja, fo gar Kreuze in beyde 
Hände, 
Auf den alten runiſchen Muͤnzen befindet fich zwar 
audyein Kreuz, welches aber ned) gar fein ‘Beweis 
ihrer chriſtlichen Zeiten ift; denn bey den alten nords 
ifchen Heiden war das Kreuz fehr im, Gebrauche, und 
ein Zeichen ihres größten Abgottes, des Thor. Der 
erſte norwegiſche chriftliche König, Ham, befänfts 
igte die, wegen feinet Glaubens: Veränderung, faft 
aufs 


(*) Bass, T. II, itul, LE. c,8. LI. c. 19. G. Je.Gre- 
feri — — Cruce, & nummis — 

(**) Im zo Th. der Manzbeluſt. ©. 10. 

€’) Ladewig Relig. Manufcript, T, Vi. Tab. II. n, 39. Tab, IM, 
n. 74 ud 79. 


(’°) Eb. dal. Tab. IN. n. 87, 89. Groſchenca V 
Tab. ur n. 3%. 7 — Ag IRB: 


Meug. 7. 
aufruͤhriſchen Land⸗Staͤnde damit, daß er auf ſeinen 
Becher das Zeichen des Kreuzes machen ließ, indem 
ſie ihn hierauf noch fuͤr einen guten Diener des Thor 
hielten. Indeſſen haben dieſe Voͤlker alle diejenigen 
Dinge, "welche fie in ihrem Heidenthume mit dem Kreu⸗ 
ze bezeichneten, auch mit dem Nabmen eines Abgottes 
geziert, welches man noch auf ihren alten Runen oder 
Grab : Steinen findet... Wo man dieſen Umſtand 
Richt mit antrifft, da ift das Kreuz gewiß eine Anzeige . 
hriftlicher Zeiten. . ed | 

Diefes heidnifche Kreuz iſt eigentlich fein Kreut, fons 
bern die Borftedung eines gi — ——* 
der alte nordiſche Abgott Thor gebildet wurde, und wel⸗ 
ches vermuthlich eben das hat ausdrucken ſollen, was bie 
Griechen und Roͤmer mit den Donner s Strahlen in der 
Hand des iters haben anzeigen wollen, nämlich die 
oberfie Macht des hoͤchſten Goͤttes. Wie denn der Streit 

er, in ältern ae bey manchen Voͤlketn, von ih⸗ 
ren en als ein Zeichen bed Eommanbo s Stabes oder 
des Spießes, geführt worden, und er ſonderlich eis. 
ne alte EUR ber barbarifchen ſcythiſchen Voͤlker ges 


. Inder Wapens Kunſt (Seraldiß), iſt das Kreuz 
ein Schild; Stüd in Geftalt eines Kreuzes, undeines 
der vornehmſten Ehrenftüce, welches in fehr vielen 
Wapen vorkommt, teil es das gemeine Zeichen Der 
ei war, welche einen ‚Kreuz: Zug zu thun fid) 
verpflichtet hatten. Eben daher fommen auch dievies 
len Veränderungen in feiner Zeichnung, meil ſich die 
an enen Kreuz s Fahrer doch einer vondem andern 
amterfcheiden wollte. ‘Die Mitte des Kreuzes wird 
im Franz. Coeur, und die Winkel werden Cantons 
genannt. Ueberhaupt ift daffelbe zweyerley: ein ge 
meines, und ein Andreas: Kreuz. _ 

Das aufrechte, gemeine, Hleiche, platte 
oder ſchlechte Kreuz, A ordinasia, Sr. — 
5 | cdi- 
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ordinaire. oder plaine. beſteht aus einem Pfahle, auf 
deſſen Mitte ein Quer⸗Balken liegt; Sig. 2853: 

Die Ulfft am Nieder : Rhein, führen im goldinen 
Schilde ein rothes gemeineg Kreuz. 

Das Areus, geſchobene Kreuz, 
Ueberzwerch⸗Kreuz, L. Crux St. Andreae $#der 
Andreana, Decullis, Fr. Croix de St, André, Sau- 

toir, beſteht aus einen! rechten und linken Quer⸗ oder 
Schraͤg⸗ Balken. Jeder Schräg: Balken nimmt ges 
meiniglich ein Drittel des Schildes ein, fo, daß durch 
die ag das ganze Feld beynabe bedeckt wird; Sig. 
2385. 8 wird auch burgundiſches Arenz, L. 
Crux Burgundica, Fr. Croix de Bourgogne, genannt, 
weil die Könige von Burgund zuerft zu Ehren des h. 
Andreas daffelbe im Wapen follen geführt haben. 

Von dem hiervon fo genannten burgundifchen 
Brenzs Örden, f. unten, im Art. Areuss Orden. 

Bon dem auf den. Albertus⸗Thalern befindlichen 
. burgundifchen Kreuze, werden diefelben aud) —— 
der Thaler genannt; ſ. unten, Areuz- Thaler. | 

Die yon Hattfiatt führen im goldenen Gelbe eih vos 
thes Andreas s Kreuz. 

Wenn ein Keen; feine gewößnliche Größe nicht 
hat, wird es ein Kreuz⸗Faden genannt. Sig.1855, 
iſt ein rother gemeiner Kreuz⸗Faden; und Sig. 2856, 
ein rother St. Andreas: Kreusfaden. 

’ — gibt es auf unterſchiedene Weiſe geformte 
reuze; als; 

Ein gekerbtes, ausgekerbees, oder ausge⸗ 

tes, £. Crux dentata denticulate, Fr. Croix 

enchée, eder dentelée, Sig. 2857 
Die Gy nid und Mutterfpad, führen im Rlbers 
nen Felde ein rothes gekerbtes Kreuj. 

Ein ausgeſchupptes Areuz, 2. Crux ingrada- 
ta, ſtriata, Fr. Croix engrelée, Sig. 2858. 

Die dmerschat führen im Albernenfelde tin ſchwar⸗ 
406 außgefihupptes Kreuj. 


Ein 
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Ein gezinntes Kreuz, Zinnen⸗-RKreuz, wels 
ches ſowohl an dem Pfahle, als auch an dem Quer⸗ 
Balfen, hervorragende Mauer⸗Zinnen hat, L. Crux 
pinnata, Fr. Croix breteſſſe; Sig. 2859, 
Die Saliceti führen im goldenen Felde ein gruͤnes 
gezinntes Kreu 000. ey 
Ein mir verfihobenen Zinnen formirtes - 
Areceuz; Sig. 2860. ef 
Ein geftüngmeltes, geaͤſtetes oder Aft:Areus; 
& Crux nodpfa, ramola, truncara, Fr. Croix arho- 
ree, clavel&e, &coree; Sig. 2861. — 
Pie Freyherren von Sandes führen im filbernen 
Felde ein ſchwarzes geäfteres Kreuz. | | 
Ein ausgerundetes Areuz, welches Einige 
mantuanifches Kreuz, oder Tatzen-Kreuz nen: 
nen, ift ein gemeines, an den 4 Enden ausgebogenes 
Krem;, Lat. Crux patens, patula, oder pedara, \t, 
Croix pattee; Sig. 2862. nn 
Die Herjoge zu Mantua fähren im filbernen Selbe 
ein rothes ausgerundetes Kram, von 4 gegen einan⸗ 
ber gefehrten ſchwarzen Adlern begleitee. 
Die Rotthal, im rothen Felde ein ſildernes ausgerun⸗ 


Die Bartenay, im filbernen Felde ein ſchwarzes aus⸗ 
geruudeted Kreuz. on 
Ein ..wellenweife formirtes Kreuz, Sig⸗ 

2863. . | 5 ‚ . a 
Ein unten sugefpistes Kreuz, Sig. 2864. 
Ein getheiltee, gefpaltenes und durchfchnits 
tenes Areuz. So ift 3. B. Sig. 2865 , ein. mit 
Silber um Blau getheiltes, gefpaltenes, und in der 
Mitte rechts und links durchfchnittenes Kreuz. 
Ein geſchachetes, geſchachtetes oder Schach« 
Rreuz, welches, wie ein Schach⸗Bret,in gr 
| j ei 


t 
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feitige Blerecke getheilt if, L. Crux teffellara, Sr. 
Croix echiqueriey Sig. 2866, a 
Die Angelbetin führen Im.fchwarsen Beide kin von 
Silber und roth geſchachtes Kreiiz, _ - 
Ein gebrochenes oder austtebrochenes Areuz, 
®, Crux evacnara, Fr. Eroix vuidie; Sig. 2867. 
Die von Marcilig, In $ranfteich, führen im goldes 
nen Feldenein zorhes ſchwebendes ausgebrochenes 


veug. ed ° ur | 
Ein in ‘der Mitte aus ebrochenes Areuz, 
®, Crux in medio evagugta,. =. Croix ajouree au 
coeur, wenn. ein fdmwahles Kreuz in der Mitt ein 
vierecfiges Lad) batz- ig,.2868. Es muß ſchmahl 
fenn, denn’ ben der grdentlichen Breite würde ein 
Schach von ga Felferin daraus... NE 
Die Rotihen, in Schwaben, führen im goldenen 
Selde ein rothes mitten ausgebrochenes Kreus.- 
Ein bordirtes ober eingefaßtes Rreuz, Fr. 
Crux fimbriata, limbo circumdata, Fr. Croix bor- 
dee; Sig. 2899. 

Ein in der Mitte und in den Winkeln beſetz⸗ 
tes Rreus; fo ift z. B. Sig. 2870, ein in der Mitte 
oder im Herzen mit einem goldenen Kreuze und in Den 
rg mit einem goldenen Sterne begleiteteg 

reuz. 

- Ein belegtes Kreuz; fo iſt z. B. Sig. 2871, 
er blaues, mit einem filbernen Kreuz: Faden belegtes 

reuz. 

Ein gegittertes Kreuz, L. Crux clathrata. Fr. 
Croix freree; fo iſt z. B. Sig. 2872, ein rothes mie 
goldenem Gitter belegtes Kreuz. 

Ein rund durchbrochenes Areus, 2, Crux 
perforata, $r. Crom percie; fo ift z. B. Sig. 
2873, ein ſchwarzes fünf Mahl durchbrochenes, und 
mit Gold eingefaßtes Kreuz. 

. Ein quadrirtes Rreus, 2. Crux quadrara, qua- 
drihda, Fr, Croix teartelee; Sig. 2894 
: Die 
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Die von Hattenbeim, am Rhein, führen in golbes 
nen Felde ein vun Roth und Silber quabrirted 


Ein. in webendes oder- srztes Kreuz, 
$. Crux marginem fcuti non tangens, Crux à, margi- 
ne — I Groiz alnifee, coupẽe, oder raccohr- 
sie; Sig. | 

Die Dettdan, in Oeſtreich führen im Bauen Selbe 
ein goldeneg ſchwebendes Kreut. 

Endlich bekommen auch die Kreuze, nach Be: 
ſchaffenhei der Enden, oder nad) deinjenigen, was 
etwann daranerfcheint, verfchießene Nahmen, als? 

&in Lilien: oder Scepter: Kreuz, weldyed an 
den Enden mit Lilien geyiert iſt, 2. .Crux Jiliata, Fr. 
Croix Reurdelıilee; ‚oder florancke = France, Ss . 
28706. ’ 

Die de Villequier, in Frankreich ya ten fh rothen 
Selde ein goldenes Lilien - a vdn $% "goldenen 
ſtehenden Schindeln begleitet. 


Ein Rleeblett : Rreus, DieyblattrRreus, 
eder St. Lazarus Ares, welches an’den Enden 
als ein Klee-Blatt geſtaltet iſt; L. £.' Crux trifoliata, 
Ir. Croix ırefflee, Sig. 2877. - 

Die Walier von Grießbach, in der Cchiweiz, füßs 
ren im blauen Felde ein goldenes Kleeblatt- Kreug. 

Ein Zruͤcken Kreuz, 2, Crux patibulata. Fr. 
Croix potenc£e, dat an den Enden Pleine Quer⸗ 


alken. 

Das Königreich Jeruſalem führt im filßernen Felde ein 
—— — en mit 4 Kruͤcken⸗Kreuzchen 
son eben diefem Metalle begleitet; Sig. 2878 a). 
Es wird daher auch dag Jerufalems ‚ Breuz ger 


nantt. 
Das. Wapen von Balabrien, iſt im fübernen Selde ein 
ſchwarzes Kruͤcken⸗Kreuz; Sig, 2878 b). 
Ein wieder — uͤcken⸗Kreuz, Wie⸗ 
Der ⸗ Arc. suibulara & ER: 


Crux 
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78 Kreuz. 
Crux brachiata, oder cruciata, Sn Croin patencte & 
— contzepotenc£e, croilse, recroiſetce. 
Die von Byerleh, in Saar, führen im filbernen 
Seide ein rothes Wieder, Kreuz; Sig. 287% 
Bisweilen ift es unten nicht gekreuzt; alsdenn 
. heißt ed * gemeinem Fuße, pede confueto, Sr. au 


pied lim 
in bafbgekrlcteo 2 Areuz, L. Crux femipaci- 
—— Fr. Croix cramponnée, mit Stollen oder Hals 
ben Kruͤcken. 
Die von Tſchotſchke, in Schieflen, führen im blauen 
Felde ein filbernes Parriarchen« Kreuz, beffen unte⸗ 
- rer Quer: dalfen zur Linfen eıne unterwärts gebens 
de halbe Krücde hat. 
. &ine ganz fonderbare Art von Krüden- : Kreuz Führen 
‚ bie Squarciafichi, in Genua, nähmlich in ro» 
them Felde ein goldenes Kruͤcken⸗Kreuz, welches 
..oben zur Linken und zur Rechten, und naten gu bey⸗ 
den Seiten ein nad) des Schildes Ede gelehntes 
St. Antonius: Kreuz bat. 

Ein Anker» Areuz, 8. Cruxancorata, Fr. Croix 
ancꝛrẽe, ift dasjenige, deffen 4 Enden in der Mitte 
" einggferbet, und an ben Een zu beyden Seiten, wie 

ein Anfer zugeſpitzt find; Sig. 2880. 
Die Markgrafen zu Brandenburg führen, wegen des 
— ur Eamin, im rorhen Felde ein ſilbernes 
nker⸗ 
Die —— ofen, Im ſchwarzen Zelde ein goldenes 


Au 
Ein Babel. Kreuz, 8. Crux fureata, $r. Croix 
i fourch£e, oder fourchert£e, fieht an den Enden wie 
eine Gabel aus; Fig. 2881. 
Die Trncfeßen von Kühlenthal, in Schwaben, 
führen im goldenen Felde ein ſchwarzes Sabei- 


Kreuy 
Ein umgebogeneo Gabels Areus,,' oder is 
Pel: Areuz, %. Crux:circinara, circulata. Fr. Croiæ 
cercebte, rexercelee, iſt dasjenige, deſſen Spitzen 


m umgebogen, und in ſich ſelbſt eingewitolt — 
⸗. E 
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Die Weyer am Nieder⸗Rhein, führen im goldes 
nen Felde ein ſchwarzes umgebogenes Gabel⸗Kreu 
auf deſſen Mitte ein ſchwarzes Schildchen mit 3 go 

denen Pfennigen ruhet; Sig. 2880, - 

Ein Aalen: Äreus, L. Crux hamata, Fr. Croix 
hamesonnee, oder garnie d’hamesons, hat an den 
Enden Haken; Sig. 2883 a). - 

Die Härkersfeider, in Sranffurtb am Mann, fühs 
ren von Silber und Grün quer getheilt, oben mit eis. 
nem gefrüpft figenden rothen Einhorn, unten mit 
einem goldenen Hafens Kreuze; Sig. 2883 b). 

Ein Rugelftsb: Areus, oder Pilgrimsſtab⸗ 

"Areus, 2. Crux columnaris, Fr. Croix bourdonnee, 
ift Dasjenige, deflen Enden einer Säule, worauf eine 
"Rugel ruber, aͤhnlich fehen. — 

Die de lIs ke, in Fraukteich, führen Im rothen Felde 

„ein goidened Kugelſtab⸗Kreuz; Sig. 2884. 

Hiervon ift unterfchieden: 1. das mit Augeln 

gezierte Kreuz, el⸗Kreuz, 2. Crux globata, 
pomis ornata, Fr. Croix pomnietée, wenn an den 
Ecken der Enden eine Kugel ſteht. Dergleichen fuͤh⸗ 
ren die Manfredi zu Lucca. 2. Das an den Enden 
mir Kugeln begleitete Kreuz, adiunctis globis, 
Fr. accompagnée de boules, wenn die Kugeln nicht 
an Die Enden ftoßen, 

Em Tisgelibiz: Areus, 2. Crux cufpidem in- 
ferius habens, Fr. Croix au pied aiguifte ou fichee, 
bat unten im Zuße eine Spitze oder ‚einen Nagel; 
"Sig. 2885. r : j 

Die — im rothen Felde ein ſilbernes Na⸗ 
ge 2Kreußz. 

Damit ift das zugeſpitzte Kreuz, welches am 
nntern Ende fpigig:ifl; L. Ciux fpiculara, f, oben, 
&..75, Sig. 2864, ‚nicht zu verwechfeln. 

Der König in Schweden führt, wegen des Herzogs 
thumes Verben, im fitbernew Felde ein ſchwebendes, 
hinten zugeſpitztes, ſchwatzes Kreuz. | 
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"Ein Pfeil :Areus,-%. Crux barbata, ſ. fagittalis, 
Fr. Croix barbe£e. “: 
Ein Rauten⸗Kreuz, L. Crux rhombis con- 
. ftans, Fr. Croix lozangee, ift aus Rauten zuſammen⸗ 
gefeßt, oder befteht aus an einander floßenden Rau: 
ten; Sig. 2886 2). . — | 
Auch wenn ein Kreuz gerautet ift, in welchem 
alle zwey Tincturen find, Sig. 2886b), wird es ein 
auten» Arens, 2, Cruz cuneara, genannt, 

Ein raurenfdrmiges Areuz, L. Crux in rhom- 
bi figuram defineris, Sr. Croix retranchte, ift nur an 
den Enden wie Rauten gejtaltet. Pe 

Die Manfredf zu Lucca führen im filbernen Felde ein 
blaues vautenförmiges Kreuz, welches an jeber Ecke 
mit einer ebenfalls blauen Kugel geziert iſt. 

Ein Schlangen »-Areuz, 2. Crux ſerpentibus 
dimidiis conftans, Fr. Croix guivr&e,, befteht aus 4. 

 Balben Schlangen; Sig. 2887. a? 

Ä ltes Schlangen : Areus,, 2. Crux 

. ferpentibus bscipitibus cohftans, ferpentum capitibus 
anchorara, Fr. Croix gringolee, beftebt aus 4 zwey⸗ 
koͤpfigen halben Scylangen. _ " 

Nenn nur aus jedem Ende zwey Schlangen: Kös 
pfe hervor gehen, und das Kreuz nicht aud 4 zwey⸗ 
koͤpfigen Schlangen befteht, fo beißt es: ein Kreuz 
mit 2 —— Roͤpfen an jedem Ende. 

Ein Stufen⸗Kteuz, Abſatz⸗Kreuz, Saͤulen⸗ 
Kreuz, S Rreußz, L. Crux graduata, Sr. 
Croix enſerrée de degrès, perronée, hat an den En⸗ 
ben Stufen; Fig. 2888. | 

Hiervon ift ein auf Stufen erböbetes Areuz, 
£. Crux gradibus infiftens, Fr. Croix à degrös, zu 
unterfcheidten. 

Ein St. Antonius : Areus, 2. Crux S, Antonii, 
Fr. Croix de $, Antoine, iſt dasjenige, dem ber obes 
re Theil des Pfables fehlt, oder wo der ——— 
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Pen oben auf / den Pfahl gelegt iſt, fo daß es beynahe 
die Geſtalt eines lateiniſchen Tbekommt, daher es 
auch die Franzoſen Tau nennen; Sig. 2889 a). 
Zuweilen wird es gegen Die rechte dder linfe Seite 
fehräg geftelle, und heißt ein gelehntes Antonius⸗ 
Aren;,; 2. Crux Antoniana inclinata, Fr, Tay en 
bande, en barr£, und afsdann fiheint es einen Ham⸗ 
mer on eine Art von Zimmer: Art vorzuftellen; Sig, 
2 a N: 
FE is zu Rotthal führen im rothen Kelde ein 
Mbernes ſchraͤgrechts gelehntes Antonius⸗ Kreuz. 
Ein hohes Kreuz, oder Paſſions-Kreuz, L. 
Crux alta, Crux paflıonis, Fr. Croix hauſſée, oder 
longue, ift allegeit fdywebend, und entweder. ein. 
ſchmahles Kreuz oder ein Kreuz:Faden, wenn der . 
Pfahl länger ift als der Quer: Balfen. In .Sig. 
2890, fießt man zwey, unten zugefpigte Kleblatt⸗Cru⸗ 


cifipe. | Ä | 
Das Wapeıi der Lansfchaft Wlodimirien, iſt im rothen 
dire ein goldener gefrönter Löwe, welcher mit den 
san vordern Branfen ein fllbernes hohes Kreuz 


Ein fDerreriweife gebogenes hohes Kreuz, 
oder zerbrochenes Kreuz, heißt, wenn der Pfahl 
in Form eines Sparreng gebogen, und an dem einen 


.. Bürgern. Ende dieſes Sparrens ber Balken befeſt⸗ 


iſt. 
— Maperhofen, in Bayern, führen im filber⸗ 
* ge - blaues fparrenmeife links gebogenes 
e ; 

Ein Parrisrchen- Areus, döppeltes Kreuz, 
lorbringifcyes, ſpaniſches oder - ungarifches 
-ARreus, 2. Crux patriarchalis, archiepifcopalis, his 

anica, hungarica, -f. lotharıngica, Fr. Croix patri- 
archale, à double traverfe, de Lorraine, hat zwey 
Duer :Balfen, von welchen der obere der Pürzefte ift, 
und ift faft allezeit ſchwebend; Sig. 289.. 

Oek᷑. Enc.XLIX TH. 5 Die 
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| Kreuz. 
Die kand⸗Grafen zu Zeſſen führen, wegen des Fuürſten⸗ 
thumes Hersfeld, im filbernen Selbe rin rothes Paz 
triarchen » freus, 
Am ungarifchen Wapen, ift im rothen Felde ein filber- 
ned Patriarchen» Kreuz. 2 | 
Ein gewundenes Arcus, ‚oder Seil: Areızz, 


- Schiffeil: Areus, 2. Crux chordasa, Ft. Croix ca- 
„bie, cord&e, 'befteht aus zwey in eingnder-geflochte: 
nen Seilen; Fig. 289838.... 


Erine Familie in England, deren Upzxon.C* ohne ihren 
Nahmen gedentt, führte, zum Undenfen, daß ihr 
Ahn- Herr ein Seller getwefen war, im rothen Felde 
ein filbernes gewundenes Kreuz. 

Ein Hermelin- Areuz, L. Crux velleris pontici 
eompofita, Fr. Croix d’Hermirles, herminee, befteht 
aus vier, mit dem obern Theile gegen einander gefebr: 
ten Hermelin-Schwänzen; Sig. 2893. .: 3 

Trier hält es für beffer, daſſelbe vier Germelin: 
Schwänze zu nennen, weil die Theile deſſelben 
nicht, wie bey andern Kreugen, zufammmen hängen. 

De Hurleflon, in England, führen dergleichen Kreuz 
im filbernen Selbe. \ 

Ein St. Tecobe : Areus, 2. Crux S. Jacobi, 
Aviſia, Fr. Croix de St. Jaques, ift ein hohes Kreuz, 
deſſen drey obere Enden lilienförmig ausgehen, Der 
untere Theil hingegen ausgeſchweift ift, und fich wie 
ein Rugelftab: Kreuz mit einer Kugel-endigt. ‘Der: 
gleichen ift das Ordens: Kreuz der Ritter St. Ja⸗ 


; @b'8 in Spanien; fi im XXVIH Th. ©. 18, fag. 


und die dazu gehoͤrige Fig. 1594. . 
. Ein Mieltefer : Areus, 2. Crux equitum meli- 


tenſium, Crux melitenfis, Fr. Croix’de Malte be- 


ftebt aus vier, mit den Spitzen zufammen gefeßten, 

an den Enden eingefchnittenen Dreyecken; Fig. 2894. 

Ein Muͤhleiſen⸗Kreuz, L. Crux molendinaris, 

Fr. Croix de moulin, Croix nilée, anilee, niflee, ni. 

| Ä s glee, 

(*) Nic. Vpton de milit. oficio. 
J 


——— og 


‚gee, ift eine Art von Anfer: Kreuz, nur daß es nicht 
ſo dick und breit iſt; Fig. 2895. | 

Ein Min: Are, ®. Crux nummis conftans, 
er. Croix bezantee, befteht aus an einander ftebenden 


rer führt ein Beyſpiel einer ungenannten englifchen 
Familie an, welche im vothen Gelde ein goldenes 
Muͤnz;⸗Kreuz führt. 
Wenn bie Pfennige nicht an einander fioßen ſo find es 
kreuzweiſe gelegte Muͤnzen. 
Stern⸗ Kreuz, oder Strahl⸗Kreuz, L. 
Crux ftellaris, Sr. Croix Eroilee, iſt gegen die vier En: 
den zugefpißt, und präfentirt einen Stern von vier 
Straßlen; Sig. 2896. 

‚Fin Schlaͤßelrin ng + s Areus, toloſaniſches 
Ares, L. Crux claviculata, 1; Toloſana, Fr. Croix 
clech£e, Croix de Touloufe, befteht aus vier kreuz⸗ 

ig zuſammen gefügten, dreyeckigen Schlüffel: 
on, wie man die Schlüffel.des b. Petrus zu mab⸗ 
len pflegt; oder, es beſteht an den Enden aus vier 
kleinen Vierecken „ und haͤlt an jedem 3 Aepfel oder 
Kugeln. ° 
Die Grafen von To aloufe fahren im rothen Felde ein 
goldenes toloſaniſches Kreuz, an jeder Ecke mit eis 
= a. von eben bdiefem Metalle gejiert; Sig. a 


Ein Dchacher Brass, gegabeltes Kreuz, 
Winfeiftreif, L. Crux farcate, Littera Pydhagorica, 
Zr. Pairle, heißt dasjenige, wo der Pfahl ſich in 
zwey Schraͤg⸗Balken gegen die beyden obern Ecken 
des Schildes endigt; Sig. 2898. 
Die Deichsler, ju — führten im rothen Fel⸗ 
de ein ſilbernes Schaͤcher⸗Kreuz. 
Es iſt bisweilen Bert, Culpis inverfa in palum def- 
nens, Fr. Gouff. 


Die Aerjie and Apotheker bedienen fh in ‚ ifrem | 
Recepten, unter vielen Er Zeichen, auch ber Kreus 


y 
“ 


ze. 


84 | Kreu,. 
ze. Wenn es X gemacht wird, bedeutet es TAlf; 


wenn es hingegen + gebilder ift, Eſſig, odereinen 


Tiegel; und wenn es in jedem Winkel einen Punct 


bat, wie Fig. 2848, deftillierren Eſſig; durch ein 
Doppeltes oder fpanifches Kreuz aber, wie Fig. 2891, 


wird gemeiniglic) Bleyweiß verftanden. 


In der Muſik, iſt das Areuz x ein Erhoͤhungs⸗ 
Zeichen. Durch daffelbe wird der fiebente Ton !zum 
G eben fo erhoͤbet, als h zum C ſchon natürlich gele⸗ 


gen war, u. ſ. w. Alle Töne, die durch ein Kreuz 


entfpringen,. nehmen die Endigung is an; z. B. <is, 
- dis, eis, fis, gis, ais, his, zum Unterfchiede derjen: 
igen, die durch ein b entfpringen, und fi) in es ends 


igen. - 


alles fünftenweife. So ift: cis Das zweyte Kreuz, 
und die Fünfte (Quinte) vom fıs. D bat 2 Kreuze, 
und ift der ste Ton vom G. gis,das dritte Kreuz und 
die Quinte vom cis, A hat drey Kreuze, und ift ber 
ste Ton vom D. — 


ur 
* & 
In der Aftronomie ift das Kreuz ein Heines ſuͤd⸗ 
liches Geſtirn oder Stern: ‘Bild, nahe bey dem Pole 
der Efliptif, bey den Hinter: Füßen des Eentaurug, 


welcyes aus 4 Sternen, nähmlic) 3 von der zweyten, 
und einem von der fechsten Größe, beſteht. Die 


Schiffer nennen diefe Sterne Croifade, im Span. 
Cruzero. Diefes Geſtirn lehrt die Seefahrenden im 


füdlichen Hemifphärio eben fo den Sud: Pol unter: 
ſcheiden, wie im nördlichen der Pleine Bär den Nord: 
Pol. Es ift dem Kaifer Eonftantin dem Großen 


zu Ehren eingeführt worden, um das Andenken des: 
jenigen bellgläugenden Kreuzes zu erhalten, weldyes 


die 


Die Fortfchreitung der Kreuze, ihr Anwachs gebe 
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dieſer Kaiſer, nach der bekannten Erzaͤhlung, in der 
Luft mit der Ueberſchriſt: ey raruviia, d. i. in dies 
fem follft du überwinden, erblickt haben foll, als er 
bey Rom dem Marmtius ein Treffen lieferte, und 


der Gieg ziemlich zweifelhaft ſchien. 
* * 

ve 

Zu einem kuͤnſtlichen oder magiſchen Rreuze, 
muͤſſen ſechs verſchiedentlich ausgeſchnittene Saͤulchen 
aus feſtem Holze verfertiget werden. Sie muͤſſen 
ſaͤmmtlich von gleicher Laͤnge und Dicke nach der 
Zeichnung, Sig. 2899, ABUDEF. genau geſchnitten 
ſeyn. Ihre kuͤnſtliche Zuſammenſetzung zu einem dop⸗ 
pelten Kreuze geſchieht auf folgende Art. Man nimmt 
zuerſt das Stuͤck A zwiſchen die Finger der linken 
Hand, vdergeftalt, daß der Darduf bemerkte Buchftabe 
A recht in die Augen fällt. Alsdann nimmt man das 
folgende Stuͤck B, und legt es in den Ausfihnitt des 
erften Stüces quer über, fo daß von demfelben der 
Buchſtabe A bedeckt wird, und auf dem zweyten Stu: 
cke der Buchſtabe B fich in feiner ordentlichen Stellung 
zeigt. Hierauf hält man beyde Stuͤcke mit der linken 
Hand zufammen, und nimmt das folgende Stück C, 
in der Richtung, wie es gezeichnet ift, ſetzt es von der 
rechter Seite alfo ein, daß daſſelbe halb über und halb 
unter Der rechten Seite des Stuͤckes B hängt, und 
Daß der auf demfelben dezeichnete Buchftabe C fich oben 
dem Auge darbiethet. Indem man nun Diefe drey 
Srüde mit den Fingern zufammen gefaßt bat, nimmt 
man jezt Das folgende vierte Stuͤck D, und feßt es zur 
Linken halb über und halb unter das Stuͤck B, neben 
dem dritten Stuͤcke aufwärts hin, fo, Daß die beyden 
Buchſtaben DC oben neben einander, in gerader 
Richtung zeigen. Jezt müffen nun ſaͤmmtliche vier. 
Strüde, mit der linken Hand zufammen gehalten wer: 
ven, und maͤn nimmt ferner das fünfte, D, legt ee 
"83 quer 
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quer uͤber das erſte Stuͤck, A, dergeſtalt, daß es mit 
dem Stuͤcke B parallel liegt, auch zugleich die beyden 


Stüde DC mit einfchließt, und der Buchſtabe E im | 
vierecfigen Loche mit dem Buchftaben B : zu ſehen 


iſt. Wenn nun alles recht vorgegangen i 
nur noch ein einziges Quadrat⸗Loch unter dem Buch⸗ 


ſo wird 


ſtaben CD erſcheinen, worein jezt dag Stuͤck Meinge: | 


ſchoben, und zugleich Damit das ganze Kmuy vbllkom⸗ 


men verriegelt und fo befeftigt wird, Daß es ein ainauf⸗ | 


loͤsliches Ganze zu feyn ſcheint. 


Es find Hier, nur um der deutlichen Beſchreihung solls 
len, die Saͤulchen mit Buchſtaben bezeichnet; Re mäffen 
aber, fo bald der Mechanismus begriffen worden iſt, da⸗ 


von weggelaſſen werden. 


Stett. 1786, gt. 8.) ©. 3 
Areus, (abtgefärstes) fi che öbenn, S. 7. 


4 Io Chr. Wiegleb’s —RRX »8 can. und | 
v 


— — ge oe abbangenbeeibep Pie | 


den, f. oben, S. 4, f. 
— (Abſaͤtz⸗) f. oben, ©. 80. en x — 
— (Yndreas:) f. obem ©. 12, 21, und va⸗ 


— (Anker) .oden®.78. 0-1. 
— (Antoniusee) f. oben, ©. 12,22, und go: Ä 


— (Apfel-) ſ. oben, S. 79. — 
— (Y5-) ſ. oben, ©. 11. | 123 
— (Aft:) f. oben, ©. 75. 
— (aufrechtes) f. oben, G.73. . 

— (ausgebrochenes) f. oben, ©. 36. - 


8 * 


— RE f. oben, ©. 75. > 
— (ausgefchupptes) f. oben, ©. 74. 

— (belegtes) . 

— (befestes) > f. oben, ©. 76. 

— (bordirtes) J 

— (burgundife — oben, S. 74. 

— (diplo omati m. odeny ©. 66. 


Areus, | 


= — oder ausgeſpitztes) ſ. oben, 


Arc, (voppete) Auen. (Ct. Jacobe.) 87 


Areus, (doppeltes) f..oben, 8.81. | 
— — (Drebe) f. Drebs Saum, im IA Th. ©. 502. 
— (Dreydlate:) ſ. oben, ©. 77- 
— (durchbrochenes).f..oben, ©. 76. 
. —(durchfehnittenes) f. oben, ©.75 

— (einttefaßtee) j„oben, S. 76. 

— (Seniter:) f. oben S. 13. 

— (Gabel: 'f. oben, S. ı2, und 78. 

— (tmeäftetes) ſ. oben, S. 75. 

—ebrochenes) ſ. oben, ©. 76. — 
— Geformtes) ſ. oben, ©. 47. 
— Geggabeltes) ſ. oben, ©. 83. 
— Gegittertes f» oben, ©. 76. SE 8; 
— (gemabltes) froben, ©. 47. u 

— (gemeines) ſ. oben, S.73 _ $ 
— (ttefchachetes. over gefchachteres) |. oben, 
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— (sefchnistes) |. oben, ©. 47- 
— (gejchobenes) |. oben, S.74. Ä 
— (tefpaltenes) 1. bey Dferden; („oben, 6 
— — — ) 2 inde wapen- Kunſt; ſ. 

zer Fa „5. ) | ki 
— (teftümmeltes I 
— (Gewundenes) f. oben, S. 82» 
— (Gesinnetee) f. oben, ©. 75. 
— (Gleiches) f. oben, ©.73. - 
— (Böpel:) f. im XIX Th. ©. 258. 
— (Broß:) f. im XX Th. ©. 140. 
— SGaken) ſ. oben, S.79 
— (Sals:) f. oben, ©. 16. 
— (Saus⸗) a S. 77. 
— (beidnifches) f. oben, ©. 73. 
— (Sermelin:) f. oben, S. 82. 
— (bobes).f. oben, &. 81. 
—_ (St. Jecobss) ſ. en S. 8% 

4: 


ren, 


An 


88 - Kreug. CJeruſalems·) Kreup, (Shiffeil) 

Kreuz, Qeroſalene r. Lychnis Chalcedgnica; ſ. 
ns — 

—( — — ) 2 Ir der Wapenı Zunfi; ſ. 


Kleeblat n, © 77. 

= ae m > r = ©. 77. 

— (Zugel eiRabyf. oben, &. 79. - 

= = — oben, S. 85. ; 
= erbringen — ©, De 

— (magiſches) f. oben, ©. 85. 

— (Malteſer) ſ. oben, S. 82. 

— (mantuanifchee) ſ. ober, G. 75. 

— (materielles) f. oben, &, 47. 

— (IFlaulefel-) bey Pferden; ſ. oben, ©, 5. 
— Muͤhleiſen⸗) f. oben, &, 82. 

— (Müny) f. oben, ©. 83. | 

* —— — ſ. oben, ©, 79%. 

— (Daffione — 

en one: 

“ — (Datriscchen:); ꝓ oben, ©. 81. 

— (Dfeil:) ſ. oben, &. 80. 
tl gtimeftab:) ſ. oben, ©. 79. 

— Planier) f. eben, S. 12. 

— (plattes) f. oben, &. 73. 


_ — oben, ©, 76. — 
— Raͤuten⸗) 

— —— ſ. oben, ©. 80, 
— (Saul en) | 


— rer f. oben, S. 77. 
— (Scyach:) f. oben, ©. 75. 

— (Schädjet:) f. oben, S. 12, und 83. 
— (Schar) f. oben, ©. 11. 

— (Scifffeils) f oben, ©. 82. 
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Areus, (Schlangen-) ſ. oben, ©. 80, 

— — ſcclechtes) f. oben, S.y3. . 

— — (Schlüffelring:) ſ. oben, S. 83. 

— (fchwebendes) f. oben, S. 77. 

— (Seil:) ſ. oben, S.82., 

— (fpanifchee) f. oben, ©. 81. | 
— (fobrattiftifches) f. oben, ©. 68. Ä 
— (fpinitges) bey Pferden; f. oben, ©. 5, 
— (Staffelr) f. oben, &. 80. 


— ⸗ ) . 
—egapiy? Faden, S. 83. 


— (Stufen) f. oben, ©. 80. Eu 
— (Stunden?) Crux gnomonica, f. Sonnen: 


Ubr. KR 
— (Toxen)f. oben, S.75. on 
— (tolofanifches) f. oben, S.83. 
— (Veberswerch:) f. oben, 8.74 
— — — ſ. — S. 81. 
— (unten zugeſpitztes 
— (wellenweife — ſ· oben, ©. 75. 
— Wieder) ſ. oben, ©. 77: 
— (zerbrochenes) f. oben, ©. 81. 
— (Zinnen:) ſ. oben, ©. 75. Ä 
— (Zitkel:) f. oben, ©. 78. . . Fe 
— (zugeſpitztes) ſ. oben, S. 75, und 79. 
Areusz » Abnehmung, Fr. Defeente de croix, ift ein 
Kupferſtich mie. der Borftellung der Abnahme Eprifti 
vom Kreuze. — 
Man nennt auch Kreuz⸗Abnehmung ein Ge: 
maͤhlde, wo der Leichnam Eprifti über den Knien der 
Jungfrau Maria liegend, oder fonft von ihr gehalten 
oder betrachtet, vorgeftellt wird. 
Die Kreuz⸗Abnehmung des Dan.n. Volterra, 
und eine. andere des le Bruͤn, find Die beydenfchönften 
Stürfe, welche wir in der =: Artbaben, In der zwey⸗ 
| 5 0 teR 
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90 Kreuz⸗Armee. Ken). Baum. 


‚ ten Art bat Caies ein fehr ſchoͤnes am Chore der Or⸗ 
dens: Geiſtlichen der Abtey £, Germain in Darie ges 


mahlt. 
—8 Armee, fige Kteuz⸗Zug. — > 
Areuz:Apr,- bey der“: immerleuren, Pine Art, in Ge 
ftalt eines latein T)' welcher die eine Schneide mit 
dem Stiele (Helme). — — ‚bie anders aberauf 
deſſen ung-fe ft.” —— be⸗ 
dient ſich ihrer, En 3 —7 — — 
mit Vortheile, weiber ſie iz nd 
darf, da er ſonſt immer eine KR: el re 


ar en müßtes ' = 314. 

nd ein · fed 5 —— ar das Kreu 
gebt oder ein Arber * ginem rechten Winfel 
web, abe — 


In der Bau⸗/ und Zimmermäms: Aunſt, en 
weife über ‚einander Iigande Bänder oder Zimmer⸗ 
Hölzer, welche Die Saͤnen oder Pfoſten und Sparten 

Ä — haiten; zweh, in einer Wand oder ineinem 

Dache, wie ein Andreas⸗ Krenz aufgeftelfte Stuͤtzen, 
welche ihn verhindern, daß weder Wand noch Dach 
ſich fdyieben oder — läffer; Fr. Contre: fiche. 
Siehe Th. HT, ©. 511. 

Auf Bergwirten, men Preugmeife über den Bo⸗ 
den einer Goͤpel⸗ Tonne von: auſſen angefthlagene ı eis 
ferne Scyienen. | 

Bey den WDebern, iſt ein Kreuz: Band machen, 
Se, fornouer, fortnouer, ein Fehler, welcher entſteht, 

wæenn man einen Faden vom Vorder: Sprunge mit eb 

nem andern vom Hinter : Sprunge jufammen fnüpft. 

. Are ⸗Batterie, f. im XXXIV Th. ©. 431. 

Areus Daum. 1. Im gem. Leben, einBränz-Baum, 

fo fern er, wie gemeiniglich zu geſchehen pfl F > 
nem Kreuze — iſt. Siehe im X 


2. Bey 
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Bey Einigen fuͤhrt der gemeine Wunder: Baum, , 


Ricinus communis L, biefen Rahmen; ſiehe diefes 
Wort. m 


3. Bey Pferdes Böpeln und Roßı Bünften hät 
man Spindeln, an welche ein, großes Kamm » Rad 
befefigt iſt, welches Einen Drilling, der das Schacht: 
Geftänge in Bermegung- feßt, treibt. Leber den 
Kamm s Rave werden Bäume in pas Kreuzgelegt und 
mit dem Kamm⸗Rade, verbunden; an diefe ins Krens 


gelegte Bunte, welche man Rreuz⸗Baͤume nennt, 


werden Pferde gefpannt. ©. Ti XIX, ©, 259, 


. F — 274 1 
* a I 7° “ dj“ 


f99. 1 en — 
Kreuz⸗Beere. 1. Die Beeren des Kreuz⸗ Dornes, 


Rhamnus catharricus: Lian. aus eldyen das Saftgrün 

bereitet wird; fiehe Areusbeor-Strauch. . . 
An einigen Orten werden auch die blauen Kratz⸗ 

Beeren, Kraſſel⸗ Bodss Suche: oder Trauben Bee: 


ren, Rubus cachus L. (f, ke ©, 785), ingleis- 


chem die Stachelbeeren, 
Areuzsdeeren genannttt.. 
Areuzbeer s Strauch, Rhamnus, _ Unter dem Nab⸗ 
men Rhamnus. vereinigt Pinne verfihiedene Baͤume 
und Sträuche, welche w aber als fo ‚viel befondere 


Gattungen befchrieben habe, und zum Theil noch be 
fihreiben werde, als: "Die Alatern⸗Staude, Rhamnus ... 
Alaternus, weldye unter dem Art. Phillirea vorkom⸗ 


men wird; Der Bruftbeeren:s Baum, Rhamnus acufeis 
geminatis, f. im VII TH. ©. 130, fgg.; der ChHrifi: 
Dorn, RhamnusPaliurus, fiehe Arenz Dorn; und 
Sasb Baum, Rhamnus Frangula, f. im XILTh. ©. 
294, f99. Die wahren Rhamni, welche ich hier un⸗ 
ter dem Nahmen Areuzbeer » Strauch verſtehe, 
unterfcheiden ſich ſowohl durch Die Beeren mit 4 Sa: 
men s Körnern, als auch, und vorzüglich durch den 
vierfachen Staubweg, yon den übrigen Damit verein; 
igten Gattungen. Die Frucht bat mit dem Faul⸗ 


Ban: 


LS 
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92 Kreuzbeer⸗Strauch. 

Baunme viel aͤhnliches; dieſer aber iſt ohne Stacheln, 
da jene gemeiniglich mit ‘Dornen beſetzt nd. In Be⸗ 
fehreibung der Blumendecke kommen die Schriftfteller 
nicht mit einander überein. Linné gibt dee Blume 
feinen Kelch, fondernein undurchbohrtes, trichterfoͤrm⸗ 
iges, in 4 oder 5 fpißige Einſchnitte getheiltes Blu⸗ 
menblatt, und verbindet mit Diefem Die 5 ungemein 
kleinen, fehuppenförmigen Blaͤttchen, welche ſich eins 
wärts biegen, und Die Staubfädenbedecfen. Ludwig 
und Scopoli hingegen nehmen diefe leztern für die 5 
Blumenblaͤtter, und das erſtere fuͤr den Kelch, an. 
Dach dem der Kelch 4 oder 5 Einfchnitte har, zaͤhlt 

man auch 4 oder 5 pfriemenförmige Staubfäden, wels 

che unter den Pleinen fchuppenförmigen Blättern ent: 
fpringen, und feine Staubbeutel haben. Der einfa: 
che Griffel endigt fidy) mit 4 Staubwegen, und die 
eundliche Beere enthält 4 Samen. 

1, Öroßer purgierender Zireusbeer: Strauch, 
gemeiner purgierender Areuz3: Dorn, Amſelbeer⸗ 
Dorn, Faͤrbe⸗ Dorn, Särber:Wegeborn, sirfchs 

: Dom, Sirſe⸗Dorn, ZundebaumsSolz, Hundes 
50l;, Areuzs Holz, Purgier: Dorn, Steh: Dorn, 
Tintenbeer: Straub, Wachenbeer: Dorn, Weges 
Dorn, Web:Dorn, Wieborn, Werfen oder Wers 

ftenbeer⸗Strauch, Rhamnus catharticus {. folutivus 

" Dod. Thal, Ger. Rhamnus folutivus Ofic. Rhem- 

nus catharticus C. B, Dalech. Touran. Re. Rhamnus 
folurivus, f. Spina infettoria vulgaris Park. Spina 
infeftoria Marth. Bellon. Lob. Cluf. Spina cervina 
vulgo Gesn. Spina cervalis, Cervifpina, Spina tin- 
&oria, Spina Merula Quorund. Rhamnus foliis fpi- 

noſis ovato -lanceolatis ferratis, f. Rhamnus fpino- 

fus, foliis ovatis acuminatis ferratis Hal. Rhamnus 
foltis axillarıbus, foliis ovato-lanceolatis ferratis 
nervofis Mid. Rhamnus.catharticus, fpinis termina- 
libus, floribus quadrifidis dioieis, foliis ovatis, caule 
3 er 
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ereto Lin. Burgafpina, Nerprunum; Fr. Bourg- 
Eping , Nerprun, oder Neirprun; Engl. Buck- 
thoru, purging Thorn. Er ift ein, in vielen Län: ' 


dern Europens wild wachfender Strauch, . weicher fich 
zwar nicht fo häufig als der Schwarz : ; Dorn und die 


wilde Roſe allenthalben einftelit, doc) in etwas tiefen 


Gründen, und in gutem Boden an Zäunen, Dam 
men, Wegen, und in Helen, Feld: Büfchen und 
feuchten Borbölzern nicht fremd ift, auch fo gar an 
trocknen fteinigen Bergen, wiewohl etwas chmach⸗ 
tend, zum Vorſchein kommt, ſonſt aber auch als ein 
Baum gefunden wird. So unbetraͤchtlich er aber zu 
ſeyn Bei, fo gewährt er doch mancherley Mugen. 

Der Stamm befonmt die Höhe eines mittelmäß: 
igen Pflaumen; Baumes, felten aber, nach Duͤroi 
Angabe, über 5 bie 6 Zoll Diefe im ‘Durchmefler. 
Daß er indeffen auch bisweilen befondere dick werden 
kann, bezeugt der in Schweden bemerfte Stamm von 
3 Zaden Höhe, und 13 Faden Dice im Um: 
Preife (*). 

Die Rinde ift glatt, braun, und ſehr faſerig. 

Das aachen iſt feſt, zäbe, blaßgelb, und ſpieit bey den 

aͤltern Stöden in das Roͤthliche. Ein jeder Schuß 
des Zweiges endigt fich mit einem geraden fpißigen - 
Dorne; und weil befonderd die untern Zweige faft ge 
gen einander über fiehen, und ein Kreuz formiren, - 
fo hat man daher dem Strauche oder Baume den Nab⸗ 
men Kreuz⸗Dorn gegeben. 

Die Blätter brechen im April aus; ſie ſtehen bis⸗ 
weilen gegen einander uͤber, zuweilen aber auch wech⸗ 
ſelsweiſe an den Zweigen. Sie find oval zugeſpitzt, 
von hellgruͤner Farbe, am Rande fein gekerbt, und 
die Adern der untern Flaͤche fließen in einander. Ihr 

| e⸗ 
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94 Kreujbeer⸗Strauch. ge 
Geſchmack iſt herbe, und der Geruch unmerklich. Im 
Oectober fallen fieader nn oo 07T 
Die Blumen kommenim Han birfchelweife hervor, 
und find öfters Zwitter ; zuweilen aber findet manaudy 
. weibliche. yap liche- Blüten auf verfehiedegen 
‘ "Stämmen. Beydem Baume, welcher Zwitter⸗Blu⸗ 
men trägt, ſollen auch die Blaͤtter, nach) Scopoli 
Wahrnehmung. (),; Meiner anfallen. Der “gelb: 
gruͤnliche Kelch ‚bat 40 braͤunliche Einfthnitte; der 
Staubweg iſt vierſach getheilüt. | 
Die Srüchte, , welſhe Faͤrbe⸗ oder Särbers 2 u 
ren, Satbes Körner, Selbsißeeren, Sunde⸗Beeren, 
Arenz: Beeren, Rain Beeren, Scheiß⸗ oder Schieß⸗ 
Beeren, ‚Schlag: Beeren, L. Baecae Spinae cervi- 
nae, genannt. werden, find runde, wie Erdfen oder 
-  Heidel : Beeren große, und glänzende. Beeren; ihre 
Krone beſteht aus einer erhabenen Narbe; im Se: 
ptember werden fie reif, fehen alsdann fehmärzlid) aus, 
und enthalten ein faftiges, "Dunfelgrünee Mark, wels 
dyes widerlich riecht, bitterlich undetwas ſcharf ſchmeckt, 
und 4 eyrunde, etwas dreyeckige Samen ein⸗ 
ſchließt. — 
Den Banm ſelbſt, da derſelbe faſt in jedem Bo⸗ 
den, nur den moraſtigen ausgenommen, gut und leicht 
fortfonmt, koͤnnte man zu hohen lebendigen Zaͤunen 
gebrauchen. Man kann in Gärten fchattige "Bogen: 
Gänge davon. ausfeßen; man nimmt ibn zu zierlichen. 
gruͤnen Wänden; man überzieht aud) wohl Hirten das 
mit, und trifft wehrhafte, lange dauernde wilde Her 
den, an Gärten, Wiefen und Feldern, davon an, 
die ihres angenehmen Grünes, des Schnittes, den ſie 
‚wohl vertragen, und der Dichtigfeit wegen, unter die 
beften mit gerechnet werden. Er wird. mit'andern: 
Strauch- und Heden : Holze, alle 6, 10, 12 ” — 
Jahr 


(*) In feiner Flora Camioliea, ©&, 288. 


Kreugbrer = Strauch, Ki 95 
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ah abgehänen. - Man Pauet zwar „dergleichen 

trauchwerk auch fruͤher, und zwar, des baldigen 
Wie vet wachſes wegen, zu. Husgange, des Winters, 
laſſet aber. vom Krelizbeer⸗ Strauche die ſtaͤrkſten, ge⸗ 
radeſten, und wohlgewachſenen Staͤmme, wegen des 
beſondern Gebrauches ihres vortreff lichen Holzes, bey 
der 2, 3, bis 4ten Hauung ſtehen. 

Bomare, und vor ihm laͤngſt Mizaldus, baben 

angerathen, auf die Kreuzdorg⸗ Stämme Kirſchen 
und Pflaumeij zu dfropfen, um, bierdurch purgierende 
Kirſchen und Pflaumen zu erbalten. Garidel berich⸗ 
tet, daß jemand dergleichen auf den Kreuzbeer⸗GStrauch 
gepfropfte Pflaumen — Stamm aber habe ab⸗ 
bauen muͤſſen/ weil dig Fruͤchte denen, die ſie gegeſſen, 
aͤſters uͤbermaͤßiges Purgieren und heftiges Erbrechen 
verurſachet hätten. Es laͤſſet ſich aber-an dieſer Er⸗ 
fahrung billig zweifein, indem, hekannter Maßen, der 
untere Stamm dem darquf gepfropften, ſich immer 
gleich bleibenden Reiſe feine, befpndere und. fremde 
Kraft wittheilen Fan. ONE | 

NS Dee Phil Tomusaik: for ie — ae 
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Aus den Kernen vermehrt ſich diefer Dorn:Straud) 
ſehr haͤufig von ſeibſt, und am beſten in lockerm guten 
Grunde im Schatten; auch geſchieht feine Vermehr⸗ 
ung öfters durch Voͤgel, die ibn, hin und wieder aus⸗ 
Freuen. Will man ihn aber mit. Fleiß ziehen, und 
etwa in Luſt⸗Gebuͤſche aufnehmen,- weil er ſowohl im 
Sommer, als auch im Winter, ein anfeßnlicyer Baum 
iſt, und feine ſchwarze Beeren im Herbfte feine gerins ' 
ge Zierde find, fo kann er aus Samen gezogen, und 
durch Ableger, oder. auch durch abgefchnittene Zweige, 
vermehret werden, Der Same muß im Herbfte, fo 
bald er reif 5 oder ſo bald man ihn zu befommen 
Gelegenheit. hat, in leichte Erde gefäet, und beynabe 
ı 3. tief mit Erde bedeckt werden. Nenn er zeitig 
| im 





| 
56 Kreuzbeer-Strauch. 

im Herbſte geſaͤet iſt, gebt er bisweilen ſchon im fol⸗ 
genden Fruͤhlinge auf, fonft aber erſt im zweyten Fruͤh⸗ 
/linge nachher; und 'iin dieſem Falle muß das Samen: 

Beer fo lange. ungeftört liegen bleiben, und beftändig 

vom Unfraute rein gehalten werden. Die jungen 

Pflanzen muͤſſen nachher, wenn fie ı oder 2 Jabr 

alt find, in geringer Entfernung von einander reiben: 

weiſe in die Pflanz : Schule gefeßt werden, wo fie bin: 
“nen 2 bis 3 Jahren die zur förmlichen Verpflanzung 
nöthige Größe zu erlangen pflegen. Will man ihn 
durch Ableger vermehren, fo fucdyt man dazu im Herbfte 
junge Schüffe aus, und drebet fie an dem Gelenke 
ein wenig um, oder macht in die Rinde an dem Gelen: 
fe einen Meinen Einſchnitt, und legt fie nach der ge 
wöhnlicdyen Methode ein, da fie dann binnen einem 

Sabre bemurzelt zu feyn pflegen. Endlich laͤſſet ſich 

auch) Die Vermehrung durdy abgefchhnictene Zweige _ 

bewerkſtelligen. Man nimmt dazu im Herbſte junge 

Zweige, und ſteckt Diefelben reihenweife, da fie Dann 

größten Theile Wurzeln fcehlagen. Wenn fie weit 

genug von einander geftecht find, koͤnnen fie bis zuc 
förmlichen Verpflanzung fo fteben bleiben. Wenn 
man aber eine große Menge Zweige ftecken will, und 
doc) nur wenig Raum bat, fofann manfiezwardichter 
beyſammen ſtecken, man muß fie dann aber im folgen: 
den Winter nach ihrer Bewurzelung aufnehmen, und 
fie, gleich den Samen: Pflanzen, indie Pflan,- Schu: 
le feßen, aus welcher fie erft nach) 2 oder 3 Jahren 
förmlich verpflanget werden fönnen. — 
Das Solz iſt dicht, zaͤhe, ſchwer, und laͤſſet ſich 
recht ſauber und glatt bearbeiten. Ganz jung, iſt es 
von Farbe weiß, hernach angenehm gelblich; im Al⸗ 
ter vorzuͤglich nach der Mitte ſchoͤn roͤthlich, glaͤnzend, 
und gleichſam wie mit ſeidenhaften Faͤden der Laͤnge 
nach durchzogen; unter den einheimiſchen Holzern, 
nach dem Taxus, eines der ſchoͤnſten; beſonders find 
die 


= — 
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die roͤthlichen Wurzeln und Maſern ſchoͤn. Dieſer 
Eigenſchaften wegen empfiehlt ſich vornebmlich das 
maferige, und das von der Wurzel, zur ſaubern ar 
nierung. Die Drechsler koͤnnen Stoc; Knöpfe, 
Meier: Stiele, und mehrere feine Stücke ihrer Ars _ 
"beit, davon darftellen.- Es gibt allerley Handgriffe 
zu verfchiedenen fihneidenden Inſtrumenten, und ma: 
ferigen Tobafspfeiffen: Köpfe, Die ſich vorzüglich gut 
ausnehmen. Man bilder Hand: Stöce davon, und 
bieſe bekommen ihre Farbe, wenn man fieinungelöfch: 
| tm Kalt, indem Augenblicke da er ſich Löfcht, wirft. 
Die jungen, noch biegfamen, gerade aufgewachfenen 
Reiſer, werden zu’Angel » Rutben genommen. Die | 
Landleute ſuchen die geraden Stangen zju ‘Butter: 
Stampfen auf.. Das Reiſig fowohl, als aud) das 
Stamm⸗Holz, hißt gut, gibt eine harte ziemlich lan: 
gein Feuer anhaltende Kohle, und fehr gute brauch⸗ 
bare ſche. 
Die mittlere oder innere gruͤne Rinde erregt, ſo wie 
die von demFlieder⸗Baume, heftiges Purgieren, mit Er⸗ 
brechen begleitet. Mortimer und Ellis wollen die bittere 
gelbe Brühe dieſer mit Milch ſtark gekochten Rinde als 
ein gutes Mittel wider die Wut der Hunde anpreifen; 
vermuthlich hat fich aber die Wirkung dem Vorgeben 
nicht gemäß gezeigt. Dieſes ift richtig, daß fie, in 
Waſſer eingeweicht und gekocht, abführende Kräfte 
befigr, und Erbrechen verurfachet, auch nebft ein: 
igen Zufäßen wider Die DBerftopfung des Rindviehes 
fi brauchbar beweife. Am gewöhnlichften bedient 
man fich dDiefer Rinde nur zum Faͤrben. Sie gibt auf 
dem Zeuge. eine matte gelbe Farbe, die aber bey den: 
Waſchen nicht viel verliert. : Bon Andern wird dieſe 
Rinde der hoben und ſchoͤnen Eurcuma in der Farbe 
faſt ähnlich beſchrieben, feheint aber nicht, wie jene, 
darch Alaun, Weinſtein und Koch⸗Salz beftändiger 
ju werden. - Wenn die Rinde mit verbänntem Gal: 
Det, Enc. XLIX TH, © peter⸗ 
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peter⸗Geiſte ertrabirt worden iſt, verſchafft fie dem 
Aeſchen⸗Holze einen guten gelhen Anſtrich; ja es ſol⸗ 
len auch die Kattun- und Zeug⸗Drucker dieſelbe zu 
eben der Farbe in Manufacturen gebrauchen koͤnnen. 
Kauſtiſche Lauge färbt mit der Rinde den Zeug roͤth⸗ 
lichbraun. Man hat auch noch eine in das Purpur 
fallende braune Farbe dadurch zu Wege gebracht, 
wenn die Rinde getrocknet, in einer ſchwachen Lauge 
gebeizt, und der zum Faͤrben beſtimmte Zeug damit 
gekocht worden iſt. Die Brühe dieſer Rinde mit 
Lauge von reinem Eiſen⸗-Vitriol und Koch⸗Salz, 
gibt endlich dem leinen und wollenen Zeuge eine gruͤne 
Farbe, die aber mit der Zeit dunkler und ſchwarzgruͤn 
wird. | 
Pferde, fen, Ziegen, überhaupt alles Vieh, 
frißt die, obgleich herbe ſchmeckenden Blärter; fie be; 
fördern, befonders wenn fie jung And, den Urin, und 
reinigen die Säfte. | 
Vorzüglich fücht man die Beeren zunugen. Da 
die Krammets⸗Voͤgel, Drofieln, Amfeln, und andere 
Vögel ihnen fehr nachgeben, bedient man ſich ihrer, 
befonders im Winter, als einer Loc: Speife, auf Vo⸗ 
gel: Herden. Nach Ehrhart's Worgeben, foll das 
Fleiſch der Vögel von Diefer Nahrung eine purgieren: _ 
de Kraft erhalten. Ob diefes wirklich geſchehe, will 
ich nicht behaupten, daß aber Die ‘Beeren eine ftarfe 
purgierende Cigenfchaft befißgen, ift zur Genüge be 
kannt; und der Nahme diefes Strauches jeigt fehon 
an, daß man fle fehon lange wegen diefer Eigenſchaft 
gekannt bat. Einige Menfchen können fie, ohne 
—* Bauch⸗Grimmen zu erleiden, nicht vertra⸗ 
gen, wenn fie nicht ein ſchickliches verbünnendes Ge: 
tränf nachtrinfen; und doch ift eine Trockenheit des 
Mundes und Halfesihrgemößnlicher ‘Begleiter. Ein: 
ige erwählen, zu diefem Endzwecke -des Purgierens, 
die reifen, getrockneten und zu Pulver geriebenen Bee⸗ 
: *— ven, 
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ven, nehmen davon ı oder 14 Quent, vermiſchen ſol⸗ 
ches einem Syruppe, und machen einen Biſſen 
daraus. Andere laſſen 15 bis 20 getrocknete Beeren 
in einer Bruͤhe kochen, und dieſe den Kranken trinken. 
Noch Andere bedienen ſich, zu dieſer Abſicht, einer 
Unze des aus den friſchen Beeren gepreßten Saftes. 
Der gewoͤhnlichſte Gebrauch iſt, aus den friſchen 

Beeren einen Syrupp zu verfertigen, und denſelben 
von ı bie zu 2 Unzen zu verordnen. Einige Aerzte 
lafen ibn and) neugebornen Kindern, zur Abführung 
des Erb; Kotbed, geben. Der Areusbeer: Saft, 
Syrupus de rhamno cathartico, f. de Spina cervina, ° 
oder Syrupus domefticus, enthält, nach Vorſchrift 


des würtembergifchen Apotheker: Buches (*), -auffer 


‚dem Safte diefer Beeren, noch viele andere Gewür: 
je. Weniger zufammengefeßt ift Das Iondoner (**). 
Dhne Zweifel fol diefer Zufag den Geſchmack diefes 
Spruppes-verbefiern, und das Bauch⸗ Grimmen ver: 
hüten; dach ſchmeckt er unangenehm. ‘Der weniger 
zuſammen gefeßte.(***), weicher näbmlich bloß aus 
dem gereinigten Safte und Zucker gekocht wird, ver: 
dieut den Vorzug. Er ift ein ftarfes Purgier-Mittel, 
weiches aber, erwähnter Maßen, zugleich) Bauch⸗ 
Grimmen verurfachet. Ich möchte ihn daher niche 
bey neugebornen Kindern gebrauchen, ungeachtet er 
von Einigen zu diefer Abfiche empfohlen wird, Wis 
der die Waflerfucht vornehmlich, ja felbft wider die 
Bauch: Waflerfucht, rübmen ihn Viele als ein wirk⸗ 
fames Mittel, entweder fo bloß vor füch, zu ı bie 2 
Ungen, oder mit andern Purgier: Mitteln verbunden, 
Allein, er hat diefe Wirkung nicht, auch if er nicht 

— G2 — u: 
(*) Pharmacop. Würtemb, ©. 210. 

_(**) Pharmacop. Lond. &. 52. | % 

(*°*) Pharm, Rdinb, ©, 63. Cod. med, Paril, S 33, 
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zutraglich, went der Körper nicht vorher zübereltenift, 


: ja er mache fogar die Waſſerſucht hartnaͤckiger; ſelbſt 


« Par = 


Sydenhaͤm bekennt aufricheig, daß er, durch fein zu 
fruͤhreitiges Zutrauen auf feine Wirkfamfeit verführt, 
indem er, in einem befondern Falle, dem Erwarten 
entfprochen hatte, kurz nachher auf eine unangenehme 
Her das Gegentheil erfahren habe. Auch bier trifft 
die Warnung zu, daß man, im Ganzen genommen, 
Gen der Wafferfucht, zur Ausführmg des angeſam⸗ 
melten Waflers, urintreibende und Purgier⸗Mittel 
mit einander verbinden müffe. | 
Da der Syrupp allezeit etwas unangenehm bleibe, 

fo hat man in England (*) den aus den Beeren ge: | 
preften Saft zur Honig: Dicke einzufochen, und fol- 
cher Geftalt ein Areusbeer: Mus, Rob batcarum 
rhamni cathartici, zu verfertigen, gelernt. Ks ift 
eine wirffame Arzeney, die ſich aufferdem noch durch 
ihren wohlfeilen Preis für Arme empfiehlt. Mit ei: 
nem Pulver zu Pillen gemacht, laͤſſet es ſich bequem 
nehmen; felbft die Kreide ift zu biefer Abſicht ſchon 
hinreichend. Nur ſind dieſe Pillen in Fiebern, wo⸗ 
ben fie zu hitzig ſind, und Durſt erwecken, eben fo | 
wenig, ald der Syrupp, ‚zu verorduen; auch Denen 
nicht zu reichen, die von einer ausgeftandenen Krank⸗ 
heit noch allzu entfräfter find. 

- - Kreup: Dorn mit Jalape vermifcht, follen' Die 
Beftand : Theile des Ailhaudiſchen Pulvers feyn; f. 


Th. XXVIII. &. 709. 


(Einen andern, und faft wichtigern, Nußen haben | 
die Beeren in der Färbe: Kunft. Die grünen Bee⸗ 


"zen, ehe fie veif, d. i» ſchwarz zu werben anfangen, im 
- Yuguft, mit Waſſer und Alaun zerftoßen, färben, 
| ! ſowo 


bi 


(*) Gentiem Magazine, Sept. 175% ©. ger, f. Sambneg. ma 
ans. 34 9. 6 St. ©. 535, fog, Berlin. Sammlungen, Ss 
B. 6 St. &. 601,188. ' 
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wohl friſch als getrocknet, ſchoͤn ſaffraugelb, und 
werden in den Kattun⸗ und Leinenzeug⸗Druckereyen 
"iu derjenigen gelben Farbe genommen, die man auch 
von Den Beeren des Lleinen purgierenden Kreuzbeer⸗ 
Strauches (Grains d’Avignon) erhält. Mannimmt 
zum SKattun: Drucken ı Pfund trockne Kreuz: ‘Bee 
ren, und 44 Loth Pomeranzens Schalen, focht fie z 
Stunden in reinem Waſſer, thut bernach 4 Loth in 
+ Auer: Eſſig aufgeloͤſeten Alaun hinzu, und verbicht 

mit Gummi, 


es ne 
Schon vor Zeiten haben die Faͤrber mit diefen 
Beeren, der. mit Alaun zugetichteten Ware eine gek 
be, obgleich vergaͤngliche, Farbe gegeben. Durch 
Kulenkamps Bemuͤhung aber ift man mit den fonft 
nicht feft- färbenden Bocren des kleinen purgierenden 
. Kreuzbeer : Straudyes, oder fo genannten Grains 
d’Avignon, und mit diefen Beeren, fo weit gefoms 
men, Daß die daraus gezogene Farbe ˖auf dazu angefot- 
tenes Welten ſehr Dauerbaft und beftändig geworden 
it, wenn man ˖ naͤhmlich gedachte “Beeren. mit Wafler 
au ‚ und bie Karben = auge. mit Weinſtein 
und in Könige : Wafler aufgelöfetem Zinn vermifcht 
hat. Es werden. unfere Kram : Beeren. zwar nachge⸗ 
fest, follen aber doch Durchdringender in der Farbe, 
als jene von- Avignon für die Faͤrber und Mahler kom⸗ 
menden Beeren, ſeyn. Sie Kefern auch, mit Alauns 
Waſſer vermifcht, eine fcehöne gelbe Farbe auf Seide, 
wenn man ihnen die gehörige Feftigkeie gibt. Aus 
den Werkſtaͤtten der Buchbinder haben fie, als ein 
gelbes Faͤrbe⸗Material, ihren Abfchied größten Theile 
damahls erbalten, ale Die mineralifchen gelben Farben 
befannter wurden. Es iftaber das Papier gelb damit zu 
färben, wenn man auf die zerftoßenen Beeren und Alaun 
fkedendes Waſſer gießt, und entweder dieſes allein 
nimmt, oder die mit Alaun gekochte Beeren: Brühe, 
mit weißer Stärfe nachher erfaltet, auf * 
F 3 3 a⸗ 
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Papier vermittelſt eines Schwammes traͤgt. Die 
gruͤne Farbe gibt man dadurch, daß man Lackmus und 
Pottaſche, oder in Branntwein abgeriebenen Indig, 
auf gewiſſe Art noch hinzu fügt. Unter andern die⸗ 
nen diefe unreife Beeren, den Saffian Damit gelb zu 
faͤrben. Sie werden dazu in ganzen Pfunden, miteis 
ner gleichen Quantität Alaun, verwendet; je dunfler 
man die Jarbe haben will, defto mehr Beeren nimmt 
- man dazu, woburd) es big zur Dranges Farbe zu brin: 
gen iſt. Mit 15 Pfund Beeren, und eben fo viel 
Haan, Pönnen 4 Dusend Häute gefärbet werden. 
Die Karten jind auch damit zu mahlen. Preffet man 
aber aus den Beeren,‘ wenn fie ſchwarz zu werden ans 
‚ fangen wollen, unter Beymiſchung von gepuͤlvertem 
Alaun, den Saft aus, und läffet ihn eintrocknen/ p 
bekommt man zum Illuminiren eine ſchoͤne gel 
Gaft: Farbe. . Eine Art gelber Tinte erhält man da: 
durch, wenn man die unreifen getrockneten Beeren in 
Ef % mit Weinftein und Alaun focht, allenfalls Gum⸗ 
mi hinzu feßt, und foldyes aufflären laſet. Man 
. bekommt ein helles Schaͤtt⸗Geib, wenn man, wie bey 
Werfertigung der fo genannten Stils de grain de 
Troyes, verfährt, und fein pulverifirte Kreide, allen; 
falls präparirten Märgel, nebft Alaun, mit diefen 
Beeren in Waſſer Eochen laͤſſet; dieſer hernach im 
Scharen getrocknete Bodenſatz, oder Schütte, ift 
ern in Miniatur und anderer Farbe einiger 
: Maßen brauchbar; die Farbe aber verfchwinder, wie 
bey mehreen Schütten, und ift eben fo wenig, als je; 
ne, an der Luft und Sonne beſtaͤndig. Endlich ver 
ſchaffen aud) die unreifen Beeren, mit Vitriol und 
Waſſer, auf Papier eine braune, aber eben nicht fei: 
ne Farbe. Ks foll auch von diefen, oder den reifen 
Beeren der Bollen: Zeug, ımter gewiſſen Zuſaͤtzen, 
eine braune Farbe erhalten. 


Mit 
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Mit den reifen ſchwarzen Beeren hingegen, kann 
man, in Ermangelurg anderer Achter Farbe, Linnen 
grün färben, wenn man diefelben um Michaelis fan: 
melt, in Efjig abreibt, über dem Feuer ſieden laͤſſet, 
und, nachdem Alaun Ihinzu gekommen ift, den Saft 
durch ein Tuch preffet. Auch färbt die Beeren: Br: 
be, mit etwas Gruͤnſpan und Koch: Salz, Das Garn 
grün. Auch gibt man demfelben mit dem Safte der 
Beeren die grüne Farbe, nachdem es mit Birken: 
Blättern abgefotten oder gefärbt worden ift. 

Die gehörig reifen Beeren geben eine grüne Saft⸗ 
Farbe, welche fidy dem Dliven : oder Lauch : run 


näßert, oder das fo genannte Safı-Brän. Die 


mehreſten Apotbefer faufen ihr Saft; Grün von den 
Moterialifen, da fie es doch ohne Schwierigkeit felbft 
beveiten fönnten. ur ‘Bereitung Diefer Farbe fans 


met man eine gute Quantität, ale: 3 bis 4 Körbe 


voll, folcher Beeren, wenn fie im Sept. reif gewors 
Den find, zerſtoͤßt fie in einem großen fleinernen, oder als 
lenfalls auch meffingenen, Mörfer, und läffer fie, fo 
zerftoßen, 6 bis 8 Tage lang, in irdenen Gefäßen im 
Keller ftehen, damit die fehleimigen Theil: fi) abfon: 
dern, und der Saft ſich bequem ausprefien lafles 
Nach Verlauf diefer Zeit, preffet man den Saft die: 
fer Beeren durch einen groben leinen Sad, vermits 
weißt einer gewöhnlichen Schrauben; Prefie, aus, gießt 
hernach auf dag zurück gebliebene Mark etwas Waſ⸗ 
fer, ruͤhrt alles Durch sinander, und ſucht alle Farbe: 
Theile durch nochmahliges Auspreffen gänzlich davon 
abzuſondern. Diefen fämmtlichen Saft laͤſſet man, 
um ihn von aller Unreinigkeit zu befregen, nochmahle 
durch ein wollenes Tuch laufen, und ihn ſodaun in eis 
nem fupfernen Keſſel, ben beftändigem -Umrübren mit 
einem unten breiten hölzernen Werkzeuge, bis zur Ho⸗ 
nigs Dicke abrauchen. Gegen das Ende des Abrau⸗ 
chens muß Das ‚Feuer — ſeyn, weil man ſopſt 
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befürchten muß, daß alles ini Keſſel ſchnell hart wer⸗ 
den und verderben möchte. Um daher den Zeitpunce 


" des gehörigen Abdampfens recht zu treffen, ift nöchig, 


wenn man bemerft, daß der Saft dicklicher, als er 


im Anfange wär, zu werden anfängt, daß man von 


Zeit zu Zeit, etwann alle halbe Viertel: Stunden, 
einen Löffel voll zrır Probe auf einen zinnernen Teller 
fdöpfe, und ihn darauf ganz kalt werben lafle, Da 


man dann aus feiner angenommenen Eonfiftenz am 


ſicherſten urtheilen kann. Vom Anfange des Auss 
preſſens an, bis zu dieſem lezten Zeitpuncte, hat der 


Saſft immer eine unangenehme braͤunliche Farbe, 


woran man ſich doch nicht ſtoßen darf. So bald aber 
das Abrauchen fo weit erfolge if, DaB Lie erfaltete 
Probe auf dem Zeller die Confiftenz des befannten 
HohlundersSaftes bat, muß man augenblicklich auf 
befagte Quantität 3 Pfund fein pulverificten Alaun, 
den man ſchon dazu zum voraus bereit baben muß, 
oder eben fo viel gereinigte Port: Afche, in Den Keſſel 
ſchuͤtten, alles fehnell durd) einander mifchen, und 
darauf unverzüglic) den Yanzen Saft auefchöpfen. 
So bald eines Yon dieſen Salzen in den Saft geſchuͤt⸗ 
tet wird, verändert ſich auch augenblicflid) die vorige 
fhmußige Farbe in ein fehönes Grün. Der Saft 


* Tann entweder in irdene Gefihirre, die nicht allzu hoch 


find, gefüllet werden, die man im folgenden Winter, 
mit einfachem Papiere für den Staub verbunden, auf 
den Stuben: Ofen feßt, und dafelbft bis zur völligen 
Austrocknung fteben laͤſſet. Oder man füller ihn in 
große Schweins⸗ oder Rinds⸗Blaſen, ſteckt in Die 
obere Deffnung einer jeden derfelben ein Stuͤck ausge: 
hoͤhltes Hohlunder⸗Holz, danrit — 5— 
igkeit ausduͤnſten koͤnne, ſchnuͤrt am ſelbiges die Bla⸗ 
ſen feſt zu, und haͤngt ſie den Winter um den 
Stuben: Ofen herum, bis auch darin der Saft ganz 


trocken und confiftent geworden iſt. Ex 
j gli 
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iglich im Ganzen fammt den Blaſen reeſtchirkr und 

verkauft zu werden, und deswegen bat dieſe Farbe 
— den Nabmen Blaſen-⸗Gruͤn, Fr. Verd de veſſie, 
erhalten, wie denn auch der Kreuzbeer⸗Strauch ſelbſt 
zuweilen Blaſen⸗Grun genannt wird. Dieſes 
Saft: Grünes nun bedienen fich die Färber und Mab⸗ 
fr. Man wählt das harte, dichte, fchwere, dunkel 
grüne ober ſchwarze, "welches auswendig glänzend ift, 
wenn man es aber zerbricht ober veibt, ſogleich grün. 
wird, und einen füßlichen Geſchmack bat: 

Wenn man Wein: ⸗Eſſig und Halb⸗Bier, in glei⸗ 
cher Quantitaͤt, zu den Beeren, nebſt etwas fein pul⸗ 
veriſirtem Alaun, nimmt, foldyes 14. Tage lang ne. 
laͤſſet, unterdeffen aber es einige Mahl umrübrt, 
nad) auspreßt, und auf obige Art eintrocknet, ſo be⸗ 
kommt man ein ſchoͤnes Gruͤn, welches in Wein⸗Eſ⸗ 
fig wieder qufgeloͤſet, zum Lever s Färben dienlich ift. 
Mit andern Zufägen und Salzen können noch andere 
ee a von grünen Farben aus dieſen ‘Bee: 
ren hervor gebracht werden. 

Dieſe in —* Laͤndern ziemlich theure Saft⸗ 
Farben erſcheinen bey dem Mablen durchſichtig, wer⸗ 
den aber, wie alle dergleichen Farben, vom Del zer: 
fiöret; indeffen dienen fie. doch zum Färben des mit 
Bimftein zuvor. aufgefraßten weißen und. gelben Le: 
ders, des Papieres, der Tapeten, zum Miniatur: 
Mahlen und Illuminiren, zu einer grünen Tinte, zu 
Bertiefung des Gruͤnſpanes bey dem Lackieren, den 
Buchbindern zum Befprengen des Schnittes der Bis 
— auch bedienen ſich die Tiſchler deſſelben zum 
rben. ‘Bey der Fresco⸗Mahlerey, wird das 
a: — — — ‚ pflegt aber ziem⸗ 
verſchi Bey der Marmors Mahlerey, 

— geraͤt pe ſehr wohl, wenn es in Urin mit 
ungelöfchtem Kalk, und siemlich, wenn es in Wein: . 
Geiſt aufgeldfet, und fo auf den am Feuer erhißten 
G 5 Mar⸗ 
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Marmor getragen wird. Wenn man Flare reine gluͤ⸗ 
hende Krnftalle in dem Kreuzbeer:Safte ablöfcht, fo 
werben’ fie, nach Wallerius Zeugniß, violet wie Ames 
thyſt⸗Fluͤſſe. 
2. Kleiner purgierender Rreuzbeer⸗Strauch, 
Zwerg⸗Kreuzdorn, faͤrbender Wegedorn, Rham- 


nius catharticus minor C. B. Rhamnus fnlutivus 





nannonicus alter J. B. Rhamnus ſolutivus minor 
J. Camer. Rhamnus ſpinis terminalibus, floribus 
quadrihdis dioieis, corollerum laciniis longitudine 
tubee Gerard. Rhamnus minor, florıbus axilları- 
bus, foliis ovatis acuminatis nervoſis integerrimis 

‘ Mill. Cngl. Dwarf - Buckthorn, welchen Einige 
auch Lycium, und im Deutſchen Buchs⸗Dorn nen⸗ 
nen (*), ift mit dem vorher befchriebenen ganı nahe 
verwandt; body ift noch nicht entfchieden, ob er eine, 
ganz verſchiedene Art, oder nur eine, von dem Ges 
burtds Orte verurfachte, Varietät fen. Gerard, in 
der Flara Gallo-Preuinciali, hat einigen Unterfchied 
angegeben. ‘Ben dem.erftern, oder größern, find bie 
Einfdmitte ded Blumen: Kelches länger, ale deſſen 
Möhre, hingegen ben diefem Fleinern haben die Eins ° 
fehnitte mit der Roͤhre des Kelches ‚gleiche Länge. 

. . Rad) andern Mashrichten foll bey diefem der Stamm 
ven feyn, da er ben dem gemeinen aufrecht ſteht. 
ud) Die Blätter find bey der Fleinen Art unsermärte 
etwas wollicyt ; und daher bat auch endlich Linnẽe den⸗ 

. felben als eine wirkliche Art, unter folgendem Nabs 
men und Beſchreibung: Rhamnus infestorius, fpi- 
nis terminalibus, floribus quadrifidis dioicis, cauli- 
bus procumbentibus, angenommen. Er wädlt in 


Spanien, Frankreich, Krain, Italien x. wilg; und 
' da 


(*) Lycium uud Buchs - Dorn, find eigentlich die Bebennungen 
des ım XXIX Th. ©. 191, Pr N eoritbenen Jesmına 


! 
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da nicht zu zweifeln ift, daß er auch bey uns aus⸗ 
dauern werde, fo verdient er wegen der Früchte ges 
pflanzt zu werden. Dieſe Früchte werden in Avis 
gnon und andern Gegenden Franfreichsgefammelt, ges 
trocknet, und verſchickt, und zumeilen Graines jaunes, 


Geibs Beeren, genannt; bekannter aber find fie un 


tee dem Nahmen Graines d’Avignon, Körner von 
Avignon, oder Avignonfde Beeren. Sie werden . 
zum Gelb:färben, infonderheit zum gelben Saffian, 
gebraucht. Es foll auch Hieraus das bekannte 

Schuͤtt⸗Gelb verfertiget werden; f. oben, S. 102, 

In Nicofien, der Haupt:Stadt der Inſel Enpern, 

gebrauchen die Handwerksleute diefe ‘Beeren gleich 
falls, und werden dafelbft Salanger genannt. Sie 

werden dahin von Caramine gebracht, und von dans 

nen nach Aegypten und in die Inſeln auf dem Archis 
pelagus verführt, indem auch dDafelbft der Saffian da: 

mit gelb gefärbet wird. Die Holländer machen eine 

gelbe Maffe von Kreide und Märgel, färben ſolche 

mit Diefen ‘Beeren, die fie mit Alaun in Wafler fos - 
dyen, verfertigen hiekand kleine gewundene Stängel, 

ttocknen fie an der Sonne, und verfenden fie unter 

dein Nahmen Stil ou Stile‘ de graine, nu de Gran, 

Sie werden zur Mahleren in Oehl gebraucht. 

Ob der fo genannte Budysdorn » Saft, Succus 
Lycii, von einem ähnlichen, oder ganz verfchiedenen, 
Baume verfertigt werde, laͤſſet fidy nicht beftimnien. 
Es ſoll derfelbe von einem fleinen ftacheligen Baume, 
welcyer in Lycien, einer aſiatiſchen Provinz, hänfig 
wächft, durch das Kochen, vermuthlidy der Frucht, 
jubereitet werden. Diefer ſchwarje eingetrocknete 
Saft hat einen bittern, berben, zufammenziehenden 
Geſchmack, und wird bey den Gefchwüren des Munz: 
des und + Zahnfleiſches gebraucht. | 

3. ZAleiner Tangblätteriger nt: meh 
Kreuzbeer⸗ Strauch, Rhamnus foliis oblongis ſer 


fa. 


/ 
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. ratis C.B. Rhamnus-batevicus 7.3. Rhamaus 
bavaricus Dalech. Rhamnus catharticus minor, fo- 
. lio longiore Tours. Rhamnus longifolia, foliis lan- 
. ceolaris, foribus axillarıbus Mil. Rhamnus fpino- 
fus, foliis ovaro-lanceolatis ferratis glabris, floribus 
androgynis, baccis terrapyrenis Hall. Engl. long- 
leaved Dwarf-Buckthorn, unterfcheidet fic) von dem 
. vorhergehenden nur daducch, daß er ein größerer 
Straud) it, und längere Blätter bat, Er waͤchſt 5 
bis 6 5. boch.. . In den neuern Ausgaben der Sinne 
ifhen Schriften kommt er gleichfalls, ale eine befons 
. dere Art, unter folgendem Nahmen und ‘Befchreibs 
ung vor: Rhamnus faxatilis, ſpinis terminalıbus, 
floribus quadrifidis'hermaphroditis; Stein» Weges 
. Dorn. : Er wächft aufden Bergen in Baden, Ita⸗ 
‚ lien und der Schweiz. Seine Beerenfann man, wie 
die "Beeren der vorhergehenden Art, zum Mahlen ge⸗ 
brauchen. 


Der Meer s Areusbeer » Strauch, Gees 
Areusbeer : Strauch, See; Breusdorn, : Safs 

. Dorn, Haff: Dorn, Saft Dorn, Hippophad, Hip- 
pophats, (Engl. Sea-Buckthorn, Sallow- Thorn, ift 
bey Linne, Miller'n, Ludwig, Boͤhmer'n, Haller'n, 
und Duͤroi eine Gattung Pflanzen mit ganz getrenn: 
ten Gefchlechtern und ohne Blumenfrone, ‘ deren 
männliche ‘Blumen einen entzwey getheilten Kelch und 
einen Griffel haben, und eine einfamige Beere hits 
terlaffen. Linme bat zwey Arten, welche fehr dauer⸗ 
befter im Winter unbelaubte Sträudye für Luſt⸗Ge⸗ 
yüfcye find, die im Sommer mit ihren ungetheilten, 
auf der Oberfläche Dunfelgrünen, auf der Unterflaͤche 
aber weißgrau: weißen Blättern, und im Winter mit 
den aufgeblafenen, irregulären, fchuppigen Knofpen 
ihrer juggen Schäffe eine fonderbare Mannigfaltig: 
keit 
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feit machen, . und vom Det. bis zum März gepflänzer 
werden fönnen. 

1. Wegedornartiger Meer⸗Kreuzbeer⸗ 
Strauch, Befing: Strauch, Dünen-Befingftraudy, 
finnifhe Beeren, Sand:Dorn, rothe Schlehen, 
deutſcher oder ſchmahler Stedy>Dorn, weidenbläts 
terjger Steh sDorn, GStreic: Zefienftrauch, Weis 
. Ben; Dorn, Olegfter gerrhanicus Cord. Rhamni al- 
terum genus Cer/alp. Rhamnus primus Diofcori- 


dis; primus Diofcoridiscredirus Pen.& Lob. Rham- 


nus falicis Folio, fruttu flavescente C. B. Rham- 
noides falicis folio Tours. Hippophat foliis linea- 
zibus, fubtus, rubiginofis Hall, Hippophae rham- 
‚noidcs, ‚foliis lanceolatis Ziun.; Fr. Rhamnoides 
à feuilles de Saule; Engl, Sea-Buckthorn wirh a 
Willow-Leaf. Ob er gleidy feinen erften Stanb an 
den See: Küften von England, Holland, Defien Nach: 
barn, und in den niedrigen Pändereyen bat, to ſich 
ein feuchter Sand, oder dody ein fehr-lockerer fand: 
iger Schlick häuft, fo wächft er Doch auch in ſehr gro: 

er Menge an den Ufern ftarfer Strößme und Pleiner 
54 oder Baͤche, als: am Rhein, der Donau, 
der Rhone, der Aar, wo es ſandig, ſteinig, zugleich 
aber feucht iſt, bis unter die Klippen und Felſen. 
Die Wurzel iſt ſtark, aͤſtig, läuft ſtark aus, und 
treibt, wie der Stamm felbft, Loden. Die Blätter 
find ſchmahl, länglich, geben am Ende in eine runde 
Spike aus, find auf der obern Fläcdye meer: oder duns 
kelgruͤn, auf der untern weißgrau oder filberfarbig, 
und der Fänge nach mit einer erhabenen Ader verfes 

n, auf beyden aber glatt und glänzend. Sie fie 
* an den Enden der Zweige dicht bey einander und 
mund umber, an den übrigen Stellen aber wechſels⸗ 
weife. Ihre Laͤnge beträgt 2, und ihre Breite bey: 


nabe 4 Zoll. Sie bleiben fpät, und bisweilen bis. 


zum Anfange des Decembers, und fterben endlich mit 
| ener 
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- einer beflbraunen Farbe ab. Die Blumen fommen 
im April und Man bervor, und zwar findet man 
männliche und weibliche auf befondern Stämmen. 

- Die männlichen fteben in Fleinen Büfcheln, und has 
ben einen einblätterigen, runden, in zwey unten zu⸗ 
fammen gerwachfene und oben mit den Spißen zuſam⸗ 

.. men hängende Einfehnitte geteilten, Kelch von einer 
grünlichen Farbe. Mach gerade Iöfen fid) die Spi⸗ 
Ben ven einander, und reiten fich mehr aus: Kine 
Blume ift niche vorhanden, fondern man finder wur 
4 kurze Staubfäden mit länglichen eingebogenen gel 
ben Staubbeuteln. ‘Die weiblichen find einzeln zwi⸗ 
ſchen den untern Blättern anzutreffen. : Der Pleine 
Kelch ift ebenfalls einblätterig, oval länglich, roͤhren⸗ 
förmig geftaltet, und oben in zwey Theile gerheilt. 
Er ift grün filberfarbig, nur an den Spißen etwas 
bräunlidy, und fällt ab. Der Knopf ift rund und ſehr 
klein, der Griffel überaus kurz, der Staubweg binges 

. gen ift defto länger, indem er noch einmahl fo lang 
als der Keldy, und dabey fo dick ift, daß er als ein 
hellgelber, fleifchichter Körper aus Dem Kelche hervor 
raget. Die Beeren haben die Größe der Erbfen 
oder Spargels’Beeren, erhalten im Herbfte ihre Reis 
fe, find goldgelb, mit einer Dünnen glatten Haut um: 
zogen, und mit einem gelben, im Geſchmack berben, 
fauern und färbenden Safte angefüllt. In der Mit 
te liege ein einzelner rundlicher, brauner, und ins 
wendig weißer Bern. Die Xinde ift hellbraun; 
das Holz weiß, und Die Zweige find bin und wieder 
mit fteifen Stacheln befeßt, deren jeder fich mit einer 
gerade ausgehenden Spige endigt. Die Zweige 
wachfen unordentlich ſperrhaft Durch einander, und 
der Stamm erhält 8 bis 10 Zuß Höhe. 

Diefer Strauch wird vorzüglid) wegen feines ſon⸗ 
derbaren Anfebens im Winter gefchäßt, indem feine 
vierjaͤhrige Schuͤſſe alsdann an allen Seiten ſehr dicht 

mit 
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mit großen, aufgeblaſenen, unebenen, ſchupp⸗ 
igen Knoſpen beſetzt find, welche eine dunkel⸗ 
braunere, oder vielmehr eine chocolatebraunere Farbe 
haben, als die Zweige, und ihm ein ſo ſonderbares 

Anſehen geben, daß er die allgemeine Aufmerkſamkeit 
auf ſich zieht, und fo ſtark, wie irgend ein anderer 
Plantage: Strauch, gefucht wird. Um das Ende 
des Febr. pflegen Diefe Anofpen an Größe ftarf zuge: 
nommen zu haben; und wenn man furz vorber, ehe 
fie ſich öffnen, mit einem Stabe an den Strand 
fhlägt, einen gelben Staub, wie Schwefel, berun: 
ter fallen zu laffen. Einige balten zwar dafür, feine 
Schönpeit fen nachher, wenn feine Blätter ausgebro: 
chen find, geringer; inbeffen madyen dieſelben mit ih⸗ 
ren zwen Farben doch einen guten Effect. — 

Der Meer⸗Kreuzbeer⸗ Strauch kommt in jedem 
Boden, doch am liebſten in ſolchem, der ein wenig 
feucht iſt, fort, und laͤſſet ſich im Herbſte, Winter 
und Fruͤhlinge fortpflanzen: 1. durch den Samen; 
2. durch Stecklingevon jungen Schuͤſſen, die im Oct. 
auf ein fchattiges Beet geftecket werden müflen, doch ' 
nicht fo zuverläffig Wurzel fehlagen, ale Ableger. 
3. Durch Ableger. Man gräbt Die Erde umber ge 
börig um, macht diefelbe fein, reinigt fievon Unkraut: _ 
Wurzeln, fpaltet die Haupt: Zweige auf der obern 
Seite, biegt diefelben zur Erde, und legt Dann alle 
ihre junge Zweige, nachdem ihnen zuvor die Spiße 
mir einem Meſſer genommen worden ifl, fo ein, Daß 
fie nur fo eben aus der Erde hervor ragen. Wenn 
diefes im Herbſte gefchiehe, fo pflegen Die Ableger 
ſchon im folgenden Herbſte fo gut bemurzelt zu ſeyn, 
daß fie alsdann abgenommen, und entweder erft in 
die Pflanz⸗Schule, oder auch fogleic) auf die ihnen 
beftimmten Stellen gepflanzet werden fönnen.: 4. Durch 
Neben⸗Schuͤſſe; deren pflegt Diefer Strauch ziemlich 
viele, und oft in ziemlicher Entfernung, zu teeiben; 
| man 
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man bedient ſich ihrer aber nicht gern, weil fofche 


: Pflanzen hernach wieber gar fu bald Neben: Scyüfie 


treiben, und fich zu weit umber ausbreiten. Wenn 


der Strauch verpflanzt wird, bluͤht er felten. 


Wegen der vielen Stacheln -Fönnte man diefen 
ftrauchartigen Baum mit Vortheil zu Umzaͤunungen 
und Hecken, befönders am Ufer, anwenden, welche 
ein frifches und dabey ganz fonderbares Anfehen ha: 
ben würden. Eben diefen Nutzen fann man, nad) 
Dühamel, von trocknen Zweigen in geringerm Maße 
erwarten, weil fie nur einige Jahre Dauern. 

Nach Düroi und Walter'n, ift er für die Härte: 
ſten Winter in Deutſchland Hinreichend Dauer: 
baft, allein, er flirbt in harten Wintern gar öfters 
ab (*); daher man, aus Borforge,: dergleichen in Tb: 
pfen aufbehalten, und zur Winters - Zeit in ein lass 


. Haug feßen muß. 


J 


Die Beeren färben gelb, und ſcheinen durch die 
Gährung Wein und Effig zu geben: Die Lappläns 
der gebrauchen fie als ein faured Gewuͤrz. Die Fir 
ſcher des bothniſchen Meerbufens bereiten aus denfels 
ben einen dicken Saft, welcher den feifchen Fifchen 
einen angenehmen Geſchmack verfchaffer, und mit uns 
fern Wein s Brühen einige Aehnlichkeit hat (**). In 
Norwegen gebraucht man einen Aufguß oder Trank 
von dem Holze, den Blättern und den Blumen, ftatt 
des Holz; Trankes. SDafelbft freffen auch Ziegen und 
Scyafe die Blätter begierig. | 

2. Canadifcher Meer: Rreusbeer Strauch, 
Hippopha& Canadenfis, foliis ovatis Ziun. gleicht, 

dem 


() Hr. Hofe. Beckmann fast, im 3 St. des 14 B. feiner 
Didlioeh. ©. 404: —A grüblahr (1786) bat mir 
„die legte Kälte ein Par große Bäume yon Hippophatıhem: 

" „noldes getödter.“ ae 


('*) Lim. Fi, Lappon, ©. 206; - ‚ 
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dem Anſeben nach, dem vorigen gaͤnzlich Au, find 
die Blaͤtter etwas breiter, Fürger, und mehr eyrund. 
Die Aefte ftehen einander gerade gegen über: "Die 
einfachen Blumentrauben fteben jwifchen den erften 
Blättern aufrecht, und find nur halb fo lang als die 
Blätter; diefe find auf der öbern Fläche grün, und 
mir bufchelförmigen,; aus einander laufenden Haaren 
befeist,; auf der untern aber find fie filberfatbig,; und 
Gaben eifenroftfarbige Schuppen; Haare und Tuͤpfel⸗ 
chen. Er kann eben jo,‘ wie bie erfie Art; gezogen 
werden. ; 
Rreuz-⸗Bein, f. oben, ©. ä: 
Kreuzberg, fi Kreuzburg. 
Kreuz Bi ignonie, Bignonia crucigerä Linn. Rreuz⸗ 
Wein, Engl. Croß- vine; ſ. in den Supplem. Bir 
gnonie. 
Rxreus · Blatt, Crucianeila Ds; uu.; f. Rreus: Kraut i * 
Areus:Blech, ſ. oben, ©; 13. 
— Blume/ PFolygala, Polygaion, iſt üche nur 
die "Benennung, unier welcher Matthiolus, T ri 
und Dalechamp die linfenartige Arons Wide, Co- 
ronilla (fs Wicke), Gesner eine größere Spiel: Art 
bes kleinen Vogelfußes,; Ornithopus (f: Vogels 
Fuß), %. Camerer den dunfeln Suͤß rBlee, Hedyla- 
sum obfcurum (f. im XXXIX Th. ©; 7i2/;f:),; ans 
derwaͤrts aber nebſt Anguillara eine gelbe Art. ber 
Kreuz⸗Blume, & Duranfe das quirlförmiae Na⸗ 
gel: Kräue, Illecebrum verticillatum (f; Nagel⸗ 
Kraut), Dodonaͤus aber, Turner; Lonicer, Thas _ 
kus, Theodor und Gerard, die gemeine Kreuz⸗Blu⸗ 
me verſtehen, fondern audy bey den neuern Schrift⸗ 
ſtellern eine Gattung Pflanzen, deren botaniſchet Cha⸗ 
racter folgender iſt. Der Kelch beſteht aus Z kleinen, 
eyfoͤrmig zugeſpitzten, ſtebenbleibenden Blaͤttern, de⸗ 
ren zwey unter und eines über den Blumenblättern 
fßt. . Die Blumenblätter vergleicht Linne wit den 
Met. Enc.XLIX TH. H ſchmer⸗ 








A. Kaaype Blume, 


ſchmetterlingsfoͤrmigen, obgleich die Anzahl derfelben 
verſchieden ift. ‘Der Pleine röhrenförmige Helm ift 
‚ mit dem furzen, getbeilten Rande rücfmwärts gebogen ; 


die zwey, viel größern, enförmigen, platten Flügel ftes 
hen gleichfam aufferhalb der Blume, und fallen nicht 


ab, daher diefelben, ob fie gleich gefärbt find, von 


— 


Einigen zu dem Kelche gerechnet, und dieſen 5 Blaͤtt⸗ 


chen zugeeignet werden. Der zufammengedrücfte 


Kiel ift gegen das Ende Bauchicht; an diefem figen bey 


. den mehreften Arten 2, dreyfach getheilte, blaͤtterige 


Anfage, welche gleichfam einen Bart oder Pinfel vor: 
fielen. Die 8 Staubfäden find unter fich in zwey 
Bündelcyen oder Haufen verivachfen, und tragen & 
einzelne Staubbeutel. Der einfache, aufrecht fe: - 
hende Griffel hat einen etwas dickern, getbeilten 
Staubweg. Das bersförmige Samenbebälmiß ift 


‚platt gedruͤckt, und mit. einem fiharfen Rande verfe 


ben, öffnet ſich mit 2 Klappen, und bat 2 Fächer, in 
deren jedem ein Same liegt. Rinne bat 26 Arten. - 
Die 8 erften und die 2 legten baben an ihrer Blumen: _ 


Krone einen pinfelförmigen Anbang, die übrigen aber 


nicht; diefercheilen ſich wieder in folche, weldye einen 
hoͤlzigen Stängel haben, mie die gte bis zur ısten; 


. .infoldye, weldye einen weichen und ganz einfachen 


Stängel haben, wie die 5 folgenden; und endlich in 


ſolche, welche zwar einen weichen, aber äftigen Stän: 
. gel haben, wie die 4 übrigen. 


1. Sleifchfarbige oder fleifchrorbe ZAreuss 


Blume, mit Blumenaͤhren, und einem krautart⸗ 


igen, äfligen und aufrechten Stängel, an welchem 


die pfeiemförmigen Blärter wechfelsweife fteben; 
Polygala mariane, angultiori folio, flore purpureo 
Pluken. Polygala marilandica, foliis tenuiflimis, 
fpica parva compa£ta in fummo caule, flosculis car- 


. neis Raj. Polygala incarnara, floribus criftatis fpi- 


catis, caule herbaceo ramofe eretto, foliis alternis 


fubu- - 
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fubolatis- Zim. Engl. Carnation- Milkwort.. Gie 
kommt aus Birginien und Canada. ° Ihre Wurzel 
ift jaͤhrig. Ihr Stängel waͤchſt 8 bis ro Zoll hoch, 
ift fadenförmig und ecfig, und treibt in den Winkeln 
der oberſten Blätter gemeiniglich 3 lange und ſchmahle 
Aeſte. Die Blätter find pfriemförmig, ſehr ſcharf⸗ 
gefpißt, und ſtehen in einiger Entfernung von einans 
der, oft faum zu 8 an dem Stängel. Die Blumens 
Aehren fteben einzeln an dem Gipfel des Stängele und 
der Aefte, und find laͤnglich und fehr lebhaft fleifchs 
roth. Die Blumenfronen find 3 Mahl fo lang, als 
. Die Sseitenblättchen des ‘BÖlumenfelches, und haben 
einen in viele Stücke jerfpaltenen, erweiterten und 
fleiſchrothen Pinfel, welcher, wie die Blumenfrone 
felbft, aufrecht ſteht. Sie ift fehr Dauerhaft, und 
fommt an einem warmen Orte und in leichtem Boden . 
gar wohl in freyer Luft for. Man kann ſie fehrleicht 
aus dem Samen ziehen, und muß die Pflanzen, wel⸗ 
che Davon aufgehen, von Unfraut rein halten, und 
ben ſehr trocknem Wetter fleißig begießen. 

2. Gemeine Areuz ı Blume, mit Blumen: 
Trauben, Erautartigen, einfachen und danieder 
liegenden Stängeln, und gleichbreit s lanzenförms 
igen Blättern; Areuss Slümchen, Simmelfahrts- 
Bluͤmchen, Megel:Braut, Mildy: Blume, Milch⸗ 
Wurzel, YIstters Blume, Ylatters3ünglein, Ram: 
fel, Bamfels Blume, Vogel-Braur, Flos crucis 
G Flos ambarvalis Dod. Polygala maior 
Theod. & C. B. Polygala vulgaris maior J. B. & 
Raj. Polygala rubeis floribus Zobel. Polygala 
Tragi Thal, Polygala terraperala filiculofa bicapfu- 
laris, longo angulto folio, maior Morif. Polygala 
foliis lineari · lanceolatis, . caulibus diffufis herbaceis 
Royes. Polygala caule erc£to, foliis linearibus acy- 
is, 1. Polyg. foliis omnibus acutis Hall, Polygala 
vulgaris, floribus criftatis racemofis, caulibus herba- 

93 ceis 
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ceis fimplicibus procumbentibus, foliis lincari · lan- 
ceolatis Linæx. Engl. common Milkwort. Man 
findet fie in ganz Europa auf Wiefen, trocknen Wei⸗ 
den, und in den Heiden, häufig, Sie ift eine nie; 
drige, öfters nur einen Finger hohe, Pflane. Die 
lange, dünne, weiße, holzige und Dauerhafte Wurzel 
treibt viele dünne, 6 bis 8 3. lange, Prautartige, eins 
fache Stängel, welche theils aufgerichtet ftehen, 
theils, zumahl mit dem untern Theile, auf der Erde 
liegen, und etwas in das Roͤthliche fallen. Die Bleis 
nen, Jänglichen, glatten, glänzend grünen ‘Blätter 
ſtehen am untern Theile des Stängels faft wirtel⸗ 
förmig, weiter hinauf aber werden fie ſchmaͤhler, fpig: 
iger, und ftehen wechſelsweiſe. Jeder Stängel en: 
digt fich mit einer blauen (*) Blumen; Aehre, welche 
im May, Jun. und Sul, erfcheinen. Zumeilen find 
alle Blätter einander ähnlich und ſpitzig. Die Blu⸗ 
men find beftändig mit den pinfelförmigen Anbange 

‚ gegiert. Der Same wird im Aug. reif, und es läffer 
fi) aus demfelben diefe und die folgende Art leicht zie⸗ 
ben, indem man nur den Samen, fo bald er reif ift, 

. fen, und Die Pflanzen nachher verdünnen darf. 
Diefes Pflänzchen ift zwar bis jezt in den Apo: 
theken nicht zu finden, verdient aber vor vielen andern 
einen Platz unter den Arzeney: Mitten. Mad) 
tharding's Anzeige, ift ein Trank, voneiner Rn 
vo 
() Dan finder auch Planen: | 

— 
mit fleiſchrother Blume; Polygela carnea C. B, | 

mir Pleiner röcblicher Biume; Polyg. latifolia humillor, 
peu bravionbar, Noribus dilure purpurascenuibus 

mit „Barpurrotber Blume; Polygela maior purpurea 


mit Hleimer marsgefärbter Blume; Polyg, obfolero Aure 
mit wiolerter Blume; Polyg. violacen Boerk. 





Kay: Blume. 117 


voll Kraut in einer Kanne Waſſer abgekocht, und alle 
Stunden etliche Loͤffel davon eingegeben, in dem Sei⸗ 
tenſtech⸗Fieber von großem Nutzen; es wird Dadurch 
der Auswurf ungemein erleichtert, und Schweiß und 
Urin befördert. Sehr merkwürdig find auch die Ber: 
fucdye, die man in Franfreid) mit der einheimifchen 
Kreuz⸗Blume wider inflammatorifche Bruft : Krank; 
heiten gemacht bat, ungeachtet v. Haller (*) fie der 
bittern Kreuz⸗Blume, Polygala amara, Linn. (f. un: 
ten, No. 3.) anrechnet. Dühamel (**), der diefe 
ir zuerft verfucht bat, ſchreibt ihr einen etwas 
arfen und faum zu bemerfenden, bitterlicyen Ge: 
mad zu, da die andere hingegen eine merffiche 
Bitterkeit beſitzt; jene purgiert auch nicht, wie leztere 
thut. Er gebrauchte die Wurzel mit Dem Krautevon . 
erwaͤhnter Art bey zwey Kranken, nachdem vorher ei: 
nige Aderläffe und andere Mittel vergeblich waren ans 
gewandt worden, in einer Ptifane, mit Dem gewünfchs 
ten Erfolge. Allein, die heilfame Wirkung Ddiefer 
zwey Kranken ift Hrn. Ritter Murray (***) mit. 
Recht zweifelhaft, weil die Ptiſane zugleidy) auch Die 
Queden: und Sußholz: Wurzel und die Huf lattich⸗ 
Blume enthielt. Mehrere Fälle aber bar Dühamel 
uns nicht zergliedert aufgezeichnet. - In der Vergleichs 
ung, Die er nachher zwifchen der Senega (f. unten, 
No. 16.) und dieſer Kreuz "Blume anftellte, geftebt 
er, daß jene den Auswurf weit Präftiger befördere, 
als dieſe. Man muß fie Fi unftreitig, wenn man 
| | 3 irk⸗ 


( ) Hiſt. ſtirp. helvet. n. 843. 

( ) Eſſais fur l’ufage de la plante, nominẽe par C, Rauhin Polyga- 
la vulgaris, pour la guerilon des maladies inflaimmatoires de 
la poitrine, par Mr. DU HAMEL, fl. in den Aemoir, del’ Acad. 
de Paris, A. 1739, ©. 135 — 139. 


C*) Im Arzneyvorcacb, nad Ken. D. Seger Ueberſetz. 2B. 
(GGrſchw. 1783, 8.) &. z51. 


— — — —— 
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Wirkung von ihr ſehen will, in reichlicherer Doſe ge⸗ 
ben, als jene; denn die 12 Gran, worauf Geof—⸗ 
froh (*) fie einfchränft, find wohl zu. ſchwach. Linne 
bält auch Dafür, daß.die Wurzel Ddiefer gemeinen 
Kreuz: Blume mit der Senega gleihe, nur aber 
fihwächere Kräfte befiße. 

Wenn man die Blätter diefer Pflanze im Fruͤh⸗ 
linge auf bohen trocknen Wiefen, oder auf Gehaͤngen 


* der Hügel und Berge, wo fie gern währt, und im bes 
‚ fen Zuftande gefunden wird, fammelt und im Schat: 


ten trocknet, vertreten fie die Stelle des dyinefifchen 
Thees dergeftalt, Daß auch eine an den Thee gewbhn⸗ 
te Zunge nicht leicht einen Unterfchied unter dem aus 
diefem Kraute bereiteten Thee, und dem gewöhnlichen 
Thee:Tranfe, finden wird. Es wird derfelbe ſowohl 


- wegen feines angenehmen Geſchmackes, ald aud) we: 


gen feiner Heils Kräfte, gerübmt(**). 

Uebrigens iſt diefe ſowohl, als auch die folgende 
Pflanze ein milchteiches Futter für das Vieh, welches 
zu ihren Benennungen im Griechifchen: Eugalatton 
und Palygala, im Deutfihen: Wild) » Blume, 
mild: Wurzel, Mildwur:» Pflanze, und im Frans 
zöfifchen: Herbe à lait, Anlaß gegeben bat. 

3. Dittere Rreus:Slume, mit Blumentrau⸗ 
ben, ziemlich aufrechten Stängeln, und größern 
umgekehrt eyrunden Wurzelblaͤttern; Polygalae 
fpecies, foliis circa radicem rotundioribus, fapore 
perquam amaro Thal. Polygala vulgaris, folüs cir- 
ca radicem rotundioribus, Hore caeruleo, fapore ad- 
modum amaro C.B. Polyg. minor, foliis ad radi- 
cem rotundiusculis Helwing. Polyg. buxi minoris 
folio, flore caeruleo; & Polyg. minor, foliis circa 
radicem rotundioribus Vaill. Polyg. procumbens, 

fo- 


€) Mat. med. To, 2, p. 244 
) Käbesihe Anzeigen, 4ttd Et. u. 3.1768. 
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foliis imis fubrotundis, fupresis Imearibus Hall. 
Polygala amara, floribus criftatis racemofis, cauli- 
bus eredtiusculis, foliis radicalibus obouatis maiori- 
bus Liun. Engl. bitter Milkwore. Gie wächft in 
Schwaben, Oeſtreich, in der Schweiz und in Frank⸗ 
reich, an etwas bergigen Dertern. ie kommt Der 
gemeinen (No, 2.) fehr nahe, unterfcheidet fich aber -. 
von derfelben durch ihren hittern Geſchmack, und 
durch ihre größere Blätter, befonders die Wurzel 
Blätter, welche wohl 10 Mahl größer find, ale bey 
der gemeinen. Der Stängel ift frautartig, aufrecht, 
6 bis 3 3. hoch. Die Blumen find meiftens blau, 
zumeilen auch roth, Sder ‚weiß. N | 
Das Kraut hat einen ftarfen, lange auf der Zun: 
ge anhaltenden, bittern Geſchmack, wodurch fie leicht 
von einem, der auch nicht Botaniker iſt, von der ge⸗ 
meinen Krey;: Blume unterſchiedeg werden kann. 
Conr. Gesner (*) nennt fie daher Auch Amarella. 
Eme Handvoll Kraut des Nachtsin Wein eingeweicht, 
ift ein ſicheres Purgiers Mittel, wie Gesner an fich 
feldft erfahren. bat. _ Die aus 4 Ungen Kraut, und 1 
Pfund Canarien: Wein, bereitete Tinctur ſchmeckt 
hoͤchſt bitter, und fieht bräunlicd, aus (**). E: 
Die Wurzel ift Dänn, in viele zaferige Aeſte ger 
theilt, bolsig, auswendig gelbgrau, inwendig weiß: 
ich. Jacquin fagt, fie ſey nicht bitter; Collin (***) 
hingegen ſagt, fie habe einen balfamifchen, gelinde 
ee : 7 bit⸗ 
Epiſt. L 3, p. 121, 5. 
(**) Farguin Fl. Vind, p. 262, n. 60, 
c***) Obff. cirea morbos, P. 2. p. 293. — 
Zeinr. Joſ. Collin Wahrnehmungen von ben heilſa⸗ 
men Kräften der bittern Kreusblumenwurzel in der Eiterung 
der Lungen, und von den Wirkungen des Kampferd. Aus 


dem Lai. uberfegt, und mit neuen Erfahrungen vermehrt, 
von D. Paſeal Joſ Ferro Wien, 1780, Si. 
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bittern, ſuͤßlichen Geſchmack. Sie iſt derjenige Theif - 
dieſer Pflanze, mit welchem einige wiener Aerzte Ver⸗ 
ſuche in der eiternden Lungenſucht gemacht haben. 
Vorzuͤglich ift die Rinde dieſer Wurzel wirkſam (). 
Der Erſte, der fie in den wiener Kranken⸗Haͤuſern 
gebrandht, und zur verſuchen angeratben hat, war.der 
- Bar. van Swie en. Schon im %. 1762 wurde ung ı 
der alirfliche Erfolg von. 4 Kranken erzähle (**), die | 
nach einer inflammatorifchen Bruft: Krankheit oder : 
. Blut: Spenen, lungenficchtig geworden waren; und 
ro Jahr nachber noch 15 andere fälle, die aus vie 
len andern waren ausgefucht worden. Bey diefen 
war die Krankheit gleichfalls nach einer heftigen Ent: 
zündung, oder langfam nach, einem Eleinen Huſten ent: 
ſtanden. Wie tief fie ſchon bey vielen eingemurzelt 
war, baben die Abzehrung, der häufige Auswurf des 
Eiters durchden Mund, die nächtlichen Schweiße, | 
und Die Gegenwart des Fiebers, zu erkennen gegeben; 
dem ungeachtet find fie der Gefahr, hauptſaͤchlich 
durch Die Kreuz: Blume entriffen worden, Zumeilen 
ſchickte man den Gebrauch ermeichender fchleimiger 
Mittel, vornehmlich der Saläh: Wurzel, und beruß: 
igender Mittel, voran, oder gab fie auch in den Zwi⸗ 
\ ns Zeiten. Collin fchreibt dieſer Wurjel daher 
dalfamifche, heilende, ftärfende und demulcirende Ei: 
genſchaften zu, und hält fie für das vornehmfte unter 
allen gegen diefe Kranfheit verfuchten Mitteln. Auch 
Eoit: und Willemet (***) haben bey ro Kranfen Dies 
felbe mit dem glüdlichften Erfolge angewandt; bie 
Krankheit war zwar bey Diefen noch nicht aufs höchfte 
= — ger 


€) Cr und Willemer Effais für quelques plantes indigenes, | 
P. 75- 


(**) Canden diſſ. de Polygala inPhrhiß, Vienn. 
c) Am ang. D. 
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geftiegen; nach vorher gegangenem "Blut: Speyen 
aber waren doch fehon Schmerzen in den Seiten oder 
im Rüden, Huſten, Beklemmung der Bruſt, 
fhleichendes Fieber, Abzehrung ıc. da; im bartnäd: 
igen und trocknen Huften war fie in einem Decocte mit 
Milch zutraͤglich. Die zwey oder drey, von Wil⸗ 
helmi (*) erzählten Fälle einer glücklich geheilten Lun⸗ 
genſucht, kann ich bier nicht aufführen, weil man 
auffer.diefem Mittel noch andere, als: Milch, Chi: 
na:Rinde, isländifchen Mos, u. a. zugleich ge: 
braucht hat, Die Unpartenlicyfeit aber erfordert auch 
das Bekenntniß, daß viele Lungenfüchrige wicht durch 
diefes Mittel geheilt worden find. . Selbft Eollin ges 
fiebt die man fand aber bey den Leichen : Deffh- 
ungen die Urfache diefer Unwirkſamkeit, nähmlich ver: 
haͤrtete, ffirrhäfe oder verzehrte Lungen, oder Ber: 
ftopfungen. in verfchiedenen Eingeweiden des Unterlei⸗ 
bes. Diele aber, wenn fie auch nicht geheilt wurden, 
„wurden doch erleichtert. Man Pönnte fie, wegen ber 
Verwandtſchaft mit der Senega, auch für wirffam 
im Seitenftechen und in der Wafferfucht halten; al⸗ 
lein, in jenem bat fie die Zufälfe verfchlimmert, und 
in diefer nichts ausgerichtet. Einige aber eignen ihr 
ſolche Heil: Kräfte zu. Se 
Es ift mehr als Eine Art, diefe Kreugs Blume ' 
zugeben, uͤblich. Man kann fie entweder des Mor: 
gens und Abende, zu zZ Quent in Pulver geben, oder 
in einer Latwerge mit Honig alle 4 Stunden, indem 
man allmählich bie zum Quent mit der Dofe fteigt. 
Man hat auch den Yufguß des Krautes, mit Honig 
verfüßt, gereicht. Am meiften aber hat man das 
Decoct der Wurzel. gebraucht, welches aus 3 Unzen 
von ihr mit 3 Pfund Wafler, bis zur Hälfte einge: 
kocht, beftand, und welches man mit ı Unze Iſopp⸗ 
5 und 
(*) Diff, de phthifi, Wirceb. 1777, P. 29. Cal. 2. 3. 
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. und eben fo viel Mohnkopf⸗ Spupp verfüßte: BE | 
diefe Art wurden täglich) 2 Unzen von der IBurzel, zu⸗ 
weilen aber auch weniger, verbraucht. 

Die Lobes⸗ ‚Erhebungen bed Sarcone von der Kreuz⸗ 
Blume, werde idy unten ben der Senega (No. 16) ans 

‚ führen. E83 wäre aber zu münfchen, daß er den Fehler 
mancher anderer Praftiker nicht begangen härte, die, we⸗ 
gen mangelhafter Kenntniß in ber Kräuter Stunde, ſich 
sweifelharter Rahmen bedienen, wodurch fie a u 
Daß Andere fie nicht deutlich genug. verfieben, und ihre 
fonft herrliche Erfindungen nicht nugen £irnen. 

4. Kreuz⸗Blume von YMlontpellier, mic 
‘ Blumgserauben, einem aufrechten Stängel, und 
lanzenförmig: gleihbreiten und fpigigen Blättern; 
Onobrychis tertia Dalech. Polygala acutioribus fo- 
liis, monspeliaca C. B. Polyg. vulgaris, coloris 
obfoleti, Foliis anguftifimis 7. 3, & Raj, Polyg. 
annua erecta angultifolia, floribus coloris obfoleti 
‚ carneis lineis virgatis Magnol. Polyg. monspelia- 
ca, floribus criftatis racemofis, caule ere£to, foliis 
lanceolato · linearibus acutis Zinn. - Engl. Montpel- 
lier-Milkwort, Sie waͤchſt bey Montpellier auf un: 
fruchtbaren Huͤgeln. Gerard hält fie für eine bloße 
5 Art der gemeinen; ſie ſcheint ſich aber doch 
von derſelben durch ihre jaͤhrige Wurzel, durch ihren 
aufrechten Staͤngel, welcher viele wechſelsweiſe ſte⸗ 
hende Zweige treibt, durch ihre ſehr ſchmahle Blaͤt⸗ 
ter, und durch ihre fleiſchrothe ‘Blumen (*), zu un: 
terfcheiden. Sie blüht, wie die beyden vorbergeben: 
den Arten, im May. 

5. Rifbenformige Rreuz Blume, mit Prauts 
artigen, aufrechten und nach oben zu äftigen Staͤn⸗ 
geln, gleichbreiten Blärtern, und nacketen Bius 
mentrauben; Polyg. herbacea miner erecta, foliis 

line- 


) Es gibt auch eine Sorte mit blauer Blume; Polygala scu- 
torebus fellis, monspeliaca, florilus caeruleis Tearm. 
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linearibus, fpica multiplici terminali foliofa Brown. 
Polyg. paniculata racemis nudis, caulibus herbaceis 
erettis, fuperne ramofis, foliis linearıbus Lim. 
Ihr Vaterland ift Jamaika. - Sie ift lein. Ihre 
Aehren ſtehen an dem Gipfel des Stängele und der 
Aeſte, und zertheilen ſich in mehrere Pleinere. 


. 6. Sibirifche Kreuz⸗Blume, deren Stängel 
Prautartig, deren Blaͤtter lanzenförmig, und de 
ren Blumentrauben nader find und zur Beite ſte⸗ 
ben; Polyg. multicaulis Amman. Polyg. fıbirica, 
racemo laterali nudo, caulibus herbaceis, foliis lan- 
ceolatis Zinn. . Sie fommt aus Sibirien, und hat 
ihre Stellung mit der vorhergehenden gemein. Ihre 
untere "Blätter find eyrud, und Die obern lanzens 
förmig. Die Blumentraube ftebt einzeln, oder höchz 
ftens zu zwey; ift locker, und bat feine Blattdecke 
zwiſchen den Blumen, 


7. Aethiopiſche Kreuz⸗Blume, deren Staͤn⸗ 
gel flaudig ift, deren Blätter gleichbreit : lanzen> 
förmig find, - und deren Blumen gleihfam an 
Traubenfämmen fteben, und aus drey Blätchen 
beſtehende Blattdecken zwifhen den Blumen bes 
ben; Polygala frutescens arzuftifolia, ramofis flori- 
bus in fummitare velut vmbellatis Raj. Polyg. afri- 
cana glabra, florum galea binis criltis fimbriatis or- 





nata, ex.involucro magno dipetalo erumpente Plu- - . 


ken, Polyg. bra£teolata, floribus racemofis, bre- 
&eis triphyllis, foliis lineari-lanceolatis, caule fru- 
ticofo Lien. Gie hat fehr viele Spiel: Arten unter 
fih. Ihr Stängel ift zuweilen ganz einfach, zumeis 
Ten treibt er. einige wenige Zweige. ‘Die "Blätter find - 
fpißig, zumeilen auch ftumpf, bald glatt, bald zottig, 
bald ſchmaͤhler, bald breiter, bald pfriemenförmig, _ 
bald gleichbreit, bald gleichbreit>langenförmig, bald 
lanzenförmig, Die Blumen find fehön purpurrotb, 

| Br oder 
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oder mattroth, oder mweißlich, bald größer, bald 
Bleiner. | 

8. Kreuz - Blume mit Miyrten: Blättern, 
mic ſtaudigem Stängel, glatten, länglichen und 
ftumpfen Blättern, und Blumenfronen,. deren 
Schiffchen die Geſtalt eines balben Mondes hat; 
Polyg. arbores myrtifolia, floribus albis intus pur- 
pureis Commel & Raj. Polyg. arborea, myrtilli fub- 
rotundis foliis, fructu magno tordylii Pluken. Pol, 
frutescens, foliis oblongis glabris, flore purpureo 
Burm. Polyg. myrtifolia, Horibus carina lunulara, 
caule fruricofo, foliis laevibus oblongis obtulis Liun. 
Sie hat mit der Athiopifihen ihr Vaterland gemein. 

- Die Blätter find lanzenförmig; die Blumen weiß 
und inwendig purpurroth. | : 

9, Baumartige Kreuz⸗Blume, deren Stamm 
baumartig ift, deren Blaͤtter ftumpf find, und auf 
‚eigenen Stielen, und deren Blumen einzeln zur 
Geite ſtehen; Polyg. Penaen, floribus lateralibus 
folitariis, caule arboreo, foliis obrufis petiolatis 
Linn. Sie fommt aus dem füdlichen Amerika, und 

A rauhe, den Buchs: Blättern nahe kommende 
laͤtter. | 

10. Kreuz⸗Blume mit verfchiedenen Blaͤt⸗ 
tern, deren Stamm baumartig, deren aͤltere Blaͤt⸗ 
ter laͤnglich⸗ eyrund, die friſchen aber ziemlich ey⸗ 
rund ſind, und deren Blumen an Traubenkaͤmmen 
beyſammen ſtehen; Polyg. fruticoſa, foliis glabris 
ovatis, capſulis ſubrotundis emarginatis, racemis 
minoribus laxis alaribus Brown, Polyg. diverſifolia, 
floribus racemoſis, caule arboreo, foliis ſenioribus 
‚oblongo-ovatis, recentibus ſubovatis Linn. br 
Vaterland ift Das heißere Amerifa. Ihre Blätter 
find glatt; die Blumentrauben find klein und locker, 
und ftehen in den Winkeln der "Blätter, die Samen⸗ 
Kapfeln find rundlicy und ausgefchnitten. S 

j 11. Si⸗ 


Kreuz: Blume, 105 


I1. Sinefifebe Areuz-Slume, mit ſtrauch⸗ 


igen Stängeln und ovalen Blaͤttern, in deren 
Winkeln die Blumenähren ſtehen; Polyg. atborea, 
foliis lanceolata-ovatis, capfulis compreſſis bilobis 
vltra medictatem divifis Brown. Polyg. chinenfis, 
fleribus ſpicatis axillaribus, caulibus fuffruricofis, 


foliis ovalibus Linn. Sie iſt in Oſt⸗Indien zu 


. Haufe. Ibhre Stängel werden ungefähr ı F. lang, 


liegen auf der Erde, treiben ſehr wenige > zur 
Seite, und find nicht glatt. Die Blätter haben eis 
nen ganz glatten Rand und eine fteife Spiße, find na⸗ 
cket, ftumpf, und fo groß als das Aufferfte Glied des 
. Daumens, und flehen auf ganz Purzen Stielen. Die 
Blumendhren find grün, und oft länger als die 
Blätter. 


12. Portugiefifche Areuz = Blume, mit 
ſtaudigen Stängeln, ovalen und ſehr Pleinen Bläc 


tern, und Blumentrauben, Fleinbldtterige Kreuz⸗ 
Blume; Polyg. lufitanica frurescens, magno flore, 
foliis minimis Tourn. Polyg. microphylia, floribus 
imberbibus racemofis, caulibus fruticofis, foliis mi- 
nutifhmis ellipticis Lian. Ihr Vaterland ift Portu: 
gal und Spanien. Ihre Stängel werden beynabe ı 
3. lang, und find rutbenartig, fadenförmig, grün, 
und von den Trümmern der abgefallenen Blätter 
gleichfam gezahnt. Die Blätter find fehr Fein, el: 
liptiſch, pfriemförmig, ungeftielt, fteben wechſelsweiſe 
in einiger Entfernung von einander, und fallen bald 
ab. Die Blumen find ziemlich groß, ohne einen An- 


bang, oft von 2 bis 3 Farben, bilden 'an dem Gipfel 


des Stängeld und der Xefte kurze Trauben, und 
Dauern lange. | Ä 

13. Rreuz⸗Blume mit Burbldttern, Zwerg- 
bur-ARreusblume; Chamaebuxus flore Coluteae 


C. B. Pfeudo-Chamaebuxus Beſſer. Rhus myrti- 
folius Plinii & Gefneri 7, Camer. Polygaloides 
: J— VCclillen. 


* 


— 
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' Dill, Hall. Polyg: aftragäloides vulgaris, buxi fo- 


4 


lio Brown. Polyg. frutescens maior, folio buxi 
Menzel, Polyg. fruticofa, buxi folio, flore flaves- 
cente Tourn. Polyg. Chamaebuxus, floribusimber- 
bibus fparfis, carına apice fubrotundo, cAule fruti- 


‚ cofo, foliis lanceolatis Linn. Engl. dwarf Box Milk- 


wort, Man er fie in Deftreich, im Elſaß, in Der 
Schweiz, auch in Deutfehland, auf Gebirgen. Die 
Stängel find holzig, dünn, aͤſtig, ı 5. hoch, und 


‚liegen balb auf der Erde, Die Blätter find zahlreich, 


lanzenförmig, fleif, glatt, glänzendgrün. Die Blu: 
men fißen an den Seiten der obern Theile der Staͤn⸗ 
gel, auf kurzen Stielen, zerftreut; die Gpige der 
Schiffchen ift rundlich, ohne Anhang, die Auflenfeite 
weiß, inwendig eine Mifcyung von Purpurroth und 
Saffrangelb, fehr vortrefflich von Geruch, und kom⸗ 
men im May zum VBorfchein. Die Samen werden 


‚ bisweilen in England reif. 


Wenn der Same dieſer und der vorhergehenden 
Pflanze erft im Früblinge geſaͤet wird, gebt er felten 
eher, als im folgenden Früblinge, auf. Man fäe 
ihn alfo, ſo bald er reif ift, aufeinen fchattigen und 
gut geſchuͤtzten Plaß, in leichte, ungedüngte, fandige 
Erde, begieße die Pflanzen im Sommer ben trocfner 
Witterung fleißig, und fehüße fie im folgenden Win: 
ter gegen gar zu ftrengen Froſt, vermittelft einer, in 
einer Entfernung von etwann 3 5. ringe um Das Beet 
ber geiteckten doppelten Reihe Scorpionfraut: Büfche, - 
Nenn der Same nidyt reif wird, und man ihn auß 

ihrem Baterlande bringen läffer, fo laffe man ihn das 

felbft, fo bald er reifift, in Kaften fäen, die mit fols 

cher Erde gefüllt find, in welcher fie einpeimifch find, , 
ftelle Diefe Kaften bey ihrer Ankunft auf einen (dyatt: 

igen, doch warmen Platz; begieße die Pflanzen, wenn 
fie aufgegangen find, fleißig; pflanze fie, wenn fie 3 


bis 4 3. groß find, in Töpfe in leichte fandige Eh 
enfe 
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ſenke die Toͤpfe auf einem ſchattigen Platze in die Er⸗ 
de; ſtelle ſie am Ende des Novemb. unter einen 
Miftbeer: Kaften, gebe ihnen aber allezeit volle Luft, 
und ftelle fie bey gelinder Witterung immer wieder 
beraus; und endlich im Frühlinge pflanze man fie aus 
- den Töpfen mit voller Erde auf die ihnen beſtimmten 
Stellen. Hl a  ; 
14. Stachelige Rreuz: Blume, deren Stamm 
- baumartig. und ftachelig, deren Bläcter oval find, 
und ſich in fieife Spitzen endigen, und deren Blu⸗ 
men zur Seite flieben; Polyg. fpinofa, floribus late- 
ralibus, caule-arboreo fpinofo, foliis ovalibus mu- . 
cronatis Linus. Ihr Vaterland ift Nerbiopien. 

15. Heifterifche Rreuz: Blume, deren Stamm - 
baumartig ift, deren Blätter dreyfeitig find, und 
fi in fleife Spigen oder Stacheln endigen, und 
deren Bitumen zur Seite fliehen; Polyg. Heilteria, 
floribus lateralibus, caule arborescente, foliis trique- _ 
tris mucronato - fpinolis Linn. Spartium africanum - ° 
frutescens, Ericae folio Commel. & Scbae, Thymbra 
-eapenfis, Nepethae Theophrafti foliisäculeatis, fiore 
parvo purpureo Pluken. Gie kommt aus Aetbio: 
gien. Die Geftalk ihrer Blätter ift. nach ihrem Al: 
ter fehr unterfihieden; bald find fie eyrund, und am 
Rande und an der Rücken: Schärfe mit Haaren be; 
feßt; bald gleichbreit und raub; bald pfriempörmig 
— haarig. Ihre Blumen find klein und purpur⸗ 
roth. va* 

16. Senega⸗Kreuz⸗Blume, mit Blumen die 
eine Aehre bilden, aufrechtem, krautartigen, ganz 
einfachen Stängel, und breit⸗ lanzertförmigen Blaͤt⸗ 
tern; Polyg. Senega, floribus imberbibus {picatis, 
caule ere£to-herbaceo fimplicifimo, foliis lato - lan- 
ceolatis Zinn. Polyg. caule fimplici ere£to, foliis 
ovato - lanceolatis alternis integerrimis, racemo ter-. 
minali ere&fo Gronev. Polyg, virginiana, foliis ob- - 

on: 
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longis, Aoribus in thyrfo candidis,.radice alexiphar- 
maca Mill, Cngl..Senega-Milkworı, Sie ift in 
Virginien, Penfplvanien und Maryland zu Haufe, 
. und iſt unter dem indianifehen Nahmen Senega, Se- 
negau, oder Seneka, in neuern Zeiten den Aerzten 
_ bekannt geworden. Die dauerhafte, faferige, holzige, 
verfehiedentlich gebogene und in viele Aeſte getbeilte 
‚Wurzel verbreitet fid) obermwärts gleichfam in einige 
Knollen, woraus viele einfache, rundliche, ſchwache, 
etwann 2 5. hohe Stängeltreiben. Dieobern Blaͤt⸗ 
. ter find größer und länglich, mitten am Stängel aber 
lanzettformig und ſchmaͤhler, Die unterften am klein⸗ 
ften; alle find merflich geftielt, völlig ganz, am Ran 
de etwas raub, auf beyden Seiten glatt und grün. 
Jeder Stängel endigt fich mit einer weißen Blumens 
Aehre. ‘Ben den Blumen fehlt der pinfelförmige Anz 
bang; fie kommen im Jul. zum Vorſchein, und hin⸗ 
terlaifen bey ung felten Samen. 2 
Diefe Pflanze wird aus Samen gezogen, welcher, 
fo bald er aus Amerika anfommt, aufeine gut ge: 
ſchuͤtzte Stelle, in einem warmen, trocknen, leichten, 
‚ fandigen, und, damit die Wurzeln der Pflanzen defto 
tiefer eindringen und deſto ftärfer werden koͤnnen, 
zwey Spaten: Stiche tief, und mäglichft fein gegrabes 
. nen Boden, gefäet werden muß. Wenn der Winter 
ſtrenge zu werden feheinen follte, muß Das ‘Beer mit 
einer doppelten Reihe von Scorpionfraut : Büfchen 
umſteckt, oder es muß ein wenig leichtes Stroh über: 
ber geleget, dieſes aber bey wieder eintretender mil; 
der Witterung allezeit wieder mweggenommen, und Die 

Pflanzen nachher im Sommer nur von Unfraute rein 
gehalten werden, welches ihre gan,e Wartung if. 
Die Wurzel verdient, in Anfehung ihrer fräft: 

igen Wirkung, alle Aufmerkſamkeit. Sie iſt holzig, 
in viele Aeſte getheilt, ungefähr einen Finger dick, 
knotig, auswendig braungelb, inwendig weiß er 
' laß: 
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biaßgelb, und mit einer dicken gelblichen, gleichfam 
mit Harz getränften Rinde, Die ein ſehr feines af: - 
graues Oberbhaͤutchen bat, überzögen (). Der Ges 


ſchmack ſcheint anfangs nur mehlicht zu feyn, undhat 


vieles von bitteren Mandeln, wird aber auf der Zunge 
und im Halfe nad) und nach ſaͤuerlich, endlich Durchs 
dringend, reizend, und recht brennend fcharf, fü, daß 
er einen kleinen Huſten verurſachet, und die Kehle zus 
ſammen ziebt. Während diefer Empfindungen erregt . 
fie auch einen häufigen Zufluß des Speicheld, An 
einem andern Orte wird der Geſchmack bitterlich und 
etwas gewuͤrz haft beſchrieben (); ja, Dühameluennt 
ihn ſtark gewuͤrzhaft (kort aromatique). Andere hin⸗ 
gegen haben nicht das geringſte Gewuͤrzhafte enpfun⸗ 
den. Einen Geruch bat fie nicht, als etwa einen ekel⸗ 
haften, wenn eine ganze Menge Wurzeln in einem 
verfihloffenen Behaͤltniſſe auf bewahret werden. Eins 


zein kommt der Geruch auch dem von bittern Mans 


dein nahe. Der Geſchmack fißt faft einzig und allein 
in der Rinde der Wurzel, die in Dicken Wurzeln un: 
gefähr $, in zarteen aber 5 oder 5 des ganzen Ger 
wichtes ausmacht. . 
Chemiſch ift fie ſehr forgfältig von Keilhorn (2) und- 
Burckhard (4) zergliedert worden. Der wäflerige 


Aufguß der Rinde fehmeckt bitterlich, alsdann fcharf, 


welche 


1) Ein Haupt: Kennzeichen, diefe Wurzel von ähnlichen au uns 

> terfcheiden, it ein membrandfer Rand, Aa Sad der 

Länge der Wurzel herunter läuft, fich aber in der inwend⸗ 

igen Seite der Biegungen, welche die Wurtel macht, beſin⸗ 

der. Die virninifhe Schlangen: Wnrzel wird oft ſtatt dies 

er verfauft,. die man aber leicht nah den angegebenen ' 
Kennzeichen von diefer unterfcheiden wird. . 

(3) GBOFFROY Mat. med. T. 2, p. 239. 


(3) GE. SIM. KEILHORN dif. de radicibus Senege W Salab. Fri. 
a. V. 176,44. u. e. v. B. 


(4) Dif. de radice Sencka, Atgent. 1750. 
Det. Enc. XLIX TH. J 


t 
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welche Empfindung, mit einer Zuſammenziehung Des 

Halſes, vornehmlich der Gegend des Zaͤpfchens mit: 
getheilt wird. Eben folcdyen Geſchmack hat aud) Das 
mäflerige Ertract, wovon man z erhält. Vom fpi: 


rituöfen Ertracte befommtman weniger, nämlich nur 


3,! weldyes fo Bitter wie Myrrhe, aber weit gelinder, 
als das erfte, ſchmeckt. Auch der bolzige Theil Der 
Wurzel gibt ein waͤſſeriges und. geiftiges Ertract, von 
welchen jenes bitterlich und ſcharf ſchmeckt, dieſes aber 
in beyden Empfindungen gelinder if. Wenn folche 
Zergliederungen mit der ganzen Wurzel vorgenommen 
werden, ift Das Reſultat etwas verfchieden. 

Bis jezrift dieſe Wurzel nur noch inwenigen Apotbes 


ken zu haben, obgleidy diefes wirkſame zertheillende, ' 


und die. fremdartigen Dinge Durch verfchiedene Aus⸗ 
führungswege ausleerende Mittel, nit mehrerm Rech⸗ 
te, ale fo viele andere, in ihnen befindfich ſeyn muͤßte. 


Die Kenntniß diefer Arzenen haben wir Dem ſchottiſchen 


Arzte Tennent (5) zu danken, der, nachdem er lange 
die glücklichen Euren der Wilden in Penſylvanien bey 
dem Biſſe der giftigften Schlange, nähmlid) der Klaps 
per: Schlange, (daher fie auch den Nahmen Rlappers 
Schlangen: Braut, oder Alapperfchlangen: Wurzel, 
Engl, Senega Rattle -Snake-Wort, oder Seneca Sna- 
keroot, befommenbat,) beobachtet hatte, endlich.von 
Einigen Durch reichliche Belohnungen erfuhr, daß Dies 
fes Heils Mittel Die Senega: Wurzel ſey. Auch ales 
dann ift fie noch wirffam, wenn nach dem Biffe dieſer 
Schlange ſchon Blut: Speyen gefolgt ift, die Lippen 
der Wunde brandig geworden find, undderganze Körs 
per aufgefchwollen gewefen if. Selbſt die Hiße in 
sen Hunde: Tagen verhindert die Genefung niche. 
| | Die 
HN TEN ich. Mead, ing the ‚effice- 
” If Sencka "eackerien Kölah, inter ©. MO — 
phyfcal disquiſitiont, P. a, Lond. 1735. 
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"Die Amerikaner aber; wenn fie von biefer Schlange 


gebiffen worden find,- kaͤuen dieſe Wurzel, und ſchlu⸗ 
den den Saft nieder, auch legen fie diefelbe gefäuet 
uuf Die Wunde; oder fie trinken auch ein Decoct, 
melches hit Mildy von ihr bereitet worden ift, täglich 
3 Mahl, und legen einen aus ihr mit Milch bereiteten 
Grey: Umfdylag auf die Wunde. Auch die mit Wein 
aus ihr gemadyte Tinetur wird fehr geruͤhmt. Huf 
fosche Art angewandt, follen fie das gerinnende Blut 
auf loͤſen, die — zertheilen, das Gift aus⸗ 
treiben, den ſchwachen Puls ſtaͤrken, und den langſa⸗ 
men ſchneller machen. Man gebraucht ſie aber ver⸗ 
geblich, wenn ein betraͤchtliches Blut⸗-Gefaͤß verletzt 
worden iſt. Aber die Senega ſoll nicht nur das Gift 
der Klapper⸗Schlange, ſondern auch anderer Schlan⸗ 
gen, ſchwaͤchen, welches das Beyſpiel einer ſchwediſchen 
Magd beſtaͤtigt, die, als fie, um ihre Nothdueft zu 
verrichten, hinter ein Gebuͤſch niedergehockt war, von 
einer Schlange (wahrſcheinlich Colubet Bero) ſelbſt 
in den Geburts : Theilen, mit den gefaͤhrlichſten Zus 
fällen begleitet, vertwundet, aber bloß durch zwey Do⸗ 
fee * Wurzel von Linne wieder hergeſtellt wur⸗ 

Be (”): i 
Die Aehnlichkeit der Zufälle Son dem Biſſe der 
Schlangen, mit denen Zufällen, die inflammatorifche 
Bruft; Krankheiten zu begleiten pflegen, bat Gelegen⸗ 
beit gegeben, Die Senega wider leztere zu Fe 
Denn die von der Klapper Schlange Gebiffenen ems 
pfinden einen heftigen Schmerz, fie haben ein beſchwer⸗ 
liches Athemboblen, Huften, Blut: Spenen, ihr 
Puls ift hart und en (zuweilen auch nad 
J 2 Ne 


66) CAR, LINNAEI dif. Radix Senega. Refp, Jonas Kiernander, 
Vpf. 1749, 4. fl. auch in Defien Amoenit, scadem, Vol. I, 
C Sr Alk 5.8.) © 126 — 153, wieder abgediudt, m, 
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Tennent (7) gab fie Daher wider den Seitenftich und 
ungen: Enyzändung mit fo glücflichem Erfolge, daß 
ihm der Magiftrar zu Philadelphia wegen dieſer Ent: 
decfung, wodurch er fo Vielen dag Leben rettete, eine 
Belohnung von 75 Pfund Sterling gab. In dem 
‚wahren inflammatorifchen Seitenftiche aber verfäumte 
er ben dem Anfange der Krankheit, oder ihrem Fort⸗ 
gange, den Aderlaß nidyt, welchen er auch, wenn es 
nöthig war, wiederhohlen ließ; zugleich ließ er auch. 
einen erweichenden und auflöfenden Aufguß als Ges 
traͤnk teinfen, und der Krankheit angemeffene Speifen 
genießen. ‘Den falfehen Seitenftich heilte er ohne 
Aderlaß bloß durch dieſe Wurzel. Seinem Urtbeile 
nach, befteht Die Haupt s Kraft Diefer Wurzel darin, 
daß fie das zum Gerinnen und Stocken geneigte Se⸗ 
rum, oder, wenn es fchon wirklich in den Gefäßen 
ſtockt, auf loͤſet. Nachdem er feine glückliche Verſu⸗ 
che mit diefer Wurzel in dem Seiten : Sticye, der 
parifer Acad. der Wiſſenſch. bekannt gemacht hatte, 
ftellten auc ‘die berühmten Männer Lemerp, von. 
Juſſieu, und Dühamel (?), mit derfelben, und zwar 
boben fo gluͤckliche Berſuche an. Genauer und wiflen: 
fchaftlicher, als Andere, hat ihre Wirkungen in in: 
flammatorifchen Bruſt⸗ Krankheiten, Durch genau auf: 
gezeichnete Kranken s Gefchichten, Bouvart (9) aus 
einander geſetzt. Er hat nicht bloß aufibre zertbeilen: 
de, fondern auch ausleerende Wirkung Ruͤckſicht ger 
nommen. ‘Die Ausleerungen gefcheben entweder durch 
Erbrechen, oder Stublgang, oder häufigen Urin: Abs 
gang, oder durch eine Art von Speichel: Fluß. 2 Ä 
rbre⸗ 


(7) Eſſoys un the Plewrißy, Philad. 1736, 
(3) ©. oben, ©. 117, Anm. 2. 


9) Obferustions fur les proprietes da Sänöka, ou Polygala de Virginie | 
( par M, BOUVART, £. ın den Mewmoir. de l’Acad, de Paris 


v. J. 174 ©. 37 17. 





Bey · Blume. 133 


Erbrechen Bann man’ leicht Durch eine kleinere Doſe 
verhüten; es ift -_ nicht zu erregen, weil. dadurch 
leicht Schade in den Lungen angerichtet werden kann. 
Die hbrigen Ausleerungen fcheinen Die Stelfe bes Aders 
laſſes erfegen zu Pönnen, Da dieſe fparfamer erfol⸗ 
gen, wenn dad Pulver gegeben wird, fo ift Diefem das 
Decoct vorzuziehen. Vouvart glaubt daher, daß 
diefe Wurzel Die Krankheit auch ohne Aderlaß euriren 
koͤnne, (den drey Kranken aber, deren Geſchichte er 
anführt, war eine Ader geöffnet worden). Er hat die 
. Wurzel auch noch nach dem Dritten oder vierten Tage 
gegeben, fo, daß die Beflemmung und der Schmerz 
in der Bruſt, das befchwerliche Athemboblen, das 
Blunt sausmwerfen, Das Fieber ic. in Zeit von a aber 3 
Tagen, unter einem gewuͤnſchten Auswurfe fich ver: 
foren haben. Drey heftige — hat Dethar⸗ 
Ding (10) durch das Decoet curirt, ben deſſen Gebrau⸗ 
che viele Unreinigkeiten ohne Leib⸗Schmerzen durch 
den Stuhl fortgingen, und der Urin reichlich floß. 
Auch Linne, der durch Erkältung ſich eine Lungen: 
Entzündung 1753, zugezogen hatte, wurde Durch den _ 
Gebrauch des Pulvers diefer Wurzel, wovon er täg: 
lich ı Quent in 3 Mahlen nahm, binnen 2 Tagen 
glücklich wieder hergeftellt. Won diefer Wurzel redet’ 
vielleicht auch Sarcone, unter dem Nahmen Polygala, 
von der er erſt ein dünnes, nachher faturirtes Decoct 
in rhesmatifchen Fiebern und inflammatorifchen 
Brufts Krankheiten, als ein die zaͤhen Säfte aufld- 
fendes Mittel fehr ruͤhmt; denn das Blut, welches 
hernach abgezapfet wurde, war flüffiger, nicht fo 
baͤutig und mit mehr Blut: Wafler vermifche (11), 
I 3 Ganz 


{10) GB. CPH. DETHARDING dif. de Seneos. Refp. Chr. Siemer- 
ling. Roftoch, 174%, + 4 B. 


(11) ©. Deffen Geſchichte der Kraukh in Neapel. Th. 1, ©. 
1198. 169. 193. 49%. : 
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Ganz anders verhielt es fich mit einigen andern Kran⸗ 
fen, denen ihre inflammatorifche Krankheit in eine 
Vereiterung überging, ben der fie zuweilen neue Zus 
fälle einer Entzündung erfuhren; naͤhmlich ihr Blue 
blieb 346 und mit einer dicken Minde überzogen, ob 
man gleich Die Senega 2, 4 bis 5 Monathe hindurch 
Te 

= bandelt, qu. II, ey 13, he ofs — ec 


tuflamıngteriis. 
LEBR. FRID. BEN]. LENTIN obf. de aradice einsque viribus 


in inflammations pleurae I p KR. in effen Obferva- 
tion. medicar, Fafc, 11. (Cellis, 1770, 8.) Obl 2, p, 13 
— 16. — 


Die Wirkungen der Senega⸗Wurzel bey der Ent⸗ 

zündung der Lunge und Bruſt⸗Saut, beftätigt Hr. D. 
Grumbrecht, in Goslar, in folgender Nachricht (73). 

„Dem Hrn. Hofe, Beireis, und Hrn, Lentin’g 
Deobachtungen, habe ich die Kenntniß der Senega zu vers 
Danfen. ie gefahrvollen Tale, in welchen fie dieſer 
wuͤrdige Arzt gebraucht, nehft dem glücklichen Erfolge dee 
Eur, munterten mich auf, fie bey Entzündungen ber uns 
ge und Brufts Haut anzuwenden. 

Jh wurde d. 11 Apr. (1771) gu einer Frau von 49 
Jahren gerufen, bie beftänbig harte Arbeit werrichset hats 
te, und an einer Entsündung der Lunge gefährlich krank 
war, —* ordnete ein reichliches Blutlaſſen, darauf Pul⸗ 
ver aus Salpeter, Muſchel⸗Schalen mit Wein⸗Eſſig ge⸗ 
ſaͤttigt, und Campher, und ließ bis auf den ıöten fortfah⸗ 
sen. Da ich aber feine Befferung ſpuͤrete, und bie Kranke 
über bie heftigſten Schinerzen beym Athemhohlen gu Has 
gen fortfuhr, gab ich ihre diefen Tag die Senega gu ız 
Gran mit gleihen Theilen Zuder, 3 Mahl des Tages. 
Die Kranke befand fich beffer, der Auswurf folgte. ch 
gab ihr den folgenden Tag eben diefe Arzenep auf gleiche 
Weiſe, und die Entzündung war gehoben, Ich beichlof 

Die 


(12) de HAEN rat. med. P. 4, p. 253. 


(13) Im 104 St. bed 4annov. Magez. v. 3.1771, Col. 
1637, f98. j 
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Die Cur mit gelinden ſtaͤrkenden Mitteln, unb.bie Krauke 
erlangte ihre völlige Sefundheit wieder. - 
Wenige Tage nachher wurde meiner Eur eine Frau.a 
. vertrauet, die fhon Über so Jahralt, und einer harten are 
beitfamen Lebens Art gewohnt war. Ich machte mit dem 
Bintlaffen wieder den Anfang; und da die Entzündung 
nur gelinde zu ſeyn fehlen, fo fegte ich ihr and) gelinde 
Mittel entgegen. Es erfolgte ben dritzen Tag fchon ein 
mit Erleichterung, welchen ich. durch den Ge⸗ 
brauch des Meerzwiebel- Honigs zu unterhalten trachtete. 
Den vierten Tag nahm die Entzündung wieder zu, weil 
die Kranfe einen Sebler in der Lebends Drdnung mochte 
begangen haben, Ich gab ihr an "diefem Tage obige Dofe 
von ber Senega 3 Mahl des Tages; bie Entzündung mar 
den fünften Tag gepoben, Ich beſchloß die Eur mit Milche 
Zucder und dem wäflerigen Caſcarillen⸗Extracte, und die 
Kranke erlangte ihre Geſundheit wieder. 
Einem Manne von 61 Jahren, der ſich bey ſtarker Ar⸗ 
beit heftig angegriffen, und nachher mochte erkaͤltet haben, 
gab ich beym Seitenſtechen den vierten Tag, nach gehoͤr⸗ 
igem Blutlaſſen, mit dem beſten Erfolge, die Senega in 
geringerer Doſe. Der Puls warb weicher, die Ausdunſt⸗ 
ung folgte, und ber Urin befam einen Bodenfaß; bie 
Schmerzen verloren ih, und ber Kranke ward gefund. 
Der brennende Geſchmack bewirkt oft bey Perfonen, 
die fehr reizbar find, ein Erbrechen. Dft erfolgen 2 bie 3 
Mahl Deffnungen bes Leibes, mit Erleichterung ber Zu⸗ 
faͤlle. — -Die Heil > Kräfte diefer Wurzel würden ſich 
noch bey mehrern Krankheiten Vorzüge erwerben, wenn 
wicht oft dee delicate Saum her Kranken ihren Gebrauch 
wuterfagte." : | 
Auch hen einigen andern Krankheiten ift fie, we⸗ 
gen ihrer die zähen Säfte zertheilenden und ausfuͤh⸗ 
renden Eigenſchaft, nuͤtzlich. Tennent vermutbete 
ſie wirkſam wider die Waſſerſucht, welches Andere 
nachher bey Kranken beſtaͤtigt gefunden haben. Vie⸗ 
len, welche die Waſſerſucht zwiſchen Fell und Fleiſche, 
und die Bauch-Waſſerſucht hatten, hat Bouvart 
durch Das Senega⸗Decoct Erleichterung verſchaffet, 
und durch den haͤufigen —— des Waſſers durch 
y4 | ‚ den 
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irt, denn er ließ: Unzen Wurzeln in 2 Pfund Waſ⸗ 
fer fo lange kochen, bis 3 eingekocht war; von dieſem 
Decvete ließ er gleichfalls 3 Loͤffel voll, alle 3 Stun⸗ 
den, ſo lange nehmen, bis die Zufaͤlle nachlieſſen; 
fingen ſie an, ſich gaͤnzlich zu verlieren, ſo wurde dieſe 
Doſe nur alle 4 oder 6 Stunben wiederhohlt. Weil. 
aber Bouvart bemerkte, daß ein folches farurirtes Des 
coct ein flarfes "Brennen. im Magen und in den Därs 
men nebft andern Uebeln veruxſachte, ließ er nur rYins 
ze Djefer Wurzel in gedachter Muantitaͤt Waſſer for 
. &en,. von dieſem Decocte aber alle Stunden.3 Loffel 
voll. nehmen. Der feharfe Gaſchmack, den ein ſobhes 
duͤnnes Decoet ˖ im Halfe macht, vergeht bald wieder. 
Noch gefchwinder vergeht er, wenn man, (mefera die 
Umſtaͤnde dies nicht verbiethen,) einen Schluf Mar 
dera⸗Wein nachtrinft ('7). u: 

17. Selbe Kreuz⸗Blume, mit aufreihtem 
Stängel, lanzertförmigen und fpigigen Blaͤttern, 
und länglichen Blumenkoͤpfchen; Polyg. lutea, flo- 

ribus imberbibus oblongo capitatis, caule erecto 
herbaceo fimpliciflimo, foliis lanceolatis acutis Zium. 
Polyg. floridana lutea, floribus in capirulum conge- 
ftis;. Polyg. {. Flos ambarvalis, Horibus luteis ip ca- _ 
pitulum longum congeltis Pluken. Polyg. virginia- 
na, Nore luteo capitato Petiv. Sie waͤchſt, wie Die 
. folgende, in Virginien wild. Die Wurzel ift jaͤhrig; 
her Stängel aufrecht, krautartig, fehr einfady, 1F. 
hoch; die Blätter lanzettfoͤrmig, fpigig; die Blumen 
in länglichen Köpfchen, ohne einen Anhang, gelb. 
18. Gruͤnliche Kreuz⸗Blume, mir aufrech⸗ 
tem Staͤngel, lanzettfoͤrmigen und ziemlich ſtum⸗ 
pfen Blaͤttern, und kugelrunden Blumenkoͤpfchen; 
„Polyg. viridescens, floribus imberbibu; globoſo · ca- 
pitatis, caule erecho herbaceo ſimpliciſſimo, — 


(17) LEWIS Mar. med. p. 459. 
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Ianceolatis obtufiusculis Zinn. Polyg. folũs landeo- 
larisalternis, caule fimplicifirmo, corymbo terminali 
capitato Gronov. Polyg. rubra virginiana,. {pica 
parva compa£ta Pluken. Die Wurzel ift jährig; der 
Stängel aufrecht, Frautartig, fehreinfach, eckig, 10 
bis 12 3. hoch; die "Blätter lanzertförmig, ziemlich 
fiumpf, abmwechfelnd; die "Blumen fpielen aus dem 
Weißen in das Grüne, haben eine mattrothe Sthatt: 
ieenng auf den Geitenblättchen, und vereinigen fich 
an dem Gipfel des Stängels in ziemlich kugelrunde 
Köpfchen, j en 


ı9. BDreyblumige ZAreus: Slume, deren 
Stängel aufrecht, deren Blätter gleichbreit find 
und. wecfelmweife fteben, und deren Blumenftiele 
meiftens drey Blumen tragen; Polyg. ırıllora, pe- 


“ dunculis fubrrifloris, caule eretto, foliis linc:ribus 


alternis Zins, Man findet fie, mie die folgende, in 
Zeylon. Ihre Wurzel ift jaͤhrig. 


20. Zeyloniſche Rreuz⸗Blume, deren Staͤn⸗ 
gel weitſchweifig, deren Blaͤtter ſpitzig ſind, und 
deren Blumenſtiele viele Blumen tragen, und zur 
Seite ſtehen; Polyg. glaucoides, pedunculis mülti- 
floris lateralibus, caulibus diffuſis, foliis acutis Zinn, 
Ihre Wurzel iſt perennirend. — 


21. Behaarte Kreuz⸗Blume, deren Staͤn⸗ 
gel aufrecht iſt, und deren Samenkapſeln mit Zaͤh⸗ 
nen eingefaßt find; Polyg. ciliata, capfulis ciliato- 
dentatis, caule erecto Liun. Ihr Vaterland iſt Oft: 
Indien. Die Wurzel ift jaͤhrig; der Stängel zuwei— 
len 3 5. lang; die Blätter manchmahl herzfoͤrmig. 


22. Blutrothe Areuz:Slume, mic aufrech⸗ 
tem Stängel und fperrigen Blumenſtielen; Polyg. 
fangninea, floribus imberbibus, peduneulis fquarro- 
fis, caule herbaceo ramofo erecto Cinn. Polyg, ma 

riana 
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Sieiftin Birginien zu Haufe, Die Wurzel iftjährig. 
2 Stängel ift frautartig, aͤſtig, aufrecht, eckig, 

. hoch, und treibt Zweige, welche aufrecht, und 
66 er, ale der Stängel felbft, find. Die "Blätter 
find fchmahl :lanzettförmig, und ftehen — * 
Die lockern, blutrothen und eyrunden Blumenaͤhren, 
ſtehen an dem Gipfel der Zweige; die untern Blumen 
derſelben fallen, wenn ſie reif werden, ab, und es 
wachſen unterdeſſen andere nach, daher die Blumens 
Stiele fperrig werden. 

23. Querlförmige Areuz : Blume, deren 
Blaͤtter gleichbreie find, und in Wirteln um den 
Stängel berum, und deren Blumen in einer bes 
flimmten Entfernung won einander fieben; Polyg. 
verticillata, floribus imberbibus’fpatio remotis,- fo- 
Jiis linearibus verticillatis,  caule herbaceo ramofo 
Lms. Polyg. caulibus filiformibus, foliis lineari- 
bus alternis, pedunculis fpicatis Growov, Polyg. 
mariena quadrifolia minor, fpica parva albicanre 
Pluken, Polyg. quadrifolia minima marilandica, 
fpicis florum parvis albentibus Ry, Gie kommt, 
wie die folgende Art, aus Birginien. Die Wurzel 
ift jaͤhrig. Der Stängel ift frautartig, dünn, aufs 
vecht, äftig, 8 bie 10 3.boch. Die “Blätter ftehen 
wechfelsweife, oder aud) querlfoͤrmig zu 4 oder 5, ringe 
um die Knoten des Stängels und der Zweige herum. 
Die Blumenähren find meißlich, febr famapt u und 


klein. 


24. vir⸗ 
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24. Virginiſche Rreuz⸗Blume, deren Blaͤt⸗ 
ter zu vier ſtehen; Polyg. cruciam, foliis quaternis 
Linn. Polyg. quadrifolia ſ. eruciata, floribus ex 
viridi rubentibus in globum compattis Pluken, & Raj. 
Ihre Blumen fpielen aus der grünen in die röchliche 
Zarbe, und vereinigen ſich in Bugelrunde Köpfchen. 

25. Witfchenertige Areuz s Slume, deren 


Stängel fehr einfach ift, und deren Slärter borftens 


artig find, und ohne beftimmte Ordnung fieben; 
Polyg, sfpalatha, foliis feraceis fparfıs, caulibusfm- 
plicifimis Zinn. Sie iſt, wie die folgende, in Bra⸗ 
lien zu Haufe. Die Stängel werden gegen ı $. 
lang. Die Blätter ſtehen von dem Stängel ab, und 
find fadenförmig, ſcharf zugefbißt, und ungefähr r 3. 
lang, die obern aber kürzer. Die Blumen ſtehen auf 
Gtielchen, welche fo lang, als fie fetbft, find, bilden 
an dem Gipfel der Stängel eine Art von Blumenkoͤpf⸗ 
chen, und haben eine weiße Krone titlanzettförmigen 
Fluͤgelblaͤttchen und einem deutlichen Pinfel; unter jes 
ber Blume fteht eine gefärbte lanzett⸗ oder pfriemfoͤrm⸗ 
ige Blattdecke. Die ganze Pflanze hat das Anfehen 
einer Witſche. 

26. Srafilifche Areuz: Blume, deren Staͤn⸗ 
gel ganz einfady' ift, deren Blärter lanzenförmig 
find, und ohne beſtimmte Ordnung, und Deren 
Blumen in einer Art von Aehre beyfammenfteben; 
Polyg. brafilienfis, floribus fubfpicatis, foliis lanceo- 
ltis fparfis, caulibus fimplicifimis Lies. Ihre 
Etängel find ungefähr eine Handbreite hoch, und fa: 
denförmig, liegen auf der Erde, und treiben feltenzur 
Seite einen Zweig. Die Blumen bilden andem Gis 
pfel des Staͤngels eine gerade Aehre, fteben auf ganz 
Purzen Stielen, find ohne Blattdecfe, und haben eine 
weiße Krone, mit eyrunden und finmpfen Seitenblättz 
chen und einem deutlichen Pinfel; die Spindel, wors 
an fie ſtehen, verlängert fidy, wann die untern _ 
; en 


I) 


12 Arenz · Bluwe. 
men:abfallen, und dadurch bekommt fie Zabne. Ih⸗ 
- re Samenkapſeln enthalten nur einzelne Samen; 


Die Eriechende Kreuz⸗Blume, mic äfigen 
und danieder liegenden Stängeln, ovalen Blaͤt⸗ 
tern und Blumen, welche einen pinjelförmigen 
Anſatz haben, und fib in Trauben vereinigen ; 
Polygala fupins, fleribus criftatis racemofis, cauli- 
bus osnbenäbes ramoſis, foliis ovalibus, Dies 
fe Art, welche in Pontus und Armenien zu Haufe ift, 
befchreibt uns Schreber. Ihre Wurzel ift beſtaͤndig. 
. Die Stängel find rundlich undziemlich glatt, und treis 
ben wechfelsweife kurze Zweide, wovon Diejenigen, 
welche "Blumen tragen, über fid) fteigen. Die Bläts 
ter fteben an dem Stängel wechjelsweife auf ganz kur⸗ 
zen Stielen, oder ohne Stiele, und von dem Stängel 
ab, find ftumpf, glatt und ohne Adern, und haben eis 
nen uneingefchnittenen, mit febr feinen Haaren befeßs 
ten Rand, Die unterften Blätter an den Zweigen 
find ſehr klein, die obern immer größer, und die ober: 
ften wie die Blätter an dem Stängel. Die blauen 
Blumen ftehen aufrecht, zu 5 bis 7aufborftenartigen 
und kurzen Stielen an dem Gipfel der Zeige in einer 
Traube beyfammen, und haben viele Aehnlichkeit mit 
ben Blumen der gemeinen Kreuz: Blume, 


|) * 
1 


’ Die Benennung Areuz» Blume führen, auffer 
= jet befchriebenen Polygala, noch folgende Ge: 
fe: 

” Cleonia, eine Gattung Pflanzen aus bererften 
Ordnung der 14ten Claſſe, mit zwey ungleicy fangen 
Paren von Staubfäden und nacfeten Samen (Didy- 
narma :gymnofpermiae). Der Kelch it Ein Stuͤck, 
roͤhrfoͤrmig, eckig, mit 2 Lippen verfehen, deren ober: 
fie etwas platt, breit, dreyzaͤhnig, Die unterfie aber 
g ge: 
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geſpaͤlten und kurz iſt. Die Krane bifteht aus Einem 
Stucke, und ift larnenförmig, ihre Oberlippe gerade, 
gefpalten und nachenförmig, die Unterlippedrenfpaitig, 
die Seitentheile haben 2 Lappen, und find feitwärts 
ausgebreitet. ‘Die Träger der 4 Staubfäden findam 
Gipfel gabelförmig, und 2 unten ſtehende länger; die 
Staubbeutel liegen auf dem aͤuſſern Zinken der Träs 
ger, und find parweife kreuzfoͤmig. ‘Der Staͤmpel 
har einen viertheiltgen Fruchtfnoten, einen fadenfoͤrm⸗ 
igen Griffel ven der Fänge der Staubfäden, und 4 
borftenartige gleiche Narben, Auf die Bluͤthe folge ' 
feine Samenfapfel, fondern der mit Zotten bedeckte 
Kelch enthält 4 glatte walenrundlihe Samen: 
‚Körner. — 

Man kennt bisher nur Eine Art, naͤhmlich: die 
portugieſiſche Cleonia, portugieſiſche Brunelle, 
Gottheil; Cleonia luſitaniea Liun. Prunella bra- 
&eis pinnato d:ntaris eiliatis Locfi. Mill. Clinopo- 
dium luſitanicum Toars. . Bugula odorata luſitanica 
Mori. Engl. Portugal Self heal. Sie iſt jaͤhrig, 
und waͤchſt ia Portugal und Spanien wild, ‘Der 
Stängel ijt Erautartig, aufrecht, armförmig, unters 
waͤrts haarig, etwann 13 5. hoch. ‘Die Blätterfind _ 
ausgehohlt, fägeförmig gezahnt, gegenüber ftehend, 
Burzgeftielt, dem Läufe: Kraute aͤhnlich; die Blatt⸗ 
Decken find in Querſtuͤcke zerfpalten, Deren Spiben 
ſich in weiche Stacheln endigen, und zwifchen jeder ift 
eine Blume. Die Blumen fpielen aus dem Weißen 
in das Violette, haben ftachelige Träger und Staub: . 
Beutel, die ruͤckwaͤrts mit einem Kamme verfeben find; 
fie kommen im Jul, und Aug; zum Vorſchein. 

Man kann fie aus dem Samen ziehen, den man 

im Herbfte ausſaͤet. Wenn die Pflanzen in dem fols 

‚genden Herbie aufgegangen und ſtark genug find, 

fegt man einige derfelben in eine warme Nabatte, wo 
fie wenige Wartung nöshig haben, — 

2 - 
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72% Das im XLI Th. ©, 151, f. beſchriebene 
. breitbläcterige Anaben » Braut, Orchis latifolia 
; N, 

3. Das gemeine Kreuz⸗RKraut, Senecio vulga- 

ris Linn, ;, ſ. Rreuz⸗Kraut. 
Kreuzblumen⸗Wurzel eine Benennung des im XLI 
Th. ©. 154, f. beſchriebenen ſtechfliegenartigen Rna⸗ 
ben: Rrautes. Orchis conopſea L. 
Kreuz⸗ Bogenſtellung, in der Bau⸗Kunſt, eine Art 
von Säulen:Stellungen, worin allemahl vier Bo⸗ 
genſtellungen, ins Cevierte, gegen einander zwifihen 
vier Viertel Wand: Säulen zu ftehen kommen. -Zu 
auſſerſt gibt der Zwiſchenraum eine Stellung zu ge⸗ 
kuppelten Wand⸗Saͤulen. Dieſe Kreuz⸗Bogen⸗ 
Stellung dient, die vollkommenſte und anſehnlichſte 
Art der Spazier⸗Gaͤnge zu machen; und es wird die⸗ 
ſelbe beſonders in vornehmen und koſtbaren Gärten 
mit Treillage⸗Arbeit gemacht. 
en Areusbrand » Haͤringe; f. Th. XX, 
«755, T1« | 
Areuz:brav, ift nur im gem. Leben für fehr brav uͤb⸗ 
lich. Ein Ereuzbraver Mann. 

Kreuz fcheint hier aus Groß verderbt, ober boch mit 
demſelben Eined Stammes zu feyn. Siehe Groß, im 
xX Tb. ©. 1237, f. Anm. 

Areuz-Bröder, 2. Crucigeri, Fr. Cruciferes, Porte- 
eroix, ein Nahme, welchen in den mittleen Zeiten 
verfchiedene Arten von Perfonen führten, welche aus 
Andacht ein Kreuz auf ihre Kleider näheren, oder mit 
einem Kreuze in der Hand herum zogen. 

Ben den Altern Geſchichtſchreibern kommen unter 
Diefer Benennung bisweilen Die Ritter des deutſchen 
Ordens vor; f. Areuz» Serr. 

Ferner hießen Areuz:drüder diejenigen, wel 

che fi zu einem Kreuz: Zuge anmwerben fielen, und 
daran Theil napmen; ſ. Kreuz⸗Zug. ’ 
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Sm figürlichen Verſtande beißen diejenigen alfo, 
weldye viel Leiden und Trübfale auszuftehen haben; 
ſ. oben, ©. 16,fer , | 

Auch wurden die Geiffelet, oder Flagellanten, 
(eine ehemahlige Secte im 13 und 14ten Jahrh., 
welche ſich aus verdienftlicher Abſicht öffentlich geis 
Belten, und dabey allerley Unfug und Graͤuel verübs 
ten,) weil fie theil Kreuze vortragen, theils ‚dergleis - 
chen auf ihren Kleidern hatten, fo benannt. 

Endlidy gibt es unter dem Nahmen von Areuss 
Brüdern, oder Areuz: Trägern, L. Cruciferi, 
Fr. Croifiers, noch zweyerley Orden-diefes Nahmens, 
die doc) in Anfehung der Länder fowohl, mo fie wohs 
nen, als aud) ihrer innern Verfaffung nach, von ein: 
ander febr unterfchieden find. ‘ende führen aber 
obne Grund den heil. Cletus, den dritten Papft in 
dem erften Jahrh., als ihren Stifter, und den 
heil. Duirias oder Ciriack, Bifchof zu Jeruſalem 
und Märtprer aus dem dritten Jahrh., ale Berbef: 
ferer und Wiederherſteller, an; da man erft im ı2ten 
Jahrh. Meldung diefes Ordens, und zwar in Italien 
findet. Der Papft Alerander III. erneuerte und vers 
befferte denfelben 1166, und nach ihm fuchten nody 
mehrere Päpfte, Innocenz IV., und Clemens IV., 
Eugen IV., Pius II., und Pius VL, die verfallene 
Zunft mehrmabls wieder herzuftellen. Allein zu Alex⸗ 
ander's VII. Zeiten, muß die Unordnung unter Dies 
fen Geiftlichen dermaßen überband genommen haben, 
daß diefer Papft alle Hoffnung zur Verbeſſerung ver: 
lor, und fichIgenöthigt ſahe, fie 1456 völlig aufzuhe⸗ 
ben. Dieſe Religiofen, denen man aud) den Nah⸗ 
men der regulirten Chor: Sereen der Kreuz⸗ 
Brüder in Wälfcyland (Chanoines R£guliers de 
Sainte- Croix) gab, waren der Regel des h. Angus 
ſtin's unterworfen, erftrecften ſich aber nicht auffers 
balb Stalien,. wo fie dDamahls. in fünf Provinzen, 

De. Enc. XLIX Th. K — 208 
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208 Klöfter, und bey ihrer Aufbebung etwann noch. 
so hatten. Diefe Geiftfiche enthieltenfich, Das gan: 
ze Jahr hindurch, alle Mittiwochen vom Fleifih : effen, 
fafteten alle Freytage, und aßen an diefem Tage, 
nach Gebrauch der Staliäner, feine Butter, Käfe, 
nody Eyer. Zum Wapen batten fie drey grüne Ber: 
ge, mit drey goldenen Kreuzen darauf im blauen 
Felde, mit den Worten: Super omnia. 

Die Areuz- Träger oder Rreuz⸗Herren mit 
dem Sterne im Rönigreihe Boͤheim, baben ei: 
gentlich ihre Stiftung der Agneſe, einer Tod)ter Dt: 
tofar's I., Könige in Boͤheim, um das J. 1236 zu 
danken. Diefe gottfetige Prinzeffinn errichtete in 
Prag, am Ende der Brücke, unter Anrufung des h. 
Geiſtes ein Hefpital, und Anna, ihre Schwefter, 
ein anderes zu Breslau, unter Anrufung des h. Mate 
thias, um das J. 1242, die mit Religiofen Diefes 
Ordens befeßt und bald mit mehrern Häufern ver 
mehrt wurden. Gie tragen einen ſchwarzen Leib: 
Rock mit einem rothen Kreuze von 8 Spißen, unter 
welcdyen ein Stern von eben diefer Farbe ift, auf def: 
fen linfen Seite. Im Ehore haben fie feinen Weber: 
Rock, fondern einen Pleinen Mantel, der bis an die 
Knie gebt. | 

Noch von einer andern Art Zreuz- Träger in 
Boͤheim, redet der Papft Athanaſus von Se. 
Agnefe und Ponfanus, welche um das Jahr 1400. 
in diefes Koͤnigreich eingeführt, und durch ein Schiff, 
welches fie af der linken Seite tragen, von den an: 
dern follen unterfchieden worden ſeyn. | 

In Jres und England hat es auch vormahle 
Areusz: Träger gegeben. Alemann, in feiner Klo: 
I Gefchichte von Ireland, meint: diefe Kreuz: 

räger wären von jenen in Wälfcyland gewefen, ob 
gleich diefe fowohl, als die andern, "welche nah Mat⸗ 
thaͤus ‘Paris, eines englifchen ——— 
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Zeugniß, 1144 nach) England famen, zur franzoͤſi⸗ 
ſchen Congregation mögen gehört haben.“ In beyden 
Koͤnigreichen ſind dieſe Religioſen bey der Religions⸗ 
Veraͤnderung völlig unterdrückt worden. 

Die Kreuztraͤger⸗Moͤnche, find vondem Papfte 
Theodor von Celles, aus dem Luͤttichiſchen gebür- 
tig, 1211 geftifter, und von dem Papfte Honarius 
III. beftätigt worden. ° Sin ‘Beobachtung der Kegel 
des h. Auguſtin's, zu der fie fich befennen, und im 
übrigen Kirchen: ‘Dienfte, halten fie es mit-den Dos 
minifanern, Sie breiteten fich ſehr, und befonders 
in den TIiederlanden, aus. Klair:Lieu, bey Hui, 
ift das Haupt dieſes Ordens und der gewöhnliche Auf: 
enthalt ihres Chenerales, der fich ben öffentlichen 
Gortesdienfte des Patriarchal » Schmuckeg bedient, 
und, wie der Trinitarier General, ein goldenes Kreuz - 
trägt. Die jegige Tracht dDiefer Religioſen ift ein weis 
Ger Leib: Rock und fehivarzes Scapulier , welches auf 
der Bruft ein zweyfarbiges, näbmlich weiß und ro⸗ 
bes, Kreuz; bat; Sig. 2900. Im Ehore. haben fie 
noch einen fehwarzen Ueberwurf mit einer fehwarzen 
Koße; und auffer dem Klofter tragen fie über ihrem 
weißen Rocke einen angen ſchwarzen Mantel, Ihe 
Wapen ift ein rothes und filbernes Taßen: Kreuz im 
blauen Zelte. De? Schild ift mit einer Dornen: 
Krone gekrönt, worüber eine Infel und ein Biſchofs⸗ 
Stab find. 

Auch für Frauenzimmer von hoher Gehurt, wur: 
de ein Kreuz: Orden, unter dem Mpbmen der Areuz- 
Trdgerinnen, Sociata crucis veneratio, von der vers 
wittweten Kaiferinn Eleonora, aus dem Haufe Bons 
zaga, Ferdinand's II. Gemahlinn, geftifter (*). 
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4%) Die Zeit feiner Stiftung fällt alfo zwiſchen bie Jahre 1637 


uud 1655, nah Bonanni Nachrichten, und nicht erft im ' 
das Jahr 1668» 5 a 1 
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Ben dem Brande der neuen Burg zu Wien, be⸗ 
dauerte El’onora am meiften ein goldenes Kreuz, in 
welches ein Stuͤckchen von dom wahren Kreuze Ehrifti 
eingefaffet war. Es fand aber diefes ein Cavalier 
unter dem Gchutte ganz unverfebrt, ob gleich Das 
Gold zerfehmolzen war, und zeigte e8 der Kaiferinn 
an, die es nebft der geſammten Hofitatt fo ehrerbietigft 
als freudigft annahm, eine ordentliche Proceffion des⸗ 
megen anftellte, und es zuden P. P. Jeſuiten in vie 
Kirche bringen ließ. - Zum Andenken diefer Gegeben: 
beie ftiftete die Kaiſerinn den Orden der Kreuz: Trä- 
gerinnen, Sig. 2901 '), welcher auch der Sterns 
AreussÖrden genannt wird. Die Patronen deffel: 
ben find die Mutter Gottes und der h. Joſeph. Papft 
Eleniens IX. hat ihn beftdtigt, und dem Bifchofe von 
Wien die Aufficht in geiftlichen Dingen darüber an⸗ 
vertrauet. ‘Die regierende römifche Kaiferinn ift, 
vermöge der Stiftung, allezeit Groß : Meifterinn 
oder Präfidentinn Diefes Ordens, mie denn aud) der: 
felbe alle jahr, d. 3 Man und 14 Sept., (an wel: 
chen beyden Tagen das Kreuzs Ordens: zeft in Dem 
Drofeß : Hanfe der Sefuiten aufdem Hofe in Wien 
efeyert wird,) von der Kaiferinn: Königinn, Maria 
her ſia, an viele fürftliche, gräfliche und frenberrs 
liche Damen ausgetbeilt wurde. Es hat diefer Or: 
den auch feine Ratbe: Frauen und Affifteritinnen; Die 
erftern führen den Titel Ercellenz, und befteben größ: 
ten Theils aus den Ober: Hof: Meifterinnen und ge⸗ 
beimer Raͤthe @emahlinnen; die Affiftentinnen aber 
werden von Zur Präfidentinn zu Annehmung der 
Kreuz: Ordens Damen bey den Solennitätengebrauche. 
Das Ordens; Zeichen ift ein achtfpigiges goldenes 
Kreuz, morauf ein Pleineres mit ‘Blau emaillirtes 
Kreuz liegt; unter dem Kreuze präfentirt fich ein gol⸗ 
dener, ſchwarz emaillirter zweykopfiger gefrönter 
Adler, mitausgebreiteten Zlügeln. Anden vier Ecken 
Des 
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des Kreuzes funfeln 4 rothe achtfpißige Sterne, wel: 
he auf das von den Sternfundigen entdeckte Kreuz⸗ 
Geſtirn des Poli antarctici ein Abfeben haben. Um 
das ganze Ordens : Zeichen geht ein goldener Zirkel, 
woraufmit fchwarzen Buchftaben die Ordens : Devife: 
SALVS ET GLORIA emaillirt zu feben ift; sig. 
2901 db). Diefes Ordens ; Zeichen wird an einem 2 
Finger breiten ſchwarzen gewäflerten ‘Bande, auf Der 
Iinfen Bruſt getragen. Nur fatholifche Damen wer⸗ 
den in diefen Orden aufgenommen; dieſe muͤſſen taͤg⸗ 
fi) Die Gezeiten vom heil. Kreuze und einen Mofen: 
Kranz beten, und jaͤhrlich ihre befondere Andacht am 
Char : Srentage in Mariahißingen, untdeit Wien, 
perſonlich verrichten. 

Kreuz-⸗Butg, in der Bau: Kunft, ein Bug, welcher 
in eine fenfrechte Säule oder Ständer nach einer 
Richtung verbunden wird, die mit folcher einen Win⸗ 
fel von 45 Gr. macht, oder einen Balken unter einem 
Winkel von 45 Gr. unterftäßt. Es ift alfo ben einem 
Kreuz: Buge der Winfel, den derfelbe mit der Säule 
macht, dem Winfel, den fie mit dem Balken macht, 
den er ımterftüßen folf, gleich. Er wird alfo gleich: 
ftarf tragen und fehieben. Wenn man mit Nußen 
fi) deß Kreuz: Buges bedienen will, fo hat man ihn 
da anzubringen, wo er eben fo ſtark zu tragen bat, als 
er wider das Verſchieben dienen foll, und wo die Säu: 
le, in welche er gefeßt wird, nicht nachgeben kann. 

Rreuz-ulle, Bulla eruciata; f.inden Suppl. Bulle, 

1, Rreusburg, ZAreusberg, ein Amt im Zürftenthu: 
me Eifenach, welches einen Ammann, einen Actuar: 
ius, und einen Amts: Vogt bat. In demſelben befins 
der fich das Städtchen Areusburg, oder Kreuz⸗ 
berg, mit einem Schloffe, Amte, und einer Inſpect⸗ 
ion von 9 Pfarreyen in 13 Dörfern, über welche ein 
Adjunctus die Unters Aufficht hat. Das Städtchen 
fiegt an der Werra, über welche hier eine fteinerne 

83 


Brüde . 


ee 


150 < ° Krendurg. 
Bruͤcke, und ber dieſe die ſchoͤne Land⸗Straße aus 


Thüringen nach Caffel, Frankfurth, Frankreich und - 


den Niederlanden gebt, Die dem Orte durch den be: 


ftändig bin.und her gehenden Tranfito, vorzüglich wäh: 


rend der Meffen, viele Vortheile verfchaffee. Inder 


Stadt werden 5 Fahr: Märkte gehalten, und in der 
biefigen-Gegenderbauet man viel Obſt, Garten⸗Fruͤch⸗ 


te und Getreide. Etwa Stunde von der Stadt, 
liegt das Salzwerf Wilhelm: Blädsbrunn, in einem 


ausgebreiteten Wiefen: Grunde nabe an der Werra, 
‚welches von der fürftl. Kammer zu Eiſenach betrieben 
wird, unp"wovon ich an feinem Orte ein Mehreres 


anführen werde. ' 


‚2. Areuzburg, der Nahme eines Kreifes im Fürften 
. - thume Brieg in Schlefien, und der Haupt⸗Stadt 


deffelben. ! 


- Der kreuzburgiſche Kreis ift aus dem pitſchen⸗ 


: fehen und Preugburgifchen Weichbilde entftanden, wo: 


zu noch der Diftriet um Konftadt, welcher gewoͤhnlich 
das Ponftädtifche Ländel heißt, gefchlagen worden iſt. 
Seine Bränzen find gegen Morgen und Mittag Ober: 


Schlefien, und zwar der rofenbergifche Kreis; gegen 


- Abend das breslauifche Fürftenthum; und gegen Mit: 
'ternacht, das Königreic Polen. Seine Groͤße iſt 


.. 3 Meilen lang, und 3 Meilen breit. Er beftand im 
IJ. 1785 aus 3 Städten, Kreuzburg, Konftade und 
Pitſchen, 52 alten. Dörfern, 16 neuen vollendeten, 


und 2 unvollendeten Colgnien. In den ‘Dörfern und 
Eolonien befanden fidy: | 


A In den Jahren! 
1740 1756 1782 - 
38 92 Vorwerke. 
24 24 Pfarr» Häufer. 
30 37 Schul- Häufer, 
459. 565 Bauern. 
890 1034 Gärtner, ' 
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- 258 Dans: | 
i 49 uller. 
; 31 95 Gemein, Hänfer, 
31 33 Schmiehe. 
I 3 Bleich - Häufer. 
| Mottaſch⸗Siedereyen. 
1462 1766. 2183 Feuerſtellen oder Beſitzungen. 
8371 9003 10842 Einwohner. J 
Die Religion der Einwohner iſt groͤßten Theils 
evangeliſch, ihre Sprache aber polniſch, und auf 2 
Colonien wird boͤhmiſch geredet; durch die guten An⸗ 


ſtalten der Landes⸗-Regierung aber fängt Die deutſche 


Sprache an, hin und wieder etwas gemanlicher zu 
werden, Das gemeine Bolkift träge, und hält viel 
auf alte Gewohnheiten. Die mehreften Wohnungen 
der Landleute find von Schrot⸗Holz (*); ja felbft in 
> Städten findet man noch viele dergleicdyen Ge; 
de. . nn — N 
Der Ader ift nicht. fruchtbar. Man kann ihn 
füglicy in 3 Haupt: Arten abtheilen. 1) Der Boden 
im eigentlichen kreuzburgiſchen Kreife ift der ſchlechte⸗ 
fte, ‚feymiernaß, falt und ſchwarzſandig, trägt etwann 
3 Korn. 2) Im Pitfchenfchen ift der Boden beffer, 
etwas leichter u:;d trocfner, aud) zum Theil lehmig, 
und kann etwann auf 4 Korn gerechnetwerden. 3) Die 
Hecker im Eonftadtifchen Dijtricte find mit gutartigem 
Sande und Lehme gemengt, und trageng Korn, auch 
wohl etwas darüber (). er 
Die Brache ift durchgängig üblich, und es geht 
damit jo weit, Daß bey manche großen Gütern, aufs ' 
fer der Brache, beträchtliche Laͤndereyen, welche Leh⸗ 
' 84, den 
(*) Solche Gebäude find von lauter Holie, ein Balken über ben 


andern gelegt, und die Ritzen mit Mos ausgeftopft; man 
nennt es auch Bokmerf. 


Er) Es iſt gie 
gibt ed h 
den if. 


nur vom größten Theile Die Rebe; denn freylich 
in und wieder einzelne Pläge, wo guter Go⸗ 
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den genannt werden, theils aus Mangel der Duͤngung, 
theils aus andern Urſachen, unbenutzt liegen bleiben. 
Die Beete werden im Winter⸗Felde ſchmahl zu 6 bis 
7, zur Sommerung aber breit zu 18 bis 20 Fuhren, 
geackert. FE u 

Welien wird wenig und kaum zur Mothdurft, da⸗ 
gegen viel Rocken, Kartoffeln, Heide-Korn ıc. erbauet. 
Heu gewinnt man etwas über zooo Fuder. An Obſt⸗ 
Bäumen waren, nach der legtern Zählung im J. 1782, 
22617 Stuͤck vorhanden, Dies ift wenig, und gibt 
einen "Beweis von Der geringen Betriebfamfeit der 
gemeinenwfandleute. YTaulbeer » Bäume find nur, 
ohne die Städte, soo, bey den Städten aber über 
6ooo Stüd. | 

Im Schooße der Erde finden ſich folgende Natur: 

Producte. 1. Stein » Brüde, in Goslau und 
Wilmsdorf; im erften Orte aber wird nicht mehr‘ ge: 
brochen; lezterer ift ergiebig, und liefertgute Mauer: 
Steine. 2. Eiſenerz⸗ Bruben, in Banfau, Mazs 
dorf und Goslau, In Wilmsdorf und Nieder : El: 
gut findet fich auch Eifen: Erz; man hat aber bey den 
legtern zwey Dörfern erft feit Kurzem dieſe Entdeck⸗ 
ung gemacht, und die Zeit wird es lehren, ob dieſe 
Gruben ergiebig find. KHobe : Defen, Luppen : oder 
Friſch⸗Feuer gab es bisher nicht. Das Eifen: Erz 
wurde roh an die nahe gelegenen oberfchlefifchen Huͤt⸗ 
ten verkauft. Jezt iſt in Banfau ein Hoher : Ofen 
erbauet, und berei® im Gange; man arbeitet auch 
über zwey Friſch⸗Feuern. 3. Fuͤll⸗Erde, 'in Lud⸗ 
wigsdorf. Die Tuch : Macher in Kreuzburg haben 
fid) derfelben bisher bedient; nun aber ift bey Bod⸗ 
land rofenbergifchen Kreifes, eine beffere Zülls Erde 
entdecht worden. 

Im J. 1773 wurde ein Damm bey Ober : Ellgut 
geſchuͤttet, und der Sand dazu von einem nicht weit 
vom Baus Plage gelegenem Sand: Hügelgenonmen ; 

man 
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man fand in der Tiefe kleine und große: uUrnen von 
Thon, worin Aſche, und in verſchiedenen vergoldete 
kupferne Kettchen befindlich waren. 

Teiche gibt es viele, und find.die Fiſche zum Be⸗ 
darf der Einwohner mehr als hinlaͤnglich; der Ueber⸗ 
fluß wird theils nach Polen in die Kiöfter, theils nach 

' Breslau, verkauft. 

Stäffe find: die Stoberau, Briesnitz, Brawa, 
und Bartfch, aber feiner ift ſchiffbar; fie liefern gute 
Krebfe und Gründeln. 

Die Wälder find anfehnlich, beftehen meift aus 
Kiefern, Fichten und Tannen. Die Klafter Hol; 

wird in den Städten auf den Märkten mit 20 bie 25 
Silbergr. bezahlt. Bey der Menge von Wald, ift 
an Wildbret allerlen Art fein Mangel; vornehmlich 
gibt es Rebe, Hirfche und Schweine. Anden Wäl- 

dern find hin und wieder Wald-⸗Bienen. Man zählt 

"53 Waldbienen: Schwärme; Haus : Bienen werden 
2241 volle Stöcke gefunden. 

An Z3aus⸗Vieh, find vorhanden: .2318 Pferde; 
2051 Ochſen; 36630 Schafe, und 3579 Schweine. 
Die Pferde und das Rind : Vieh find. meift von klei⸗ 
— Schlage. Die Schafe liefern gute Mittel⸗ 

olle. 

In Anſehung der Steuer, gebört der Kreis zur 
dritten Claffe; und wegen der Vieh: Aſſecuranz, zur 
zweyten Societaͤt. 2 

Der Adel des freugburg: und pitfehenfchen Kreis 
fes ift, die Einrichtung ben der Landfchaft betreffend, 
zum breslau⸗briegfchen; der Adel des konſtaͤdtſchen Dis 

ſtrictes aber zum oelenifchen Syſtem geſchlagen; mie 
denn uͤberhaupt die Einwohner des leztern in Kirchen: 

und Suftiz: Sachen zu Dels, dieerften aber zum Ober: 
Amt uud Ober: Eonfiftorium in "Breslau gehören. 

Den Städten ift ein Steuer s Rath vorgefegt, 

“ welcher in Ramslau . dem Kreife a wie . | 
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len andern, ein Land⸗Rath, ein — —— 
ius, zwey Kreis: Deputierte, und ein Steuer: Eins 
nehmer. Die erften vier wählen die. Stände des 
Kreiſes, der Leztere aber wird von der breslauifchen 
Krieges und Domänen: Kammer angejebt. 
Die Stadt Kreuzburg, ift eine Kreis : oder 
Weichbild : Stadt, liege 12 Meilen von “Breslau, 
. 1 Meile von. Polen, an dem Fluſſe Stoberau, und hat 
folgende ende Gebäude. In der Stadt: eine 
evangelifche Kirdye, worin abwechfelnd deutfcher und 
polnifcher Gottesdienſt gehalten wird; eine evangel: 
ifche Schule; ein Rath : Haus; das koͤnigl. Amts⸗ 
Haus, worin der jedesmahlige Ober : Amtmaun 
wohnt; das Armen: und Arbeits: Haus, und 167 
Bürger: Häufer. In der Vorſtadt: eine Farbolifche 
Kirche; ein Hofpital, und go Bürger:Häufer, wozu 
die fo genannten Haken: ‘Befißer, d. i. die mit Acker 
angefeffenen Bürger, gehören. Die Stadt hat zwey 
Thore, das deutfihe und dag polnifche, ift nur auf eis 
ner Seite mit einer Mauer, aufder andern aber mit 
Pallifaden eingefchloffen. Die Zahl der Einwohner 
der Stade und Borftadt war im. 1782, 1418 Chri: 
ften, (die Armen im Armen : Haufe nicht mitgerech⸗ 
net,) und 16 Juden, Mad) einem zebnjährigen 
Durchfchnitt, fommt auf eine Ehe, durd) die Bank, 
' über 4 Kinder; und, Die eingepfarrten 5 ‘Dörfer mit: 
gerechnet, auf 30 Lebende ein Todter. 
Die Sprache der&inwohner ift polnifch und deutfih. 
Ihr Gewerbe, einige Acker: Befißer ausgenommen, 
beftebt aus folgendem: ı Apotbefe, ı1 Bädern, 
welche jährlich an 760 Scheffel Weizen, 4580 Sch. 
 Docken, und 990 Sch. Gerſte verbacken; 136 Brau⸗ 
Stellen, die jährlich durd) einen Brauer 924 Sch. 
Malz verbrauen; 14 Branntivein: Breunern, welche 
670 Sch. Schrot verſchwelen; ı Bader, 2 Büchfen: 
Machern, 7 Buͤttnern, 2 Chirurgen, 2 Corduanern, 


a ı Dreche- 





Kremzdburg. 155 
ı Drechäler, 2 Färben, 13 Fleiſchern, welche jaͤhr⸗ 
lich go Dchfen, 670 Schweine, 680 Kälberund 1300. 
Schöpfe ſchlachten; 2 Glafern, ı Handfchuh : Ma: 
her, 9 Hut: Machern, ı Kamm: Marher, ı Klemp: 
ner, ı Kunft: Pfeifer, ı Korb: Macyer, 1 Kupfers 
Schmid, 9 Kürfchnern, 2 Mauer -Meiftern, 2 Mül: 
lern, ı Nadler, ı Papier: Müller, welcher aber nur 
Löfch) = Papier verfertigt; 1 Perrücken +: Macher, .2 
Dfefter : Küchlern, 3 Pofamentirern, 5 Rade: und 
Stell: Machern, 3 Riemern, ı Rotb:Gärber, 3 
Sattlern, 5 Schtöffern,; 12 Schmieden, 12 Schneis 
dern, ı Schorftein: Feger, 30 Schuſtern, ı Seifen: 
Sieder, 2 Seilern, 3 Striefern, ı Strumpf: Wir: 
Fer, der viel feine Strümpfe zum Abfag nach Polen 
verfertigt; 4 Tifehlern, 2 Töpfern, 34 Tuch: Mas . 
chern, welche jährlich über 2000 Stein Wolle verar: 
beiten; 26 Webern, 3 Tuch: Scherern, ı Walter, 
und ı Weiß:Gärber. | | 
Ferner wird einiger Verkehr in den 4 Jahr⸗Maͤrk⸗ 
ten, welche jährlich gehalten werden, getrieben, 
Im Jahre 1785 wurden fabricirt: 
Werth. debitirt 
| im Lande. jauffer Land. 
a Chr. _ _ Bile. | Bale 
Tüher Gtüf 1480° 29600 | 18000 11600 
Leinwand Schock 2500| 19500 16000 | 3500 
Hüte Stuͤck 66000 4400 2300 |- 2100 
Strümpfe Par 31000 1900 1530 | 450 
Dereitete Häute Stid| _ Ä | 
— 20000 | 15000 | 5000 








Der Gemeinen Stadt oder der Kaͤmmerey gehären: 

2 Dörfer, ı Vorwerk, 2 Wälder, ı Ziegeley, Die - 
Mauth, und eine Müble,-mwelche 4 Meile von der 

Stadt liegt, aber nody unter dein Servis ftebt, und 

Naukala heißt. Die Einnahme der nn. | 
. eht 
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ſteht jährlich aus 1800 Rthlr., welche zu Befolduing 
des Magiftrates, Kirchen: und Schul: Bedienten, 
den nötbigen Baͤuen, u. d. gl. verwendet wird. 

Dad Stadts Wapen, ift ein offenes Thor mit 
3 Thürmen; über den mittlern ift ein Engel. 

Der Magiftrat hat nicht das Patropats⸗Recht, 
fondern dad Stift Matthiaͤ in Breslau. Wöchent: 
lich werden 2 Seffionen zu Rath: Haufe gebalten. 

Ein Mebreres von dieſer Stadt, infonderheit der Geſchichte ders 


felben, findet man im 2 St. der Beyttaͤge zur Deichreib. 
von Schiefien, (Brieg, 1783, 8.) ©. 7, 98. 


Arenzs Damen, Areuz: Trägerinnen, oder Sterns 


Areuz:Ördenss Damen, werden diejenigen fürft- 
lichen, gräflichen und frenberrlichen Damen genannt, 
welche den Sternkreuz⸗Orden erhalten haben. 
Siehe oben, ©. 148. 


Areus-Diftel, ein Beynahme der imX Th. S. 34, fgg. 


befchriebenen Eberwurz, Carlina Linn. 


Kreuz⸗Dorn. 1. Bey den Sclöffern, der cylin⸗ 


drifche Zapfen in einem Schloffe, auf welchen der 
Schluͤſſel geftecft wird, und welcher hinten kreuzweiſe 


angenietet ift; f. im IX Th. ©. 438. 


2. Inder Rröuters Bunde, führen folgende Ge: 


waͤchſe diefen Nahmen. 


a) Die im IV Th. S. 194, fgg. beſchriebene Ber⸗ 
beris⸗Staude. 

b) Der im XXIX Th. ©. 191, fgg. beſchriebene 
dornige Jasmin oder Jasmin: Dorn, Lycium Liun. 

c) Der oden, ©. 92, fgg. befchriebene Kreuz⸗ 
Beer⸗Strauch, Rhamnus cacharticus Liun. 

d) Der Juden: Dorn, oder Steb:Dorn, mit 
drey Briffeln, und doppelten Dornen, deren des 
untere zuruͤck gebogen iſt; Rhamnus Paliurus, acu- 
Jeis geminatis, inferiore reflexo, floribus trigynis 
Lins. Rhamnus tertius Dioſc. Matthiol. Augmll. 
Lacum, Gefn, Louic. C, Durause, F.Camer. & — 


» 
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Rhamnus folio fubrotundo, fructu comprefſo C. B- 
Rhamnus niger Cordi, Rhamnus f. Paliurus, folio 
iuiubino 7.B. Er wird auch Chriſt⸗Dorn, Spina _ 
Chrifti, genannt, ift aber nicht derjenige Strauch, 
deffen Zweige zu der Dornen: Krone unfers Erlöfers 
gefommen find, und von welchen ich hernach fprechen 
werte. Ermächft in Portugal, Spanien, dem ſuͤd⸗ 
lichen Frankreich und Sytalien, auch im Herzogthume - 
Krain. Er dauert lange, blüht zeitig, und treibt 
viele Zweige. Der Stamm wird 8 bis ı5 5. body. 
Die furzgeftielten, dDunfelgrünen, glänzenden "Blätter 
fteben wechfeleweife an den Zweigen, find laͤnglich 
rund, und zugefpißt, ungefähr ı 3. lang,- und am 
Rande völlig ganz. Unter dem ‘Blattftiele fteben 
zwey Gtacheln, davon der eine Eleiner und etwas zus 
rück gebogen, Der andere aber länger, ftärfer, und 
vorwärts gerichtet if. Die Blumen erfcheinen im 
Sun. und ul, zwifchen den Blätterftielen und Sta⸗ 
dein, und auf einem gemeinſchaftlichen Stiele fißen 
2 bis 8 ‘Blumen. ‘Der Eleine, auswärts grünliche, 
inwendig gelbe Kelch, hat 5 ausgebreitete Einfchnitte, 
deren jeder in der Mitte durch eine fleine Erhebung 
ſich in zwey Theile theilt. Die fünf ſchuppenfoͤrm⸗ 
ige, kleine, zwiſchen den Kelcheinſchnitten befindliche 
Blumenblaͤttchen ſind ebenfalls gelb; in der Mitte 
ſieht man 5 Staubfaͤden, und 3 Griffel. Die Frucht 
ftelle gleicyfam einen runden, platten Hut vor, und 
bat daher in Franfreic) den Nahmen Porte-chapeau 
erhalten; man kann diefelbe füglich eine trocfne Beer 
re nennen, welche mit einem bäutigen, gelblich gruͤ⸗ 
nen Rande eingefaffet ift; fie bat 3 Fächer, und in je⸗ 
dem einen rundlichen Samen. : 
Er liebt mehr ein trocknes, als ein feuchtes Erd 
reich, und iſt in etwas waͤrmern Gegenden fehrdauer: 
aft; aud) in den fältern Gegenden Deutſchlandes 
It er den inter in freyer Luzt aus, wenn entweder 
| . der 
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der Winter gelinde iſt, oder wenn man die jungen 
Baͤume in einem warmen und bedeckten Stande mit 
der gehoͤrigen Vorſicht nach und nach an die Kaͤlte 
gewoͤhnt. 

Auch nach Hrn. Reg. R. Medicus Bemerkungen, 
dauert Diefer Strauch oder Baum im Freyen 
aus, 

Er meldee, in feiner Abh. von einigen augländifchen 
Häumen, diein dem Eurf. botanifchen Garten gu Mann⸗ 
‚heim im Freyen ausgedauert haben, in den Bemerfuns 
gen der Eurpfäls. phyſik. oͤbonom. Befellich. 9.3.1774, 
(Fautern, 1776, 3.) ©. 261, f. „Diefe in den Drangeries 
Häuferu wohl befannte Staude Hat fid) bey mir, aud) im 
lezten abgemwichenen harten Winter (7373) vortrefflich und 
ohne ale Kunft erhalten, und fie find im Wuchfe nicht 
mit jenen, in den Häufern erhaltenen, zu vergleichen, die 
weit fchrodchlicher geblieben ind; ja, fie haben im Freyen 
23 lange und 2 3. breite Blätter getrieben, da jener ihre 

ldeter faum ı 3. lang, und 4 3. breit waren.“ 


Berner, in ben Beiträgen zur fchönen Gartenkunſt, 
(Mannh. ıy82, 8.) ©. 30, f. „Die fortgefegten Verſu⸗ 
che begeugen, daß dieſe von Andern für viel zu zärtlid) ges 
baltene Staude unferm Himmelsſtriche gaͤnzlich angeniefs 
fen fey. In den vorigen falten, auch in dem legten Win⸗ 
ter bat fie nicht den mindeften Schaden gelitten, und uns 

: geachtet an fehr verfchiebenen Orten mehrere Stauden im 
Garten ſtehen, fo wurde doch keine von der Kälte beſchaͤd⸗ 
igt, und eine bavon ift übte 7 Schub hoch. Dies Jahr 
waren an vielen Neften derfelben den7 Dftermon. fchon die 
Blätter 4 3. lang. Freylich hat die, d. 16 und ı7 Dfters 
mon. darauf eingefallene Kälte diefe Blätter alle abgedors _ 
ret, aber feiner der Aefte litt Noth; fie haben ſich ſaͤmmt⸗ 

* — alle gebluͤhet, und zeitigen Samen genug ge⸗ 

racht.“ | 

Und im ı DB. der Vorlefungen der Eurpfäls. phyſ. 
bon. Seſellſch. von dem Winter 1784 bie 1785, 
(Mannh. 1785, gr. 8.) S. 148, fr „Zwey im Freyen 
ftepende Stauden waren zeither nach und nach bis über 
10 Sch. hoch gewachfen; Büfche von ſolchem Anfehen, des 
ren man vielleicht noch Feine ia Deutfchland gefeben, > 

die 


= Pr 





Kreuz⸗Dorn. | 159 


die jährlich reichlichen Samen lieferten.: ‚Aber den Wins - 
ter 3233 find fie bis auf etliche Zoll abgeſtorben. Im J. 
1733 baven bende abermahl wieder Bülche von 64 Cd. 
etrieben, unb ba es unmoͤglich war, bied ſchnell gemachs 
Mini Holz zu zeitiaen, fo. ift Diefes den Winter 1344 wieder 
auf dag neue größtentheil® zu ‚Grunde gegangen. Doch 
baden fich viele Aefle zu 1 bis 2 Sch. Länge erhalten, und 
das gefund gebliebene ift im ſchoͤnſten Wuchfe.* 
Und S. 166: - „Ungeachtet des großen Nachtheileg, 


den diefe Heden in den Wintern 1783 — 1785 erlitten, 


nehme ich doch feinen Anftand, fie bierher Cin die Elaffe 
der nun angemwöhnten hohen Sträucher) zu ſetzen. Sie 
waren fo viele Jahre in großer Vollkommenheit, lieferten 


- fo berrlichen und häufigen Samen, als e8 irgend ein eins 


heimischer Strauch thun fann. Wielleicht war ihnen bie 
Ueberſchwemmung und der frühe Dctoberfroft 1784 bey fo 
beftigem Wuchfe nachtheilig. - Dem fen wie ihm wolle, 
niemand wird zweifeln, daß der Dehl: Bauın dem füdlis 
chen Sranfreich eigenthämlid) ſey, und dennoch find ſie in 


“ diefen heftigen Wintern beynahe big auf die Wurzeln zu 


Grunde gegangen. Luederfagt, daß ihn die Engländer 
ju einem Baume anzusiehen rathen. Dies ift eine Kuͤnſte⸗ 
ley, die dem Paliurus ganz Bere ift, und die ihn bey ' 
feiner Angewoͤhnung immer zärtlich erbaltenwird. Seine 
ganze Natur beflimme ihn zu einer fehr hohen Hede. 


Seine glänzende ſchoͤne "Blätter machen alfo eine 
recht zierliche, feine ftarfe Stacheln aber eine recht 
undurchdringlidye Hecke, wie man ihn denn auch in 
Zripoli, Italien und Frankreich, zu Gehaͤgen um. 
Weinberge und. Hecker gebraucht. Gr verdient alfo 
fihon, dag man ihn anpflanze. Man pflanzt ihn am 
beften durch den Samen fort; man fann es aber auch 
durch) die jungen Zweige thun, die manim Fruͤhlinge 
einlegt, ‚forgfälzig begießt, in Zeit von einem Jahre 
von dem alten Stamme abnimmt, im April dahin 
feßt, wo fie bleiben füllen, und fie, bis fie neue Wur⸗ 
zeln gefchlagen haben, zumeilen etwas begießt. 

Nach Homare Berichte, follen die Wurzeln, 
Zweige und Blätter, mit Waſſer abgefocht, den 

N Sr u Durch: 
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Durchlauf flillen, die Früchte aber den Urin treiben, 
und den Auswurf bey dem trocknen Huſten befördern. 
Sabarot de la Berniere hat die Frucht, wenn fie ges 
ftoßen, in Waffer gekocht, und alle Stundenein Glas 
voll genommen wird, in nephritifchen Zufälten ſehr 
heilfanı befunden. | 

e) Der EChrift : Dorn, mic eyrunden Blättern, 
unter welchen zwey gerade Dornen fteben; Rham- 
nus Spina Chrifti, aculeis geminatis rectis, foliis 
ovatis Z. Er ift in Aetbiopien und dem gelobten Lan: 
de zu Haufe, und, nach Haffelquift’s Beobachtung, 
eben derjenige, aus deſſen Zweigen die Dornen: Krone 
unfers Erlöfers geflochten worden ift. 

f) Der Alpen» \egedorn, mir ganz getrennten 
Geſchlechtern; Purgier⸗-Kirſche; Rhamnus alpınus 
inermis, fleribus dinicis, foliis duplicato- crenatis 
Linn. Frangula latifolia, foliis lanceolatis rugofis 
Mill. Frangula rugofiore & ampliore folio Duham. 
Rhamnus inermis, foliis ovatis crenulatis Hal, Er 
waͤchſt auf den fehweizerifchen und andern Alpen, in 
Deftreih, um Regensburg und im Eifaß. Sein 
Stamm waͤchſt 10 bis 14 5. hoch und buſchig, ohne 
Dornen, und hat ein hartes gelbliches Holz, und eis 
nen pomeranzengelben Splint. ‘Die Blätter find 
ganz glatt, eyrund:lanzettförmig, und an ihrem Ran⸗ 
de fein gekerbt. Die Blumen ſtehen auf ſehr kurzen 
Stielen, deren jeder nur Eine Blume traͤgt, ganz 

gedraͤngt beyſammen; die weiblichen Blumen ſind 
— und hinterlaſſen eine ſchwarze Beere mit 2 

bis 4 dreyſeitigen Samen; die männlichen find größer, 
rörhlich, und haben 4 Staubfäden. 

Man kann ihn leicht aus Schnittlingen oder Ables 
gern, am beften.aber aus dem Samen ziehen, den man, 
fobald er reifgewordenift, ausjdet. Wenn die P’ans 
zen im folgenden Fruͤhlinge aufgegangen find, muß 
man fie, bis in den Herbft, fleißig von Unkraut rein- 


igen, . 
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igen, ſodann in die Baumſchule in Reiben, welche 2 

$. weit von einander ftehen, ı 5. weit von einander, 

und nach 2 Jahren dahin feßen, wo fie beftändig bleis 

ben ſollen. | Ä 

Kreuz⸗Dreyhaͤller, f im XX Th. ©. 643. 

Kreuz⸗Ducaten, wurden ehemahls ah einigen Orten . 

die Ducaten, wegen des auf einer Seite Darauf ges 
prägten Kreuzes, genannt. “ ‚Sie wurden in Der 
Schweiz, im J. 1593 auf 27 Batzen gefeßt, da die 
ungarifchen auf 28 famen: : Auf dem Meichs: Tage 
zu Regensburg werden fie zu 3 51. 20 Kr. gerechnet. 

Areuzs Duplett, f. Kreuz⸗Muſchel. Ä 

Areuzs‘Eifen, ein in Das Kreuz; gebendes Eifen. 

Bey den Stuͤck-Gießern, ift ed ein rundes, 
plattes, mit 3 Zapfen verfehenes Eifen, welches uns 
ten am Boden der Seele des Stückes in die Form ein: 
gefegt wird, um, wann die Kanone hohl. gegoffen 

- wird, die Kern: Stange zu halten, damit fie ſich nicht 
ben dem Einfluffe des Metalles verruͤcke; Fr. Chape- 
ler. Es ift deffelben im XXXIV Th. ©. 277, unter 
der Benennung Bränzs oder Kranz: Kifen, Ex: 
wähnung gefcheben. 

Kreuz⸗Enzian, eine Art des Enzianes mit vier Mahl 
eingefehnittenen bartlofen Kronen, welche in ver 
Schweiz auf den "Bergen waͤchſt; Gentiana cruciara 
Lies. Siehe im XI Th. ©. 101, f. 

Arenz Erfindung (*), 2. Inuentio crucis, Fr. Inven- 
tion de la Croix, Invention fainte croix, ift der Nab⸗ 
me eines Heftes der roͤmiſch⸗katholiſchen Kieche, wel⸗ 
ches d. 3 May, zum Gedächtnig, daß die heil, He 
lena, des Kaiſers Conſtantii Chlori Gemaßlinn, und 
des Kaifers Konftanfin’s des Großen, Mutter, im 
J. C. 327, da fie, ſchon über go Jahr u 

Ä : all⸗ 
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. 


Wallfahrt nach Jeruſalem that, dafelbft das Kreuz 


des Erlöfers auf der Schedel Stätte in der Erde vers 
graben fand, gefeyert wird, und fehon im gen Jahrb. 
vom Papft Eufebius geſtiftet wurde. Theodoret () 


erzäblt,. daß man, als die Kaiferinn auf dem Berge 
Golgatha hatte nachgraben laffen, drey Kreuze, und 


zwar bey denſelben die Inſchrift des Pilatus in 


griechifcher, lateiniſcher und bebräifcher Sprache, 


aber diefe befonders Tiegend, gefunden, folglich ger 
zweifelt babe, welches unter diefen dreyen Das eigent: 


. liche Kreuz des Heilandes ſeyn möchte. Allein, 
durch das Wunder, daß eine gefährlid kranke 


Trauensperfon Durch die Beräbrung des einen auf ber 


Stelle genefen wäre, hätte fi Das heil. Kreuz 
von denen Kreuzen, an welchen die beyden Schädyer 
gebangen hatten, unterfehieden. . Mach Paulın bes 


‚ftand das Kennzeichen in der Auferweckung eines Tods 


ten, telchen man vorher auf die beyden andern Kreu: 


ze gelegt hatte. Die Kaiferinn ließ auf der Schedel: 
Stätte eine Kirche erbauen, welcher fie einen Theil 


diefes Heiligehumes aufzubewahren gab; ein beträcht: 
liches Stück davon, nebft den drey Nägeln, ſchickte 
ſie ihrem Sohne nach Conſtantinopel, das uͤbrige 


aber brachte ſie nach Rom, wo es in der Kirche, die 


den Nahmen zum heil. Kreuze von Jeruſalem fuͤhrt, 


auf bewahrt wird. Die griechiſche Kirche feyert die⸗ 


Feſt d. 6 Maͤrz, haͤlt aber das der Krenz⸗Er⸗ 
hoͤhung fuͤr Fer ’ | Sen 


Man finder die Kaiferinn Helena, mit einem ans 


gen Kreuze und drey Nägeln, auf einer Münze Des 
Erj:Bifhofes und Churfürfter von Trier, Lotha⸗ 
rius, vorgeftellt,; Sig. 2902. 

Avers. Die Heil. elena, mit der Krone auf dem 
Haupte, in ber rechten Hand ein großes Kreuz, und nn 


(*) Lib. ı, ©, 13. 
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linken brey Mägel haltend. Die umſhrift heißt: LO- 


THARIg. ARCH.iepiscopus TRE. uirenſis. Revers. Ein 


quadrirter Schild, mit den trieriſchen und Metternich⸗ 
ſchen (* wiederhohlten Wapen. Umher ſteht: MONE- 
TA. NOVA. ARGEN.tea TRE.uirenfis. i 


Rreuss Erhöhung, (im Kalender und im gem. Leben 
gemeiniglicy Erucis) 2, Exaltatio crucis, Fr. Exalta- 
tion de la croix, Exaltation fainte croix, heißt ein 
anderes Feſt der römifch : Fatholifchen Kirche, welches 
auf den ı4ten Sept. fällt, zum Angedenfen, daß 
Kaifer Heraclius, nach einem Siege über die Perfer, 
in deren Hände ber von der heil, Helena in Conſtan⸗ 
tinopel zurück gelaffene Theil des Kreuzes Ehrifti, im 
%. 614 bey Serufalems Eroberung gerathen war, 


durch Die Friedend Bedingungen diefen Theil wieder 


ausgeliefert befam, den er hierauf felbft nach Jeru⸗ 
falem brachte, und auf de GScyedel: Stätte das 
Krenz an ſeine vorige Stelle mit vieler Feyerlichkeit 
aufrichten ließ. Eigentlich hatte der perfifche König 
Coßroes, als er unter dem’Kaifer Phocas Jerujſa⸗ 
lem eroberte, das heil, Kreuz mit fid) hinweg genoms 
men, mußte aber von feinem Sohne Siroes, Aber 
welchen der Kaifer Heracliug fiegte, wieder zuruͤck ges 
geben werden. Es*fagt die Tradition, daß Heraciius 
das mwiedererhaltene Kreuz felbft auf feinen Schultern 
von Jeruſalem in die Kirche auf Golgatha habe tra⸗ 
gen wollen, unter dem Thore aber, welches zu diefem 
Berge führt, unter diefer Buͤrde nicht mehr babe wei⸗ 


ter kommen Fönnen, bis er feinen kaiſerlichen Schmuck 


und Kleidung, auf Anrachen des Patriarchen Zacha⸗ 
rias, daß diefe Pracht fidy mit der Ehre, das Kreuz 


des Erlöfers zu tragen, nicht zufammen ſchicke, von 
22 | ſich 
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ſich gelegt hatte, worauf ihm die Laſt ganz leicht ges 
worden fen. 

Uebrigens fenerte die griechifche und fateinifche 
Kirche fehon lange, und wie Einige behaupten, 240 
Jahr vor dem Hrraclius, ein Feſt unter dieſem Nab⸗ 
men, yır Erinnerung der Stellen im Evang. Job. 8 
Cap., 28 B. Wann ihr des Menſchen Sohn erhoͤ⸗ 
ben werdet, dann werdet ihr erfennen, daß ich's 
fey:; und ı2 Cap., 32 V. Und id), wann ic) ers 
höher werde von der Erden, fo will ich fie alle zu 

mir ziehen. j 
Das Kircdyweih: Feft der von der heil. Helena ge: 
ftifteten, in dem vorhergehenden Art. gedachten Kir: 
che, welche d. 14 Sept. im J. 335 eingeweihet wur: 
de, hieß, nad) dem Nicerhorus ebenfallsdas Rreuz⸗ 
Erhoͤhungs⸗Feſt, weil an demfelben der Bifchof 
von Jeruſalem eine. gefonders hierzu erbauete erhabene 
Bühne, welche das Heiligtum genannt wurde, bes 
flieg, und von foldyer das in die Höhe gebaftene 
Kreuz dem Volke zur Verehrung zu zeigen pflegte... 
Die griechifche Kirche feyert auf denfelben Tag, 
nähmlich d. 14 Sept., gleichfalls die Kreuz: Erhoͤb⸗ 
ung, aber zum Angedenfen der dem Kaifer Konftans 
f fin wiederfahrnen wundervollen Erſcheinung des heil. 
Kreuzes. Siehe Arenz- Krfcheinung. | 
Auch die copeifchen Chriften fegnen an Diefem Ta: 
ge ein befonderes Kreuz, und werfen es hernach inden 
Nu, um die fruchtbaren Folgen ſeiner Ueberſchwemm⸗ 
, ung dadurd) noch Fräftiger zu machen. 
Areus en > Die berühmtefle Kreuz⸗Er⸗ 
fiheinumg gefchahe Konftanfin dem Broßen. Da 
er im Begriff war, dem Marenttug, feinem Mitwers 
ber, eine Schladht zu liefern, fo ſahe er, wie Euſe⸗ 
bius, im ı SB. des Lebens Conſtantin's, 22 Cap. 
' weitläuftig erzähle, am hellen Tage in der Luft das 
Kreuz : Zeichen, weiches die Inſchrift führte: In 
0 


Hoc 


fr. 7 ' 
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NnHoec Signo Vinces (In diefem Zeichen wirft du 
| "überwinden). Er hatte auch in der folgenden Nacht 
die Erſcheinung des Welt⸗-Heilandes, der ihm dieſe 
Kreuz: Erfcheinung erklaͤrte, und zugleich “Befehl 
gab‘, daß er dieſes Zeichen auf Die Kriegs s Fahnen 
machen laſſen follte. Euſebius feßt noch hinzu, daß 
ſoo gaͤr andere Soldaten, die um den Kaifer Conftans 
fin waren, dieſes Kreuz: Zeichen ebenfalls gefehen 
baͤtten. Eben diefer Gefchichtfehreiber ſagt, er habe 
diefe Begebenheit felbft us dem Wunde des: Kak 
fers, der es mit einem Eide bekraͤftigt hätte,‘ vernom; 
men. Bon diefer Erfcheinung thut auch Lactantius, 
ein Gere che Schriftfteller im gten Jahrh., 
Meldung. Er hielt fich, als Hof: Meifter von dem 
 Eriipus. dem Sohne Sonftantin’s, an dem kaiſertii - ' 
hen Hofe auf. Man muß aber hier bemerken, daß 
bactantius feine Erzählung mit andern Umftänden ber 
gleitet bat, als Eufeblus that, da ernur von einer 
nächtlichen Erfiheinung redet. Schon vor Alters 
läugneten verfchiedene heidniſche Schriftfteller diefe . 
Erfcheinung,. und ſuchten alferley Einwuͤrfe auf, um 
fie zu _beftreiten. Gegen diefe feßte ſich aber Gela⸗ 
ſius Cyſicenus, ein Schrifffteller des sten Jahrh. 
nad) welchem faft alle chriftfiche Schriftfteller Diefe 
Erſcheinung als ein‘ göttliches Wunder annahmen, 
und faſt niemand ziverfelte Daran, zumal da Konz 
ftantin, nachdem er’; nach Ueberwindung des Mars 
enfius, in die Stadt’ Rom als Kaifer einzog, eine 
sroße Bild: Säule mit dem Kreuz⸗Zeichen in Diefer 
Stadt errichten ließ, mit folgender yerorift: Hoc 
falurari figno, vero fortirudinis indicio, cinitaterA 
veftram tyrannıdis iago liberaui, & S. P. Q. R. in 
libertacem vindicans priffinae amplitudint & fplen- 
dore reftitui; auch ſolches Kreuz im Felde bey 
| Schlachten, auch fonft auf dem Labaro (der Reiche: 
Fahne) führte, wozu angerlefenen Soldaten 
3 ver 


| — welche daſſelbe fuͤhren und beſchuͤtzen 
ollten. 
Ob nun gleich dieſe wundervolle Kreuz; Ers 
ſcheinung ſehr viele hiſtoriſche Gruͤnde fuͤr ud fa 
gibt es doc) auch noch zu unfern Zeiten manche, Die 
: diefelbe für ein Mährchen halten. Andere beſchuld⸗ 
igen den Kaifer einer Lüge, und fo gar eines falſchen 
Eidſchwures, und fagen: er babe dieſe Erfcheinung 
nur erdichtet, um feinen Soldaten gegen das Krieges 
Heer des Maxentius duxch dieſe Erfiheinung mehr 
Much einzufloͤßen. Allein, da Eufebius erzählt, 
daß diefe Kreuz: Erfcheinung auch andere Soldaten 
gejeben hätten, fo hätte dieſe Erdichtung leicht entdes 
Let, und der. Kaifer diefer Lüge, wenn es eine ges 
weſen wäre, übermwiefen werden koͤnnen. Diefer Kais 
fer, der bey den meiften andern Geſchichtſchreibern 
in fo großem Ruhme fteht,, muͤßte fehr unvernünftig 
gewefen feyn, wenn er hätte erdichten wollen, daß er 
etivas mit vielen andern gefehen, habe, Da Doch diefe 
nichts Davon hätten wiffen wollen. Man müßte ihn 
für einen. Boͤſewicht haften, wenn er eine folche ers 
Bichtete Erfeheinung mit einem Kide befräftige härte; 
. und sie hätte er auch endlich feine Soldaten, Die 
mebrentheils noch Heiden und Feinde des Kreuzes 
Chriſti waren, durch eine erdichtete Kreuz⸗Erſchein⸗ 
ung zur Tapferkeit im Kriegen aufmuntern koͤnnen? — 
Was die Verſchiedenheit der Umſtaͤnde betrifft, die 
von Andern anders erzäbler werden, fo fännen ur 
ben leicht mie einander vereiniget: werden, welches 
auch von katholiſchen Schriftftelleen mie gluͤcklichem 
Erfolge verſucht worden ift. 
Andere, welche diefe Erfcheinung nicht fchlechters 
Dinge läugnen wollen, geben zwar zu, daß der Kaifer 
etwas inder Luft ben hellem Tage gefeben babe, fie 
nn ran aber, daß dieſes nur ein natürliches Luft⸗ 
Phänomen, gewefen ſey, und daß die Some ae 
zw 
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zwifchen einer Wolfe, die von ungefähr die Form eis 
nes Kreuzes gehabt hat, durchgeſchienen habe, mel: 
ches fodenn der leichtglaͤubige Kaifer für eine 
himmliſche Kreuz: Erfcheinung gehalten Babe. Die 
nächtliche Erſcheinung halten fie nur für einen Traum, 
der um fo leichter in der Phantafte des zwiſchen Furcht 

und Hoffnung ſchwebenden Kaifers hätte entſtehen 
können, da er ohnehin fihon zum Chriſtenthum geneigt 
gewefen wäre. Go raifonnirt der ber. Jo. Alb. Fa⸗ 
bricius, nebft andern proteftantifchen Krititern. Al: 
kein, auch diefes faun nicht wohl mit der Wahrheit ber - 
leben; denn ein folches Kreuz : Zeichen, mie es Con⸗ 

ſtantin in feine Fahnen hatte wirken laffen, und wel: 
ches die in Sig. 2903 ") abgebildete Zorm gehabt hat, . - 
die man auch auf den. 4 Münzen, Sig.2903 b), an: 
trifft, ift, nad) der Bemerfung des großen Mos—⸗ 
heim's, noch von feinem Aftronomen in der Luft 
beobachtet worden, noch weniger wird jemand eine - 
— Hoc vince, eutdecft haben. Man 
kann es auch nicht glauben, daß eine ganz natürlic)e 
Erſcheinnng einen fo ftarfen Eindruck auf das Her 
des Kaifers gemacht haben würde, daß er ſich —5 
vor allen ſeinen Soldaten, worunter ſo viele Heiden 
waren, zum Chriſtenthum bekannt, den uͤber den Max⸗ 
entius erhaltenen Sieg Chriſto zugeſchrieben, und 
deswegen eine Saͤule errichtet haͤtte. Gewiß, viele 
Erſcheinungen, die uns das goͤttliche Buch, die h. 
Schrift erzähle, und fie deren Wirklichkeit fie uns 
Bürge if, würden verworfen werden fönnen, wenn 
man fie einer fo feharfen und bittern Kritif unterer: 
fen wollte. | 

. Von dem hiervon fo genannten Conftantiners 


Orden, f. unten, im Art. ÄAreuz: Orden. 
Nic, Barmgii diſſ. epittolica ve crucis ligno A Conftantino:confpe- 
d4). Hannover. 1645. 3 32. 
Fo. Cpl, Welfii difp de vifione crucis Conftantino M. in coelo 
oblarae, Relp. Fe. Car. Krall. Witteb. 1706, 28. 


L4. Bon 
| 


— 
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‚Bon biefer Mreus» Erfcheinung , : verdient auch ˖ Ar. —2 — 
Schröcdb, im feinen Leben Conſtantin des Greßen, 
im 4 ID, feiner allgemeinen Aiograpbhie, Werl. 1772,88. 

8.) GE. 19, fans weleien zu merden. 
In den Legenden der Heiligen findet man noch an: 
‚ dere Kreuz: Erfeheinungen, die. aber auch von den Kar 
tholifen fehr bezweifelt werden. Kinigen Heiligen, 
j. B. dem heil, Euſtachius, foll dag Kreuz zwifchen 
dem Geweihe eines Hirſches erfchienen fen. Viele 
aufgeflärte Katholiken finden aber gegründete Urſachen 

genug, ſolche Gefchichtchen hinweg zuläugnen. 


Areus:Säden. 1. Inder Opeik, nenntman Areuss 
Jaͤden zwey unter einem rechten Winkel einander durchs 
kreuzende ſehr feine. Haare, oder Stuͤckchen Igoner 
Silber: Draßt, die man dergeftalt indie Fern⸗-Roͤh⸗ 
ren, infonderbeitin die aſtronomiſchen, zu feßen pflegt, 
daß die Ebene, worin Die Haare fid) befinden, aufder 
Are der Fern: Röhre fenkrecht fteht, und der Durch⸗ 
ſchneidungs⸗Punct in der Are und dem Brenn : Duni: 

. ete beyder Glaͤſer, alfo jene Ebene in der Fläche des 
Bildes, welches durch das Augen : Glas betrachter 
wird, liege. Man bedient fich diefer Kreuz: Fäden 
zu allerlen Abfichten, 3. B. um die Kern Röhre ge; 
nau auf einen gewiffen Punct zu richten, Denn Die: 
fes hat Statt, wenn der Durchfreuzungs : Punct dems 
jenigen, der durch die Fern Möbre fiebt, den vorgeges 
benen Punct genau det: Ob die Fläche der Kreuz: 
Fäden genau in der Flaͤche des Bildes liege, kann man 
wahrnehmen, wenn man durch die Fern : Nöhrezus 
gleich die Sache und die Fäden Deutlich erblict, 
Sieht man leztere nur undeutlich, und bewegt mar 
das Auge vor der Fern ; Röhre feitwärts vorbey, ſo 
ſcheinen Die Fäden fich gleichfam vor der Sache vorbeyzu 
bewegen, und zwar nach eben der Richtung, wonach das 
Auge fortgeht, wenn Die Fäden hinter Dem Bilde der 
Sache liegen, nach der entgegen gefegten Richtung, 
wenn fie fi) vor demfelben, d. i. näber bey dem Aus 

| Zu gens 
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gen: &tafe, befinden. Man muß alſo in ſolchen Faͤl⸗ 
len die Stelle der Faͤden ſo lange aͤndern, bis, wenn 

das Auge vor dem Fern-Rohre vorbey ruͤcket, die 
Haare auf derſelben Stelle des Bildes bleiben. Wie 
man die durch den Kreuzungs⸗Punct und den Mitsel- 
Punct der Brechung des Border : Glafes laufende Ge⸗ 
ſichts⸗Linie mit einer gegebenen Linie auf der Fläche 
eines Inſtrumentes gleichlaufend ſtellen onne, findet 
man in Hrn. Hofe. Käftner's voliſtaͤnd. Zehrbegriff 
dr Optik, B. 3, ©. 75. 4 
;, 2. In der WapensRunfi, ſ. oben, S. 74. . 


Kreuz » Sahne, in der roͤmiſchen Kirche, eine Fahne, 
welche bey Proceffionen an einerfangen Stange, wel: 
che die: Geftalt eines Kreuzes hat, getragen wird; Fr. 
Baniere d'egliſe. Gr Drama 

Es ift bey den Karholifen eine alte Gewohnheit, - 
ben den Proceffionen und Wallfahrten nebft dem Frew 
je auch Fahnen.vorzutragen. Zourlot (*) und noch 
andere Schriftſteller meinen, daß der Gebrauch der 
Fahnen von den Zeiten Konftanfii’s des Broßen 
berfäme, tmelcher Das in der Luft erfehienene Zeichen 
des Kreuzes auf feine Kriegs - Fahne machen ließ, und 
in diefem den Sieg über feinen Mitwerber den Marcns 
tius, davon trug; f. oben, S. 164, f. Das römifche 
Ritual, da es von Peoceffionen handelt, verordnet: _ 
„Es folle ein Kreuz vorgetragen werden, und wo es 
„der Gebrauch wäre, auch eine Sahne, die mit heiligen 
„Bildern geziert wäre“. Daraus fcheint zu folgen, 
daß nicht allezeit und allenthalben gebräuchlich gewe⸗ 
fen fen, bey den Proceffionen Fahnen mitzutragen, 
Die Kirchen : Werfammlung zu Avignon befahl, im 
J. 1594: „daß die Fahnen der Geiftlicykeit in der 
Proceffion nicht von einem Laien vorgetragen werben, 

835 . wenn 
(*) Theſ dods, chi, P, so, Le. 14 | 
k \ 
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wenn ein (Seiftlicher vorhanden waͤre, der diefes Amt 
verrichten Eönnte“, 

Die Fahnen bedeuten, wie Tourlotfagt, 1. den 
Sieg der Auferſtehung und Himmelfahrt Chriſti, wel⸗ 
cher mit großer Beute in den Himmel eingegangen iſt. 
2. Die in der Luft ſchwebende Fahne ſoll den in den 

Himmel auffabrenden Heiland ſelbſt vorſtellen. 3. 
Durch die Menge der Glaͤubigen, welche den Fahnen 

folgen, ſoll die große Schar der Heiligen, welche Chri⸗ 
ſtum bey ſeiner ek N ange: 
jeiget werden. 4. Endlich follen durch Die ZAreuzs- 

| Sabnen, das Gebet und die. Litaneyen Der Heiligen, 
die böfen Geiſter vertrieben werden. 

Fi den Altern Zeiten der chriſtl. Religion, wurden 
die Kirchen Tiruli genannt, wie Baronius (*) berich- 

. tet, weil vor deren Errichtung an demfelben Orte eine 
Kreuz⸗Sahne als ein Zeichen und Titel aufgefteckt 

‚ wurde. Daber, als der Kaifer Theodofiug befoblen 
batte, die Gößens Tempel dem Dienfte der chriſtl. Res 

, ligion zu widmen, fagteer, daß in denfelben das Zei⸗ 

chen der ehrwuͤrdigen chriftl. Religion follte aufgeriche 

‚ tet werden, Heut zu Tage wird, wie der Ordo ro- 

manus vorfchreibt, den Tag vorher, ehe der erſte Stein 

. u einer neuen Kirdye gelegt, und gefegnet wird, an 

dem Orte, wo der hohe Altar zu fteben komme, ein 
hoͤlzernes Kreuz Aufgerichter. 

Sonft nahm man auch die mic einem Kreuze bes 

.  geichneren Kirchen : Sahnnen mit in den Krieg, befons 
Ders. zu den Zeiten der Kreuz: Züge. Im J. 1234 
überreichte der H. Jefrus von Derons in dem Nah⸗ 
men des Papftes Gregorius IX. der Familie de Ru- 
beis eine Areuz s Sahne, weldyer die Gläubigen ge: 
gen die Damahligen Keßer in dem Kriege gefolgt, und 
diefelben überwunden haben. Zum Andenken _. 

ie⸗ 
(*, Ad ann. 111 und 112. 
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Sieges wird dieſe 8° hne noch zu $ — auf bewahrt, 
„und an dent Feſt⸗Tage des h. 34 gezeigt. 

Die Paͤpſte und Bifchöfe pflegten öfters Fahnen 

zu weihen, und diefe den Farholifchen Regenten zu zus, 

"ficken, wenn »Diefelben einen Feldzug wider die Un⸗ 
glaͤubigen vornahmen. Diefe Fahne war mit einem 
Kreuze geziert, und wurde Vexillum Petri, oder auch 
Verillum Sonctae Crucis & Ecclefiae; —— ‚ges 
nannt. | | 

Rreuzs Sabrer, f. im ſolg. Art. 

Kreuz⸗Fahrt. 1. Eine ehemablige Benennung: eines 
Feldzuges wider Ungkaͤubige und Ketzer, fo fern diejeuc 
igen, welche: ſich Dazu anwerben lieſſen (die Kreuz⸗ 
Fahrer), mit dem Kreuze gezeichnet wurden. Sie⸗ 

de Kreuz⸗Zug. 
2. Im Oberdeu ‚ eine goitesdienſtliche Tdall 
Fahrt mit Kreuz und ahnen. 
. 3. Das Hin und Herfegeln(Rrenzen) der Schiffe 
auf der See; ſiehe Kreuzen. 
Ber den Jaͤgern, wird auch der Kreuz⸗Tritt 
irſches, d. i. der Tritt eines Hirfches, indem er 
= dem Hinter - Zuße fo tritt, daß er den Tritt des 
Vorder : Fußes damit der Länge nach gleichfam fpalter, 
zuweilen die Kreuz⸗Fahrt, oder Kreuz⸗Faͤhrte ges 
nannt. Giehe im XXI Tb. ©. 636. 

Breuz: S[ügel, bey den Jaͤgern, Stell Wege, welche 
über Das Kreuz gehauen werden, einander durchkreu⸗ 
jen, oder nad) gewiffen Winkeln durchfchneiden. Sie: 
beim XIV Th. ©. 364, f. 

Areus: förmig; Pflanzen mit Ereusförmigen Blu⸗ 
men, 2. Plantae cruciformes. Mit diefem Nahmen 
Berden Diejenigen Pflanzen belegt, deren Blumen: 
Krone vier ein Kreuz formirende Blätter enthält. 
DBenfpiele find: der Kohl, der gelbe Lack, und viele 
andere aus der Elaffe Terradynamis, 


Areuss 


172 Kreuz⸗ Fuchs. Kreuz⸗Gamg. 
Kreuz⸗ Suche, eine Art weißer Fuͤchſe mit fehwarjer 
Kehle, und einem fehwarzen Kreuze auf dem Rücken. 
In den noͤrdlichſten Gegenden gibt es rothe Fuͤchſe 
. miteinem gelber Kreuze aufdem Rücken, welche gleich: 
falls Rreuz⸗ Jüchfe genannt werden, Siebe im XV 


2 . 407°: Zu 
ARreens»Sürft, fiebe Areus: Zug. E 
Kreuz⸗FInß, ein Fuß, fo fern er-aus zwey Holzern Be 
fteht, welche fich nach rechten Winkeln durchſchneiden, 
und worauf ein Geräth, z. B. ein Krons Hafpel, u. 
d. gl. gefteller werden fann. j 
Areus» Bang. 1. Gaͤnge, befonders in den Bärs 
| ei , welche einander nach rechten Winkeln durch⸗ 
eiden. — 

In Bergwerken, werden Kreuz⸗Gaͤnge ſolche 
Gaͤnge genannt, die einander kreuzweiſe durchſchnei⸗ 
den, quer uͤber einander gehen, oder, wie man ſpricht, 

— queruͤber durchſetzen. S. im.XVI Th. 
.16. A ; \ — — 

2. In der. Bau⸗KRunſt, ein bedeckter Gang um 
einen. Hof herum, welcher Durdy vier an einander ſto⸗ 
Bende Fluͤgel eines. geoßen Gebäudes eingefchloffen 
wird. Man finder diefe Gänge befonders noch an 
den Kirchen der Alten angebracdyt, worin die Kathol⸗ 
ifen ben Regen: Wetter ihre Umgänge zu halten pfle⸗ 
gen, auch ihre Geiftliche dahin begraben. Esift, der _ 
Bau: Art nach, eben das, was ‚bey den Alten ihr 
Porticus und ihr Cavaedium coriathium war, ‘Der: 
gleichen Kreuz: Gänge koͤnnen Dem Gebäude ein ſchoͤ⸗ 
nes Anfehen und auch eine große Bequemlicdyfeit ges . 
ben, da man trocdden um dajfelbe berum geben E 

In Rath: Haufen, Boͤrſen, und dergleichen GeWih- 
den, follten fie allegeit angebracht feyn, Damit fie bey 
ſchlechtem Wetter zum Spazierengehen gebraucht 
werden fönnten. Gie werden entweder ald Säulen 
Lauben, oder als Bogen > Stellung, oder auf die 

— ſchlech⸗ 
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fehlechtefte Ast, da man bie Pfeiler gar nicht verziert, 
gemacht. An einigen Orten find die Bogen mit Fen⸗ 
ftern befchloffen, damit man, ohne den Wind zu fübs 
* len, darin fpazieren koͤnne. Es ift nicht wohl abzuſe⸗ 
ben, warum fie in neuern Gebäuden feltener, als ehe⸗ 
dem gefchabe, angebracht werden, da fie ſowohl Die 
Pracht, als auch die Bequemlichkeit, vermehren. 

Bey Rlöftern, ift der Areuz: Bang, ZRiofters 
Bang, Ft. Cloitre d’un ‚monaltere, eine Saͤulen⸗ 
Laube, die um einen fihachtförmigen Hof, oder Luſt⸗ 
und. Küchen: Garten, ing Gevierte herum geht, wo: 
durch die feyerlichen Proceffionen aus den Kirchen 
und in die Kirchen gefiihrt werden; im Miederf. Um ' 
gang, im Schleswigiſchen der Schwal. Insgemein 
ſind in dem daruͤber liegenden Geſchoſſe die Zellen der 
Mönche oder Nonnen dergeſtalt angelegt, daß ſie ihre 
Erleuchtung aus dem Hofe oder Garten haben 
koͤnnen. Den 

3. In der römifhen Kirche Ober: Deutfchlan: 
des, nennt man Kreuz⸗Gaͤnge die öffentlichen !Sitts 
‚Gänge oder Proceffionen mit Kreuz und Fabnen, wo 

das dabey verfammelte Volk mit der Geijilichkeit von 
einer Kirche zu der andern geht, und während dieſer 
Zeit, Gore mit Singen und Beten anruft. 

Es find deren, das Jahr hindurch, vier von -ber Kits 
che vorgefchrieben, Meldye auf das Feſt des h. Marcug, 
und auf die 3 Tage vor dem Feſte der Himmelfahrt Chriſt 
gehalten werden müffen. Diefe Bitts Gänge haben, iR 
der Erzählung des Sidonius, ihren Urfprung von dem 
b. Mamert us, einem Bifchofe zn Vienne in Frankreich, 
welcher in der Mitte des sten Jahrh. lebte, wo auch, uns 
gefähr gegen dag J. 468, bie öffentlichen Kreuz Gänge 
wirklich ihren Anfang nahmen. Die Sranfen, welche das 
mahls Meifter von Sallien waren, und fich, dort fefigefegt 

tten, wurben mit vielen Ungluͤcks⸗ Fällen, als: Erdbe⸗ 

‚, Seuersbrunft, u. d. gl, heimgeſuchet. Einſt verrichs 
tete ber 5. Mamertus in ber Dfter: Nacht den öffentlis 

chen Gottesdienſt, und da erhob ſich auf ein Das Kin 
m 


J 


Wwerden follten, zu halten. Das Bo 
Vienne gaben ihre Einwilligung dazu. Darauf beitimms 


174 Kreuz Safe, Kreuz Gemeinde. 
xarm Rich, wei ein Dans, weiches an dem erhas 


benften Orte der Stadt Vienne lag in Flammen fland, 
Das Bolf lief aus der Kirche. Dur der Bischof allein 
blieb vor den Altare Enien, und rief weinend Gort an, 
Bald daranf legte fich diefer Brand. Das Volk fanı wies 
der in die Kirche. Nach dem Oſter⸗Feſte erklärte der Bis 
fchof dem Belle, daß er in der Nacht, da daß Feuer ents 
ftanden mar, auf den Gedanken gelommen wäre, oͤffentli⸗ 
che Bitt: Gänge, die von einer Kirche ine andern geführt 

k und ber in 


te der Biſchof bie 3 Tage vor dem Feſte der Himmelfahrt 


CCbriſti, an welchen diefe Kreuz » Gänge gehalten werden 


follten, und er wohnte benfelben felbft bey. Diefem Bep⸗ 
fpiele folgten mehrere Kirchen in Frankreich, und nachund 
nad) die gange römifche Kirche, die fle jegt unter äinem Ges 
feße vorgefchrieben hat. | 
Die Kreuz: Gänge auf bag Feſt des h. Marcus fol 
der Papft Gregor verordnet haben. Die Beiftlichkeit 
mußte diefe Biit⸗Gaͤnge begleiten, und die Litaney von 
allen Heiligen, fo wie ed auch auf den 3 Tagen vor dem 
efte der Himmelfahrt Eprifti gefchahe, fingen, um bie 
rbitte der Heiligen in den gemeinen Nöther bey Gott 
zu bewirken. Noch bermahlen miüffen diejenigen, die 
zum Breviers Beten verbunden find, wenn fie dieſen Bitt⸗ 
Gängen nicht beywohnen, biefe Litauen Eniend beten. 
Eiche Wallfahrten. 


Kreuz⸗Gaſſe, Areuz : Straße, in den’ Städten, 


Gaffen oder Straßen, welche einander nach rechten 
Winkeln ducchfchneiden. 


Kreuz⸗Gehaͤuſe, beißen, bey dem Schwert: ‘Feger, 


alle die Theile, welche aufjer dem Griffe und Knopfe 
an einem Degen: Gefäße befindlich find. 


Areuz:Gemeinde, Kreuz⸗Gemeine. ‘Diefes Wort 


eigt eine Gemeine an, die über der Lehre von der 
erföhnung der Menfchen mit Gott durch Das Opfer 
Ehrifti am Kreuze, eifrig haͤlt (). Weil nun die 


8 bericht fich auf den Ausfpru uli: das Wort 
* — 4 eine, Thotheit eins werden * 
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Kreuz⸗ Gericht, 275 


evangelifche Brüder » Gemeine, "bekannter Maßen, 
ihre Haupt : Sache Daraus macht, daß fie von dem 
Kreuzes : Tode Jeſu, als dem größten Beweiſe der 
Liebe Gottes gegen die Menfchen, zeugen, und über: 
dem alles Gute, das ben Menfchen durch ben Gau: 
ben an Syefum in Zeit und Emigfeit.von Gott zufließt, 
aus dem Kreuzes: Tode Yefu für uns herleiten: ſo hat 
man fie die Rreuz⸗Gemeine genannt, und fiefchämt 
ſich dieſes Nahmens nicht. 


Rreuz⸗Gericht, Kreuz⸗Probe, Iudicium f. Expe 


rimentum crucis, war eine in alten Zeiten uͤbliche 
Gattung von Ordalien oder Gottes⸗Gerichten oder 
Bortes > Ürtheilen,. welches — die Un⸗ 
ſchuld einer Perſon, oder die Gerechtigkeit einer For⸗ 
derung darzuthun. Der Beſchuldigte, oder auch bey 
buͤrgerlichen Forderungen, beyde Parteyen, mußten, 
in Ermangelung eines andern Beweis⸗Mittels, ſich 
eine Zeitlang mit erhabenen und ausgeſtreckten Armen 
vor ein Kreuz ſtellen, und wenn der Beſchuldigte die be⸗ 
ſtimmte Zeit nicht unbeweglich aushalten konnte, fo wur⸗ 
de er für ſchuldig gehalten; oder welcher von beyden Par⸗ 
teyen die Arme am erſten ſinken ließ, oder gar ermür 
det niederfiel, der verlor feine Streit : Sacdye (*). 
Man hatte, bey nicht vorhandenen Zeugen, gemein: 
glich die Wahl zwifchen diefem Kreugs Gerichte und 
’ | dem 

aber, die wir felig werden, if es eine Gottes Kraft. ı Eos. - 

2,18. Da nennt Paulus das Evangelinn von Chriſto dem 
Gelrenjiaten, in deffen Opfer allein zu finden ik, Gnade 


u 
und Freyheit von allen Sünden, für ale Belt, das Wors 
vom Rreus. — 


Man te ihnen eine gewiſſe Zeit zu fehen, wie la | 
© Die * A —— = den, ehen Per, u 
a ® ® 
EN einfahe, daß es unmönlic ten, daß jemand, till 


An 








f 


176 Kreuz⸗Gewirk. Ritus: Here. 
"dent fo genannten Bampf: Rechte (f. Th. XXXIV 


©. 3). : Wan glaubte aber in der Folge, daß dergleis 
chen Ceremonie zur Geringfchäßung der Kremigung 
Chrifti.gereiche, und deshalb wurde der Gebrauch deſ⸗ 
felben bereits vom Kaifer Lotharius I. in den Legg. 
Longobard, L. 2, Tit. 55, Leg. 32, wieder verbothen. 
Seitdem: ift das Stehen unter dem Kreuze nur nod) 
bisweilen als eine Art der MPönitenz gebraucht 


‚worden. 
Areus:Bewirk, f. Areusen. \ j 
Kreuz⸗Gewoͤlbe, ein nach vier Bogen aufgeführtes 


Gewölbe, welche einander in der Mitte durchkreuzen. 
Siehe Th. XVIII, ©. 334, f. 


Areuz: Brofchen, f. imXX Ih. ©. 122. 
Areus-Burt, ein Bauch: Gurt der Reit : Pferde, 


welcher in Das Kreuz über einander gelegt ift. -. S.im 
Art. Sattel. | 


Kreuz-Gut, ſ. imXX Th. ©. 756. 
‚ Areuz: Halfter, f. im XXI'Th. ©. 270. 
Areuz: Sammer, der Rupfer- Schmiede; ſ. im XXI 


Th. S. 336, unddiedazu gehörige Fig. 1209. - 


Kreuz-Haſpel, beißt fowohl eine ftehende, als liegens 


de Winde, deren Welle vermittelftziven odervier, wie 
ein Andreas; Kreuz geftelltee Arme, umgedrehet wird, 
und —* Laſten herbey oder herauf gewunden wer⸗ 
den. Siehe im XXII Th. S. 239, f. und die dazu 
gehoͤrige Fig. 1252 und 1253. | 


ZKreuz⸗Heer, fiehe Rreuz⸗õug. —— 
Kreuz⸗Herr, Areuz : Ritter, L. Eques eruciatus, 


Fr. Chevalier de la croix, eine ehedem üblihe Be 
nennung derjenigen Ordens: Ritter, welcye ein Kreuz 
auf ihren Mänteln oder Kleidern trugen, und befons 
ders‘ zum Kriege wider die Ungläubigen verbunden 
waren. & & 
‚Die meiften Orden der Kreuz-Ritter, haben von 


"den acht berühmten Kreuz = Zügen der vorzüglichften 


euro⸗ 


| 
; 
| 


mus 17 
europätfchen Bölferfchaften ihren erften Urſprung. 
Wollte man ſelbſt mit Conring (*) behaupten, die 
Kreuz: Züge gegen die Muhamedaner wären bloß aus. 


politiſchen Gruͤnden Desrömifchen Hofes. unternommen 


worden, fo hatten doch dir Ritter⸗Orden anfänglicy 

3 führten diefen. Rahmen: die Tempels 
Herren, Diedentfchen Gerren, und die Malteſer⸗Rit⸗ 
ser. Von leytern, babe ic) bereits im XXX Th. ©, 
647, 199. im Art. "Jobanniter s Orden gebandelt. 
Won den Tempel: Herzen, fiebe diefes Wort. Jezt 
werde ich die Nachrichten, welche Die deutfchen Her: 
ren, oder den deutſchen Orden betreffen, nachhoh⸗ 
len. — | : Ä 

Der Urfprung des deutfchen Ordens, des Ma⸗ 
fianer : Ordens, oder der Brüder des Deutfchen 
Soufes linferer lieben Frauen zu Jeruſalem, 
2, Equites erucigeri teutontciordinis, Fr. Chevaliers 
de ’Ordre Teutonique, ‚welcher fid) noch bis auf uns 
fere Zeiten erhalten bat, fällt in jenen, für einen gro: 
en Theil von Europa hoͤchſt traurigen Zeitpunct, in 
weichem der Kern, befondere der Franzofen, Nieder⸗ 
länder und Deuticdyen, nach dem gelobten Lande zog, 
um dort die chriftl. Religion wieder anzupflanzen, und 
gegen die Feinde derfelben zu wertbeidigen. Die fo 
genannten Kreuz: Fahrer erlitten auf diefer mübfeligen ' 
Wanderung elle Arten von Jammer ımd Roth; viele 
fiarden uaterweges, und ein großer Theil der übrigen 
fam rauf, ermattet und elend in Paldfiinaan. Durch 
die Fürforge des damahligen Koͤnigeswon Syerufalen, 
Herzogs von Bouillon, und Durch den Beytritt vers - 
fihiedener anderer Fürften, die als Anfuͤhter der Kreuz: 
Fahrer mit nach Syerufalem gezogen waren, wurde = 

i 


(*) Epift. de var. doctrina, (Helmft, 1666, 4.) Ep. 53, ©. 329 f. 
De. Enc. XLIX Th. m | 


nn 


f) 
* — 





178 Kreuz⸗Herr. 
lich die Veranſtaltung gemacht, daß an verſchiedenen 
Orten des Weges, Den die Pilger nehmen mußten, 
Serbergen angeleget wurden, die man mit Borftebern 
und Aufwärtern befeßte, um alle anfommende Muͤde, 
Hungerige und Kranke, nach Nothdurft unentgeltlich 
zu verpflegen. ben diefes gefchahe auch in Jeruſa⸗ 
‚ lem, und in den übrigen Städten der Chriften. ‘Die 
. Ungläubigen fingen aber bald an, aud) diefe Herber: 
gen, infonderheit diejenigen, welche auf dem platten 
. Lande angelegt waren, zu beunruhigen und zu pluͤndern. 
Man mußte alſo darauf bedacht ſeyn, ſie gegen die An⸗ 
faͤlle dieſer Barbaren in Sicherheit zufegen. Dieſes 
Amt uͤbernahmen die Johanniter-Ritter und Tempel: 
Herren, die damahls ſchon betraͤchtliche Guͤter beſa⸗ 
ßen, und in ziemlichem Anſehen ſtanden. 
So gut und wohlgemeint dieſe Anſtalt im Gans 
-. zen war, ſo wenig Nutzen hatten Doch eigentlich die 


 - Deutfchen davon; denn da die Vorfteber diefer Her⸗ 


bergen mebrentbeils Franzofen, Spanier oder Italiaͤ⸗ 
: ner waren, fo fanden die deutſchen Dilger felten Platz 
. darin, fondern wurden unter dem Vorwande, daß be; 
. reits alles befeßt fen, meiftens abgewiefen. Und da 
. fie dann noch überdies der fremden Sprachen unfundig 
waren, fo geriethen fie indas Aufferfte Elend, und vers 

fehmachteten unter freyem Himmel. Ber: 
Die. Gefchichte erzählt, daß ein frommer deutfcher 
Mann in Serufalem, deffen Nahmen fie aber vers 
fehwiegen bat, voll Mitleiden über das traurige 
Schickſal feiner Landsleute, zuerft eine Herbergein der 
Stadt Be babe, worin er alle franfe und arme 
Deutſche liebreich aufgenommen, und mit Lebenss 
_ Mitteln und Arzeneyen verfeben babe. ‘Der Pas 
triard) in Jeruſalem billigte nicht nur dieſe edelmuͤth⸗ 
‚ige Stiftung, fondern both aud) felbft Die Hand dazu, 
daß zu Haltung des Gottesdienftes bey der Herberge, 
eine Pleine Kapelle, zu Ehren der h. Jungfrau Maria, 
' an 
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angeleget werden konnte. Mit dieſem edeln Deutfchen 
vereinigten ſich Bald darauf einige bremer und ludecker 
Kaufleute, welche eben während der Belagerung von 
Ptolemais oder Afre (Hera, Ace, Accon, Acca) aykar 
men, indem fie aus ihren Segeln Zelte marhten, wor⸗ 
ein fie die auf dem Felde ohne Hülfe umher liegenden 
Kranken und Berwundeten brachten, und ihrer pfieg⸗ 
ten, wie fie Denn auch aufferdem noch eine Herberge in 
Jeruſalem anfegten. Dies geſchahe im J. 1190. 
Durch dieſes Beyſpiel gereizt, traten verſchiedene 
deutſche Fuͤrſten, die ſich bey dem chriſtlichen Heere 
befanden, zuſammen, und unterſtuͤtzten dieſe wohltgaͤt⸗ 


ige Geſellſchaft nicht nur mit anſehnlichen Beytraͤgen, 


ſondern fie thaten auch den Vorfihlag, einen eigenen 
Ritter : Orden für Deutſche zu ſtiften, welcher, nach 
dem Benfpiele der Johanniter und Tempel: Herren, 
gegen Die Widerfacher der chriftlichen Religion kaͤm⸗ 

pfen, zugleich aber auch gegen Arme und Notyleidens - 
de ihrer Nation, die Werke der Liebe, ausüben follte, 
Diefer Vorſchlag fand allgemeinen Benfall. . Herzog 
Friedrich von Schwaben nahm fid) der Sache beſon 
ders an, und bewirfte, durch die Vermittelung feines 


“ Bruders, Kaifers Heinrich VI, der den neuen Orden 


in feinen befondern Schuß nahm, die päpftliche Eins 
willigung und Beftätigung deffelben. Diefe erfolgte 
auch bereits im J. ııgı, vom Papfte Eöleftin ILL, 
der ihnen von ihrer erften Kapelle den Mahmen 50⸗ 


* fpitaler oder Ritter der Jungfrau Maria (*) beyleg⸗ 


te, und fie der Regel des h. Auguſtin's unterwarf, 
moben er ihnen eben den Ablaß und eben die Priviles 
gien und Freyheiten ertbeilte, welche die Johanniter 
und Tempel: Herren genoffen. Vierzig deutſche Edel: 

| M 2 Leute 


. (3 Man muß die Ritter der h. Jungfran Maria in Italien, 


deren an feinem Orte Ermähnung geſchehen wird, mit den 
Nitterh Des deusfchen Ordens nicht verwechſeln. 


_ 


oo 
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Leute legten zwerft die dren gewöhnlichen Geluͤbde ab, 
naͤhmlich: keuſch und ohne Eigenthum zu leben, und 


ihren Obern. willigen Geborfam zu leiften, wobey fie 


ſich auch befonders anheifchig machten, die Pilger zu 


verpflegen, und den chriftlichen Glauben Au versheids 


* 


igen. Der Papſt verordnete, daß die Ritter einen 
weißen Mantel, auf deſſen linken Seite ein ſchwarzes 
Kreuz geheftet war, tragen ſollten. Auch wurden 
einige Priefter und Kapelläne für den Orden beſtellt, 
die den Bottesdienſt beforgen, und die Ritterbefländig 
an ihre Pflicht erinnern mußten. Aufferdem erhielten 
fie noch eine Dritte Art von Angehörigen, die weder 
Ritter noch Priefter, fondern dienende Bruͤder waren. 
Anfangs nahm man auch verheurathete Männer, Die 
Peine Kinder hatten, auf, denen man die Erlaubniß 
gab, das halbe Kreuz zu tragen, 
Die Aufnahme der erften 40 Ritter gefchabe 

großer Feyerlichfeit. Der König von Jeruſalem ga 


das Kreuz dem erften, der Herzog von Schwaben dem 


andern; und die übrigen 38 befamen ed aus den Haͤn⸗ 
den eben fo vieler Fürften und Herren, die fidy bey der 
Denen Akra befanden, Dach diefem wurde 
Henrich Waldpott zu Baffenheim, zumerften Mei⸗ 
fter des Ordens erwaͤhlt (*). Sn den Saßungen, Die 
bey diefer Gelegenheit aufgefeßt wurden, war verords 


net: Es ſollte derjenige, der fich angeben würde um 


aufgenommen zu werden, gehalten fenn, einen Eid zu 
thun, daß er ein Deutfcher von Geburt, ans einem 


adeligen und unbefcholtenen Gefcylechte wäre; daß er 
nies 


(e) Sum Andenken deſſelben if bem Stammhalter der gräfl. 
aldpott⸗ Dafſenheim iſchen Altern Ziuie durch eis 
nen Geueralcapitel⸗Schluß verſtattet worden, fich 
:@Erbrister zu nennen, und Das commenthurliche 
Kreuz, jedoch micht auf dem Mantel, zu tragen. i 
aber in feinem Btäde an die Ordens: Megeln gebunden ; 
kann atfo heurathen, und andere Orden dabey anucehnien. 


! 


niemahls verheurachet geweſen; daß er entfchloffen 
fey, lebenslang die ftrengfte Keufchheit zu beobachten; 
Daß er fich allen Gefegen und Regeln des Ordens un: - 

terwerfe; daß er dem Meifter des Hofpitales völligen 
Gehorſam nerfpreche; daß er fid) vornehmlich dem - 
Dienfte Gottes, den Kranfen und Armen zur Vers 
theidigung des gelobten Landes widmen, und nichts zu 
eigen befißen wolle. ‘Der Orden verband fid) Dages 
gen, ihm Kleidung, Wafler und Brod zu geben. ' 
Diefes war im Anfange des Ordens faft ihr ganzer 
Unterhalt, und fie fchliefen meiftens nur auf Stroh⸗ 
äden. Das Recht, Ritter in den deutſchen Orden 
Aufjunehmen, wurde von dem Kaiſer zuerft feinem 
Bruder, dem Herzoge Friedrich, und von dieſem dem 
jedesmahligen Borfteher des Ordens überlaffen. -Dies 
je nannten fidy mündlich und fehriftlich, gleich den ans 
dern Rittern, Brüder. Alle Urkunden und Verordn⸗ 
— aber wurden in lateiniſcher Sprache abge⸗ 

fſaſſtt. 
Nachdem die Stadt Akre im J. 1191 von dem 
riſtlichen Heere war dr er worden, kaufte 
einrich Waldpott ein Stück Landes auſſerhalb der 
tadt, wo er eine Kirche, ein Holpitalund verfchieder 
ne Wohnungen bauen ließ, in .„elchen die Kranken 
aufgenommen und verpfleger wurden, Diefes Ho⸗ 
fpital war anfangs der vornehmſte Sitz der Ritter, die 
fich nicht nur durch ihre Sorgfalt, womit fie ſich der 
Nothleidenden annahmen, fondern auch durch ihre 
Tapferfeit bey verfihiedenen Gelegenheiten in kurzer 
3% febr beruͤhmt machten. Auſſer der allgemeinen 
chtung, die man ſowohl im gelobten Lande, als . 
gan, Europa, dieſem Orden bezeigte, wurde derfelbe 

ſowohl von Fürften und Herren, als auch von Privat⸗ 
Perſonen, reichlich beſchenkt. Es kamen befonders 
aus Deutſchland von Zeit zu Zeit anfehnliche Der: 
maͤchtniſſe zur Unterftüßung deffelben an; denn die 
M 3 nach 
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nach Hauſe reiſenden Pilger ruͤhmten aller Orten unter⸗ 
weges und in ihrem Vaterlande die Verdienſte der Rit⸗ 
ter, welches viel zur Beſſerung ihrer Einkünfte bey: 
trug. Huch die Bremer und Lübecker hatten nicht 
nur vor ihrer Nückreife nach Deutfchland dem Orden 
ihr Recht an dem Hofpitale, melches fiezu Jeruſalem 
erbauet hatten, übertragen, fondern fie ſuchten dem⸗ 
felben auch von ihrem Baterlandeaus, Präftige Unter: 
ſtuͤtzung zu bewirken, fo, daß er Durch alle diefe Huͤlfs⸗ 

Mittel in kurzer Zeit zu großem Anfehen gelangte. 
Sobald die Sachen einmahlauf feftem Fuße ftan: 
den, fand Heinr. Walcport für gut, feinen unterge: 
benen ‘Brüdern, auffer den ihnen bereits als Rittern 
obliegenden Pflichten, noch befondere Borfchriften zu 
geben, die fie ald Brüder des deutſchen Haufes zu Je⸗ 
ruſaiem auszeichnen follten. Er geftatteteden Rittern 
auſſer der Ordens: Kleidung nur die unentbehrlichften 
Dinge, und unterfagte ihnen bey ihren Waffen den Ges 
brauch des Goldes und Silber. Die Aufnahme 
der ‘Brüder in den Orden follte öffentlidy geſchehen, 
um bey niemanden Verdacht zu erregen. In jedem 
Convente follten, nad) der Zahl der jünger Ebrifti, 
unter der Aufficht eines Aelteſten oder Commenthures, 
12 Bruͤder uriterbalten merden. Go oft indemfelben 
Brod gebacken wurde, mußte der zehnte Theil Davon 
unter die. Armen ausgetheilet werden. Kein Bruder 
follte ohne Vorwiſſen und Erlaubniß der Obern einen 
Brief wegſchicken oder erhalten fönnen, feiner zur 
Verwahrung feiner Nothwendigkeiten ein Schloß oder 
einen Riegel an feinem Kaften haben, um allen 
Schein des -Eigenthumes zu vermeiden. Die Ritter 
durften fich weder bey Hochzeiten, noch Gevatter: 
ſchaften, noch fonft bey andern Schmaufereyen welt⸗ 
licher Ritter finden laffen. Der Umgang mit Frauen: 
zimmern, es feyen Weiber oder Jungfrauen, mar ih 
nen gänzlich unterfagt, fo, daß fie nicht a 
' t⸗ 
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Mütter oder Schweſtern kuͤſſen durften. or dem 
ı4ten Jahre follte Feiner. in,den Orden aufgenommen 
werden; und vor der Aufnahme mußte der Candidat 
beweifen, daß er nicht leibeigen, von gurem alten 
deutfchen Adel (*) und ohne Leibes⸗ Gebredyen ſey; 
daß er feine Schulden habe (**), und noch in feinem 
andern Drden fie. Weiber durfte man zwar in 


Dienft nehmen; es mußte ihnen aber eine Wohnung 


auffer dem Eonvente angetwiefen werden. . Wenn 
Halb; Kreuge, oder Ordens; Angehörige, Die weder 
Ritter noch Priefter waren, ftarben, fo fielen ihre 
Güter dem Orden zu. Das Gelübde der Armuth 


| lied für fi, Ka aber die g ER an. 


De 


Daher N in. dem iu Augsburg im‘. ı oo errichteten Reiches 
0 Abſchied, F. 2, 43, ——* geſagt: daß 
* —3 Orden von und auf die Deurſchen geftifter 
nd dem beucfchen Reiche zugebörig.fey. Diefen det ift 
jeder ———— urch eine Prohe von 16 Ahnen zu erweiſen 
ſchuldig. Die 8 erſten Ahnen ſollen aus deutſchem Gebluͤte 
ſeyn; bey dem übrige H wird es fo genau nicht genommen. 
Diele Familien —0 aus deaeee Provinen ſeyn, Die 
200 in dem deutfchen Reiche und den Keiche ; Kreifen gehoͤ⸗ 
oder zu Karl's V. Zeiten dazu ae Deveh, als: 

Eifaß, die Grafſchaft Burgund, und zum Theil der bur⸗ 
su he Fieis. Auch werden die nein, mäbrifchen 


ging indeflen, wie bey allen * nur jedes einzelne 


A chen en nicht ausgetchloffen, wenn fie da 
Haufe find, wo man die deutfche Sprache redet. Mer 
ein Bepfpiel von folder Ahnen Probe zu fehen verlangt, 
um zu wiffen, was der deutſche Orden in dieſem Zelle won 
einem Adfipiranten fordert, ber * ſolche in Eſt o r's Abs 


⸗ 


nenprobe, ©. 145, f. ⸗ 


4) Was den Punct ber ver dem Eintritt in den Orden gemach⸗ 


ten Schulden betrifft, fo wurde im J. 1222, zu Folge einer 


Urkunde Kaifers Sriedrich verordnet: daß jeder, der ſich 
in Den beutichen Orden begeben würde, und fchon die 
Kleidung trüge, megen keiner vorher gemachten Schuld an: 


eflaget merden könne, fondern der — ſollie ſeine 


F Korderung bey den Anverwandten und Erhen bes Schuld» 
ners fuchen, gefeßt auch, es hätte derfelbe bey feinem Ein 
tritte in den Orden, dieſem fchon einen — ſeiues Der; 

gens vermacht. 


⸗ 
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Der deutſche Orden konnte alfo jebe Belohnung, jes 
des Geſchenk annehmen, und fo viel Güter befigen, 
als er entweder felbft durch Kauf an fich brachte, oder 
ihm dnech Vermaͤchtniſſe und Schenkungen zufielen, 


anf m, 


Heinrich Waldpott forgte Aberhauptdafür, dem 


Orden durch gute Einrichtung von innen, und flarfe 


— 


Unterſtuͤtzung von auſſen, einen dauerhaften Fortgang 
zu verſichern. (Er genoß aber das Vergnuͤgen, den 
Wachsthum des Ordens zu ſehen, nicht lange; denn 
ex ſtarb bereits im J. 1200, nac)bemfurz vorher auch 
fein und des Orbene Gönner .und Befchäger, Fried⸗ 
rich von Schwaben, mit Tode abgegangen, und in 
die. Kirche Des Hoſpitales zus. Akre begraben worden 
war, wo aud Heinrich Waldpott feine Ruhe⸗ 
Stätte fand. 

Unter feinen Nachfolgern im Meifter » Amte, 
Otto von Karpen und Herrmann non Dart, ging 
nicht viel Merkwuͤrdiges vor, da beyde dieſes Amt 
nicht fange verwalteten. Nach ihrem Tode, fiel die 
Wahl auf H-remann von Salza aus einem beruͤhm⸗ 
zen Geſchlechte, welches einft Langenſalza in Thürs 


ingen beſeſſen hatte. ‘Diefem. ruͤſtigen und Plugen 


Manne hatte der Orden ſeinen fernern ſchleunigen 
Wachsthum und die vorzuͤglichſten Privilegien, nebſt 
den beträchtlichen Beſitzungen, die demſelben damabls 
zufielen, vornehmlich zu verdanken. Bey dem Ans 
tritte ſeiner Regierung war der Orden durch den oͤftern 
Verluſt, den er in den Gefechten mit Unglaͤubigen er⸗ 
litten hatte, ſo ſchwach, daß er nur 10 bewaffnete 
Bruͤder aufſtellen konnte. Waͤhrend ſeiner dreyßig⸗ 
jährigen Verwaltung des Hochmeiſter⸗Amtes aber 


: Yermebrte fich die Zahl der ftreitenden Ritter bis auf 


8000, mworunter man befondere den Band: Graf Con⸗ 
rad von Thüringen zählte, der ſich mit 24 Edeln zur 
gleich in den Orden einkleiden ließ. Die in 

— it⸗ 


Ritter thaten ſich ben ſo manchen Gelegenheiten durch 
ihre Tapferkeit hervor, und erwarben ſich dadurch die 
Gunſt und Achtung aller zen Fuͤrſten, welhes . 
ihnen dann mancherley wichtige Vortheile verfchaffete. 
So gab ihnen Kaifer Dtto, im J. 1213, einen ‘Brief, 
Craft defien alle Glieder des Ordens in des Kaifers und 
des Reiches befonderm Schuße fliehen, undjedermann 
erlaubt feyn follte, von feinen Gütern nach Belieben 
an die Ritter zu verkaufen, zu vertaufchen, oder zu 
verſchenken. Der Kaifer Sriedridy befahl, im & 
3314, daß man den Ordens: Meifter in Deutſchland 
als. ein Mitglied des Faiferlichen Hofes anfehen, und 
wenn er an. biefem Hofe etwas zu thun babe, niit al: 
lem Noͤthigen auf der Reife, anf Paiferliche Koften 
verforgen folle. Kerner verftattete er, daß fich jeder: 
zeit zwey ‘Brüder bey dem Hof: Lager aufhalten durf: 
ten, um Huͤlfs⸗Gelder für ihre im Orient ftreitende 
Brüder zu. fammeln; daß alle Guͤter des Ordens in 
Deutfchland ats Reiche s Leben: geachtet werden follten, 
und daß jedermann demfelben von denen Gütern, die 
man ale Lehen des Meidyes befäße, ungehindert abtres 
gen möge. inter andern erhielt Der Orden auch von 
den Brüdern. Heinrich und Andreas, Grafen von 
Sohenlohe, die Stadt Mergentheim, ale fie im J. 
1200 nad) Paldftina zogen, am ſich dort zu deutfchen. 
Mittern einfleiden zu laffen. 

Alle diefe Vortheile, nebft andern, die dem Ors 
den von den Verwandten und Vorfahren des Kaiſers 
fehon ertheile waren, wurden in einem zu Tarent 1221 
ausgefertigten, und mit den Linterfchriften vieler fürft: 
lichen. Zeugen verfehenen "Briefe beftdtige, und nad) 
dabey verordnet: Daß die Ritter und ihre Angehörige 
von allen Abgaben, Zhllen, Wange: Ufer: Brücken: 
und ÜBege: Geldern befteyt fern; daß ſie uͤberall Gras, 
Holz und Waſſer frey zu genießen haͤtten; daß niemand 
ſie in ihrem Rechte zu — ſich unterfangen ——— 

5 
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bey Strafe von too Marf Goldes, wovon die Häffte 
dem Kaifer, Die andere aber dem Mißhandelten, zu 
Theil werden follte. Alle Diefe Vorrechte und Frey: 
beiten wurden nicht nur von dem Papfte gebilliger und 
. beftätiget, fondern noch durch andere geiftliche Frey⸗ 
beiten und Vorzuͤge vermehret. ‘Der Orden wurde 
von allen Zebenten befreyer; erbielt aber daben das 
Recht, Zebenten an fich zu bringen und zu befißen, 
- und alla Erz s Bifchöfe und Bifchöfe erhielten Befebl, 
ihre untergebene Gemeinden auf das dringendfte zu 
überreden, daß fie durch milde Schenfungen, Ber: 
‚mächtniffe und Stiftungen dem Orden und der bedräug- 
- ten Chriftenheit im Orient zu Huͤlfe fommen follten, 
Es konnte alfo nicht fehlen, der Orden mußte in fur: 
. zer Zeit zu den anfehnlichiten Beflßungen in verfchies 
denen Ländern gelangen. Er befaß auffer Deutſch⸗ 
land auch in Stalien, Sicilien, Spanien, ja fo gar 
- in Griechenland und Armenien, anfebnliche Guter, 
. fo, daß in denfelben 7 verfchiedene Provinzen und 
Meiſterthuͤmer gezäblet wurden. 
Bey dem allen aber befanden fic) Die Angelegen: 
. beiten der Chriften im Orient in einer böchft mißlicyen 
Lage. Der. Kaifer Sriedricy IL. unternahm zwar 
. felbft im J. 1228, einen Zug nad) den Morgenlän: 
dern; Die Zwiſtigkeiten aber, welche zwifchen ibm und 
dem Papfte Honorius III. herrfchten, und die Ver: 
folgungen des Leztern, der den Kaifer fo gar in den 
Bann that, hemmten den glüdlichen Erfolg feiner 
Waffen, obgleich die deutfchen Ritter ihm unter allen 
- Umftänden getreu blieben. Er zog fich deshalb im 
J. 1229, wieder nach Europa zuruͤck, wohin ihm 
noch in demfelben Jahre Herrmann von Salsa folgte, 
der feinen GSiß zu Venedig nahm. Man wünfchte 
feht, die nody immer fort dauernden Mißhelligfeiten 
zwifchen dem Kaifer und dem Papfte bengelegt zu fes 
ben; und dba man von Seiten verſchiedener Höfe > 
ge 
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geblich daran gearbeitet hatte, fo wurde endlich der 
Hoc): Meifter des deutſchen Ordens zum Vermittler 
vorgefchlagen und angenommen, der denn auch in fur: 


zer Zeit beyde Parteyen auf eine fo gefchickte und klu⸗ 


ge Art mit einander ausfühnte, daß er fie völligzufries 
den ftellte. Der Papft Honorius beebrte ihn, zum 
Zeichen feiner Zufriedenheit, mit einem Ringe von 
großem Werthe, den er beftändig tragen, ‚und den 


‚man Eünftig, zum ewigen Denkmal diefer merfwirds 
igen That, jedem Hoc); Meifter bey feiner Wahl ge: 


ben follte. Der Kaifer erteilte ihm und feinen Nach⸗ 
folgern die Würde eines Reichs-Fuͤrſten, underlaub- 
te ibm, den Reiches Adler in der Mitte des Kreuzes 
und in dem Wapen zu fuͤhren; wozu nach der Zeit, im 
J. 1250, noch die franzöfifchen Lilien famen, die der 
König Fudwig an den Aufferften Enden des goldenen 
Kreuzes zu führen geftattete, weil ihm die deutſchen 
Ritter bey feinem Kreuz: Zuge, und infonderheit bey 
Eroberung der Stadt Damiette, wichtige Dienfte ges 
leiftet hatten. Su 
So ftanden die Sachen, als fich auf ein Mablein 
neuer Schauplatz fürden Orden eröffnete. Der Papft 
Innocentius hatte bereits im J. 120% einige Mönche 
nad) Preuffen gefchickt, um die dortigen heidnifchen. 
Einwohner zum chriftlichen Glauben zu befebren. 
Die Folgen davon waren Krieg und Blutvergießen. 
Die abgörtifchen Preuffen, welche bisher mir ihren 
chriſtlichen Nachbarn in gutem Vernehmen geftanden 
hatten, fingen nun an, nidyt nur ihre eigene zum chriſt⸗ 
lichen Glauben befehrte Mitbrüder zu verfolgen, fon: 
dern fie tbaten aud) einen Einfall in das culmer Ge: 
bieth, wo fie alles mit Zeuer und Schwert verheerten, 
und die abfiheulishften Graufamkeiten ausuͤbten. 
Zwar hatte der. Herzog Konrad von der Mafau, die 
von dem Bifshofe Albrecht I. in Liefland geftifteten 
Schwert: Ritter, die nachher mit dem deurfchen Dr: 
| den 
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den vereiniget wurden, zu Huͤlfe gerufen; ſie konnten 
aber gegen die einmahl — Preuſſen nichts 
ausrichten, ſondern zogen allenthalben den Kuͤrzern. 
In dieſer Bedraͤngniß entſchloß ſich der Herzog Con⸗ 
rad die deutſchen Ritter um Beyſtand anzuſprechen, 
und ſchickte dieſerwegen eine Geſandtſchaft an ihren 
Hoch⸗Meiſter Herrmann von Sala. Um ibn des 
fto eher zu bewegen, fich, der Sache der bedrängten 
Chriſten in dortiger Gegend anzunehmen, verficherte 
er, in den 1226 und 1228 errichteten Vergleichen, 
dem deutſchen Orden nicht nur den eigenthänlichen 
Beſitz alles desjenigen Landes, welches er den Preufs 
fen abgewinnen wuͤrde, fondern er ach auch, 
ihnen das eulmifche und dobrinifche Land abzutreten. 
Der Hochs Meifter nahm diefe Anerbiethungen um 
fo williger an, da ihm ſowohl Papft Gregor IX. als 
ach Kaifer Friedrich II., nebft vielen deutfchen Fuͤr⸗ 
ſten Dazu rietben, und ihm Hülfe und Benftand ver: 
ı fprachen. Der Papft fchrieb zugleich -eine große 
Kreuz : Fahrt wider Die Preuffen aus. Unzaͤhlige 
deutſche Haufen gingen dahin, und verbanden ſich mit 
den Ordeug-Mitteen, um unter der Anfiibrung des 
Ritters Herrmann von Balk, den der Hod): Mei: 
fer als Verweſer des zu erobernden, und bed von dem 
Herzoge Eontad dem Orden freywillig abgetretenen 
- Landes, unter dem Titel eines Land: Meifters dahin 
gefchicht hatte, gegen die Feinde des. Chriftenthi.mes 
"zu ſtreiten. Ihre Waffen waren mehrentheils fiegs 
reich, und der Orden brachte nach und nad) ganz 
Preuffen, Eurland, Semgallen und Liefland unter 
feine Herrſchaft. Lezteres gewann Derfelbe vorgtglich 
- durch die im J. 1238. erfolgte Vereinigung mit Dem 
— der Schwert⸗Bruͤder, welcher Liefland inne 
atte, 
- Unterdeffen war der Hoch: Meifter Hermann von 
Salja, als er von einer Viſitation des Ordensin Sy⸗ 
rien 
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zien zuruͤck Bam, unterweges geſtorben, und ihm folg: 
te Konrad, Land: Graf von Thuͤringen (), unddann 
en Graf von Sohenlohe. Sin den Morgen: . 

ändern war der Orden Durch öftere UInglücks : Fälle, 
und vollends durch eine Schlacht der Chriften mit den 
Ungläubigen im J. 1244, dermaßen: geſchwaͤcht, daß 
das einzige noch übrige Ordens: Hausnur mit 3 Bruͤ⸗ 
dern befegt war, Deſto mehr aber breitese fic) der . 


Drden in Deutfchland und Preuffen aus, Unter dem 


ı ten Hoc) » Meifter, Conrad von Seuchtwangen, 
wurde die Wohnung deffelben von Venedig nach Mars. 
burg in Heſſen, und unter feinem Nachfolger, Gott: - 
fried Grafen von 50henlohe, im. 1309, nadı Ma: 
sienburg in Mreuffen verlegt, welcher Ort von ben 

Rittern, im „3. 1281 erbauet worden war. | 
Wie fehr der Orden aud) während den beftänd: 
igen Kriegen, die er bald mit Polen (**), bald mit - 
- " Des 


©) Diefed Conrad‘, Herzoges vom Thuͤringen, deſſen bereits 
oben unter dem Deutſch⸗Meiſter Otto von Rarpen ges 
Dacht worden if, gefchieht in der Gefchichte des deutſchen 
Drdens bey diefer Belegenheit nirgends Erwähnung. We⸗ 
Der Die alten noch neuern Pelaidefreibe baben ihn mit 
in die Neihe der Hoch : und Deutfd)  Meifter geſetzt. Daß 
er aber wirflich dahin gehöre, und ein unmittelbarer Nach⸗ 
Hermanns von Salsa geweſen if, hat Hr. 
Hofr Lamey, in den Adtis Academiae Theodoro - Palati- 

use, Th. 11, ©. 23, f. aus Urkunden ermiefen. 


cr) Eben die große Macht fcheint den Drden übermüthig, und 
Die benachbarten Fuͤrſten eiferfüchtig gemacht su haben. 
ſich zu feinem lintergange die geift » und weltliche 
acht vereinigt, fo würde es ihm wahricheinlich nicht bef, 
ergangen feyn, als dem Orden der Tempels: Herren. 
t war es aber Die Krone Polen allein, welche feine Des 
mäthigung unternahm. In einem Treffen, welches Die Kits 
ter im J. 1410. d. 15 ul. bey Tanneberg uud Grünewald 
dem Könige Otadislaus 1. Jagello lieferten, blies 
ben auf Seiten des Ordens Mann; unter welchen 
Ah der Hoch: Meier Ulrich von Jpesin en, der 
@rof: Eommenthur, der Marfchall, ned oo Mitteru, bes 
auden. Mon der Zeit an, nabm ihre Gewalt ſehr ab, und 
innerlichen Unsrdnungen und Zwiſtigkeiten der Ordens: 
Elieder beforderten ihren Untesnaag in Preuſſen. 


10° '.. RMa-dan 
benachbarten beidnifchen Voͤlkern, und öfters auch mie 
den chriftlichen Bifchöfen ſelbſt, zu führen hatte, in 
Aufnahme gefommen war, erBellt daraus, dag man 
in einem zu Warienburg 1405, gehaltenen Ordens: 
Eapitel, gendthigt war, eine Verordnung zu machen, 
worin einem Ritter verbothen wurde, mehr als 10 
Pferde zu halten, und einem Commenthur wurden 
nur 100 Pferde für fi) und fein Gefolge erlaubt. 
Auch nahmen die Ritter, die, fo wie der Hoch: Weis 
fter und die Commenthuren fidh. bisher nur Brüder ges 
nannt hatten, nunmehr den Titel Serr an. Dieſes 
ſowohl, als verfchiedene andere Abweichungen von Den 
alten Sitten und Herfommen des Ordens, veranlafs 
fete manche Unruhen und Unordnungen in denifelben, 
welche ihre Feinde fich äfters mit gutem Erfolge zu 

Mutze machten. 

Im J. 145 3, empörten ſich die vornebmften Städte 
in Preuſſen wider den Orden, die, in Verbindung 
mit dem dortigen Adel, der den Deutſch⸗ Herren auch 
nicht gewogen war, ſich ihrer feſteſten Schloͤſſer und 
beſten Feſtungen bemaͤchtigten. Der Koͤnig Caſimir 
von Polen nutzte dieſe gute Gelegenheit, und ruͤckte 

mit einem ſtarken Kriegs⸗Heere in Preuſſen ein. Die⸗ 
ſer Krieg dauerte 13 Jahr, und endigte ſich mit einem 
zu Thorn geſchloſſenen fihimpflichen Frieden für Den 
Orden, welcher fid) genöthigt fabe, im J. 1466, Die 
Provinz : Pomerellen, nebft allen Dazu gehörigen 
Städten und Feftungen, ald: Marienburg, Elbing, und 
das ganze culmiſche Land, an die Krone Polen abzus 
treten. Der Orden bemübete fid) vergeblich, Das 
Verlorne wiederzuerlangen. Als im J. 1498, Fried⸗ 
rich, Herzog zu Sachſen, Markgraf zu Meiſſen und 
Landgraf. zu Thüringen, zum Hoch⸗Meiſter erwaͤhlt 
waar, fchlugen ſich zwar der. Kaifer, die Fürften des 
Reiches und felbft der Papſt, ins Mittel, um dern 
König von Polen zu bewegen, die den Orden entrifies 
nen 
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nen Städte und Länder wieder zurück zu geben. Gie _ 
richteten aber nidyts aus, und die Sachen blieben, 
wie fie waren. - se, 2 
Als der Hoch: Meifter Sriedrich von Bachfen im 
J. 1510, geftorben war, erwaͤhlten Die Ritter Albrech⸗ 
ten, Markgrafen zu Brandenburg, einen Sohn der 
Schweſter des Königs Sigismund in Polen, anfeine 
Stelle, in der Hoffnung, es werde fid) der König we: 
gen der nahen Anverwandtfchaft bewegen laffen, dem 
Drden Dasjenige wieder zu geben, was ibm genommen 
war; allein, fie irrten fich, und verloren durch dieſe 
Wahl ganz Preufien. Markgraf Aibrecht trat unges 
fähr 10 Jahr nach feiner Ermählung zum Hoch⸗Mei⸗ 
fter, zur proteftantifehen Kirche Über, entfagte der 


- Würde eines Hoch: Mleifters, ließ fich von der Krone 


Polen wegen allem, was dem Orden in Preuffer noch 


- übrig war, belehnen, jagte alledie Commenthure,; Wit: 


ter und Beamte des Ordens, die ftandhaft ben der fa: 
tholifchen. Religion blieben, aus Preuffen, und vers. 

maͤhlte fich endlich) mit einer Tochter des Königes von 
Daͤnemark. Und fo fam Preuffen andas Haus Bran - 


denburg. 


In Liefland war der Orden bisher durch Heer⸗ 


Meiſter, die dem Hoch-⸗Meiſter ven Eid der Treue 


leiſten mußten, regiert worden. Walther von Plet⸗ 
tenberg, der damahls Heer⸗Meiſter in Liefland war, 
kaufte ſich und den Orden, — Summe Gel; 
des, Die er dem Markgrafen von Brandenburg zahlte, 
von aller fernern Berbindlichfeitlog. Erwurde feines 
Eides entlaffen, und der Kaifer Karl V. machte ibn 
zum Reichs-Fuͤrſten, mit dem Rechte, Sig und Stims 
me auf dem Meiche: Tage zu haben, Auf dieſe Art 
wurden die liefländifcyen Ritter, welche faft 300 Jahr 


- Song mit dem deutfchen Orden vereinigt geweſen waren, 


gänzlicy Davon abgefondert und getrennet, 


Untoer⸗ 
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Unterdeſſen fing Luther's Lehre an, ſich auch in Lieft 
land auszubreiten, und felbft die Bifchöfe thaten Der: 
felben nicht nur heimlich viel Vorſchub, fondern es 
befannse fich auch ein großer Theil derſelben öffentlich 
dazu, nachdem befonders der Erz: Bifchof von Riga, 
Rulbeim von Brandenburg, auf die Seite der Pros 
teftanten getreten war. Hierdurch entflanden große 
Alneuben und Spalumgen. Die Smde Reval und 
ein Stuck von Eſthland gab ich unter den Schuß des 
Köriges von Schweden, Erichs XIV., und leiftete 
ihm den Eid der Treue. ‘Der Damablige Heer: Mei 
fter Wilhelm von Fürftenberg, hatte, Alters wegen, 
. feine Würde feinem Coadjutor, Gotthard Kettler, über: 
geben, unddiefer fchloß einen Vertrag mit Polen, vermoͤ⸗ 
ge deffen künftig Liefland mitder Krone Polen und dem 
Groß: Herzogtbumetitauen verfuäpft werden follte, wo: 
gegen dem Heer-Meifter der Titel eines Herzoges von 
Eurland und Semgallen für fich und feine männliche Ers 
ben bengeleget wurde, unser der Bedingung, daß er Diefe 
Herzogthiimer von der Krone Polen zu Leben neh⸗ 
me(*). Auſſerdem wurde er zum beſtaͤndigen Statthalter 
über den ganzen übrigen Theil von Liefland erklaͤrt, 
weldyer Vertrag im J. 1561. in Wilna unterzeichnet 
wurde, Der Hoc) : Meifter entfagte nunmehr auch 
völlig dem Orden, legtedie Kleidung und andere Kenns 
Zeichen deffelben ab, und vermäßlte fi) mit der Prins 
zeſſinn A: navon Meklenburg. Sp endigte ſich auch 
der Orden in Liefland, welcher, feitdem er von dem 
Deutfchen Orden in Preuffen war getrennet worden, 

nod) 6 Heer s Meifter gehabt hatte. 
Die Ritter, welche ihrer Religion und Dem Orden 
tren geblieben waren, hatten fich unterdefien fowohl 
aus Preuffen, ale auch aus Liefland, nach un 


(*) Bi endiefer Trenlofigfeit, wird fein Rertler, welcher von 
» ee Liute abſtammet, in ben Orben aufgenommen.  " 


- 
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land begeben, und Walther von Kronberg, der als 
Meifter-in deutfchen und waͤlſchen Landen, feinen 
Sig zu Mergentheim in Franfen, welches ein Graf 
von SJobenlohe den Drden gefchenft, hatte, nahm 
nun zum erften Mahl den Titel: Adminiftracor des 
Socy : Mieifterrhumes in Dreuffen () an: Der 
Orden ftellte nun eine förimliche Klage wider Albrecht 
von Brandenburg bey dem kaiſerl. Reiche : Hofrathe 
an, und drang auf die Vernichtung des mit Polen ges - 
Tchloffenen Vertrages, und auf die Zuruͤckgabe defz 
fen, was.der Orden in. Prehifen beſeſſen hatte. Dev 
Kaiſer entfchied zu Gunſten des Ordens, und erflär: 
te den Markgraf von Brandenburg in die Reiches 
Acht. Da aber der Faiferlicye ‚Befehl durch 
feine Armtee unterſtuͤtzet werden Fonnte, fo hatte er auch 
feine Wirkung. Die folgenden Hoch: und Deutfch: 
Meifter, die man, zu befferer Unterftüßung der Gas 
che, mehrentheils aus den maͤchtigſten deutfchen Haͤu⸗ 
ſern erwaͤblte, gaben ſich zwar alle Muͤbe, wieder zum 
— von Preuſſen und Liefland zu gelangen; aber 
vergebens. Die Sache blieb, wie fie war; und ale 
fi in der Folge das Haus Brandenburg immer ver: 
größerte, und ſowohl inn: als auſſerhalb Deutfchland 

| | furcht⸗ 

ce) &s if bey dieſer Gelegenheit noch atizumerken, daß neben 
dem Hoch: Meifter, beffandiy ein Praeceptot Sder Magiſter 
Allemannie & Livonie, dem Orden vorgefegt waren. Er—⸗ 

Kern nannte man — eiſter, oder Meiſter in deut⸗ 

ſchen und waͤlſchen Landen, und Leitern, nie ſchon oben 

fang worden iſt, HZeer⸗Meiſter. In Alteru Zeiten waren 
e Titel: Magiſter, Praeceptor und Commendator, eigents 
Tich gleichbedeutend. Sie waren bloß dem Range nach von 


einauder unterfchieden, je, nach dem. einer Magitter, Pracce- 
Gi aber Commendator eines gansen Landes, einer ganzen. 


rovinz, Oder nur eines eingeimen Hauſes des Ordens, war. 

sach der Zeit aber wurde der Titel Conmendaror Com⸗ 
menthur, Comthur) nur den geringern Vräceptoren des Ot⸗ 
dene gelaflen, die den Magıtiris, d. i. dem: Deutfch, und . 
Heer⸗Meiſter, untergeordnet waren. Ada Acad, Theod. Pa- 
Ist, Th. 3, ©. 2}. 


Def. Enc. XLIX Th. 2 | 
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rchtbar ward, war an Wiedereinſetzung des deut⸗ 
ſchen Ordens in ſeine vormablige Rechte nicht mehr 
zu denken. Ein anderer beſonderer Deutſch⸗Meiſter 
ift ſeitdein nicht mehr ernannt worden, und die Admi⸗ 
niftrarion des Hoch » Wielfterchumes in Preuſſen ift 
nach der Zeit zu einer leeren Titel: Sache geworden, 
wenn gleich der Orden feine Aufprüche auf Preuſſen 
noch) durch Proteftationen zu erhalten ſucht; gleichwie 
auch der König von Preuffen und Churfürft von Bran⸗ 
denburg hinwiederum gegen den Titel eines Admi⸗ 
niftrators von Preuſſen proteftiren laͤſſet. 

, Unterdeffen befigt der Orden nod) jest fehr anfehn: 
liche Herrfchaften und Güter in Deutfchland, meldye, 
wenn fie beyfammen lägen, ein beträchtliches Fuͤrſten⸗ 
thum ausmachen würden. Gie beftehen überkaupt 
aus dem eigentlichen Meifterchume zu Mergentheim, 
und and ı2, oder wenn ıhan die Ballen Utrecht aus 
Gründen, welcye ich weiter unten anführen werde, 
nicht mitzählt, aus 11 Balleyen. Die Regierung 
zu Mergentheim befteht aus einem Statt: oder Vice: 
Statthalter, Präfidenten, Haus⸗ Commenthur, Traps 
pirer, einigen geheimen Räthen, einigen Regierungs⸗ 
Raͤthen, einigen geiſtlichen Kärhen und Kammer 
Raͤthen. Die Balleyen (Balliviae) oder Provinze 
werden noch heutiges Tages in die Balleyen desp 
Bifchen und deutſchen Gebiethes abgetheilet, umd 

aupten folgenden Rang: 

Dreuffifhes Gebieth. 1. Elfas und Burgund; 

- 2, Deftreih. 3. Eoblenz. 4. Etſch oder Tyrol. 
Deutſches Gebierh. 5. Franken. 6. Hefe 
7. Alten Bifen. 8. Thüringen, 9. Weſtphaie 
10. Lothringen. 11. Sachſen. Beyde leztere a 
terniren mit dem Range bey Groß: Eapiteln. (12 


Utrecht.) | 
Sie werden durch Land sEommenthure (Co 
mendatores provinciales, Archi - Commendatores 
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tegiert. Ben der Wahl derfelßen eoneurriren ſaͤmmt⸗ 
liche Ordens : Ritter, welche Siß und Stimme im 
Gapitel haben. Zwey Subjecte, wozu aud) der jüng- 
fte Ritter qualificirt ifl, werden dem Hod): Meifter 


präfentirt, und dieſer beftätigt einen bavon nad) Wobl⸗ 


gefallen. Die Land:Commenchurenebftden Raths⸗ 
Gebiethigern machen, unter dem Borfiße ihres Hochs 
und Deutfch: Meifters, das Capitel aus, welches em⸗ 


weder zu Mergentheim, oder an einem andern dem . 


Drden zugehörigen Orte zufammen berufen wird. Je⸗ 
de Ballen bat ihre beftimmte Anzahl Raths⸗Gebieth⸗ 
iger. Das Meifterthum und Franken haben 6; die 
Ballen Alten :Bifen 5, und die übrigen jede2. Die 
Raths⸗Gebiethiger oder Groß: Capitularen haben die: 
fen Borzug vor den bloßen Commandeurs, daß fieben 
General: Sapiteln mit ihren Land: Commentburen er: 
ſcheinen dürfen. Sie haben aber von jeder Ballen 


nur ein Vorum curiarum, und fißen auch nicht an der - 


Tafel mit dem Hoch: und Deutfc): Meifter und den 

Land : Commenthuren, fondern abgefondert an der 

Wand nad) dem Range ihrer Balleyen, und votiren 

m wie ihre vorgefeßte Land s Eoimmen: 
ure. 

Der Hoch: und Deutſch⸗Meiſter gelangt gleich: 
falls durch eine Wahl zu diefer Würde, womit es fich 
- folgender Maßen verhält. Es find 13 Wahl: Stims 
men; 3 vom preußifchen, und 8 vom deutfchen Ges 
biethe. Vom Preußifehen: 1. Elfas und Burgund; 
2; Deftreich; 3. Coblenz; 4. Erfch, und 5 der Com: 
mandeur zu Brüggen. Vom deutſchen: 6. Franken. 
9, Alten: Bifen; 8. Heffen; 9. Weftpbalen; 10. 
Lothringen: 11. Sachfen; 12, der Commandeur zu 
Viersberg, und 13. zu Dettingen. Die zwey Com: 


mandeurs zu Plommenthal und Frifach, find die Col⸗ 


Tectores der Stimmen. Die Ballen Thüringen,hat 
keine Wahl:Stimme; fie hat auch nicht jederzeit 
— N2. 


— 


Stim⸗ 
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Stimme bey dem Groß: Eapitel, fondern ein oder an? 


derer Land: Commenthnr erlangt fie ex gratia des 
Hoc): und Deutfd) : Meiftere, doc) gegen Ausftellung 
eines Reverſes, daß es zu feiner Conſequenz gezogen 
werden folle; indeffen wird diefe Stimme doch bey als 
fen Groß : Capiteln geführte, und der Hoch: und 
Deutfch : Meifter disponirt Darüber, und gibt fie von 
den uͤbrigen Land» Commenthuren, wem erwill. Daß 
dieſe Prlles, wobey auch feine Ordeng : Ritter, fon: 
dern die Statthalter der Ballen Thüringen aus den 
Balleyen Heffen oder Sachfen poftulirt werden, die 
Rechte der übrigen Balleyen nicht hat, mag daber 
tommen, daß fie ehemahls quafı fecularifirt war, und 
ihr viele beträchtliche Commenden dbgeriffen worden 


nd. Der Herjog Morig zu Sachfen war Land: 


Commenthur, und heurathete. Die Sachemurdeaber 


doch fo vermittelt, daß fie ihm und feinen Söhnen, 
gegen Entrichtung fo genannter Refpong «Gelder, auf 
lebenslang gelaffen wurde. Webrigeng muß die Wahl 
des Hoch: und Deutfch: Meifters innerhalb 6 Wo⸗ 
chen nad) dem Abfterben des vorhergehenden gefchehen, 
und binnen diefer Zeit haben die Land : Commenthure 
der Ballen Elſas und Branfen das Birariat auszuüben, 
und die Groß: Capitularen zur Wahl zu befchreiben. 
Die Balleyen werden wieder in Commenthureyen 
(Commendae) eingetbeilt, welchedurdy Commenchus 
se (Commendeurs) verwaltetwerden, Zu den4 Bal: 


leyen: Heffen, Sachfen, ThüringenundlUltreche, un® 
den darunter begriffenen Commenden, gelangen mebs 


rentheils nur augsburgifche Eonfeffiong: Ritter. 

In dem eigentlichen Meifterchume übt der Hoch: 
und Deutfch- Meifter, gleich andern Reiche : Fürften, 
die Landes » Hoheit and. Der Land: Commentbur 
der Ballen Elfas und Burgund bat Sig und Stimme 
auf der ſchwaͤbiſchen Grafen: Bank als Commenthur 
zu Althaufen, Peinesweges aber aufder rheinifchen Prä- 

latens 
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faten: Ban; wenigftens ift diefe Stimme ſchon ſeit 
- langer Zeit nicht mehr geführt worden; und unfere 
befte Publiciften, welche foldyes noch behaupten, ir: 
ren bierin ſehr. Endlich ift aud) Das Gebieth der 
Baltey Franken größten Theild und -unbefteitten uns 
mittelbar; und haͤlt mit dem Hoc) : Meiftertfume, two; 
mie fie verbunden ift, ihr eigenes Contingent. Die 
übrige Land: und andere Commenthure aber werden, 
in Anfehung ihrer Commenden, von den Fürften, in 
deren Gebiethe fie liegen, ale Land: Saffen ängefehen 
und behandelt. \ — | 
Folgendes Derszeichnig der OrdenssCommen 
den, wird, im 7 B. des allgem. Real: Wörterbuı 
des aller Künfte und Wiſſenſch. (Frf. M. 1783, 
98.4) ©. 156, f. fürrichtiger, als das Buͤſchingiſch 
und Moferifche angegeben, | Mi 


A. Das Meifterthum Mergentheim. Die darunter ſtehen 
den Commenthureyen Zorneck, Weißenburg, Frank 
furth am Mayn, Maynz, Speyer, und Llamslaı 
in Schleflen, werben, fo wie die dazu gehörigen Aem 
ter, Vogteyen und Pflegen, als Kammers Güter bei 

ch⸗Meiſters autgefenen. Eben dieſes gile von ber 
rrfchaften Freudenthal in Schlefien und Baſſau üı 
Mähren. Diefe deutſchmeiſteriſche Kammer » Commen 
— werden mit Rittern aus der Balley Franken be 


11, Die Balley Elſas und Burgund, wozu folgende Com 
menden gehören; 


I. Alſchhauſen. 7 j 
2. Rohr und Waldketten. | | 
3. Mentau. 5 liegen im ſchwaͤb. Kreife 
4, Beuggen im Drelegai. | i 
5. Freyburg im Breisgau.) 
6. Higfirch oder Hirzäälch, + er 
7.30 Bafel.. 5 liegen in Helvetien. 
8. Zu Muͤhlhauſen. 
R3 HR 
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a a.) 
10, Zu Rufach und Gebweiler. 
11. Zu KRaifersberg. liegen im Ober⸗Elſas. 


12. Zu Anblau. 
13. zu —8X llegen im Unter-Elſas. 


m. Die Ballıy Oeſtreich. Hierzu gehoͤren die Commen⸗ 


ureyen: 

1. Zu Wien; im deutſchen Hauſe CR iſt der Sig 
des Rand: ⸗Commenthurs diefer Ballep. 

3, Neuftadt im Lande unter der Eng, “ 

3. Ben Gräg in Steyermarf. 

4 Zu Meretinga und RUE in Unter 

Steyermark. 

3* Zu Eanbach tn. Krain. 
6. Zu Möttling und Tfchernembt in Krain. 

7. au 6 St, Beorgen im Sandhof und zu Freiſach in 


Kaͤrnthen. 
8. Ling im Sande ob der Eng. j s 
u Speyer (*). 0 


v 


IV. Die Balley Coblens; bie- a Commende iſt in 


Cln. Der Land⸗Commenthur wohnt aber nicht da⸗ 
ſelbſt, ſondern hat ſeinen beſtaͤndigen Wohnſitz auf dem 
nahe be Coͤln liegenden Luſt⸗Schloſſe. Unter ihm fies 
hen die Commenden: 


1 Zu Eoblenz im Erg, Stifte Trier. 
—— Linz im Erz⸗Stifte Coͤln. 
3. 


4.5 rien alhkeeitbad und Rheinberg im Ens Sufte 


5, Zu Trarr. 

6. Zu Muffenborf. 

7, zu Mecheln in den Niederlanden, welche Pigens 
urg genannt vird. 

Die Eommenden Linz und Trarr werben durch 
feine Commendeurs adininiſtrirt, fondern follen 
der Lands Commende incorporirt feyn. — 

.Die 


Cr) Nicht Steyer, wie Moſer und Andere vermuthet haben. 


. — 
= “ 


V. Die Ballep an der Etſch und am Gebirge in Tyrol, . 
wozu gehören die Eonunenthureyen: R 
1. Zu Wegenfein. 
2. Zu Trient. 
3. Zu Lengmoß auf den Nitten. \ 
4 Zu Öterjing. | . 
3. Im Berichte Schlanders. 


VI. Die Balley Ftanken; dazu gehoͤren folgende Com⸗ 
menthureyen: 


I. Eee ee 
2. Zu Viepäberg. 
3. Zu Nürnberg. | X liegen im fränf,Rreife, 
4. Zu Wuͤrzbur | 
5. Zu Münn pl: J 
| — —— 1 
u Oettingen. 
9. Zu um. _ 
10, Zu — de) 
II, ı 
* —— liegen im bayeriſchen arele. 
13. „uU gensdurg. 
14. Zu Fritzlar, im churrheiniſchen Kreife. 
15, Zu Kloppenheim, im oberrhejnifchen Kreife, 


VI: Die Balley Seien; dahin gehoͤren die Commen⸗ 
thureyen : 
1. Zu Marburg, wo der Lands Eommenthur — 
Balley ſeinen Sitz hat. 
2. Zu Grifſtaͤdt in —— 
3. Zu Schiffenberg bey Gieß 
4. En Dberflörsheim, im Srfälirhe Döer Ant 
ey. 

An dir Balley Heffen, die nur aus Luthers 
anern und Neformirten in gleicher Anzahl tigents 
lich deftehen fullte, wird, —— eines zwiſchen 
dem hohen Orden und dem hochfuͤrſtl. Haufe Heß 
en im J. 1680. zu Marburg getroffenen Verglei- 


he, nur er “nn ana zugelaſſen; van 
ra 


x. 
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kraft des im folgenden. 1681ſten Jahre errichte⸗ 


fen Vertrages alternirt bie landeoimenthurliche 
Wuͤrde unter den drey Religionen. 


Vm. Die Balley Alten⸗Biſen; dazu gehören bie Eom⸗ 


menthureyen: 


„ 


1. En (domus juncetara) im Bist hume 
2 Jungen « Bifen, oder Bifen fchlechthin, in ber 


eichſs⸗Stadt Coͤln. 


3. Maſtricht, mo der Sig des Lands Eommentpurg 


diefer Ballen iſt. 
4 Siersdorf, im Herzogthume Juͤlich. 
5. Bernsheim. —— 
6. Gemmert, im Herzog Jaıe Brabant. 
7. Berkevort, eben daſelbſt. | 
8 . 3u Grüterode und Frucht, 
9. Dedingen und Hol. 
10. Romersborf. 
ı1. St. Peters Voeren, im Herzogthume Limburg, 
‚ 12. St. Aegidii zu Aachen. 


PR, Die Balley Thüringen; darunter flehen die Commen⸗ 


thureyen: 
1. Lehſten in Thüringen, 
2. Liebſtaͤdt, im Herzogthume Weimar. 


3. —5 bey Jena, iſt der Haupt» Ort bieſer 


ey. 
4. Negelſtett ober Neilſtett bey Sangenfalza. 


Zu den Balleyen Thüringen und Sachſen wird 


- anderer als ebangeliſch⸗ lutherifcher Ritter ges 
aſſen. 


Commenthureyen. 
1. Zu Muͤnſter. 
2. 3u Osnabruͤck. 
3. Zu Duisburg. 
4 Zu Dradel im Bisthume Paberborg, 


2 x. Die Balley Weltpbalen. Im weftphälifchen und 
Auerheiniichen Kreife liegen folgende zu ihr gehörige 


5. Zu 
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5. Lu Welheim. ⸗ 
6. a Mablenburg, in der Graffchaft Reckling⸗ 


auſen. 
7. Fr Moͤlheim ober Mülheim, im Herzogthune- 
. Weſtphalen, wo der Sig des and + Commenthurs 
biefer Ballen ift. 


xt. Die Ballep Cothrin⸗ en,“ wogu. * andern folgende 
en gehören: 


2 Trier. 

u Becingem 

3. Zu Meinfiedel, 
Su Saarbrüc, nahe er. ber naffauiſchen Stadt 
dieſes Nahmenſ. 

5. Zu Luxemburg. 


XxII. Die Balley Sachſen, wozu folgende Conimenthu⸗ 
reyen gehoͤren: 


1. Lucklum, im Fuͤrſtenthume Wolfenbüttel, wo der 
Land⸗ Commenthur ſeinen Sitz hat, 

2. Langeln, in der Grafſchaft Wernigerode. 

3. Zu Danmitzſch, einem Staͤdtchen im Chur⸗Kreiſe. 
4. ns im Sürftenthbume Anhalt ⸗ Zerbſtiſchen 

Antheiles. 

5. Weddingen, im Hoch⸗Stifte Hildesheim. 

6. Goͤttingen, im Fuͤrſtenthume Eafenderg. 

7» Dangdorf, im Churs Kreife, 


xni. Die Balley Utrecht. Der Sand, Commenthur hat 
feinen Sitz im deutſchen Hauſe zu Utrecht. Er wird 
pon den Commenthuren erwaͤhlt, und von ben Staten 
det Provinz Utrecht beſtaͤtigt. Die Guͤter dieſer Ballen 
find nicht voͤllig mehr dieſelben, welche es vor Alters 
maren, und nun auch allen en und aufjerors 
dentlichen Laften untertvorfen. Sie ſteht heut jn —88 
mit dem Hoch⸗ Meiſterthume in gar keiner Verbindung 
mehr. Die dazu gehörigen Ritter leben auch gar nicht 
nach den Ordens⸗Regeln. Wegen ihrer Wiederver⸗ 
einigung find zwat langjährige Unterhandlungen gepflo⸗ 
geq morden; es ſtehen F deren Bewirkung fo in 
5 ins 
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Hinderniſſe entgegen, daß dermahlen gar keine Frage 

mehr davon iſt. Dieſe Ballen beſteht aus dem Land⸗ 

Commenthur und 10 Kommenthuren, unter welchen 

auch der Eoadjutor des Land⸗Commenthurs iſt. ie 

hierher gehörigen Commenthureyen find folgende: 

1, Zu Dieren in ber Veluwe, welche — ber 
Coadjutor hat, Die dahin gehörigen Güter ind 
» 1647. an den Prins Wilhelm II. von Drauien 
für. 147000 hol. Gulden verfauft, und biefe 
Summe iſt an die Provinz Utrecht für 7000 Fl. 
ann auggethan, welche der Commenthur g 
niet. - 
2 zu Ziel, i 
3: Zu Maasland. 
4. Zu Rhenen. 
5. Zu Leyden und Ratwyk op ben Rhyn. 
6. Zu Schoten in Friesland. 
7. Zu Doesburg. 
8. Zu Schelluinen. 
9. Zu Middelburg in Seeland. 
10. Zu Schoonhoven. 


Das Oberhaupt dieſes geiſtlichen Ritter⸗Ordens 
führt jezt den Titel: Adminiſtrator des Soch⸗Mei⸗ 
ſterthumes in Preuſſen, Meiſter des deutſchen Or⸗ 
dens in deutſchen und waͤlſchen Landen, sserr zu 
Freudenthal und Eulenberg. Er iſt ein geiſtlicher 
Reichs-Fuͤrſt, und hat deshalb auf der geiſtlichen 
Bank im Reichsfuͤrſten⸗Rathe Sig und Stimme, 
In den alten Reich: Abfihieden fteht er nur unter den 
gefürfteten Aebten nach Fulda; nachdem aber der Ti: 
tel eines Adminiſtrators des Hoch: Meifterchumes in 
Preuſſen, mit der Würde eines Deutfch : Meifters vers 
einige war, fo erhielt derfelbe ſeit dem J. 1529. einen 
fehr hoben Rang; denn er wurde allen Bifchöfen vors 
gezogen, und folgt jest unmittelbar nach den Erz⸗ 
Biſchoͤfen, wogegen doch der Bifchof von Bamberg 
proteftirt. Bey der fränfifchen Kreis ; Berfammlung 
aber ift dee Hoch; und Deutfch : Meifter noch der “ 
Ä au 


# 





war ihnen erlaubt. 
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auf der geiſtlichen Fuͤrſten⸗Bank, und legt ſeine Stim⸗ 
me zwiſchen Onolzbach und Henneberg ab. Sein 
Reichs⸗ und Kreismatricular⸗Anſchlag von den Län: 


dern, welche ihn zum fränfifchen Kreis: Stande ma: 


chen, ift 124 Fl., und zueinem Kammer ziel gibt 
er 213 Rthlr. 65 Kr. Seine Einfünfte gibt man zu 
100,000 Rthlr. an, | 
Das erfte Wapen des Ördens, welches ihm, wie 
Schon oben erzählt worden iſt, Papſt Eöleft:n III. verlie: . 
be, war ein ftebendes einfaches Kreuz im filbernen 
Felde. Diefem fügte Johann von Brienne, König 
von Serufalem, ein goldene Kreuz bey, welches in 
das ſchwarze gefeßt wurde. Kaifer Friedrich II. ver: 
mebrte daſſelbe mit dem Reichs-Adler, welcher in die 
Mitte Des goldenen Kreuzes fam. Endlich feßte Ad: 
nig Ludwig der -Seilige an jedem der vier Enden des’ 
Kreuzes eine goldene Lilie hinzu. Sig. 2904. Die 
drey erften Hoc) : Meifter pflegten in dem Schilde 4 
re zu machen, deren 2 durch das Ordend:, die 
enden andern aber durch das Familien: Wapen des. 
Hoch: Meeifters ausgefüllet wurden. 
ae Ördens : Kleidung war ehedem ein ſchwar⸗ 
zer Rock, und ein weißer Mantel mit dem ſchwarzen 
Kreuze, Aufferdem durfte jeder Ritter nur2 Hemden, 
ein Par Beinkleider, auc wohl 2 Mäntel haben. 
Die Schuhe mußten ganz fimpel und ohne alle das 
mahls uͤbliche Verzierungen jeyn. An ihren Waffen. 
durften fie weder Gold noch Silher haben. Sie ſchlie⸗ 
fen auf Stroh, und mehr als ein einziges Kuͤſſen 
eut zu Tage tragen die Ritter 
bey feyerlichen Gelegenheiten noch einen weißen Man⸗ 
tel mit dem ſchwarzen Kreuze, welches nun einen ſil⸗ 
bernen Rand bat, Eben ein ſolches Kreuz ifi aufder 
linken Bruft auf dem Rocke befeſtigt; undein anderes 
goldenes, ſchwarz emaillirtes Kreuz mit einem weißen 
Rande, hängt an einem um den Halsgehenden ſthwar⸗ 
= | jen. 
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zen Bande. frey mitten vor der Bruſt. Uehrigens 
Beiden fid) die Ritter wie andere weltliche Leute, doch 
nicht in den lebhafteften Farben. 

Wenn ein Sandidat zum Ritter des deutfchen Or⸗ 


dens aufgengmmen werden foll, erfiheint er am Tage 


der Einfleiduug und des Ritter : Schlages, in einem 


Schwarzen Kleide und furzen Mantel vorebender Far: 


be, im Capitel, und bält fo feinen Einzug in die Kir: 
che. Sin der Sacriſtey kleidet er fih um, und ver: 
wechfelt feinen fihwarzen Rock mit einem Harniſche; 
in dieſem Aufjuge wird er zum Mitter gefchlagen, Da 
ihm dann die Sporen und der Degen angeleget wer: 
den; Sig. 2905. Nachdem diefes gefchehen ift, gebt 
er wieder in die Garriften, vermechfelt den Harniſch 
mit einem fehwarzen Kleide, und erfeheint wieder am 
Altare, wo er das Kreuz und den weißen Mantel ems 
pfängt. Die gemößnliche Ordeng : Uniform ift, wie 
fie in Sig. 2906 vorgeftellt wird. Der Hoch: Meifter 
und die Herren Land: Commentbhure unterfeheiden fich 
von den übrigen Rittern dadurch, daß fie auf dem Auf: 
ſchlage 2 Reihen Sticferen haben, undder Hoch: und 
Deutfcye Meifter trägt allein ſowohl auf feinem Kleide, 


ale aud) auf dem Mantel, das vorhin befchriebene 


goldene Kreuz; Sig. 2907. An dem Kreuze, wel⸗ 
ches die Ritter um den Hald tragen, ift oben nod) ein 
fb genannter Anhänger (Coulant) befeftig.. Die zwey 
Balleyen Elfas und Franken haben auf diefem Anhaͤn⸗ 
ger den heil. Martın, in Email, weil fie mit dem 
Erz: Stifte Maym in Confraternitätftehen. Die an⸗ 
dern Balleyen follten eigentlich gar feinen Anhänger 


‚wagen; um der Gleichheit: willen aber, hat man es 
.. ihifen erlaubt, und fie fönnen, ftatt des h. Martin's, 
‘irgend eine andere Phantafie des Mahlers darauf fer 


ken. Die Kreuze der Herren Land» Commenthure 


ſind etwas größer als der Ritter ihre, 


et Der 
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Der Orden tvurde von Anfange an in Ritter und 
Priefier eingetheilt. Jene ftritten wider die Feinde, 
diefe warteten den Cottesdienft ab. Leztere befennen 
ſich noch heut zu Tage zur Regel des h. Auguftinus, 
* tragen ſich ſo, wie ſie Fig. 2908 vorgeſtellt 

nd. | 

Der bey den Rittern erforderlichen Eigenfchaftiin 
Anfebung des guten alten deutſchen Adels und der 
Ahnen: Probe, ift bereits oben Erwähnung gefcheben; 
Nach richtig befundener und vom Hoch: und Deutfch: 
Meifter approbirter Ahnen: Probe, wird der Adſpi⸗ 
rant, tn das YIovitiar berufen, welches er ein halbes 
Jahr bey dem Land : Commenthur, und das andere: 
halbe Jahr bey dem Hoch- und Deutſch⸗Meiſter, 
oder auch das ganze Jahr in Mergentheim, halten 
muß. Dach) geendigtem Probe: Fahre.erhält er e 
den Ritters Schlag, und zwar dom Hoc): und Deutſch⸗ 
Meifter, wenn er gegenwärtig ift, oder von deffen 
Statthalter zu Mergentheim. Wenn aber Die lezte 
Hälfte, Des Probe : Jahres ben dem Land: Commen; 
thur gehalten wird, -fo ertheilt dieſer audy den Ritter: 
Schlag. Ueberhaupt aber kann fein Adfpirant das 
Movitiat vor zurück gefkgtem 24ſten jahre antreten. 
Dad) erfolgter feyerlicyen Aufnabme erhält der Ritz 
ter ven ‘Befehl, drey Jahr im Kriege gegen die Un: 
glänbigen zu fechten. Wenn der Adfpirant etwann 
ſchon dren Campagnen gemacht hat, und ſolches durch 
ſein Zeugniß vom commandirenden General darthun 


kann, fo iſt er dieſer Verbindlichkeit entledigt. Auſ⸗ 


ſerdem aber muß er ſich vermittelſt eines auszuſtellen⸗ 
den Reverſes dazu anheiſchig machen. Es ſteht ihm 
auch frey, in eine ungariſche Graͤnz⸗Feſtung; zu ge⸗ 
hen, oder ſeine Karavanen zu Malta zu machen, wo⸗ 
hin ihm Empfehlungs⸗Schreiben an den Groß⸗Mei⸗ 
ſter gegeben werden. Wenn die Chriftenheit mir den 


Ungläubigen eben in Frieden lebt, fo wird ihm auch 
2 BE erlaubt, 
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erlaubt, feine Tapferkeit da zu erproben, wo Chriſten 
gegen heilen zu Felde liegen, nur muß erfidh zu 

feiner Parten begeben, die wegen Kaifer und Reich. 
Krieg führe; doch full den in koͤn. franzöfifchen Kriege: 
Dienften ftebenden Ordens » Ritter desfalls durd) die 
. Finger gefeben werden. Wenn nun diefe drey Jahr 
überftanden find, alsdann erft ift der Ritter fähig, 
mit völligem Recht zum Beſitz einer Commende zu ges 
— langen. Vorher fann er zwar aud) die Adminiftras 
tion einer Kommende erhalten; er muß ſich aber ges 
fallen laffen, daß ihm bey dem erſten ausbrechenden 
. Kriege befohlen wird, feine rückftändige Kampagnen 

zu machen, 

In Anfebung der Religion, muß, nadydem weft; 
phälifchen Frieden (Art. V, $. 14. 25.) bey dem deuts 
en Orden das Entſcheidungs⸗-Jahr befolget werden ; 
näbmlich diejenigen Commenthureyen, in deren Ger 
nuß ſich augsburgifihe confefjionsverwandte Richter 
d. ı Jan. 1624, befunden haben; follen allezeit wie: 
der deren Glaubens⸗Genoſſen ertheilet werden. Doch 
muͤſſen dergleichen proteftantifche Ordens: Ritter dent 
Hoc) : Meifter, welcher allezeit zur roͤmiſch⸗kathol⸗ 
iſchen Kirche gehört, Geborſam beweifen, im ehelofen 
Stande bleiben, und die Ordens: Gelübde und Sta: 
tuten beobachten, in fo fern diefelben nichts enthalten, 
was der augsburgifchen Eonfefjion zumiderift, undeis 

nen Gewiffene : Zwang mit ſich führt (*). | 
Die Statuten des Ordens, welche jedem Ritter 
bey feiner Aufnahme in Handfchrift übergeben und ge: 
beim zu balten anbefohlen werden, find, mie ‚viele 
Dinge in der politifchen Welt, die man für Geheim⸗ 
niffe ausgibt, Fein Geheimniß; dennfieftehen gedruckk 
in Luͤnig's Reichsarchiv (**). 
ed?. 

(Se ——— FR i. in append. Vol. 

X 94: . | no | 


r 
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Mehrere Nachrichten von dieſem Orden, liefert Joh. 
Caſp. Venator, Doctor Theologiae, des deutſchen Or⸗ 
dens Prieſter und geiſtlicher Rath, wie auch Pfarrer zu 
Mergentheim. Er gab 1677 unter den Buchſtaben: D. 
J. C. V., relationem de. ordine b. Marjz Teutonicorum, zu 
Mergentheim in Duarto, in deutfcher Sprache, u. —J | 
Bericht von dem Urfprunge des marianifchen deuts 

ſchen Ritterordens, heraus; (welches Buch um deſto 
eher bier angeführt zu werben verdient, da folches ſelbſt 

von Ordens wegen den Adfpiranten, in ihrem Probes 
fahre fleißig zu lefen, empfohlen zu werden pflegt,) und 
fchrieb in lat. Sprache Annales ordinis teutonici bis auf 
das J. 1414. | 

Areus: Sieb, ein in das Kreuz gebender Hieb. 
. Bey den Sellens Gauern, find es diejenigen Hiebe, 
welche auf die Grund: Hiebe folgen, und diefe durch⸗ 
freugen. Siehe im XII Th. S. 486, fgg. Ä 


Rreus:Sols. 1. Einjedesindas Kreuz gebendes Stuͤck 
Holz; ein Stu Holz, welches ein anderes nach einem. 
Freut befonders nad) eihem rechten Winfel durchs 

neidet. . 

2. Im Bauweſen, merden diejenigen Hölzer, 
meldye entftehen, wenn eih "Baum, oder’ ein Stuͤck 
Bau:Holj, welches ins Gevierte 10 Zoll flarf ift, 
von dem Holz: Schneider der Länge nach in vier leid 
Theile zerfihnitten wird, ZAreuz = Holz genannt. 
Diefes wird zu Riegeln und Bändern gebraucht, und 
jedes Viertel ift alſo 5 3. ind Gevierte ftarf, 

3. Zuweilen wird auch Das Adler⸗oder Aloe Solz, 
Cordia Sebeftena 2. f. Paradies» Holz; ingleichem 
der oben befchriebene große a Rreuzbeers 
Strauch, Rhamnus catharticus L., wie auch der Mi⸗ 
ſtel, Kreuz⸗Holz genannt. 

Kreuz⸗Jaſpiß, ſiehe Rreuz⸗Stein. F 

Areuzs Räfer, eine Art Erd⸗Kaͤfer, Carabus crux L.; 
Kim XXXII Th. S3.79.. 

Kreuz⸗Kanker, ſiehe Kreuz⸗Spinne. 

KRtreuz⸗ 


x 


3 2 Lrn:Röe Krenz⸗ Kraut; 


sr Bi WIVT. ©. 514. 

— . 2 ver romiſchen Kirche, ein Kelch mit 
em wett, an einigen Orten, bey.Ausführung 
ums Drunzuemten, neben ibm ber getragei wird, 
ar Iummir = Wärfen. 

Sem s Rn, f. im XXXVIII Th. &; 134, f. und 


— uw — 
„nn 


Ser Sict, mir, in Bergwerken, eine Kluift, d.i. eine 
3 mie und Trennung des Geſteines von einander 
gemrzze, weiche quer durch oder über einen Gang 
Leer und denjelben gleichfalls zertbeilt. Sie wird 

zun wer s Alufı genannt. GSieheTp XLI, ©. 21. 

Arm: Anocen, ein Bepnaßmedes peiligehBeines; 
een Ze. 

ı. Arıyz  Araut, Kreuz⸗ Blatt, Fleine Faͤrber⸗ 
Aöche, Fleine SärbersWutzel,  Rubeola Tour. 
Berk, Alzaf. Ludiviz. & Bochmer. Engl. Petty. . Mad- 
der, eitie Gattung Pflanzen, welche Pinne, unter der 

2 Crucianella, in die erſte Abtheilung fei: 

zer vierten Claſſe gefeßt bat, die er Tetrandria Mo- 

nogvnia nennt, indem die Blumen 4 Staubfäden und 
einen einzigen Griffel haben. “Der Kelch beftebt aus 

a fteifen, lanzeitförmigen, vertieften Blaͤttchen. 

Das trichterfoͤrmige Blumenblatt hateinelange, duͤn⸗ 

ne Roͤhre, und einen, in 4 ſpitzige einwaͤrts gebogene 

Einſchnitte getheilten, Rand. Die 4 Staubfaͤden 

in der Blumenroͤhre, und der Fruchtkeim zwi⸗ 

2 dem Kelche und dem Blumenblatte. Der Grif: 

fel theilt fich in 2 Staubwege. Die Frucht ift gleich: 

fam doppelt, oder beſteht aus zwey, mit einander ver: 
wachfenen und in einem befondern Behaͤltniſſe einge: 
ſchloſſenen Samen... Linnt bat 6 Arten, davon die 

3 erften und die fe —— einjaͤhrig find. 

1. Schmahlblaͤtteriges Kreuz⸗Kraut, mit 
ſechs gleichbreiten Blaͤttern und aͤhrenfoͤrmigen 

Biumen; Crucianella anguflifolia, eretta, foliis ſe- 


nis 


- 


t 





nis Jinearibus, floribus fpicatis Zinn. Rubeola an. 
guftiore folio Tourm. Rubia angullifolia fpicare 
C. B. Pfeudorubia ſpioata anguftifolia Morif. Engl, 


narrow - leaved Perry-Madder. Es wächft in ven _ 


‚mittägigen Gegenden von, Frankreich und Italien 
wild. Seine Stängel fteben aufrecht, find viereckig, 


rauß, ‚gegliedert, an den Gelenken mit gegen einander 


‚fiber ftebenden Zweigen; und werden ungefähr 1F. 

HE Die Blätter ſindgleichbreit, raub, den Stän- 
de an jebem @etenfe gemeiniglid) zu 6 und 6 umge⸗ 

benb. Die feinen, weißen Blumen kommen an dem 
Gipfel und den Seiten der Zweige, in dichten Aehren 
zum Vorſchein. i 


‘2. Dreitblätteriges Breuz⸗ Kraut, deſſen 


Blumen Aehren bilden, unð deſſen Blaͤtter lanzett⸗ 
foͤrmig find, und zu vier ſtehen; Crucianella lati- 
folia, procumbens, fokis quaternis lanceolatis, flo- 
ribus fhicatisı Zinn, Robeola latiore folio Teurn. 
‚Rubia fpicata. Anperati, Rubia fpicata crerica Ciuf, 
Pfeuddrubia ‚latifolia fpicara. Moriſ. Engl. broad- 
' leavedPerry-Madder. Dieſe Art wächft in Ereta 
and ben Wrontpellier wild. Aus der faferigen Wur⸗ 
"eh teiben viele duͤnne, vierecfige, einiger Maßen 
vdanhe, knotige, gemeiniglich auf der Erde liegende 
Stängel; : Aus den Knoten von unten bis oben kom⸗ 


men: viele Zweige, und um diefelben fißen 4 kurze, 


lanzettfoͤrmige, afchfarbige und raub anzufühlende 
r. 


Baͤtter. Die Aeſte endigen ſich mit einer langen 


Blumenaͤhre, welche wegen Des Standes der Blumen 
viereckig iſt. Das BlumenBlatt ift ganz Mein 

und weißlih. | 
3. Ausgebreitetes weitfchweifiges Kreuz⸗ 
Aratit, deflen Blätter zu ſechs, und deflen Blu⸗ 
men ohne eine beſtimmte Ordnung ftehen; Crucia- 


nella parula, diffuſa, foliis fenis, floribus fparfis 


Linus, Engl. fpanifh Pezty Madder. Es ift in 


Oe.Enc.XLIXTH. 2. Spa⸗ 
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Spanien zu Hauſe. Die Staͤngel ſind mit zahlrei⸗ 
en, duͤnnen Zweigen verſehen, welche ſich weit⸗ 
ſchweifig umber ausbreiten. Die Blätter ſtehen 
querlfoͤrmig um die Staͤngel, gemeiniglich zu 6 und 6. 
Die Blumen, zerſtreut, an den Seiten der Zweige, 
klein, von geringem Anſehen. ne er 

Der Same diefer jegt befchriebenen drey Soen⸗ 
mer: Gewächfe- muß im Herbſte, fo Bald er reif ift, 
„der im Frühlinge, in das freye Land, in gemeine, 
doch gehörig - fein gemachte Garten; Erde gefäet; und 
die jungen Pflanzen fo, daß nur die ftärfften auf 
ı 55. weit von einander ftehen bleiben, verdiünnet, 
und den ganzen Sommer über von Unfraute rein ges’ 
halten werden. Aup ift es ihnen fehr vortheilhaft, 
mern fie bey trockner Witterung fleißig Begoffen wers 
den. Im Jun. oder Jul. pflegen fie zu blühen, und 
der Same pflegt im Anfange des Herbfteg reif zu wer: 
den. Wenn man denfälben von felbft ausfallen [Affer, 
fo erzeugen fid) aus ikm, ohne weitere Bemühung, 
jedes Mahl Pflanzen genug für das folgende Jahr. 

4. Geſtrecktes und halbftaudiges See⸗Kreuz⸗ 
ARraut, deſſen Bläcter ſich in ſteife Spigen end: 
igen, und zu vier, und deſſen Blumen einander ges 
zade gegen über fteben, und in fÄnf Abſchnitte zer⸗ 
fpalten find; Crucianella maritima,. procumbens 
fuffruticofa, foliis quaternis mucronatis, floribus 
oppofitis quinquefidis Lies. Rubeola maritime 
Tours, Rubja marina Narbonenfum Pew. Lobel, 

PDodon. Cluf, Theod. & C.B. Erythrodanum mari- 
num Dalech. Crucianella erelta, foliis quaternis, 
eorolla ad folem cennivente Sauvsg. (Engl. mariti- 
me Petry - Madder. : Man findet es in Ereta und 

Montpellier. Die vieredigen, eine Spanne oder 
auch ı 5. langen, feften, holzigen Stängel, entſprin⸗ 
gen aus einer flarfen, bolzigen, roͤthlichen Wurzel, 
Stängel und Zweige find fnotig; und um die — 


Crucianella Zinz. aıl 


fißen 4 fteifgefpißte, fpröde, weißliche, lanzettfoͤrmige 
Blätter. Die Blumenäbre befteht aug vielen, ein: 
ander gegenüber geftellten, und mit enförmigen Decks 
Biättern befeßten, ſchmutzig gelben, mit ſchwavzen 
Narben erfcheinenden ‘Blumen, welche fich den Tag 
über fchließen, gegen die Nacht aber öffnen, und einen 
angenehmen Geruch von fich geben. Das Blumen: 
Blatt hat 5 Einfehnitte, auch zaͤblt mans ſchwarze 
Staubbeutel. Bi “> 
5. Geſtrecktes languedockiſches Areuzs 
Araut, deflen Blumen Achren bilden, und deflen 
Blätter fpigig, diejenigen an den Zweigen gleichs 
breit, die Stammblaͤtter aber eyrund find, und zy 
vier ſtehen; Crucianella monspeliaca, procumbens, 
foliis acusis, caulinis quaterni» oratis, rameis linea- 
ribus, floribus fpicatis Zinn. _ Rubeola fupina, fpi- 
calorgiffima Tourn. Rubia fpicara repens Magnol. 
Crucianella repens, foliis fenıs, fpicis longis Sauvag, 
Engl. Perty- Madder of Montpellier. Es währt um 
Montpellier und in Paläftina. Die Stängel find weit: 
fehweifig, mäßig dic, geſtreckt, mit wechfelsweife ſte⸗ 
benden Seitenzweigen. Die Stängelblätter find ey: 
rund, fpröde, fpißig, und umgeben die Stängel an 
den Gelenken je 4 und 4 fternförmig. Die Zweiges 
Blätter find ftrichformig, und umgeben die Zweige an 
den Gelenken, zu 5 oder 6, fternförmig: ‘Die Blu: 
menäpren find wie bey der ſchmahlblaͤtterigen Art, 
und fteßen am Gipfel des Stammes und der Zweige, 
Der Same diefer zwey perennirenden Arten muß 
im Srühlinge in fein gemachte, und von Wurzeln und 
Unfraute gereinigte Erde, und zwar fogleicy auf die 
für die Pflanzen beftimmte Stelle gefäet, und etwa . 
2 2, tief mit Erde überfichter, und die jungen Pflaus. 
gehörig verbünnet, von Unfraute rein gehalten, ' 
ben trockner Witterung fleißig begoffen, und ihre Stäns 
gel, wenn fie in die Er. geben anfangen, an bey⸗ 
£ 2 8e⸗ 
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geſetzte Stäbe aufgebunden werden, weil fie fonft an 
der Erde liegen, wodurch ibre Schoͤnheit fehr vermins 
dert wird. Sie fönnen aud) Durch Zertbeilung vers 

“mehrer werben, wozu der Herbſt die befte Zeit ift, ob 
es gleich auch ganz gut noch, im Winter und im An: 
fange des Fruͤhlinges geſchehen kann. Wenn fie eim 
gepflanzt find, muͤſſen fie begoſſen und beſchattet, und, 
‚fo oft es hernach noöͤthig iſt, abermabl begoſſen und 

von Unfraute reingebalten werden. Wenn man ihnen eis 
nen leichten, trocknen, warmen ‘Boden, und eine gut 
gedecfte Lage gibt, ſo kann man ſich ihres gnuten Wachs⸗ 
— ihrer Schoͤnheit um ſo gewiſſer verſichert 

alten. ve; | 

6. Aegyptiſches Kreuz⸗Kraut, deffen Blaͤt⸗ 
ter ziemlich gleichbreit, und zu vier, und deſſen 
Blumen beynahe in Aehren beyſammen ſtehen und 

- fünf Mahl gefpalten find: Crucianella eegyptiaca, 
foliis quaternis fublinearibus, floribus fabfpieatis 
quinquehdis Zins. Aegypten ift fein Vaͤterland. 
Geine el ift jährig. Die Stängel ſind gar nicht 
holzig, ungefähr ı 3. hoch, bis auf'die Wurzel weit: 
fehweifig, und haben abftebende Aeſte. Die Blaͤt⸗ 
ter find an den Seiten umgerollt, und auf‘ der obern 
Fläche und am Rande rauh; Bie-unterften ’eyrund, 
Die untern lanzettfoͤrmig, die uͤbrigen gleichbreit. Die 
lockern Blumenaͤhren ſtehen einzeln an dem Gipfel des 
Stammes. Die Deckblaͤtter ſind lanzettfoͤrmig, und 
haben keine Ruͤckenſchaͤrfe. Die Blumen find klein, 
länger als die Deckblaͤtter, gelbweißlich, und, wie bey 
der 4ten Art, mit Grat verfehen. 

Das borftige Areuz»Zraut, Crocimella hi- 
fpida, foliis lanceolatig hirfutis oppoſitis, floribus 
umbellatis terminalibus, ift Miller’ 4te Art. Gie 
bat vierecfige raube, jtachelige Stängel, die unter: 
waͤrts hängen, und mit lanzettförmigen, haarigen und 
gegen einander über ftebenden ‘Blättern befegt Are 

: ie 
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Die Blumen kommen an dem Gipfel des Stammes 
und der Zweige in Dolden zum Vorſchein; - fie find 
blau, und oben in 4 Theile zerfchnitten. Wenn ſie 
abfallen, folgen gedrehete, mit einander verbundene 
Kapfeln darauf, in deren jeder ein laͤnglicher Same 


fteckt. : | 
Dos amerifanifche KRreuz⸗Kraut, Crucianel- 
la americana, foliis lineari - lanceolatis hirfuris op- 
pofitis, caule erecto villofo, floribus folitariis aleri- 
bus, . ift Miller's ste Art) ſſe macht einen ſtauden⸗ 


artigen, äftigen, -beynabe 38F. hohen Stängel, der 


mit ſchmahlen, Tanzettförmigen Blättern befeße ift, 
die mit nden Haarenbedecft find. Die Blumen 
kommen einzeln auf jeder Seite des Stängele aus den 
Flügeln der Blätter hervor; fie find blaßblau, und 
hinterlaffen eine gedrehete Frucht, wie der vorberge: 
bendenibre. - — | 
Diefe begde Arten wachſen zu Bera Erur in Neu: 
Spanien wild, und von Daher hatte D. Houfton an 
Millern Samen .davon geſchickt. Die Pflanzen 


kamen in dem. Gartenzu Chelfea im Sommer fehr gut 


fort; im Herbfte aber verdarben fie, ehe noch ihre Sas 
me reif.geworden war. 


2. Areus:Araut, Areuz ‚Pflanze, Areuz: Wurs 


jel, Senecio Zinn. Tours. Dilleu. Carderina Cae/alp. 


Er. Seneflon, Engl. Groundfel, ift eine Gait⸗ 


ung Pflanze, welche die Schriftfteller nicht: auf! 
einerley Art beſtimmen. Linnẽ bat das St. Jacobs⸗ 
Kraut damit vereinigt, und verfchiedene Pflanzen vers - 
bunden, bey welchen die zufammengefeßten Blümchen 
entweder einander ähnlich), oder am Rande anders ges 
ftaitee find. Nach dem Linneifchen Syſtem, gehört - 


‚fie in die 2te Ordnung der ıgten Claſſe (Syngenelfia 


polygamia fuperflua), naͤhmlich: unter diezufammen 
gefeßten Pflanzen :mit verwachſenen Staubbeuteln, 
fruchtbaren Zwittern ” fruchtbaren Weibchen. 

83 | Der 
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Der kegelfoͤrmige, oben gleichſam abgeſtutzte Kelch, 
umgibt viele einblaͤtterige — und beſteht aus 
vielen, gleichlangen, dicht neben einander geſtellten, 
an der Spitze gleichſam abgeſtorbenen oder angebrann⸗ 
- ten (brandigen) Schuppen, weshalb Pianer dieſe 
“ Gattung auch Brandfpire genannt hat. Diefe 
Kerchfchuppen find Aufferlich und unterwärte mit eins 
‚ igenandern, aberlärzgern, umgeben. Die Blümchen 
- Kid bey einigen Arten röhrenförmig, fünffady ausge: 
zackt und Zwitter; fie haben naͤhmlich 5 kurze Staub: 
Faͤden, einen verwachſenen walzenförmigen Staubbeus 
- tel, und einen Fruchtkeim, deſſen Griffel ſich mit 2 
. auswärts gebogenen Staubwegen endigt. Bey ein: 


- , igen, oder vielmehr den meiften Arten, figen am Ran⸗ 


deo bald Eleine, bald größere, zungenförmige, weibliche 
: Blümchen, welche in Anſehung des Fruchtfeimeg, 
Des Griffel und des Staubweges mit den übrigen über: 
‘ein fommen. Mac) allen folgt ein fleiner, enförmiger 
Same, welcher mit einer Haars Krone befegt ift. 
Alle diefe fißen auf dem nackenden Blumenbette, und 
- find von dem Kelche umfchloffen. Linne bat 41 Ars 
ten; die legte und die 7 erften haben feinen Strahl an 
Der Krone, die 9 folgenden einen umgerollten Strahl, 
die 11 darauf folgenden einen offen ſtehenden Strahl, 
und Blätter, welche in Quer⸗Stuͤcke zertheilt find, 


*. und die übrigen einen offen. ftebenden Strahl und uns 


zertheilte Blätter. In Luft: Gärten finden nur No, 
‚1, 19, 20, 22, 23, 26, 28, 29, 30, 32 und 33, 
: als ſehr artige, einjährige’ und perennirende, Arten, 
ihre Stelle; die wichtigften derfelben find fo zärtlich, 
daß fie theils in Gewaͤchs⸗ teils in Glas: Häufern 

: ‚unterhalten werden müffen. Ä 
Ä 1. Habichtskrautblaͤtteriges Ares: Araut, 
wit serfchlifienen Blaͤttern, welche den aufrechten 
- and Prautartigen Stängel umfaflen; Senecio hiera- 
cifolius, eorollis nudis, foliis amplexicaulibus lace- 
; j ris, 
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sis. eaule herbaceo erefto Linn, „ Senecia. africanus 
altiflımus, blartariae vel hieracii fglio, f. Senecip 
africanus maximus, folio dipfaci laeiniato Herm. 
Senecio americanus altiffimus, blattariae ſ. hieracii 
foliis Pluken. Senecio americanus altiffimus, maxi- 

. mo folio Toarn. Enqli American annual Ground. 
ſel. Dieſes Sommer : Gewäd)s iſt in Nord; Amer 
rika und in Afrika zu Haufe. Der Stängel ifl ız 5. 

lang, dick, fteif, a weniger rifpenfürmig, als bey 
- den andern Arten. Die am Stamme fißenden Blär 
ter find lanzettförmig, etwas fügezähnig und herab ger 
beugt; die an den Zweigen fißen, find ganz unverleist. 
Die Scheibe der Krone ift eyrund, und befteht aus 
blaffen Blümchen mit gelben Griffeln; der Strahl iſt 
gar kurz und weiß. 

Da die Blumen diefes Sommer: Gewächfes nur 
einen kurzen, oder vielmehr gar feinen Strahl haben, 
- der eine fo geoße Zierde der Arten diefer Gattung ift, 
fe ift e der Unterhaltung in Euft- Gärten faum eins 
mahl werth. 

2. Sineſiſches oder ſparriges Kreuz⸗Kraut, 
deſſen Blaͤtter lanzettfoͤmig, gezahnt und rauh, 
und deren blumentragende Zweige aus einander 
gefperrt find; Senecio divaricarus, foliis lanceolatis 
dentaris ferratis fcabris, ramulis fioriferis divaricatis 
Lim. Senecio amboinicus Rumph. Gina ift fein 
Vaterland. Der Stängel ift aufrecht, ecfig, Dunn, 
175. body, mit lanzettformigen, geftielten, ſaͤgezaͤhn⸗ 
igen, kratzend filjigen "Blättern wechfelsweife befeßt, 
die weit von einander abfichen. Aus ihren Winkeln 
entfpringen nur Keime zu Zweigen, ganz oben aber 
- Sommen einige Zweiglein mit Blumen hervor, die an 
der Bafis fehr aus einander gefperrt find. Die we: 
nigen geſtielten Blumen haben an ihren Kelchen unten 

einige ioaere BEINEN Suppen, 


9 4% — 3. pfu⸗ 


2 


\ 


ſtielt, an der 
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3. Pfirfichblätteriges Kreuz ⸗ Rraut, deren - 
Blätter lanzettfoͤrmig find,. und aufler einigen Zaͤh⸗ 
'nen an der Brundfläche einen ganz glatten Rand 
baben; Senecio perficifolius, foliis lanceolatis inre- 
gerrimis balı dentatis Zinn. Es kommt, wie das 
folgende, von dem. Borgebirge der guten Hoffnung. 
Der Stängel ift einfach, etwas zottig. Die Blätter 
find langettförmig, zugefpißt, unterwärts filzig, unge⸗ 
Bafıs an jeder Seite mit einem oder 
wey, Baum fichtbaren, Zähndyen bezeichnet. Die 
*— ſtehen in einer Krone beyfanmen‘ am 
ipfel. 
4. Autbenfsemiges Areus » Araut, defien 


Blaͤtter leyerförmig und auf ibrer untern Släche 


fllzig, und deren Blumenftiele mit pfriemförmigen 
Schuppen beſetzt fing, und nur Eine Blume tra⸗ 
gen; ©-2cio virgarus, foliis Iyratis, ſubtus romen- 
tofis, pedunculis vnifloris, ſquamis fubulatis Ziem, 
Carduo -Cirfium maximum profuade laciniarum in 
foliorum ambitu fpicis mollibus hirtum Plüken, Es 
ift ziemlich, fteudenartig. Die, Aefte ſind filzig; Die 

lätter geftielt, ER unterwaͤrts mit weißer 
Wolle überzogen. Die Blumen haben nackende Kro⸗ 
nen, und fißen einzeln am Gipfel der Aefte, auf lans 


‚gen, glatten, ‚geraden Stielen, die mit pfriemfdrmigen 


laͤttchen wechfelsmeife befeßt find. | 

s. Purpurrothes Zreus : Araut, deſſen 
Bläccer leyerförmig, und mir weit aus einander . 
fiebenden Borften beſetzt, die obern aber lanzerts 
förmig und gesabnt find; Seneciopurpureüs, foliis 
lyratis hirtis, {uperioribus lanceolaris dentatis Zins, 
Senecio viscofus aethiopicus, flore purpureo Breyn. 
Aethiopien ift fein Vaterland, Der geftreifte und 
mit wenigen Haaren befegte Stängel wird ungefähr 
1F. body, und. verbreitet ſich oben in einige Zweige. 
Die wechfelsweife geftellten, platt aufügenden Bilde: 
| ter 


Senecio Linn. 217 


ter find laͤnglich, ſtumpf, Teyerförmig, eingeferbt, rauch 
und fleberig, die oberſten aber. faft lanzertförmig und 
nur ausgezact- Die Blumenbüfehel figen an dem 
Ende der Zweige. Die Blümchen find röhrenförmig 
und purpurfarbig, Die Nandblümchen fehlen ganz. 
‚6. After » Cbins » Areuz » Araut, Unaͤchte 
Chinas Wurzel, mit nadenden Blumenkronen und 
ſehr langem nadendem Schafte; Senecio Pfeudo- 
ching, fcapo fubnudo longiffimo Zins, Senecio uli- 
aticus, Jacobacae folio, radice lignofa, China ofh- 
ciparum difta nobis Commel. Senecio maderafpara- 
nus, rapi folio, tloribus maximis, cuius radix anon- 
nullis China dicirur Dilen, . Senecio finenfis, folio 
dentis leanis, flore aureo, radite craffa nodofa, quae 
China ofhcinarum Swaloe. Es waͤchſt in Oſt⸗In—⸗ 
dien und Sinawild. DieWurzelift holzig, dicht und 
Inotig, und dauert mehrere Jahre. Die Blumen find 
fehr groß und gofdgelb, "Die Wurzel bat verduͤnnen⸗ 
de und auflöfende Kräfte, Fommt aber Doc) der ächten 
China Wurzel, mit welcher fie vormabhls verwechfelt 
wurde, nicht gleich. | | 
7. Bemeines Kreuz⸗Kraut, deflen Blätter 
gefiederc » ausgehoͤhlt find und den Stängel ums 
faffen, und deffen Blumen ohne beftimmte Ordn⸗ 
ung fliehen; Baldgreiß, Beruf: Rraut, Gold⸗ 
Baur, ‚Brimm: Kraut, Grind⸗Kraut, Brinds 
Wurzel, gemeine Kreuz⸗Wurzel, Ohm⸗Kraut, 
Sau s Wurzel, Spey » Kraut, Vogel s Braut, 
Würges Braut; Senecio vulgaris, foliis pinnato-- 
finuatis amplexicaulibus, floribus ſparſis Zinn. Car- 
duncellus; Erigeron, Erigerum Dioſc. & Plin. Eri- 
gerön minus 1, fecundum Dod, Senecio minor C, 
Durante, Senecio minor vulgaris C. B. Senecio 
primus Theod. Senecio vulgaris & primus Trag. 
Senecio vulgaris ſ. Erigeron 7. B. Sengcio maiar 
vulgaris Ponsed. Diefe in ganz Europa auf den el; 
O 5 dein, 
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dern, in Weinbergen und Gärten, in fandigen und an 
der Some liegenden Dertern wild wachfende Dflanze, 
ift zwar nur jährig, aber fie pflagzt ſich Durch den Sa⸗ 
men beftändig von felbft fort, und blüht zu allen Jahres 
- Zeiten ſelbſt im Winter. - Die Pleine, faferige Wur⸗ 
zel treibt einen oder mehrere Stängel, ungefähr ı 4 
hoch; fie find rundlich, gefteeift, zuweilen roͤthlich, 
Bin und wieder rauch, und in Zweige abgerheilt. Die 
wechfelsweife geftellten Blätter fißen platt auf, find 
länglich, in verſchiedene Einfchnitte, nach Art der fes 
derartigen, zerfihnitten, ausgezackt und dunkelgrün, 
Die Hefte endigen fi) mit Blumenbuͤſcheln. ‘Die 
Blümchen find alle gelb, röhrenförmig und Zwitter. 
Die zungenförmigen fehlen gänzlich, Jedes Bluͤm⸗ 
chen binterläßt einen eyrunden Samen mit einer einfas 
Bei langen Haarkrone. 
Ungeachtet Die Pflanze feinen merklichen Geruch, 
und nur einen etwas falzigen und Fohlartigen oder gras 
ähnlichen Geſchmack bat, fo ift fie Doch von je her un⸗ 
. ter die Arzeney⸗-Gewaͤchſe aufgenommen worden, 
Man hält fie für kuͤhlend und erweichend, zertbeilend 
und lindernd, und gebraucht fie inneelic) und Auffers 
ih. Tournefort (*) verfichert, daß der ausgepreßte 
Saft davon, zu 2 Unzengenommen, die Würmer im 
. menfchlichen Gedärme tödte, auch in der Krampf: Kos 
li diene; und Rap (**) melder, daß man in England 
. den Pferden, wenn fie Würmer (Botts) bey fich haben, 
‚ biefen Saft gebe, und ihnen damit helfe. Es follder 
. Saft, mit Bier vermiſcht, oder der Tranf aus Kreuz⸗ 
. Kraut, Honig und Rofinen bereitet, ein gelindes Er⸗ 
bredyen erregen; ja, in den Schriften ber edinburgs 
ifchen Aerzte liefert man, daß das zerquetfchte Kraut, 
Aufferlicd) auf den Miagengelegt, Brechenerrege, und 
F die 


(*) Plant. de Paris, T. 2, p. 105. 
c(7) Raji hit, plant. To, 1, p. 290. 


— 
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die er gen Es dient zum Gurgel: Waffer 
ben Entzündung des Halfes, und ann als ein Brey⸗ 
Umfchlag in Milch gekocht, oder in Butter gebraten, 
bey Stockuͤng der Milch in den Bruͤſten, ben der blins 
den geldenen Ader, auch zur Befoͤrderung des Fitere 
in Beulen und Wunden gebrauchtwerden. Dem un⸗ 
geachtet wird die Pflanze jezt nicht mehr, oder doch 
nur felten gebraucht; und fo lange man fräftigere Mit: 
tef bat, werden nicht leicht Verſuche mit ſchwaͤchern 
vorgenommen. | 
Man pflegt das blühende Kraut den Sanarien: 

Vögeln in die Bauer zu ftecfen, und es ift Diefes eine ' 
gute Arzenen für diefelben, indem fie davon lariren, 
nme muß es nicht zu oft geſchehen. Es ift nicht nur 

diefen Bogeln, fondern auch Finken und Sperlingen, 
ein Lecker: Biffen. Die Scyafe rühren es nicht an; - 
bie Bienen aber geben Demfelben ſehr nach. - .. 

8. Dreyblumiges Kreuz⸗Kraut, deffen Blaͤt⸗ 

. ter feft auffigen, und ausgehoͤhlt, und deſſen "iss 
menteldye Fegelförmig find, und an den Fleinften- 
. Schuppen Peine verbrannte Spige haben; Senecio 
- trilobus, foltis fefilibus finuatis, calycibus conicis,. 
. fquamis minimis inrattis Zinn. Senecio foliisfinue- 
tis periolatis, pedunculis folio longioribus, forum 
radiis difco brenioribus.Royen. Jacobaea aegyptia- 
ca, fenecionis folio, femiflosculis vix confpicuis Vaill, 
Es kommt, wie die folgende Art, aus Aegypten, und 
bende find ein Sommer » Gewäche. Die Blätter, 
welche auf eigenen Stielen fißen, find kürzer als die 

Blumenftiele, und in ungleiche und aufrechte Quer⸗ 
Stuͤcke zertbeilt. . | 

9. Aegyptiſches Areus » Araut, mit ausaes 
Höhleen Blättern, ‚weldye den Stängel umfaffen, 
und Blumenkelchen, an welchen die kuͤrzern Schup⸗ 
pen unzertheilt und gleichſam angebrannt ſind; 
Senecio negyptuus, foliis amplexicaulibus — 
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fquamis calycinis breuioribus integris fphacelatis 
Liun, Jacobaea aegypriaca, fenecionis folio, flore 
minore Vaill. Æg hat mit dem vorhergehenden drey⸗ 
blumigen Vaterland und Dauer ‚Semein, 'äber eine 
Pfeinere Blume. .- 
10, Schwarzblaues Breug Rrant, mit lan⸗ 
zettfoͤrmigen und gezahnten Blaͤttern, welche den 
Stängel umfaſſen, und ſehr kurzen unangebraun⸗ 
ten Schuppen an dem Blumen —* Senecio liui- 
dus, foliis amplexicaulibus laneeolatis denraris, ſqua- 
mis calyeinis breuillimis intattıs Zhm. Senecio fo- 
his finuatis, balı larioribus amplexieaulibüs, “Alori- 
bus coryınbolis radiis dilco br uioribus Royen, : "E8 
iſſt, wie das folgende, 'in Spanien ji Haufe, —— 
de ſind jaͤhrig. 

11. Dreylappiges Kröug: Rtant, mit Bike 
tern, welche den Stengel umfaflen, und mic Blu⸗ 
menkelchen, an weldyen die Schuppen angebranne 
und zerſchliſſen ſind; Senecia trilobus, foliisample- 
xicaulibus, ſquamis calycinis fphacelatis laceris Liau. 
Senecio falio non laciniato C.& 7. 3. " Jacobaea hi- 
fpanica minus laciniata peralis breuitlimis Vaill. 
Seine Blätter find weniger zerfhnitten, als ben dem 
vorhergehenden, und die Blümchen an dem Rande der 
Blume haben eine fehr Furze Krone. 

12, Aleberiges Areuz: Araut, defien Blätter 
Fleberig und in Querſtuͤcke zertheilt, und deſſen 
Schuppen an dem Blumenfelde fo lang, alsder 
Blumenkelch, find, und loder aufliegen; Senecio 
viscofus, foliis pinnatihdis viscidis, fquamis calyci- 
nis laxis longitudine perianthii Lin, Cotula forre 
Conyza foetida, pinguis tactu Geſa. Jacobaea pan- 
nonica prima, ſ. mollior Cluſ. Erigeron foeridum 
f. maius 7hal. Erigeron maius ſ. primum Dodon, 
Erigeron tomentofum alterum Lobel. Senecio foe- 


udus Dalechamp. Senecio incanus pinguis C. B, 
Sene- 
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Senecio.foliis pinnarifi dis fefllibus; laciniis angulo- 
‚sis, faperioribus latibribus, florum radiis/ difco bre- 
woribus Ropen. Senecio !Poltis‘ pingatis viscidis, 
poi⸗ ſenpinnatis anguloſis, catycibus hirſutis Hall. 
Senecio hirfutus, Yisctdus graugoleis Dillen. Jaco- 
‚haga incana vistofa annua, 3 (enecionis: Folio Yaıll. 
E wachſt allenthalben in Europa, in Doͤrfern, 
Endien, IN ausgerorteten Walbe vornehmlich wo 
Kohlen gebrannt werden, und heiß Niederſ. Fet⸗ 
„‚Rurie, Es iſt ein Sommer Gewarehs md auffeiner 
, ganzen Hherfläche mit eörren Haaven ·bekleidet. Der 
"Stängel ift blatt: und blurken syaraherte- ſich in 
ana Flhoch Blaͤtter ſitzen 
mfeigenen Stielen, und die Blumen in Dolden bey⸗ 
‚ foinmen, , Die Blumen find groß, “und haben eine 
‘gelbe Krone und einen! Be 
Bei Wald: Kreuz» Ar | 
in Queritüce sertheilten Blättern, 
rechein Stängel, der fich in flache Straͤuße endigt; 
Senecio Syluaticus, foltis pinnatiſidis denticulatis, 
- ‚gaule corymbolo rekto iiim. Senecto altera vel 
monräna Theöd. Serediufit montanum Tabern. 
Senecio minor lariore folio, - ſi montanus C.B. & 
‚ Dillen, Jacobaca (enecionis- Folio incano perennis 
Raj, Senecio foliis binnadifidis’denriculatis, florum 
radiis reuolutis Jinearibus Dalibard. Senecio foliis 
_Pinnatis, pihnis alrerne maioribus f£mipinnatis an- 
lofis, calycıbus laeuibus, radüs breuifiimis reuo- 
hıris Hall. " Senecio montanus mollior, pallido par- 
uo flore Barrel. Jacobaea-pumila gallica Borc. Es 
wächft in dem nördlichen Europa, auch in Schwaben 
und in der Schweiz, in abgetriebenen Wäldern. Es 
iſt der vorhergehenden Art ziemlicd) ähnlich, und beyde 
find, wenn fie auf trocknen Anböhen eder auch auf 
Dächern wachſen, gleichjam mit einem gelblichen 
Mehle beſtreuet. Das kleberige aber iſt kleiner, 


ha 
| 
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das Wald⸗Kreuzkraut hoͤher; jenes iſt uͤberall mit kleber⸗ 
igen Haaren beſetzt, dieſes aber nicht; jenes hat an 
der Seite des Staͤngels Blumenſtiele mit 2 oder 3 
Blumen, diefes aber einen Blumenſtrauß; bey dieſem 
ſind die untern Kelchſchuppen klein und ſtehen dicht bey 
einander. Die Blätter find der Laͤnge nach gleich falls 
eingefihnitten, und die Randbluͤmchen, weldye nies 
mahls fehlen, ruͤckwaͤrts gebogen. | 
14. Dyrendifches Kreuz⸗Kraut, mit 30 
igem Stängel, und zottigen, ausgeböblten und 
‚ftumpfen Blättern, welche auf eigenen Stielen ſte⸗ 
“> ben; Senecio nebrodenfis, foliis Iyratis finuatis ob- 
tufis petiolatis, caule hirfuto_Linn. Jacobaeanebro- 
denfis altera oblongo folio latiori minus incuruo la- 
cerato Raj. Jacobaea montana, fenecionis pallido 
paruo flore Barrel, Es wählt in Sicilien, Spa: 
nien, und auf den pprendifchen Gebirgen wild, und 
bat mit dem unter No, 7 befchriebenen gemeinen, 
Dauer und Stellung gemein, feine "Blätter aber find 
größer, mehr ſtumpf und ausgefchweift, und ihre 
Querſtuͤcke am Rande ohne Einfchnitte. Der Stän: 
gel ift nicht fo zertheilt, aber fehr zottig. Die Bin: - 
menftiele fteben einzeln und find Pleberig; die Blumen 
find fo groß ale bey. der Jacobs: Pflanze (fr unten, 
No. 25), aber der Strahl der Krone ift nicht fo ftarf 
umgerollt, und die Spiße an den Schuppen des Kel: 


ches nicht angebrannt. 


15. Meergruͤnes Kreuz⸗Kraut, deſſen Blaͤt 


ter den Staͤngel umfaſſen, lanzettfoͤrmig, ſtumpf 
und gezahnt ſind, und einen ganz glatten Rand 
haben; Senecio glaucus, foliis amplexicaulibus lan- 
ceolaris obtufis dentatis integerrimis Zinn. Jacobaea 
aesyptia, annua, coronopi folio glaucn Vaill. Boerh. 
Die Pflanze fommt aus Aegypten, und ift mit aſch⸗ 
grauen, fat unmerklichen Haaren beffeidet. 


16, Blu⸗t⸗ 
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16. Blutrothes oder warziges Rreuz⸗Kraut, 


deſſen Blaͤtter auf eigenen Stielen ſitzen, und eye 


rnud, gezahnt, und mic kleinen Blattern und 


Krampfader-Geſchwulſten veſetzt ſind; Senecio 


varicoſus foliis ovatis petiolatis dentatis pufkularo- 
varicofis Line, Es hat mit dem vorhergehenden 
Dauer und Vaterland gemein, und Blätter, welche 
mit verhärteten Fleiſchpuncten verſehen und auf ihrer 
untern Fläche blutroth find. | 

17. Sirfchzungenblärteriges oder ſpießfoͤrm⸗ 
iges Kreuz⸗Kraut, mit gefiederr ausgehöhlten 
Blaͤttern, die mir ibren Stielen den Stängel ums : 
fofien, und drey Mahl Eürzer, als der Blumen⸗ 
Stiel, find; Senecio haftatus, petiolis amplexicau- 
libus, pedunculis folio triplo longioribus, foliis 
pinnato-finuaris Liun. Jacobaea afra perennis vis- 
cofa lutea, afplenii foliis Yasll. & Dillen. Afrika iſt 
fein Baterland. Die Wurzel Dauert mehrere Jahre. 
En Oberflaͤche ift Pleberig. Die Blumen find 
gb. . : 
18. Ssariges Kreuz⸗Kraut, mit ganz einfas 
den Stängeln, zu deren Seiten die Blumen feft 


auffigen, und mit Blättern, welde in Querfiüde 


zercheilt find, und wovon die unterfien wollichte 
©Stiele haben; Senecio pubigerus, petiolis radicali- 
bus lanatis, foliis pinnatihdis, caulibus fimplicift- 
mis, floribus lateralibus feililibus Zinn. Jacobaea 
fpicara monomotapenfis Breyn. & Morif, Cs ift 
auf dem Borgebirge der guten Hoffnung zu Haufe. 
Die Wurzeldanert mehrere jahre, Die ‘Blätter fies 
ben an der Wurzel, und find glatt, ſtumpf ten 
zaͤhnig, an den Stielen wollicht; die Stängel gang 
einfach, 1 F. lang, mit 3 bis 4 ganz kleinen Blaͤtt⸗ 


chen befleider. Die Blumen fommen feitwärts hew 


vor, und haben Feine Stiele; ihr Strahl ift violett, 
| 19, Schoͤ⸗ 
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19. Schönes rorhblübendes Aretz:ARraut, 
deſſen "Blätter ſehr weit von den Stamme abfies 
‚ ben, und in Querſtuͤcke zercheils, gleich groß, ar 
ihrem Rande verdidt und zuruͤck gekrümmt find ; 
Senecio elegans, corollis radiantibus, folıis pinnati- 
fidis aequalibas patentiffimis margine incraflato re- 
curveta Linn. Aſter africanus annuus Senecionis fo- 
liis Commel. Jacobaea orientalis; Jacobaea africana 
. lacıniara angultifolja, flore purpureo Tourn. Jaco- 
. baea capenlis, flore purpüreo, $enecionis folio den- 
tato Sebae. Die Gärtner nennen es gemeiniglich Ja⸗ 
cobs⸗Blume und Jacobs⸗Kraut, welches aber mit. 
dem Jacobs: Kreuzfraute, Senecio Jacobaea Liem., 
f. unten No. 25, nicht zu verwechfelnift, Es wächft 
‚in Aethiopien, von bannen die Samen zu und ger 
bracht find, und die Pflanze häufig in den Gärten ers 
‚zogen.morden ift.. Die faferige, jährige Wurzeltreibe 
einen Aftigen, ungefähr 2 5. hoben, fteifen,. röthlicdyen 
baarigen Stängel. Die. wechſelsweiſe geftellten, 
platt anfigenden Blätter find der Länge nad), wie die 
federartigen,. tief und weit eingefehnirten, faftig und 
hellgruͤn. Die Zweige endigen ſich mit Blumenbuͤ⸗ 
ſchein. Die Blumen haben große, lange, ſchoͤn pur⸗ 
purfarbige, gerade aufwaͤrts ſtehende Randbluͤmchen. 
Die Blumen kommen im Sommer, bis ſpaͤt in dem 
Herbſte zum Vorſchein. Der Same wird meiſtentheils 
reif, zumahl wenn man einen Stock im Topfe baͤlt, 
und diefen im Herbſte vorben Nacht : Fröften bewahrt. 
Die Pflanze. dauert nur Einen Sommer, und felten 
bat man dergleichen den Winter über erhalten können, 
—5 ſolche in dem Glas⸗Hauſe auf bewahrt wor⸗ 
den iſt. 
20. Saͤßliches oder ſchmutziges Rreuʒ Kraut, 
deſſen Blaͤtter in gleichbreite Querſtuͤcke zertheilt 
ſind, welche in einiger Entfernung von einander 


ſtehen, und deren Blumentronen laͤnger, als der 
Blu⸗ 


4 


$ 
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Blumenkelch, und unzertheilt find; Senecio iqua: 


lidus, corollis radiantibus calyce longioribus inte- 


gris, foliis pinnatihdis, laciniis linearibus diftanti- 


bus Linn. Es wähft'im füdlichen Europa. Der 
Stängel ift ſchwach, aͤſtig. Die Blätter find lang, 
gefchligt, hellgrün, ati der ganzen Pflanze überall op 
ne eine gewiſſe Ordnung; die Mittelrippe roͤthli 


[4 


die Lappen flrichförmig und entfernt fiehend., Die 
Blumen,- in den -Theilings - Winkeln der Zweige, 


auf langen haarigen Stielen,. geftrahlt; die Strahlen 
länger als der Kelch, ganz, und vortreff lich karmeſin⸗ 
roth; die Scheibe gelb. Bluͤhet im Sul: und Aug 
Der Same wird im Sept. reife ,_ 
Den Samen diefer fehr fihönen Sommer Blu: 
men: Pflanze ſaͤe man im Fruͤhlinge auf ein temper: 
irtes Mift : Beer; forge Dafür, daß die Pflanzen; 


„welche febr. leicht gufgehen, fein freches Wachsthum 


annehmen; verduͤnne fie, wenn fie zu dicht aufgeben ; 
gewöhnefie, fobald die Witterung es verflättet, an die 
freye Luft; begießefie oft, doch) jedes Mahl nur mäßig; 
und pflanze fie, wenn alle Gefahr übler Witterung 


voruͤber ift, an einem feuchten Tage mit einem Dal: 


len Erde auf warme, gegen die dolle Sonne gelegene _ 


Rabatten, auf weldyen fie mit mehrerer Gewißheit 


reifen Samen geben: 


21. Reutenblätteriges Kreuz⸗Kraut, dei 


fen Stängel aufrecht, und deſſen Bläcter in gezahn⸗ 
te Querſtuͤcke escheile, und mic weit aus einander 
ſtehenden Reifen Borſten beſetzt find; Senecio eru- 


cifolius, foliis piñnatifidis dentatis ſubhirtis, caule 


etecto Linn. Jacobaea altera Dod. Jacobaea inca- 


na altera €. B. Jacobaea altiſſima; foliis erucae 
artemiſiaeve ſimilibus & aemulisRupp Jacobaea ar- 


temiſiae folio, radice — Vaill. ſacobaea inc: 


na repens Barrel, Jjacobaea marina Dod. & Dalech, 


‚ Man findet.es in den temperirten Gegenden Europens 
Oet.Enc. XLIXTH, » auf 


TOD 
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auf Dämmen wild. Es ift fehr nahe mit dem Jar 
cob8 + Kreuzfrauteverwandt, iftaber härter; feine gan: 
ze Oberfläche ift mit einem feinen Filze bekleidet, der 
aber in Gärten verfchwinder. Der Blumenkelch ift 
unten filjig, und die Mebenfchuppen find feſt daran an- 
gedruͤckt. | 
Ä 22. Deftdubtes oder weißgraues Areuss 
Kraut, mie flachen rundlichen Blumenſtraͤußen, 
und fiumpfen Blättern, weldye auf beyden Flaͤchen 
filzig und beynahe gefledert find; Senecio incanus, 
corollis radiantibus, foliis vtringue tomentofis fub- 
pinnatis obrufis, corymbo fubrorundo Linz, . Abfin- 
thium tertium alpinum vmbelliferom Pen. Abfın- 
thrum alpinum vmbelliferum tenuifolium & minus- 
C. B. Chryfanthemum alpinum incanum foliis la- 
ciniatis; alpinum Judenbergenfe, nee foliis 
Cluf. Jacobaea alpina abfinthii folio humilior Towrt, 
> Jacobaes alpina incana minor Barrel. & Brccon, 
cobaea pumila Pluken. Senecio tomentofus, foliis 
pinnatis, pinnis fubrotundis, vmbella globofa Hall. 
Engl. hoary alpine Ragwore. Es wächft auf den 
fehweizerifchen, oͤſtreichiſchen und pyrendifchen Alpen, 
und bey Montpellier wild, und ift, wegen feines. 
niedrigen Wuchſes und filigweißen Anſehens, 
unter allen Arten diefer Gattung eine der artigſten; 
ſief iſt naͤhmlich ganz mit einem weißen Filze beffei- 
det. Die Wurzel ift lang und holzig, mit lan: 
gen Zafern. Der Stängel ift ungefähr einen 
Finger lang, feft, blattreich und in Zmeige jer: 
heilt. Die Blätter fißen auf eigenen Stielen, und 
1 den "Blättern ver cienennifihen Achillen⸗Pflan⸗ 
ze oder der Strand⸗Othonna, nur ſind ſie klein. Die 
Blumen ſtehen an dem Gipfel des Staͤngels oder 
Zweiges in Dolden beyfammen; der Kelch derfelben 
iſt dicht mit weißer Wolle befleider, und nach oben zu 
breiter, er bat nur sine Reihe Schuppen mit braunem 
; oe ans 
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Rande, uitb feine NebendSchuppen! pr Blumen haben 
an dem Strable nur 2 oder 3 gelbe, in der Mitte 
andy wenige, aber große und bräunlidje Blümchen: 
Die Samen baben einp ſehr lange Krone. ._ 

23: Stabwurgblaͤtteriges Zren; : Ziraut, 
init Rachen Slumenfträußen, und nadenden Blaͤt⸗ 
tern, weldge gaftedert / oder inviele gleichbreite ind 
fpinige Adfchnirte jerfpatten find; - Senecto abrora- 
nifolits, corollis radianribus, foliis pinnata - muki: 
fidis Janedribus nudis acatis;; pedumulis fahbifloris 
Lim.  Chryfanchemum alpinum; foliis abrotant 
muläfidis C: B. Elu/,, Achilles montanaæ artemiſiae 
tenuifoliae facie Lehel. Jacobaea alpina foliis. feru- 
haceis Pal: Tacobaca faliis ſerulacels, fſoræ minore 
Brerk: Ageratum ferulacewei Munting: —— 
folis usginofis; pimnatis, pinnis peranguſtis acutis 
Snplictbus & hifidis Hall: Man findet es- auf den 
fiegerifchen, kaͤrnibiſchen und pyrenaͤiſchen Gebirgen 


— Die Wurzel dauert mehrere Jahre. Die 


Blätter gleichen Den Blättern der Stabwurz; Die 
Wurzelblätter And doppelt feberartig -zerfchnitten, die 
Stammbtdtter aber nur einfach in Queiſtucke zertheilt/ 
hacker und ſpitzig. Die Blumen haben einer ausge: 
breiteten Suabl und ſtehen oft doppelt auf 3 bis 4 
haarigen Stielen 

Den Samen diefer ſehr ſchoͤnen Pflanze fäe man 
im April im leichte fandige Erde, verduͤnne die Pflan⸗ 
zen, begieße fie fleißig, und pflanze fie im Herbſte auf 
Rabatten/ wo ſie dann im folgenden Sommer 


ACanadiſches Kreuz⸗ Rraut, deifen Blaͤt⸗ 

ter alle doppelc'gefieders und gleichbreit find, und 
deren Blumenftiele Rache Straͤuße bilden; Senecio 
eamadenfis, foliis Omnibus bipinnatis linearibas, pe- 
dunculis corymbofis Linus. Jacobaea chaerophylli 
foliis marsana Phiken, Sein Vaterland ift Canada, 
© P 2 Der 


An . 
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Der Staͤngel iſt glatt und aufrecht. Die Blätter 
ſind glatt, und die oherſten nur einfach gefiedert. Die 
Blumenſtraͤuße zuſammengeſetzt und horizontal 


- sen Abſchnitte wieder zerſchnitten ſind; Jaco bs⸗ | 
Biume, Jacobs: Kraut; Senecio Jacobaea, foliis 


re lacıntis lacinulatis, caule erecto 


; f Jacobs-Blume, im XXVIT Th. S. 
24, 199- — | 
26. Boldgelbes Areusz : Araut,. mit gefesbs | 


ven Blättern, von welden die unterſten auf eige- 
nen Stielen ſtehen, und bersförmig, die obern 


aber in Querſtuͤcke zercheilt und leyerförmig find; 
Senecio sureus, corollis radianribus,:. foliis crenaris, 


inhmis cardatis petiolatis, fuperioribus. pinnauftdis 
Iyraris Zien. Jacobaea virginiana, foliis imis allia- 


riae glabris, caulescenribus Barbarene Moriſ. Jaco- | 


baeoides foliis imis alliariae, canlescentibus Jaco- 


baene Haid. Es kommt ſehr nahe mit ‚der Jacobs⸗ 


Blume überein, und wächft in Birginien und Cana: 
da an naffen und fchattigen Dertern. Seine Wurzel 


Dauert mehrere Jahre. Die Blätter -find geferbe, 
die untern herzfoͤrmig und geftielt, gleicyen den Blaͤt⸗ 
tern des Knoblauch: Krautes; die obern gefchlige umd 
leverförmig, und gleichen den Blättern des Barben- 
Krautes. Die Blumen, an den obern Theilen der 
Stängel, einzeln, auf langen dünnen Stielen, ge: 

ftrabie, gelb, im un. und Jul, 
a7. Doldenförmiges Kreuz⸗Kraut, deffen 
Blumeubkronen gleihbreit, und deſſen Blätter ger 
fiederesgeaahnt und fein gezackt find, und weit 
aus einander fteyende Stüde haben; Senecio en 
el- 
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bellarus, corollis Jinearibus, . foliis pinnato -denratis 
denticularis, laciniss diftantibus Liun. Senecio Aii- 
folius Berg. Es wählt auf dem Vorgebirge der gu: 
sen Hoffnung. Der Stängel ift 2 F. hoch. Die 
Blätter find gleichbreit federförmig gezähnelt; ihre 
Adfchnitte ftehen weit von einander ab, und find band: 
förnig. Die Blumen baben einen purpurrothen 
Strabl. se 2 

28. Keinblätteriges Kreuz⸗Kraut, defien 
Stängel Erautartig, defien Blätter gleichbreic find 
und einen glatten Rand haben, und deffen Blu⸗ 
men in flachen etwas gefchuppten Straͤußen beys 
fammen ſtehen; Senecio linifolius, corollis radian- 
tibus, foliis linearibus integerrimis, corymbo fub- 
fquamato, caule herbacco inu. Jacobaea Crithmi- 
litrorei foliis Morif. Jacobaea hilpanica rosmarini 
foto Tourn. - Jacobaea linifolia hifpanica & italica 
Bocc. & Barrel. Doria, quae Jacobaeahhifpanica,fo- 
lio rosmarini Boerh, Es waͤchſt in. Spanien, Sta: 
lien und Rußland. Die Wurzel dauert mehrere Jahre. 
Der Stängel ift Aftig, und wird 15 $. hoch, Die 
Blumenftiele find mit kleinen fpißigen Schuppen ‘be: 
fest, Der Blumenkelch ift, wie bey den übrigen Ar⸗ 
ten diefer Gattung, nur ift die Spige der Schuppen 
nicht brandig. / 

Diefe Pflanze blüht zu einer Zeit, da die meiften . 
andern abgebluͤhet haben, naͤhmlich am Ende ‚des 
Det. oder im Mov,, und fann vom Herbfte bie zum 
Fruͤhlinge Durch Zertheilnng vermehret werden. 

29. Sumpf: Rreusz- Araut, deflen Stängel 
fenfrecht, und defien Blätter ſchwertfoͤrmig und 
auf ihrer untern Flaͤche ziemlich rauh find, an ihs 
rem Rande aber fpinige und fägenarrige Zähne. har 
ben; Senecio paludofus, corollis radiantibus, foliis . 
enfiformibus acute ferratis fubtus fubvillofis, caule 
ftrito Lies. Confolida paluftsis Theod. Tabern, 
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 Conyza aquatica faliis longis & ſerratis Gefn. Ca- 
nyza aquatica maxima ferratifolia Thal! Conyza 

paluſtris ferratifolia C. B. Ganyza quarta F. Camer. - 
Doria, quae Jacohaea Soliis integris & mucrenatis 
Boerh. Jacobaea foliis longis integris & mucronatis 

Moriſ.  Jacabaea paluftris altifima foliis ferrartis 
Tourn. Lingua ceruina meior Dalech. Solidaga 
raule fimplici, corymbo terminali, folüis fubtus to- 
mentofis, Aosculis femineis fedecim Zeche, Virge 
aurea ſ. Solidagini anguftifoline afımis, lingua auis 
Dalechampii J. B. Senecio foliis integris ſerratis 
Guett. Solidago paluftris altiffima ingana & tomen- 
toſa Ammann. Gngl. Marfh-Ragwor, Es wählt 

‚in Europa, in Sümpfen, die nahe an der See liegen. 
Die Wurzel Dauert mehrere Jahre. Die Stängel 
ind fehnurgerade, mehrere, dicht beyfammen, 3 5. 

: en Die Blätterfind ſchwertfoͤrmig, ſpitz fägeförmig, 
auf der Uinterfläche faft zottig.. Die ‘Blumen aufden 
bern Theilen der Stängel, auf langen dünnen Stie⸗ 
fen, geftrablt, gelb, im fun. und Jul. 

Es gibt auch eine Abart: mit fehrlangen, filzigen, 
fägeförmigen Blättern, welche mit ihrem weißgrauen 
Anſehen zmifchen andern Pflanzen einen fehr artigen 
Effect macht. 

30. Hain: Areuz: Kraut, mir aͤſtigem Staͤn⸗ 
gel, acht Blümchen an dem Blumenſtrahle, und 
lanzettförmigen, auf ihrer untern Slädhe rauben 
Blärern, welde an ihrem Ende doppelte fügens 
artige Zähne haben; Senecio nemorenfis, corollis 
radiantibus o&tonis, foliis lanceolatis biferraris ſub- 
tus villofis, caule ramoſo Linn. Senecia nemorenfis, 
latiore rigidiore & hirfuto folio Rupp, Solidago 
foliis lanceolatis ferratis, floribus ad pedunculum 
minimis 7. G. Gmel. Senecio foliis oyato- lanceola- 
tis ferratis, fubtus hirſutis, floribus vmbellaris Hall, 
Virga aurea, 1, Solidago faracenica larifolia feurara 
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J.B. Es waͤchſt in der Schweiz, in Deutfchland 
und in Sibirien, in Wäldern. Die Wurzel Dauert 
mebrere Sabre. ‘Der Stängel ift aͤſtig. ‘Die mitt» 
lern Blätter werden breiter. Die Blumen haben zu⸗ 
fanımen geflebte Kelche, und andiefenunten 3 ſchmab⸗ 
leSchuppen, welche bald fo lang, als die Kelche ſelbſt, 
ſind; ihre Krone iſt gelb, und hat an ihrem Strable 
5 bis 8 Bluͤmchen. | 

31. Goldenes Kreuz⸗Kraut, deſſen Blumen 
in- Rachen Sträußen beyfammen fieben, und deffen 
Blaͤtter ziemlidy an den Zweigen herunter laufen, 
nader, lanzerrförmig und fein gesade find, und, 
wie weiter nady oben, deſto Fleiner werden; Sene- 
cio Daria, floribus corymbofis, foliis fubdecurrenti- 
bus nudis lanceolatis denticulatis, fuperioribus fen- 
fim minoribus Einn. Virga aurea vel Doria C. B. 
Alifma Monspelienfium f. Doria 7. B. Dorea Nar- 
bonenfis quali aurea; Dorea f. Herba aurea Pen. 
Bifler. & Dalech. Doria forte Panaces Chironium 
Narbonenfium Gesn. & Boerh. Herba Doria Lob, 
& Cacfalp, Panax Chironium Theod. Virga aurea 
maior, carnolıs & fucculentis foliis ad caulem latis 
Morif. Jacobaea pratenfis altiflıma, limonii folio 
Tours. Es waͤchſt in Oft: Indien, Oeſtreich, Mont: 
pellier, und in verfchiedenen deutfchen Provinzen, in 


. Wäldern wild. Es ift nahe mit der faracenifchen Peſt⸗ 


Wurzelverwandt. Die Wurzeldauert mehrere Jahre. 
Die Blätter find auf beyden Seiten glatt, und wer: 
den nad) oben zu immer Pleiner, fo, Naß fie unter den 
Blumenkelche nur borftenartigen Meben : Blättern 
gleich feben. Der Stängelifteinfach. Die Blumen 
haben einen Strahl, und fliehen in einer Krone bey: 


fanmen. Ä 
33. Saracenifches Kreuz⸗Kraut, mit fla⸗ 
hen Blumenfiräußen, und lanzettfoͤrmigen ziem⸗ 
Uch glatten und ſaͤgenartig gezahnten Blättern; 
pP 4 Gold⸗ 
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Goldruthe, heibniſches Wundkraut, Machtheil; 
Senecio ſaracenicus, corollis radiantibus, floribus 
corymboſis, foliis lanceolatis ferratis glabriusculis 
Linn, Virga aurea anguſtifolia ferrara C: & J. B. 
‚ Solidago faracenica Trag. Dod. Fuchſ. Inuic. Pen, 
Lob. & Dalech. Conſolida aurea f. Symphytum pe- 
traeum tertium Theod. Confolida faracenica Thal. 
& Befl, Jjacobaea alpina foliis Tongioribus ſerratis 
Tourn,: Doria,- quae Jacobaeaalpina, foliis longio- 
ribus ferratis Boerh. Senecia foliis lanceolgtis ſer- 
ratis, flaralibus pedunculos aequantibus Royen. Se- 
necio foliis lanceolaris ferratis glabris, flarıbus vm- 
bellatis Hal, Man findet es in. der. Schweiz, in 
- Schwaben, und bey Montpellier, auf Bergen und in 
Wäldern, Aus der faferigen, weit um ſich kriechen⸗ 
den, dauerhaften Wurzel, fteigt ein aufgerichteter, 
4 bis 5 5. bober, einiger Maßen geflügelter, einfa- 
eher, und nur pberwärts in den Blumenftrauß werbreis 
teter Stängel; ‘Die Dicht bey einander ftebenden, 
wechſelsweiſe geftellten "Blätter find lanzettförmig, 
ſcharf eingeferbet, dunkelgrün, glatt, zuweilen unter: 
waͤrts etwas rauch, Die Blüth: Zweige theilen ſich 
in viele Stiele, welche faft alleeinerley Höhe erreichen, 
und gleichfam einen Blumenſchirm bilder, 6 oder 8 
ganz ſchmahle Blaͤttchen umgeben den Kelch. Eben 
fo viel zungenförmige, große, geftreifte, blaßgelbe 
Blümchen machen den Rand aus. Die Samen find 
lang, geftreift und gekruͤmmt. 

Es bluͤht in unfern Särten im freyen Lande im 
Auguft, bringt auch reifen Samen, läffet ſich aber 
leichter. durch Die Wurzel vermehren, 

Diefe Pflanze ift baufig mit Der gemeinen Gold: 
Muthe, Salidaga Virga aurea Z, (f. W’und: Araut) 
perwechfelt worden. Die Aerzte rühmten ihre Blaͤt⸗ 
ter als ein urintreibendes und Wund⸗Mittel, und fie 
wird in der Schweiz unter Die fo genannten Zalls Trans 
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ke genommen; bey uns iſt fie nicht im Gebrauche. 
An einigen Orten gebraucht man ſie bey Pferden aͤuſ⸗ 
ſerlich, um ihre Wunden geſchwinder zu heilen. 


33. Alpen⸗Kreuz-⸗Ktaut, deſſen Stängel'ges | 


meiniglich nur Eine Blume trägt, und unsercheilt 
tft, und deflen Blätter unzercheilt, und an ihrem 


Rande fägenartig gezahnt, die an der Wurzel aber 


eytund, und auf ibrer untern Flaͤche raub find; 
Senecio Doronieum, caule indiuifo fubunifloro, fo- 
his indiuiſis ferratis, radicalibus ovatis fubtus villo- 


fis Lins. Doronicum primum f. minus Cluſ. Doro- 


nicum auftriacum anguftifolium Park. & Ra). Do- 
ronicum longifolium, hirfurie afperum C. B. Ai 
cobaea mentana, croteo amplo fingulari flore, ſpa- 
tulae flore elatior Barrel. Senecio foliis crallıs, ſer- 


ratis, imis petiolatis fJubrorundis, caulinis lanceola- . 
us Hall. Man findet es ben Montpellier, auf den 


pprenäifchen, italidnifchen, ſchweizeriſchen, oͤſtreich⸗ 
iſchen und ſchwaͤbiſchen Alpen. Seine Wurzeldauert 
mehrere Jahre, und treibt aus einem dicken Knollen 
unzählige Haar⸗Zaſern. Der Stängel wird ı bie 2 
3. hoch; er ift feft und filzig, und trägt nur felren 2 
bis 6 Blumen. Die unterften Blätter ſitzen auf eige⸗ 
nen Stielen, find ziemlich dick und ftumpf, und ge: 
meiniglich auf beyden Seiten filjig; ‚die obern find 
Hein, theils lanzett⸗ theils pfriemförmig, und haben 
Feine eigene Stiel. Die Blumen find fehr groß ; 


der Kelc) an denfelben ift mehr ausgebreitet, bald 


glatt, bald filjig; die Krone hoch pomeranzengelb mit 

vielen breiten Blümchen an dem Straßle. | 
34 Langblaͤtteriges ZAreuz : Araut, mit 

flaudigem Stängel, an weldyem die gleidybreicen 


Blaͤtter ohne beftimmte Ordnung ftehen; Senccio 


longifolius, foliis linearibus ſparſis, caule fruricofa 
Linn. Jacobaea aerhiopica lauendulae folio Breyn. 
& Pluken. jacobaea africana folio capillaceo viridi 
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Herm. Jacobaea africana frutessens lavendulae fo- 
lio latiore Commel, Es kommt von dem VBorgebirge 
der guten Hoffnung. Die Blätter find fehe ſchmabl, 
lang, unzertheilt, nacket und rauh. Der Stamm iſt 
ftaudenartig. Die Blumen ftehen in fladen Steäu: 
Ben beyfammen. 

35. Conftantinopolitanifches Rreuz⸗Rraut, 
mit krautartigem Staͤngel, und laͤnglichen auf 
ihrer ohern Flaͤche nackenden Blaͤttern, wel⸗ 
che an ihrem Rande in einiger Entfernung von ein⸗ 
ander Zaͤhne, und an dieſen ſtachelige Zaͤhnchen ha⸗ 
ben; Senecio byzantinus, foliis oblongis remote den- 
tatis ſpinoſo · denticulatis ſupra nudis. caule herba- 
ceo Linn, Senecio foliis crenato-dentatis, inferiori- 
bus pinnato:lyratis, fuperioribus pinnatihdis Royen. 
Solidago ifatidis folio Ryj, Hieracium montanum 
Conyzae ſ. Dentariae folio Bocc. Es waͤchſt bey 
Eonftantinopel wild, und hat viele Aehnlichkeit mit 
der Haber: Diftel,. fo wie mit dem fteifen Kreuz. Kraus 
te die Stellung gemein, nur daß es in allen feinen 

Tpheilen weit ſchmaͤhler if. Der Stängel wächft bis 
45. hoch; er ift rundfich, geftreift, gruͤn, und mie 
weißen Haaren befleidet. Die Aeſte entfpringen aus 
dem untern Theile des Stängels, und ſtehen fehr weis 
von ibm ab. Die Blätter umfaffen den Stängel, 
find lanzettförmig, umgerollt, auf ihrer obern Fläche 
glänzend grün, und etwas rquh, auf der untern ge: 
adert und ziemlich rauch; fie tragen in ihren Winkeln 
Spuren von den Aeften. Die Blumenfihafte ftehen 
an dem Gipfel der Zweige, findrundlic), weit ſchmaͤh⸗ 
‚fer als der Stängel, fadendünn, fehr lang, geftreift, 
und unten mit'gleichbreiten, unzertheilten, ungezahn⸗ 
ten und Fiemfich nackenden Blättern befegt; dieflachen 
Blumenſtraͤuße ſtehen wechfelsweife an dem Gipfel 
der Zeige, und find ziemlichzertheilt; die Schuppen 
des Blumenkelches find an ihrer Spitze gleichfam ans 
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gebrannt ; die Krone ift gelb, und hat g Blämihen 
am Strahle. Rs 
36. Meerportalsäblätseriges Kreuz⸗Kraut, 
mic ſtaudigem Stängel, und fleiſchichten, gezahn⸗ 
ten und umgekehrt eyrunden Blaͤttern; Senecio 
halımifolius, foliis obovatis carnofıs dentatis caule 
fruticofo Live. Doria africana arbprescens faliis 
sraflıs & fucculeneis atriplicem referentibus Dillen. 
Es waͤchſt in Aethiopien. ‘Der Stamm ift ſtrauch⸗ 
artig. Die Blätter find faftig und etwas gezahnt. 
Die Blumen ftehen in flachen Sträußen beyfammen, 
die ſich wieder in Aeſte zertbeilen, Ä 
37, Stechpalmblätteriges Areuz » Araut, 
mic gezahnten und pfeilförmigen Blättern, welche 
ben krautartigen Stängel umfaflen; Senecio ılıci- 
folius, folüs fagitratis amplexicaulibns dentgtis, 
caule herbaceo Zium. Jacobaen africana frutescens, 
foliis inciffs & ſubtus cinereis Commel. & Sch. Es 
kommt, wie das folgende, von dem Vorgebirge der gu: 
ten Hoffnung, und hat an den Blättern eine graue 
untere Fläche, | 
38. Starres Kreuz⸗Kraut, mit länglichen, 
pnzercheilten, fein gezackten und nadenden Blaͤt⸗ 
tern, welche den ſtaudigen Stängel umfaflen; Se-, 
necia rigens, foliis amplexicaulibus oblengis indiui- 
fis denticulatis nudis, <aule fruticofa Zinn, Jaco- 
‚baea africana frutescens, folio longo glauco Commel. 
acobaea africana perennis, integro ablongo folia 
glauco Volkam, Jacobaca ramofa, foliorigido glau- 
co per limbum afpero, Ray. Die Wurzel dauert 
mehrere Jahre, Die Blätter find lang, meergrün, 
und an ihrem Rande gleichfan angefreffen, Die 
Blumen find Flein. | 
39, Steifes Kreuz⸗Kraut, mic fpatelförms 
igen, ausgefchweiften, angefreflenen und rauben 
Blättern, welche den ſtaudigen Stängel umfafien; 
Ä Sy 
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Senecio rigidus, foliis amplexicaulibus fpatulatis re- 
— erofis ſcabris, caule fruticoſo Lin». - Jaco- 

aea africana, foliis intezris vndularis & crifpis 
Tourn. Jacobaea africana frutescens, folits rigidis 
& hirfatis Commel. acobaea africana frutescens, 
hormini folio Oldenland. Jacpbaea africana frutes- 
cens perennis rigofo folio integro, Aloribus copiofis 
paruis Raj, Doria, quae Jacobaea africana frures- 
cens folio rigido & hirfuto maior Brerh. Es ift in 
Aerbiopien zu Haufe. Der Stängel ift fteif, raub 
und flaudenartig. Die Blätter find an ihrem Rande 
mit feinen Stacheln befegt,, auf ihrer obern Flaͤche 
gleichjam mit Debl befchmiert, aber nicht glatt, auf 
der untern beftäubt und etwas rauch, Die Blumen 
find Flein, und haben an ihrem Rande 5 gelbe Bluͤm⸗ 
dyen, welche in einiger Entfernung von einander ſte⸗ 
ben und ungertbeilt find, 

40. Pappel: oder Aefpenblärteriges Kreuz⸗ 
Araut, mir flaudigem Stängel, und eyrunden, 
fpatelförmigen, unzertbeilten und ftumpfen Bläts 
cern, welche, wann fie älter find, oben glatt wers 
den; Senecio populifolius, foliis ovatis ſpatulatis in- 
tegris obrufis, adultioribus fupra glabris, caule fru- 
ticofo Zinn. Jacobaea africana populi albae foliis 
Raj. Man findet es ben dem Borgebirge der guten 
Hoffnung wild. Die ganze Pflanze ift mit einer wei⸗ 
Ben Wolle überzogen. Die "Blätter haben faum ei: 
nen oder den andern Zahn an ihrem Rande, und figen 
auf eigenen Stielen, die mit ihrer erweiterten Grund: 
Fläche den Stängel umfaffen. 

41. Arabifches Areuz- Rraut, mit glatten, 
beynabe zweyfach geflederten Blättern, weldye auf 
eigenen Stielen ftehen; Senecioarabicus, foliisfub- 
bipinnatis petiolatis laeuibus Lius. Es waͤchſt in 
Arabien wild. 
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Den Nahmen gelbes Kreuz⸗ Kraut, fuͤhrt die 
Valantia cruciata Linn. Siehe Vaillantiſche 
Pflanze, No. 6. = BERTET Ve 


Rreuzs Rreifel, eine: Art Kreiſel⸗Schuecke, Tro- 
chus cruciarus; ſ. Zreifel: Schnecke, No. 5, im 
XLVII Th. ©. 568. | : 

Areuz: Ruß, Areuz: Röffung; f. oben, S. 53. 

Areuz lahm, bey Pferden, lahm im Kreuze, huͤftenlahm, 
ungeachtet im Kreuze wegen der ftarfen Verbindung eben 
fo wenig eine eigentliche Verrenkung möglich ift, ale in 


dem Buge. Areuzslahm heißt alſo nuͤr, mit einem 
Hinter-Fuße lahm gehend, fo wie bug - lahm, ein ſol⸗ 


ches I geben mit dem Border: Fuße bedeutet. 
Siehe Lahm. | € 
Kreuz⸗Maß. 1. Bey den Schrift⸗Gießern, ein 
Maß in Geſtalt eines lateinifchen T, mit einem oben 
beweglichen Quer: Eifen, die Theile des Gieß-In⸗ 
ſtrumentes damit zu beftimmen; das Ride: Maß. 
Siehe Schrift: Gießer. | 
2. In der Beomerrie, die Art und Weiſe, die 


/ 


% 


Flaͤche nach Quadraten zu meſſen; das Quadrat: Naß, 


im Gegenſatze des bloßen Laͤngen⸗Maßes ſowohl, 
als auch des Schacht⸗ und des Rubik Maßes. Sie⸗ 
he Quadrat⸗Ruthe. 

3. Ein geometriſches Inſtrument, deſſen ſich 
die Feld⸗Meſſer bedienen, allerley Land damit in den 
Grund zu legen und zu meſſen; Fr. Kquerre d'arpen- 
teur; Fig. 2909. Es beſteht daſſelbe aus einer ku⸗ 
pfernen oder meſſingenen kreisrunden, ziemlich dicken 
Scheibe A, von 4, 5 bis 6 Z. im Durchmeſſer. 
Man theilt dieſe Scheibe oder dieſen Zirkel durch zwey 
Linien, die einander im Mittel⸗-Puncte in geraden 
MWinfeln in vier gleiche Theile durchſchneiden. An 
den vier Enden diefer Linien, und zwar mitten h dem 
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Rande, werden vier Abſehen (Abfichten oder Diontern), 
welche wohl angenietet feyn muͤſſen, in viereckige Löcher, 
„die recht perpendikulaͤr auf beſagten Einien eingeſchnit⸗ 
ten ſind, geſetzt, wobey dann unterhalb eines jeden 
Ausſchnittes noch ein Loch iſt, um die Gegenſtaͤnde auf 
dem Felde deſto beſſer zu entdecken. Die Scheibe wird in 
der Mitte ausgearbeitet, damit ſie deſto leichter werde. 
Unten, und zwar in dem Mittel⸗Puncte des Inſtru⸗ 
mentes, laͤſſet ſich eine Huͤlſe einſchrauben, welche da⸗ 
zu dient, daß man das Kreuz: Maß auf ſeinem Stocke 
B, welcher 4 bis 5 Fuß nach der Hoͤhe des Auges des 
Abmeſſers groß ſeyn muß, feſt halten koͤnne. Dieſer 
Stock muß zu aͤuſſerſt mit einer eiſernen Spige be; 
ſchlagen feyn, damit ee leicht in die Erde zu ſtecken 
fen: Das andere Ende aber mauß rund fenn, Damit 
die Hülfe genau daran gehe, fo, daß alfo die Scheibe 
* vermittelt einer Muß, wie das Aftrolabiumaufeinem 
Fuße aufgeftellet werden kann. Die ganze Aecurateſſe 
ad Inſtrumentes berußet Darauf, daß die Dieptern 
recht accurat in geraden Winkeln auegefchnitten feyn; ' 
weiches man leicht probieren und finden kann, wenn 
man auf ein weit entferntes Dbjeet Durch zwey Diop⸗ 
“teen, und auf eln anderes Durch Die zweh andern Diop⸗ 
- ‚tern zielt, bernach muß nian das Kreuj: Maß auf ſei⸗ 
nem Store fein gerade umdrefen, und eben diefelben 
Gegenftände durch die gegenüber fteßenden Dioptern 
abermahl anfehen; wenn mın fölche recht aecurat durch 
die Durchſchnitte in einer geraden Linie fich zeigen, fo 
iſt ed eine Anzeige, daß das Inſtrument richtig ift. 
Damin mar aber das Kreuz: Maß nicht unrichtig ma⸗ 
dje, muß man erſtlich den Stock allein in die Erde 
ſtecken, und, wenn cr feft fieht, Die Scheibe in der 
Huͤlſe vermiereift Ver Schraube darauf feft ftellen. 
Man mache auch einige von Diefen Gattungen der 
Kreuz s Maße, anmelche man 8 Dioptern, auf eben 
die Are, wie fölche oben befchrieben worden ift, u s 
dieſe 
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diefe find dienlich, die Winkel von 48 Grad zu be: 
fommen. Gie nußen auch den Gärtnern, um Spa 
jiers Gänge in eine gerade Linie anyurichten, und mit 

Bäumen in Geftalt eines Sternes zu befeßen. | 


Gebrauch des Kreuz⸗ Maßes. 


Erſter Ruben. Wie man ein Feid oder eine Wie⸗ 
fe, in welche man geben kann, m Grund legen und auss 
meſſen foll. Sig. 2910 a). a 

Es fey gegeben dag Feld ABCDE, da than bey all 
Winkeln bieyrechte Stäbe einflecht, und die Linie AC 
ſtuͤkweiſe, auf die Art, wie ich hernach zeigen werte, oder 
auf eine andere beliebige Art, genau abmift, und zwar fo, 
— ade bie bey den Winkeln eingeſteckten Stäbe ſe⸗ 

ne. j e 

Man macht auf einem Blaͤttchen Papier einen Ent⸗ 
wurf, weicher beynahe bie Figar der vorgegebenen‘ Fläche 
vorkellt, auf welchen man ale Maße ber Theile von der 
Linie AC, und der aus den Winfeln auf die Linie AC ges 
jogenen Perpendikular⸗Linien, anfetzt. Wenn man z. B. 
ben dem Stabe A anfängt, ſucht man, nach ber Länge der 
finie AC, den Pnnct F, auf. weldyen die fenkrechte Knie - 
EF faͤllt, mißt die Linien AF, und FE, und deutet ihre 
Länge anf den eorrefpondirenden Linien des Entwurfes an, 
Damit man aber diejen Punct F finden möge, ſteckt man 
verfchiederie Stäbe, nach der Länge der Linie AC, nach 
Belieben, ſetzt auch den Stock des Kreuz: Maße auf eben 


dieſer Linie ein, fo, daß man durch bie zwey gegen über 


fiebenden Diopfeen, zwey von diefen Stäben fehen, und 


dann durd) die Abfchnitte der beyden andern Dioptern, 


bie mit den zwey erſten einen geraden Winfel machen, den 
Etab in E zu Geficht bekommen möge. Sollte man aber 
gleich auf daß erfle Mahl biefen Stab nicht feben können, 
muß man mit dem Fuße des Inſtrumentes entweder nds 
ber hinzu, oder tweiter von dem Puncte A, fo fange räden, 
bis die zur Abzielung gehoͤrigen Kinien AF, und FE, im 
Duncte F einen geraden Winfel machen, mit beflen Bey⸗ 
bülfe man den Grundriß und Die Fläche von Dem Zriangel 
AFE haben wirb, 

’ “ ® 


Auf 


/ 
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Auf eben biefe Art findet man ben Punct H, wo bie 

ſenkrechte Linie DH hinfaͤllt, und mißt folhe wirklich, wie 

auch HF, beren Fänge man auf dein Entwurfe bemerfen 

. muß, damit man den Grund und bie Slädye des Trapezii 
EFHD befonmen möge. .. 

Man mißt ferner bie Linie HC, die einengeraden Wins 
tel mit HD macht, fo wird man ben Grund und die Flaͤche 
des geradewinfeligen Triangels DHC haben. 

Wenn man nun. auf foldhe Weife die ganze Linie AC 

. burchgemeffen hat, if nichts weiter zu thun mehr übrig, 
ale daß man auf diefer Linie den Punct G, mo die ſenk⸗ 
rechte Linie BG binfällt, finde, und diefelbe meſſe, damit 
man auch ben Grund und die Fläche des gerabewinfeligen 
Triangels A GB haben möge, als mit deffen Beyhülfe mar 

noch den Grundriß bed gegebenen Feldes ABCDE wird 

. barlegen können. Man wirb auch feine ganze Fläche: bes 
fommen, indem man die Klächen von den Triangeln unb 
dem ‚Zraptzio, als welche bie Theile des ganzen Entwurs 

fes machen, sufammenfeßt, welches alles gar leicht, nach 
n reach der Plauimetrie, auf folgende Art wird gefches 
en nen. 

Geſetzt 5.3. daß AF 7 Ruthen groß ſey, und bie ſenk⸗ 
rechte Linie EF 10; wenn nun 7 mit 10 multiplicirt wird, 
befomme man das Product 70, davon die Hälfte 35 bie 
Kläche ded Triangel® geben wird. Wenn ferner bie Linie 
FH 14 Ruthen groß ift, und bie fenfrechte Linie HD 12, 
«bdiret man ı2 zu 10, welche lezte die Parallel: Linie FE 
in ſich haͤlt, fo befommt man 22, davon die Hälfte ıı mit 
14 multiplichrt, 154 DuabratsRuthen für die Fläche des 
Trapezii EFHD gibt; und wenn bie Linie ROg Ruthen 
groß ift, multiplicirt man 8 ınit 12, fo iſt das Product 96, 
davon die Haͤlfte 48 Die Fläche des Triangeld CHD fepn 
wird. Die ganze Linie AC beträgt 29 Ruthen, und die 

- fenfrechte BG 10; da8 Probuct iſt 290, davon die Hälfte 
145 die Släche des Triangeld Au Ci. Wenn man ends 
lich ſtůckweiſe Die vier Fl „als: 35, 154, 48 und 145 
uſammen abbiret, fo wird sie Summe von 382 Quabrat⸗ 
uthen die gange Kläche bed Grundriſſes ABCDE, nad. 
Gig. 910 a), ſeyn. 

2wehter Nutzen. Ein Stuͤck Land in Grund su 
legen, in weiches man nicht wohl hinein aeben kann, 
dergleichen ein Wald, ein Weiher, ein Sumpf oder 

Mo⸗ 


Bm Me 24 


Moraft, oder etwas anderes dergleichen wäre. Sig. _ 
.2910 b). | 

? Es ſey gegeben ber Stumpf EFGHI, bey welchem man 
in allen Winkeln Stäbe einſteckt, und dann alfo verfährt, 
daß feine Zigur in ein längliches Viereck eingeſchloſſen 
werde, welches man meffen muß, hernach aber’ die Trian⸗ 

I und Trapesien, weiche fih-um die Flaͤche herum mie. 
Pengefügt befinden, davon abziehen, fo wird das Uebrige 
. Die Kläche von bem gegebenen Stüde Land ſeyn. 

Wenn man 5.3. bey dem Stabe E anfängt, verlaͤn⸗ 
gert man mit dem Kreuss Maße bie Linie EF fo weit bins 
aus, als nöthig ift, damit man auf diefe Verlängerung: 
eine fenfrechte Einie, welche den Stab in G treffe, wie hier“ 
die Einie KFifl, ziehen möge: Berner ſteckt man einen. 
tab in K ein, und verlängere dieſe Linie bis in L, d. i. 
fo meit ald nöthig feyn wird, um eine fenfrechfe Linie, die 
durch den Punct FH, sie bie Linie LH, geht, dorthin: zu 
ziehen, weiche Linie LH: auch fo foeit verlängert twird, als 
es nöthig iR; hernach fommt man wieder zu bem Stabe' 
in E, damit man auf die Linie EF eine andere fenfrechte: 
Linie ziehen könne, welche, nachdem’ fie verlängert worden 
iſt, bie fenfrechte Linie LH im Puncte M treffen wird. 

nn biefed gefchehen ift, wird man das längliche Viereck 

MLK befommen, beffen Länge und Breite mit der Kette 
oder mit der Ruthe gemeffen werben muß. 

Geſetzt, z. B. daß bie Laͤnge EK, oder ihre Parallels 
Linie ML, welche fener gleich feyn muß, 35 Ruthen, bie 
sHreite EM bingegen‘, oder ihre Parallelskinie LK, Io’ 
Ruthen groß fen; diefe zwey Zahlen mit einander multi⸗ 
pliciet, geben 350 Quadrat⸗Ruthen für die ganze Fläche 
des befagten Iänglichen Viereckes. Wenn nun die Vers. 
längerung Fk; 5, und KG 4 Ruıhen gibt, fo multiplicirt 
man 4 mit 5, wovon das‘ Product 20 if, und alfa die 
Hälfte 10 Ruthen fir die Fläche des Triangeld FGK dats 
fo ift das Product, indem 4 ut 6 multipliciret voirb, 24,- 
Davon bie Hälfte 12 die Flaͤche des Triangels —— 
Man muß überdies auf der Linie HM einen Punct finden,‘ 
wo die fenfrechte Linie, welche von dem Stabe I herkommt 
en eine Triangel und ein Trapezium formiret, 

daß, wenn bie Weite HN, 24, und die fenfrechte Linie‘ _ 
N I 4 Ruthen gibt, dad Product von 24 mit: 44: 96 außs 

Beh. Ruc.XLIXTH. Q machty 


ii 


—XC' aaa Nie Bölfie 
EN E — San endlich NM 
Benruje. mE N 5 Nurbeg abdiret man Io und 
“ Auen, 5 deträgt Die 14, wovan bie Häffte 
”. me - ie, 49 für die Flaͤche des Trapesif 
BUN; Arziege, Wenn man alſo die Flaͤchen dieſer drey 
FREIE ud des Trapesii jufamımen addiret, ſo befommt 
— ir, Auchen die, von 350 ſubtrahirt, Weichen die 

liche > Dlangen Drateg if, 331 Ruthen kir 
De Zube De gegebenen Sumpfes EFGHI] übrig (offen, 
Dir gerne Weiſe erfährt may bey allen andern Si, 
sam. 


ra eig Webe Meiſe. 
— Neiffel. eine Art Meiſſel, deren ſich verſchiede⸗ 
N: Arbeiter bedienen, 
4 Die Schiäfier aben Aren⸗Meiſel, die 
üche in dem Barte der Schläge damit zu 
ſſel. 
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URFELIG geftreifte Tome Bäche, ift alles, 
an Diefor Mufcher bemerfen a 


r nu empfiehlt: denn eine dunffe, dem Violett 


s— dee eine Geige Dreiter, als die andere zu⸗ 
wei⸗ 
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weiten find beyde Theile von gleicher Breite, und ber 
Stiel (wie es die Konchnliofogen nennen,) ſteht ſolcher 
Geſtalt bafd in dem Mittel: Puncte der Schale, bald 
an dem einen Ende derfelben. ‘Diefer Theil, weicher 
naͤhmlich quer hindurch gebt, iſt zugleich derjenige, 


wo ſich Das Schloß der Muſchel befindet; und beyalz 


ten Schalen fieht man den Rand böcferig, Der an: 
dere, Die Länge herunter gehende Theil ift nie ganz gez 
tade, fondern vielmehr mehr oder weniger gefaltet, 
gebsgen oder gefrümmt. Dieſer Theil befteht: aus 


‚Inter Scyuppen oder Blättern, die häufiger oder 
. fparfamer vorhanden find, nach dem die Konchnlie fs. 


ter oder jünger if. Sie find dunfelviolett oder 


ſhwaͤrzlich, und baben einen ſchoͤnen Glanz. Diefes 


Schloß ift eine gerade, breite, und in die Quere ftat® 
giſtreifte, mitten der Länge nach) ausgehöhlte Rinne 
oder Bertiefung, welche Bey dem Leben des Bewob⸗ 
need mit einer ſchwarzen lederartigen Materie ausge⸗ 
füle it. Inwendig ift dieſe Mufchefbeynahe ſchwarz, 
glatt und glänzend,- und unten mehr oder weniger te: 


gelmaͤßig abgerunder. Gerade wuster dem Schloffeift 


bie Vertiefung, in welcher fich der Bewohner auf: 


Diefe Mufchelm werden jezt noch heuer bezahle. 
Klein verfichert, Daß das erfte entdeckte Kreuz : Dir 
plett ntit 1000 Laub : Thalern fen bezahlt worden. Das 
toten fie zwar nun jezt nicht mehr, allein fie werden 
dedy, nach der Befchaffenheitibrer Groͤße und Schön; 
beit, von 7 bis. 77 Gulden bezahlt, Sie erreichen 


‚eine Länge von 9 und mehr, eine ‘Breite von 6 bis 7 


zoll. Rumph fand diefe Muſchel auf der En Klein: 

Keram, und in dent ambeinifchen Meer-Buſen; auch 

anf der Inſel Drew: Britannien werden fie gefunden. 

Wenn aber Sonnerat, in feiner Reife nach Guinea, 

vorgibt, daß auf Manilla ganze Wägen voll diefer . 

Auftern zu Markte me würden, fo ift Diefes dars 
2 


um 
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um nicht zu glauben, weil man ſich in unſern Tagen 
dieſer Gelegenheit gewiß bedienen wuͤrde, ſie fuͤr die 
Cabinete, in denen ſie noch immer eine große Selten⸗ 
heit ſind, gemeiner zu machen. | 

RKreuz⸗Nagel, einePleine Gattung Naͤgel mit platten 
Köpfen, die zum Befchlagen der Kutſchen und Koffer 
gebraucht werden. Siehe Nagel. 

Areuz⸗VNaht. 1. Ben den Naͤhterinnen, eine Art 
ig vieler Rreuzs Stiche- zu nähen. Siebe 

ent. 

2. An den Sal; : Pfannen bey den Salzwerfen, 
iſt die Rreuz⸗Vaht die Verbindung der Boden⸗Ble⸗ 
che mit den Ecken. 

AreussTien, zur Korallen: Fifcherey; ſ. im XLIVTh, 
©. 374, und die dazu gehörige Fig. 2566. 

Areu3sÖrden, ein Ritter: Orden, mweldyer Das Kreuz 
zum Zeichen hat. 

1. Vor ˖ allen Ritter: Orden, welche das Kreyız 
yamzeihen baben, führten daffelbe die Conftantiners 
Ritter, Equites Conftantiniani, oder die Ritter von 
Der Eonftentinianifchen Ritterfchaft, Equitesmi- 
Utiae Conftantinianae, : welchen Conſtantinus der 
Broße geftifter, und den conftantinopolitanifchen 
Kaifern gleichfam erblidy überlaffen bat. - Und nach 
diefem, als einem Mufter, fcheinen alleandere, weldye - 
in nachfolgenden Zeiten von verfehiedenen Stiftern 
aufgefommen find, eingerichtet worden zu fenn; wie⸗ 
wohl alle Einen Borfag und Eine Abſicht Hatten, 

naͤhmlich die Ehre des Kreuzes in der ganzen Welt 

auszubreiten, und folche aller Orten gegen die Feinde 
des Kreuzes zu vertbeidigen. 

Den Urſprung dieſes Drdeng, oder ber Conſtantinian⸗ 

iſchen Nitterfchaft, eignet man dem Kaifer Eonftantin 

dem Großen, im Jahr 313, aus Veranlaffung des von 

ihm in der Luft erblichten Kreuzes (f.oben,S. 164, fag.) zu; 

und es wird bderfelbe auch von Joſeph Michieli, 

Franc, Menneniug, und P. Laur. Binicplarue 

| | au 
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: aus einem alten Marmor, melcher in bem roͤmiſchen 
Schage anzutreffen ift, beſtaͤrkt, mo ber Bildhauer unter 
das Bildniß Conftantin’d, welcher auf bem kaiſerl. 
Throne Rt, und den Rittern das Kreuz ertheilt, folgende 
Worte geſetzt hat: u 


+ 


CONSTANTINVS MAXIMVS IMPERATOR, 
. POSTQVAM MVNDATVS A LEPRA PER MEDIVM 
BAPTISMAT#S, MILITES SIVE EQVITES 
DEAVRATOS CREAT IN TVTELAM . 
CHRISTIANI NOMINIS. | 


Dieſes Bild ſtimmt mit der Hiftorie NRicephori Ca⸗ 
liſt i völlig überein, welcher, L. 7, c. 46, p. 515, nach ber 
lat. Ueberfeg. des P, Frontonis Ducdi, von dem 
Conſtantin fihreibt: Vt memoria continua milites Chri_ 
ſtum colere afluefaceret, arma eorum figno crucis exornat 
Und Prudentius thut an einem Drte, wo er bie Ehre 
bed h. Kreuzes befingt, auch des von Eonflantin erhals 
tenen Sieges Meldung, wenn er fchreibt: | 


Chriftus purpureum gemmanti textus in auro 
Signabat labarum, clypeorum infignia Chriftus 
Scripferat, ardebant fummis crux addita criftis. 


Ueber welche Worte Gretfer, de cruce, L. 2, c. St, 
ſchreibt: Prudentium non tantum cracem in labaro, fed 
& in fcutis & galeis militum Conftantinianorum praedicare. 
Nec videtur tantum Prudentius nd morem fui faeculi refpe- 
xiffe, cum haec fcriberet, ſed ad veritatem, & ad ipfum 
Conftantini exercitum. Dieſes befräftigt Sogomenug, 
welcher um das Jahr 440 zur Zeit Theodofli des jüns 
gern gelebt hat, wenn er ſchreibt: In ipfis armis falureris 
tropaei fignum infculpi curavit. 
Diefen fo vortrefflichen Anfang hat, wie man glaubt, 
- ber Papft Sy lveſter, nebft den anfehnlichen Benennuns 
gen, durch feine Autorität noch mehr verherrlicht; denn er 
wurde Ordo angelicus (der englifehe), nurearus (bee goldes 
ne), und Conftantinianus imperialis (der feiferliche Con⸗ 
fantinlaniiche) vom Bo nflantin ſelbſt, und von 
; 3 | ans 
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aubern Kaiſern, welche die Groß» Meifter geweſen ‚Mind, 
genaunt; auch Ordo S. Georgii, von dem Märtorer, defs 
.. eu Schube er empfohlen war, wegen vielfältiger Erſchein⸗ 
: da er fih bey harten Treffen deu Golbaten 
Diefen Orden haben die Ordend s Meifter, nad) 
dem Kaifer Eonftantin, mit guten Geſetzen verfehen, 
welche in ro Eapitel verfaffet, und aus den Regeln 
des h. Baſilii geyogen find. Kaifer Marcianus bat 
ſolche von dem b. Leo I. beftätigen laſſen. Hernach 
hat Iiaarus Augelus Flavins, dad Groß⸗Meiſter, andere 
Regeln in 67 Eapiteln vorgefchrieben, und aufden alls 
gemeinen Drdens Conyente im J. 1190 zu Byzanz 
vorgelegt, | 
‘Die eigentlichen Urkunden dieſes Ordens reichen 
nicht Aber die Zeiten des —— en Kaiſers Iſaac 
Comnenus, und das J. 1190 hinauf, bey deſſen Far 
milie auch das Groß ; Meifterchum bis in das J. 1699 
blieb, da der Kaifer Leopold, dem es heimgefallen 
wäre, folcyes dem Herzoge von Parmg übertrug. Es 
ift alfo einer der Alteften Orden, und ein wirflicyer kai⸗ 
ferlicher Orden. Der Patron deffelbenift, erwaͤhnter 
—— der h. Georg, und die Regel die des h. Baſi⸗ 
us. 


Wegen ˖ vieler und großer Thaten, ſtand dieſe Rit⸗ 
terſthaft ebemahls in vorzuͤglichem Anſehen; fie bat 
aber mit der Zeit von dem alten Ruhme ſehr viel ver⸗ 
loren, doch iſt dieſer noch nicht ganz erloſchen. Denn 
die Paͤpſte und andere Fuͤrſten in Europa haben es den 
ehemabligen Paͤpſten und Kaiſern nachthun wollen, 
und dieſe Ritter gar gnaͤdig erhalten, auch ihnen 
Schutz und Freyheiten ertheilt. Und zwar unter den 

aͤpſten, ſind in Leo des Großen Fußſtapfen getreten: 
alirtus IL, Pius II, Paulus IL, Girtus IV., 
Innocentius VII, Paulus ILL, Zulius II, Pau⸗ 
us IV» Pius IV. Sirtus V. und Clemens - 
nz 
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Unter den Kaifern aus dem Haufe Oeſtreich, bat Fer⸗ 
dınand II, auf dem Reiche : Tage zu Regensburg, den 
Eonftantinianifihen Groß: Meifter mit feiner Rikter⸗ 
(haft m Schuß genommen, und Leopold I. Hat fol: 
ches bekraͤftigt. Auch habeh die katholiſchen Könige 
in Spanien, Philipp IT. III und IV. it ihren Konig⸗ 
reichen die alten Freyheiten und Privilegien ihnen uns : 
gefränft gelaffen. | u | 

Es werden fonft 72 griechiſche und eömifche Kais 
fer als Groß; Meifter gezählt, morunter, befage der 
päpftlichen Bullen, die vornehmſten aus der Familie 
Angela Stavia Comnena waren, Nachdem Aber 
Das griechifche Reich zu Grunde gegangen war, bes 
ſtand die Groß : Meifterfehaft bey Andrea Angelo 
Flavio, dem lezten macedonifchen Fürften, der aus 
jenem Stamme entfpröffen war, ſolcher Wuͤrde fich 
freywillig begeben, und fle an den Fürften Farneſe 
übertragen hatte; welche Abtretung Papft Innocen⸗ 
tius XU. mit einer meitfäuftigen Bulle: Sincerze frdei, 
v. 29 Det. 1699 gutgeheißen, und folche Wuͤrde der 
en Familie und deren Nachſolgern vetlie⸗ 

en hat. 

Die Gefäbde, welche die Ritter thun tiſſen, 
find: der Gehorſam gegen ihren Gtoß⸗-Meiſter; die 
Liebe, Gott Aber alles zu lieben, and um feier Ch: 
re willen auch daB Leben zu laffen; dem Nachſten zu 
allem Guten befoͤrderlich zu fenn, Witwen und Wai⸗ 
fen zu vertheidigen; und zwiſchen denen, die Zwie⸗ 
ſpalt mit einander haben, Frieden zu fliften. Fetner 

ns fie verbunden, wenn fie nicht felbft zu Felde ger 

n können, zwey Soldaten auf ihre Unkoften gegen 
die Feinde des Glaubens zu ſtellen. | 

+ Das Ordens : Zeichen iſt ein an einer goldenen 
Kette hängendes Kran. | 

Die Ritter diefes Ordens werden in verfchiedene 
Claſſen eingerbeilt, die Ay durch befondere Kteidtung 

| | 4 Ä und 
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and Zeichen won einander unterſcheiden, ſaͤmmtlich 
“aber unter einem Groß⸗Meiſter ſtehen, welcher feis 
nen Giß zu Briana, nicht weit von Venedig, bat; 
doc) gebt, — aetenmaͤßigen Nachrichten, 
dieſer Orden die Republik Venedig nichts an, als daß 
im venetianiſchen Gebiethe fen Groß⸗Kanzler, und 
verſchiedene demſelben uͤbrig gebliebene Guͤter ange⸗ 
troffen werden. Das Amt des Groß⸗Meiſters, oder 
Groß⸗Kanzlers, iſt, uͤber die zen zu hal⸗ 
ten, neue Geſetze zu geben, diealtenzuerläutern, und 
darin zu Ddispenfiren, wenn er es für gut befindet, 
Er hat die Macht, Ritter, Grafen, Bargıe, Doctores, 
Poeten und Notarien zu machen; unehelich (Ges 
borne und fonft Unebrliche von der Makel zu befreyen, 
und ehrlich zu machen; doch nur in fo fern, ale Die 
päpftlichen Conftitutionen es ihm erlauben. AlleRits 
ter fteben unter feinem Gehorſam ihm zu Gebothe. 
Bey folenrien Functionen teägt er einen Rod, Hoſen 
und Strümpfe von rother Seide, auch rothe Schuhe; 
über demfelben ein kurzes Mitter: Kleid, welches bis 
an die Knie reicht, von filbernem Stuͤck, mit weiten 
Hermeln, daran auf der Bruſt einrorh fammtenes Or: 
dend: Kreuz gebefter if. Das Degen ; Gehenf um 
den Leib iſt gleichfalls von rorthem Sammet. Auf 
dem Haupte trägt er eine runde Muͤtze, welche von 
' rg Sammet, 3 Elle body, inwendig mitweißem 
-affer gefüttert iſt; das Gebraͤme daran ift viertheilig, 
und an dem vorderften Theile ift das Zeichen Des Nab⸗ 
mens Chrifti mit Gold geſtickt; bey dem Hinter⸗Theile 
find ſchwarze Reiher⸗Federn auf die Müße gefteckt. 
Der lange Mantel, welcher weit auf der Erde nachs 
ſchleppt, ift von. blauem Sammet mit fübernem Stoff 
gefüttert, und wird an dem Halfe mit langen von ro: 
tber Seide und Gold gemwirften Schnuͤren, moran 
Quaſten hängen, befeftigt. Gegen die linfe Schulter 
iſt das Ordens; Kreuz von rother Seide und Gold ans 
| Se ge: 
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geheftet. Ueber dies alles traͤgt er die goldene Or⸗ 
dens: Kette. Einen Groß⸗Meiſter in feiner feftlichen 
Tracht, fieht man Sig. 2911 "abgebildet; das Or⸗ 
dens⸗Zeichen aber, Fig. 2911 b) und ©), und diegoldene- 
Drdens: Kette, Sig. 2911 9), beſonders vorgeſtellt. 
Anffer den Feft: Tagen, führen ſowohl der Groß . 
Meiſter ald aud) die vornehmften Ritter, ein Kreuz 
von Sammet auf der Bruſt, "und eines dergleicyen 
auf dem Ordens: Mantel an der linken GSelte, unge 
fahr in der Größe einer Spanne, Auch tragen fiean 
dem Halſe ein goldenes Kreuz, woran der Ritter St. 
Georg, wie er mit der Lange deu ‘Drachen erlegt, 
haͤugt; Sig. 2911 b). 

Die Sonftantiner- Ritter führen ein doppelte Kreuz; 
eines von rothem Sammet, mit Gold eingefaßt, auf der, 
linten Schulter; das andere von Gold purpurrotb emails 
lirt, auf der Bruſt. Die rothe Farbe foll fie erinnern, 
auch Has Blut für die Lehre Chriſti bereitwillig zu vergies 
Gen. Beyde Frese find mit Gold zingefaßt, zum Zeichen: 
der Liebe, welche von den Rittern fleißig ausgeuͤbet wers 
den ſoll. J den lilienfoͤrmigen Enden des Kreuzes, Fig. 
ayıı ce), find bie vier Buchſtaben J. H. S. V. befindlich, 
zur Erinnerung der Worte: Im Hoc Signo Vinces, welche, 
mehrermähnter Maßen, ben Kaiſer Conſtantin des 
Sieges über den Marentius vorher vergemwiffert haben 
foßen. - Die vier Winkel diefed Kreuzes durchfchneiden 
zwey Spiehe, welche die Figur des griechiichen Buchſta⸗ 
bene Chi (x) machen, über welches der griechifche Buche 
flabe R (P) gelegt ift, als die beyden Anfangs s Buchflaben 
des Nahmens Ehrifti. Zu beyden Seiten diefer Chiffre 


- fiehen die Buchflaben A und o, als der erfte und leste aus 


dem griechifchen Alphabete, weil Ehriftus der Anfang und 
das Ende ift, mit dem wir alle unfere Gerrichtungen uns 
ternehmen, und auf welchen, als ben Endzweck, biefelben 
alleſammt abzielen ſollen. 

Den hohen Feſtivitaͤten erſcheinen ſowohl der Groß⸗ 
Meiſter, als die ſo genannten Ritter von dem großen Kreu⸗ 
ze, in einer goldenen, mit Edelſteinen reich beſetzten Kette, 
weiche über beyde Schultern bis auf die Bruſt reichet. 
Sie beſteht aus 15 runden Br um dadurch die 2 5 

5 e⸗ 


% 
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t 
Gehelmniſſe Ber Menſchwerdung bed Hellanbes zu bemer⸗ 
ı ten. Sie find alle blau emaillirt, und mit oben ausge⸗ 
druckter Chiffre, auch Anfangs : und Ends Buchflaben des 
sriechtfchen Alphabetes, und vielen Eoftbaren Edelfteinen - 
rings herum fünftlich verziert. Das mitttere Schildlein, 
welches auf die Bruſt kommt, und etwas größer ift als die 
andern, faffet mit einem, Halb von Fichen: Laube und 
halb von Oehl⸗Blaͤttern geflochtenen Kranze dad Ordens⸗ 
Kreuz ein, und hält das das daran Kängende Bildniß des 
Nitterd St. Georg, wie er feinen Spieß dem Drachen 
in den — Rachen ſtoͤßt; welches alles in Fig. 
2911 d) adgebilbet iſt. 


Naͤchſt dem Groß : Mteifter, find diejenigen, Die 
man Equites ıuftitiae & probatae nobilitatis, Ritter 
der Gerechtigkeit, nennt, unter welchen vor andern 
einige Lonftentiner- Ritter vonden großen Kreu⸗ 
3e genannt werden, Sig. 2912: Es find dies mei⸗ 
ſtens aus dem hohen Adel Perfonen von erfien Man: 
ge, zo an der Zahl, fo vielen u Serie [8 der 
Kaifer Conftantin das Labarum (die Reiche: Fahne) 
zu bewahren anvertrauete; f. oben, S. 165,f. Sie 
werden auch Näthe, und Torquati, oder Ritter der 
goldenen Kette, genanut, weil fie dergleicyen, ob 
gleich) nicht fo koſtbar, als oben befchriebene, ift, bey 
alten Solennitäten zu tragen pflegen. Ihr Mantel 
ii von türfiß «blauem Damaft, mit weißem Seiden⸗ 

. Bafte gefüttert, und reicht Ebenfalls auf die Erde, 
doch nicht fo lang, als Die Schleppe des Groß: Meis 
fterg, und wird’ am Halfe mit zwen Blau und weißen 
feidenen Schnüren, woran eben dergleishen Quaſten 
find, angehängt. Diefe Schnüre reichen bis auf die 
Erde, werden aber auf ver linken Hand etwas hoc) 
hinauf gebunden, und find ein Merkzeichen des Jo⸗ 
yes der Religion. Auf der Achfel iſt am Üienseldas 
vothe Kreuz von Sammet mit goldenen orten einge: 
faffet. Ferner haben fie auch bie goldene Mette, Die 
aber nur an der Form und am Werthe N 
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übrigens aber derjenigen in allem gleich ift, welcheder 
Groß: Meifter trägt. Der innere Rock oder das Ca⸗ 
miſol und Unter: Gewand find von blauer, der kurze 
Ober-Rock, welcher bis an die Knie vet nebft den 
Struͤmpfen, vor weißer Seide. Die Schuhe find 
auch weiß, und werden mit blau feidenen Neſteln, 
oder ſilbernen Schnallen, befeftigt. An dem Rode 
iſt Das große Kreuz auf der Bruſt; ‚über denfelben 
gürten fie ein Degen: Gehenk von rothem Sammer. 
Was die Priefter des Conftantinisnifchen 
Ritter: Ordens, Eques Conftantinianus ecclefafti- 
eus, $ig. 2913, betrifft: fo können in dieſen Orden 
auch Priefter aufgenommen werden, melche bey Feſt⸗ 
ivitäten das gewöhnliche Prieſter⸗Barret aufdem Hau: 
pte tragen; es wäre denn, daß fie unter die Raͤthe ge⸗ 
zäblet würden, alsdann ift ihr Barret von blauem 
Sammer mit dem goldenen Nahmens : Zuge unfers 
KHeilandes geziert. Den Mantel tragen fie, wie die 
andern Nitter ihres Ordens. Diejenigen Ritteraber, 
welche Priefter des Gehorſams und Capellaͤne genannt 
werden, tragen fonft, wie fie bey öffentlichen Aemtern 
erfcheinen, eineh Priefter : Habit nebft dem gewoͤhnli⸗ 
dyen Barret; über dieſen aber ziehen fie ein anderes 
Gewand von blauer Seide, welches die “talidner 
Cotta nermen, näßmlich ein Chor : Hemd, weldyes 
einge um mit feidenen Spißen befegt if, “mit fehr 
langen und an 4 Spannen weiten Aermeln, und an 
dem linken ift das fammtene Ordens : Kreuz ganz oben 
bey der Schulter angemacht. Auſſer den öffentlichen 
Amts: Berrichtungen tragen. fie-ein goldenes Krenz an 
dem Halfe, und ein anderes von rother Wolle, wel: 
ches mit dergleichen gelben Schnuͤren eingefaſſet ift, 
auf dem Mantel, Endlich ragen die Priefter, tel: 
che mit päpftlicher Erlaubniß aus den Kläftern in die: 
fen heiligen Orden aufgenommen werben, nicht ein 
ſammtenes oder goldenes, fondern nur wollenes Kreuz 
von 


‘ 
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- von rether Farbe, mit geben Schmüren um die En⸗ 
den befegt, aufdem Mantel, worein Das Zeichen mit 
Seide geſtickt iſt; es fey Denn, daß fie, wegen Des ho⸗ 
hen Adels, von dem Groß:-Meifter in die Zahl Der 

. deln Ritter der Gerechtigkeit eingefchrieben wuͤrden. 
Unter ‚den Rittern der Gerechtigfeit ift nod) eine 
dritte Claſſe, näbmlich derjenigen, welche man Dona- 
cos eder Gratiolos (die Begnadigten) nennt, weil fie 
nicht durch ihrer Ahnen Adel, fondern durch ihre eige⸗ 
ne Tugenden und Meriten, fi) Die Ehre ermorbem 
haben, daß fie, aus befonderer Begnadigung Des 
Groß: Meifters, zu folcher Wuͤrde gelanget find, wo⸗ 
Durch fie, auch die hoͤchſten Stellen diefes Ordens 
durd) ihr Wohlverhalten ſich zu erwerben, fähig ges 
worden find. Sig. 2914. Auf ihrer Bruft hänge 
ein goldenes Kreuz mit allen oben befchriebenen Ziers 
rathen, aber ohne das Bild des h. Georg, welches 
dem Groß : Meifter und den, vornehmften Ordens: 
Gliedern allein zu tragen zufteht. Wenn fie öffentlich 
erfiheinen, bedecken fie das Haupt mit einer blau feis 
denen Müße, woran die goldenen Burhftaben des 
Nahmens Chriſti, und weiße Federn, aufgebeftet find. 
Der Mantel ift von blauem gemwäfferten Taffet mit 
weißem Zutter, auf gleiche Art gemacht, wie folchen 
die Ritter des großen Kreuzes, denen fie fonft in der 
Kleidung ganz gleich kommen, doch von befferm Zeuge, 
tcagen. Auch iſt die linke Seite des Manteld mit eis 
nem Kreuze von Sammet, doch nicht übereine Spanz . 
ne groß, bezeichnet.» Ein roth emaillirtes goldenes 
ee, bängt an einer goldenen Hals: Kette bis aufdie 

ruft. : 2 

Die unterfte Claffe diefer Ordens : Leute beſteht 
theils aus Schild: und Waffen: Trägern, welche der 
Ritter Waffen beforgen, mit ihnen zu Felde ziehen, 
und zu Pferde Dienfte thun; theils aus andern Bes . 

dienten, welche die geringften Kirchen Dienfte ver: 
— | wal⸗ 
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walten, und noch geringer find als die vorigen, daher ſie 
weder Degen, Sporen, nody einiges anderes Kriege: 
Zeichen tragen, auch nicht unter die adeligen Ritter ge⸗ 
rechnerwerden. Ihr gemöhnlidyes Zeichen iſt eine blaue 
feidene ‘Binde, meldye von der rechten Achfelab, über 
den Leib gebt, und auf der linken Hüfte gebunden ift. 
Das Kreuz, welches daran gemacht ift, berührt die 
Bruft, bat aber weder die obere Lilie, nody die vier 
bemerkten Buchftaben; Sig. 2915 %). Auffer dieſem 
behalten fie ihren gewoͤhnlichen Hut und ihre ganze 
Kleidung. Die Soldaten gebrauchen im Felde, und 
wenn fie vor den Feind: geben, einen kurzen weißen 
Meiter: Mantel, woran das Ordens +» Kreuz gebefter 
ift, und nebft diefem'einen Helm, Schild, Harnifch, 
Spieß und Degen, zum Steeit gerüfte. Wenn fie 
Die Waffen abgelegt — muͤſſen ſie alle ein ſeidenes 
Kreuz auf dem Mantel, undein goldenes auf der Bruſt 
tragen. Sig. 2915: b) | 


- 2. Der burgundifche Kreuz / Orden, Ordo 
crucis Burgundicae, hieß derjenige Orden, welchen 
Kaiſer Carl V, im J. 1535. zınn Andenfen feines 
Siege über den berüchtigten See: Räuber Barba⸗ 
roſſa, bey feinem Einzuge zu Tunis in der Barbaren, 
ftiftete, urtd Damit die Tapferkeit feines bey Diefer Ers 
pedition gemefenen Adels befohnte, weil er damahls 
einen Wapen⸗Rock trug, auf welchem das burgunds 
ifche Kreuz gefticht war. Das Ordens: Zeichen, Sig. 
2916 *), war eine goldene Hals: Kette, welche aus 
viereckigen Gliedern von goldenem Blech, Flammen 
und Edelfteinen beftand, und woran ein burgundifches 
Kreuz, nebft einem Feuerzenge oder fo genannten 
Teuer : Stable und Steine, mit dagwifchen ausfprü: . 
henden Feuer: Flammen, bing. Syn des Mitte derfel:- 
ben ftand auf einen fliegenden *Blatte: BARBARIA, 
(weil Tunis die Haupt.: Stadt des Königreicyes und 

ı . der 
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der ſo genannten Barbarey ift,) und an dieſem Blatte 
Ding das aus zwey kreuzweiſe über einander gelegten 
ſtigen Balken beſtehende burgundiſche Kreuz, womit 
auf Das Kreuz Des Apoſteis Andreas, als des Schutz⸗ 
Heiligen von Burgund, geſehen wurde. Und zwar waren 
dieſe Balken knockig oder kolbig, und nicht gezimmert, 
um deswillen, wie Einige dafuͤr halten, weil die Herzoge 
von Burgund, als nunmehr zugleich Herzoge von Bra⸗ 
bant, Rachfolger vieler großen Helden, Carl's des 
Broßen, Pipin's, und Anderer, deren Gefchlecht 
ehemahls in gutem Flor geftanden bat, ſeyn. Uebri⸗ 
gens ift das burgundifihe Andreas: Kreuz grün email⸗ 
list. _ Auf der Mitte diefes Kreuzes ſahe man aber⸗ 
mahl Stahl und Feuer: Stein, als Das bekannte, von 
Philipp dem Euren aud) ben dem Ordens: Zeichen 
des goldenen Vlieſſes angebrachte Emblem, von wels 
cher Zeit an es der butgundiſchen Familie gar gemein 
war, als ein Bild, welches Furcht, Schrecken und 
Miederlage drohet. | | 


3. Der Areuss Örden mit dem rotben Ster⸗ 
ne, Ordo crucis cum rubra ftella,, ift.ein Rister: Or: 
den, deſſen Urfprung in die Zeiten der übrigen, zur 
Bertheidigung und Verpflegung der zum h. Grabe 

. wallenden Pilgrime errichteten Ritter: Orden zu feßen 
it. Als die Ritter Palaftina zu verlaffen gezwungen 
. waren, wandte fid)diefer Orden, welchen man daſelbſt 
den Berhlehemicer: Orden genannt hatte, nad) Aqui⸗ 
tanien, und von da, um das J. 1217, nad) Boheim, 
Mähren, Schlefien und Polen, wo er die Megel des 
beit. =. annabın, und von dem Papfte Gre⸗ 
got IX, Innocentius IV., Alerander IV., Bene: 
dict XI, und Innocentius XII., Beſtaͤtigungen er: 
hielt. Anfangs führte dieſer Orden, gleich vielen an⸗ 
dern, ein rothes achtſpitziges Kreuz; erft in Boͤheim 
feßte er, zumehrerer Untericheidung ven andern — 
— 
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Teägern, unter Das rothe Kreuz auch einen rothen 
Stern mit 6 Straͤhlen; $ig.2917. Dieſer geiſtliche 
Ritters Orden ift unmittelbar dem päpftlichen Stuhle 
unterworfen. Das Oberhaupt, oder der Groß⸗Mei⸗ 
ſter und General deſſelben, hat ſeinen Sitz zu Prag, 
und ein anderer Groß: Meifter deſſelben, welcher zu: 
gleich Vifitator in Polen ift, und zu diefer Würde, 
. mit Einwilligung des ordentlichen Groß⸗-Meiſters zu 
Prag, durch eine kanoniſche Wahl erhoben wird, re: 
fidirt zu Breslau. Die Ceremonien: Kleidung des 
. General: Groß: Meifters befteht in einemlangen, vo: 
tben, mit Hermelin gefütterten Talar, mit a 
. Yermeln, worüber ein roth ſammtenes Wehr : es 
get mit dem Schwerte gegürtet iſt, und eine reiche 
inde (Schärpe) mit langen goldenen Spigen hängt. . 
Ueber diefen Talar trägt ex einen ſchwarz feidenen 
Mantel mit einem langen Gchweife. Auf der linken 
Seite des Mantels iff ein großes rothes Kreuz, und 
unter dem Kreuze ein rother fechsedliger Stern, zu fe: 
bei. Auf der Bruſt trägt er ein dergleichen mit ro: 
tben Steinen verjeßtes Ordens: Zeichen; auf dem 
Haupte einen Galerum oder Hut von weißem Atlaß, 
mit einer dicken goldenen Schnur und einem Knopfe 
von Edelſteinen, an den Haͤnden aber weiße Hand⸗ 
Schuhe, und an den Beinen Stiefel und Sporen. 
Sonſt iſt ſeine ordentliche Kleidung ein lan — 
zes Kleid mit einem goldenen Kreuze und Sterne auf 
der Bruſt, und daruͤber ein ſchwarzer Mantel mit dem 
großen rothen Ordens⸗ Zeichen. Die andern Ordens⸗ 
EStieder tragen gleichfalls ein ſchwarzes Kleid, und 
auf der linken Bruft ein rothes Kreuz mit dem.Sterne, | 
von rothem Atlaß, ingleichenr einen ſchwarzen Man: 
tel, doch ohne Ordens : Zeic)en. 
Anal ekten zur Gefihichte des Militaͤrkreuzordens mit dem rotheu 


Sterne. Von 8. J. Ritter von Bieuenderg. Prag 
und Wie, 1787, gr. 8. 8 und ein niert. Bogen. 
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x Zu den Kreuz⸗Orden, kann man, gewiſſer Mas 
fen, auch die oben, ©. 145, fgg. befchriebenen Or⸗ 
> der Kreuz⸗Traͤger und Areuzs Trägerinnen 
rechnen. > 
KRreuz⸗Pfanne, in den Salswerfen, eine Pfanne, 
‚welche aus den. Blechen alter, Pfannen: gemacht 
wird, 
 Areusz-: Pfennig, eine Art alter, mit einem Kreme 
bezeichneter Pfennige, welche zuerft 1022 im Würzs 
burgifchen gefchlagen wurden, und von dem gemeinen 
Volke noch jezt zu allerley Aberglauben gebraucht 
werden. ° Siehe Dfennig. Ä 
Areus Pflanze, fiehe Ares» Araut, oben, ©. 
213, 99. 
Areu3:Poffekel, ein Sammer der Brob : Schmiede; 
Kim XX1 Th. S. 331. 

Areus: Predigt, in den mittlern Zeiten, eine Predigt 
der Geiftlicyen, wodurch die Chriſten zu Unternehm⸗ 
ung.der Feld Züge gegen die Saracenen, welche das 
gelobte Land inne hatten, oder auch gegen andere Uns 
gläubige, follten. berebet und aufgemuntert werden.- 
Diefe Predigten hatten ihren Nahmen daher, weil 
diejenigen, auf welche fie Eindruck gemacht hatten, 
fid) am: Ende derfelben mit dem Kreuze zeichnen lieſſen. 

Siehe Areuz: Zug. =” 
Areus — fiebe Zirenz» Bericht, oben, ©. 
375,1 | 

Areus: Punct, in der Mathematik, derjenige Punct, 
wo jmen Linien einander durchſchneiden. 

— -GQualle, Meduſa cruciata Liun. ſ. Mies 
duſe. er 

Areuz: Raute, ein Nahme der gemößnlichen Bartens 

"Raute, Ruta graueolens Zinn. ; fiehe Raute. ’ 

Areuz- Riemen, anden PferdesBefchirren, Riemen, 
welche über. das Kreuz. an. Die Pferde > Gefchirre ge⸗ 
fihnaller werden; ſiehe Pferdes Geſchirr. 

— KRetreuzg⸗ 
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RreussRitter, fiehe Kreuz⸗ Herr, oben, ©. 176, 


und Kreuz⸗Orden, S.244,f99- 


Rreuz s Rutbe, bey den Feld⸗Meſſern, eine Qua⸗ 


drat⸗Ruthe, d.i.eine Fläche, welche eine Ruthe lang, 
und eine Ruthe breit. if, und zur Beſtimmung der 


Größe anderer Flächen dient; die Schachts Ruche, - 


Ein folder Schuh wird ein Arenz: Schub, und ein 
foicher Zoll ein Rreuzs3oll genannt. 


Areu3:Sclbey, ein Nahme der Fleinen edein Salbey 


mit ſchmahlen Blättern, welche unten am Gtiele 
zwey Pleine Anhänge haben, weldye mit demfelben ein 
Pleines Kreuz vorftellen; Saluia ofhcinaliıs Zinn. 
Siehe Salbey 


Zreuz » Scepter, fiebe oben, ©. 77, und Sce⸗ 


ter. 
Brenn, Schale, Venus decuflata Zinn., eine Art von 
_Denus : Wiufyeln, deren Scyale mit Kreuz: Stri: 
chen befegt ift. . Der inmendige Theil ift weiß und 
foffranfarbig gefleckt. Sie fonımt aus Oft » ns 
di 


en. Ä x | 
Areuz- Schentel, über das Kreuz gehende Schenfel. 
Bey den Ubrmadern, find es die ſchmahlen 


Schenkel, weldye durch die dDurchbrochenen Flächen. 


Der gegofjenen Uhr⸗Raͤder entftehen. Siehe Uhr, 
Areuz: Schlag, Scyläge über das Kreuz. . 
Bey den 3ut⸗ Machern, ift der Kreuz⸗Schlag, 


oder das Areusfchlagen, (ins Kreuz ſchlagen, 


Sr. decroifer,) das Walfen der Hut:Filze über dag 
Kreuz. Siebe im XXVII Th, ©. 100. 


Kreuz⸗Schlage, Rreu;Schläger, bey den Schloͤſ⸗ 


fern, ein großer Hammer, welcher mit beyden Haͤn⸗ 
den geführt wird, und Daher alfo genannt worden ift, 
weil er bey dem Ausdehnen eines Eifens bald in die 
“Ränge, bald in die Breite, und alfo uber das Kreuz 
ſchlaͤgt. | 


Oben NG MR Rreuz⸗ 
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258 Kran Schmid. Kreu» Stange, 
m. Schmid, eine Art der Meffer: Schmiede; f. 
in M. | 

Areusz; Schnabel, fiebe Rreusz : Vogel. 


Kreuz⸗Schock, eine ehedem in Meiffen .. Art, 


das Geld zu zählen und zu berechnen ; ein Schock 
Areus: Grofiben, d. i. 60 alter, mit einem Kreu 
bezeichneter Groſchen, welche gerade eine Marf ai 
ten, 

Areuz:Schraffierung, fiehe Schraffieren. 

Rreuz : Schraube, die lange Schraube eines Geweb⸗ 
res oder .einer Flinte, Die durch den Schwanz der 
Schwanz: Schraube, und zugleich durch den Schaft 
geht, und den Lauf mit der Schwanz: Schraube im 
Scyafte befeftigt. 

ARreuzs Schuß, f. im XXIII Th. ©. 670. 


Rreuzs Schwelle, fiebe Schwelle. 


Kreuz⸗Segel, duf den Schiffen, das an der Areuz- 
Stange befindliche Segel; ſiehe Segel. 


Areuz: Seite, auf Münzen; f.oben, S. 71. 


ARreuz- Soldat, ſiebe Areuz- Zug. 

ARreuz:Spillen, nennt man die zwey Stäbchen, weis 
che freuzmweife in die Mitte eines Bienen: Korbes ge: 
ftect werden, die Wachs: Tafeln zu halten. 

Areuz- Spinne, eine Art großer Spinnen, welche 
ein weißes Kreuz auf dem Rücken haben; im gem. Le⸗ 
ben auch Rreuz⸗Kanker. Siehe Spinne. 

Areuz;s Stab, Sr. Baron de croifure, bey den Taperens 
Wirfern, runde Stäbe, womit die Ketten: Fäden ei: 
ner hochfchäftigen Hauteliffe: Tapeten: Kettedurdyfreus 
zet werden, um zwiſchen ihnen den Einfchlag: Faden 

durchſtecken zu können. Siehe Tapete. 

Areuz » Stantte, auf Schiffen, die Stange auf dem 
bintern oder "Befan: Mafte, an welcher fich das Kreuz⸗ 
Segel befinder; bey den Schiffern, die Areuız:Stens 
te; Perroquer d’arrimon, Perroquer de fougue, 
Siebe Maſt⸗Baum. 

-  Areus- 
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Rreuz: Steg, bey den Buch: Druckern, die, die Cor 


Iumnen einer Form von einander abfondernden hoͤlzer⸗ 
nen Lineale (Stege), welche den Mittel: Steg in fei: 
ner Mitte durchkreuzen, oder welche quer durch die 
Form gehen. Siehe im XIV Th. ©. 476. 


Areuz- Stein, Gr. und Lat. Staurolichüs, Lapis cruci- 


fer ſ. cruciformis, Fr. Pierrede croix, eine Art Stei: 
ne, welche zu den Natur: Spielen gehören, und das 


-Bild eined Kreuzes Haben. Es find mehrentheils 


ſchwarze oder graue Kiefel, mit einem, mehr oder 
weniger, regulären Kreuze, welches gemeiniglid) aud 
Feld: Spath befteht, Und breiter oder ſchmaͤhler' iſt. 


Eine gewiffe Art der Kreuz: Steine, die man in 
Btretagne in Frankreich, wie auch um Compoſtela in 
Spanien, findet, wird in Frankreich Macle (’, genannt: 
Bon dem bretagnifchen, fagt Bomare (2); Elle zef- 
femble parfaitement aux armes de Rohan. qui font 
auffı des macles; on foupsonne Que les pierres de 
mäcle font des pyrites fpatheufes d’etain, Elles rei. 
femblerit encore à ces pierres en croix que les Pelle. 
rins nous — de St. Jaques de Compoſtelle en 
Efpagne. Derer in Spamen, gedenkt Torrubia (2); 

R2 . ‚Die 
. ©) Die Kreuz: Steine werden fchon von Rock le Bailtif, der im 
Scherfcen Gelehrten: Lexikon Riviere genannt wird, in 
einem 1577,, untet dein Zirel: Anrigq ir& de Bretagne. ge: 
Drucken Buche, Macles genannt, Und Jean Urcile Frey; tel: 
cher 1633 ſtard, fchreibt: In Britannia Gallica non lonye a 
ciuitare, quae iam dicitur Quimpercorentin, lapis crutifer re- 
peritur frequehs. S. Les anciens Mintralogittes du royauule 
de France, pat M. Gobtt, (A Paris, 1779, 8. ©. 311. 
Mẽmoire für les Mäcles, par Mr. le Pröiident de Robien. 
Macle heißt font Seilwerk, welches fich durchfreuzet; 


folglich Bönnte vin Jeder Kreiti; Grein. Diefen - Naben 
führen. 


ta) Didionn. d’hiltoire hatureile, To. Vi, p. 482, . 
(3) In feiner Vorbereitung zur Naturgeſch. von Spanien, 
had) deu Ueberſetz. des Zi. v Mure. gl 1773) 4.) 
©. yı, deren auch einer S. 113 abgebilbet 
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die Gallicier verfertigen arte Beler - Sminze Irrant ; 
das ſchwarze Kreuz iſt amf agree Eoane, ten 
noch follen fie fiesartig ern. I: Merz \*) bie 
die Kreuz: Steine al6 Antessumges uf Zee, md alS 
innbaltig. 

r e Superint. Eder : N eizr, us Riederz 


emifchten Würfel, uf Tees Dierline, dee ganz 


Ein Yepipiel davon findet man in focdhnerd Mulceo 
j ab. 38, unten, mit ber — — 


enim I. ones hi lapides per transuerfum ſecti, figuram cor- 

dis oftendant, 2. Iapides molles fint; nofter hic Steurölithos 

e genere Iydiorum (*), duritici extremae eft, cui cruxten- 

tum in fuperficie imprefls, coloris albicantis in lapide nigro: 
” Onos 


(4) Anfangegrände der theoret. und pract. Chemie, nadı dem 
neuern Sutdeckungen in eine neue Ordnung gedracht vom 
ven A de Mlorveau, Maret und Durande, aus 
Stanz. überf. von C. &. Weigel. ı B. (Lpi. 1779, 8.) 

: 95. i 

(5) ©. Deffen lirholog. Real⸗ und Verbals keriton, 3 8. (Ir: 
M. 1780, 8.) ©. 311. 2 

(6) Unten fagt Lochner, es fen ein Kiefel. Die Alten namn- 
ten alle ſchwarze Steine, auf denen mam Bold oder Silber 
ſtreichen kann, Probier: Steine. 
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Quoad 'duritiem melius conuenirer cum filice Steurophoro, 
ab eodem Ambrofin. Muf. Metall. Aldrovand. p. 735, n.2, 
defcripto. An illis ups nofter hic fimilis? quiinregno 
Chilenfi in exiguo flumine, Flaragvete ab incolis dito, 
prope oppidum de Petegvelea inueniuntur, ſigno crucis 
ſignati. Figura equidem irregularıs eft, fed vbi crux vifirur 
oualis, formatur ea per interfe&tionem re&tangularem diume- 
tri maioris & minoris, atque fanguinis inftar rubet. 


Diefer befchriebene: Kreuz: Stein batte alfo ein 
zörhliches Kreuz. 
ntdedung einer dem Kreuzſteine weſentlichen Entftehungsart 
der Kreusfigar. An Ge. Exc. Freyherrn von Zeinig, Mit 
ann ssaie Karfertatet Hamb. (1780) gr. 4 | 
Diefes ift aljb Die eigentliche und gewöhnliche Be⸗ 
. deutung Diefes Wortes. Bon uneigentlichen Bedeut⸗ 
ungen deſſelben, merke id) Folgendes an. Kund⸗ 
mann (7) beſchreibt einen Stein unter dem Nahmen 
Lapis erucifer fine Jaspis, Rreuzʒ⸗Jaspiß, en. wel: 
chem Zeichnungen von Kreuzenfind; ſ. Tb.XXIX. S. 
224, und 234; Hr. Prof. Gmelin aber bemerkt, 
daß diefer Stein mehr unter die Sped'; Steine oder 
- unter die Porphyre,als unter die Jaspiße, gehoͤre. Erons 
fted (8) befchreibt unter feinem kryſtalliſirten Schoͤrl, 
Bafaltes eryitallifarus, Schoͤrl⸗Kryſtallen, auch röth: 
lichbraune, die zu Soͤrwick in Gränge, und Glants⸗ 
hammer in DMerife, gefunden werden, und fagt: 
„Bon dieſer Farbe ift der Basler Taufftein. Er he⸗ 
„steht aus zwey ſechseckigen Schörl: Kruftallen, Die 
„über einander quer hindurch geben. Daher gleiche 
„er einem Kreuze, und wird Deswegen von den Kathol:. 
„teen getragen, und lateinifch Lapis crucifer, der freu: 
„tragende Stein, genennet.“ 


R 3 Kreuz⸗ 


f 
(7) &. Smelin Linndifches Naturſeſtem, Ch. 1, S. 593. 
(8) Verſach einer neuen Mineral. Treue Ausg. ©. 90, 9. 75. 
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RKreuz⸗Stenge, fiebe Arenz «Stange, | 

Areuzs Stich, 1. Bey den Vaͤhterinnen, ein Stich, 
welcher kreuzweiſe über einen andern geführt wird, 
und die Art mit ſolchen Sticdyenzunäßen; die Kreuz⸗ 
Naht. Siehe Naͤhen. 

2.. Bey den Stuhl⸗Machern, die zweyte Leitung 
der Robr : Fäden, wenn foldye naͤhmlich in Die Fäden 
des Aufzuges gefchlungen und verflocyhten werden. 
Sie führen diefen Nahmen deswegen, weil fie Die ge: 
= — Aufzug; Faͤden durchkreuzen. Siehe 

tuhl. 


Rreuz:Stod. 1. In der Bau-Runſt, die ſteinerne 
Einfaſſung einer Fenſter⸗Oeffnung, weil fle Die Stelle 
des hölzernen Fenfter s Kreuzes oder Rahmens vers 
tritt, ‚ 

‚2, Bey den Rlempnern, ein Amboß, Sachen 
von, Meſſing⸗ oder Eiſen⸗Blech daraufumzufchlagen ; 

[im XL T.©. 351. — 

Areuz : Straße, ſiebe Rreuz⸗Gaſſe. 


Kteuz⸗Tag, fiehe Areuz Woche. 


Areu s Thaler, ein Nahme derjenigen Thaler, weiche 

das Gepräge eined Kreuzes haben. | 
Ein folcher ift diejenige niederländifche Silber: 
Münze, die von en Albrecht, oder A:bert, 
Erz: Herzoge von Oeſtreich, und Heren der fpanifchen 
Niederlande (*), der fie 1613. bat ausprägen laflen, 
den Nahmen Alberriner, Albers» oder Albercuss 
Thaler führt, und, von dem auf der Bild: Geitedar: 
auf geprägten burgundifchen oder Andreas s Kreuze, 
mit dem goldenen Vließe, auch burgunder Thaler, 
und 


(*) Der Erz: Heriog Albrecht, war &. Margimilians 11. 

nfter Sohn. Koͤnig Philipp 11. in Spanier, hatte ihm, 

m J. 159% Die Niederlande ımd Grafichaft Burgund, bey 

der Nermäblung feiner Tochter Clara Lugenıa, wur 

| itgabe, aus eineg großen, wiewohl fruchtigfen, Stats⸗ 
bficht abgetreten. 





N 


and ArenssChaler, 2. Vncialis belgicus, sr. Ecu 
d’Hollande, genannt wird, wiewohl ihr diefer Nab⸗ 
me nicht allein zufommt, denn es bat auch ‘Defjen 


Schwieger:Bater, K. Philipp II. in Spanien, vor: - 


ber in den J. 1567, 68, 69, 84, 90 x. feine in den 
Niederlanden gefchlagene Thaler auf gleiche Weife bes 
zeichnen laffen. Es gibt aber nod) eine andere Gatt⸗ 
ung der Kreuz: Thaler dDiefes Koͤniges daſelbſt, dieeine 
Bild s Seite haben, und auf der Gegen : Seite ift, 
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nad) der heraldifchen Anmweifung, Das Wapen aufdas . 


Andreas: Kreuz gelegt. ; 

Der Albertuss oder Kreuz s Thaler ift nad) dem 
burgundifchen Fuße gemuͤnzet, und gilt Daber insge⸗ 
mein nur 30 Ggr. ſaͤchſiſcher Münze (*); wiewobl 
er in Polen und andern Orten, den Species: Thalern 
gleich, und alfo 32 Ggr., oder 2 Gufden gilt. Man 
bat davon nicht nur ganze, fondern auch halbe und 
Viertel : Stüde. Die ganzen halten 10 Pf. fein, 
und geben, nad) dem in den fpanifchen Niederlanden 
üblichen tyroliſchen Gewichte, deren‘ auf die rauhe 


Marf 83%, oder meiſt 85 Stüd, und aufdie feine- 


Mark 103 St., welches nad) coͤlniſchem Gewichte 
83F, St. und reſpective 945% Stud beträgt. Gie 
find auf 48 Stüber gefeßt, daher werden fie in der 
Dank ju Amfterdam mit einem Rabatt von 4 pro 

Cent angenommen. | 
In Holland werden diefe Thaler noch heut zu Tage 
ausgemuͤnzt, und gelten dafelbft so Stüber, oder 24 
Gulden: Nach der zu Regensburg damit gemachten 
Probe, geben davon 8433 Stüc auf die rauhe cöln: 
ifhe Mark, und in der Feine halten fie 13 Loth ı5 
| R4 Gran 


(9) Cburf. bramdenb. Patent, daB die zu münzen ange 


fangene fo genannte Creugs oder Alberrus - Thaler zu 30 , 


gute Groſchen das Stuͤck angenommen und ausgegeben 
werden follen, v. 11 Sept. 1695, ft. in Mylins Corp. 
Conit. March. s Ch. ı Abth. Ne. 88, Col. 1337, f. 


x b 


J 
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Gran Silber. Daher ift die feine eölnifche Mark 
Silber. in den Alberts : Thalern auf 935255 Stück 
ausgebracht worden. Wenn nun die eölnifcye Mark 
aus 4864 Afen befteht, fo hält ein jedes Städ von 
-Alberts » Thaler 5805 Afen im Schrot, d. i. in feis 
nem ganzen Gewichte, und 502 zz Afen im Rorn, 
oder im feinen Silber : Gehalte. Nach dem Nichts 
Pfennig, der in den deutfihen Miünz : Städten zur 
Beſtimmung des Bewichtes in Schrot und Korn der 
Münzen gebraudyt, und in 65536 gleiche Theilchen 
auf die cölnifche Mark eingetheilt wird, hat ı Stück 
Alberts⸗Thaler 7825 38 folcher Richtpfennig:Theilchen 
im Schrot, und 6765 34345 ſolcher Theilchen an feis 
nem Silber, oder im Korn. Da man aber die Feine 
des Silbers, und der filbernen Münz : Sorten, in 
der Münzs Wiffenfchaft gewöhnlich nad) Graͤnen rechs 
net, von welchen 2898 auf eine Mark geben, fo muß _ 
man auch von diefer Seite den Werth des Alberts⸗ 
Thalers genau kennen. &s gingen, wie oben bemerkt 
worden ift, 8435 Stüd auf Die raue Marf, und 
hielten in der Feine 13 Loth 15 Grän, oder 249 Grän, 
Dies macht auf das Stud 293225 Grdn an feinem 
Silber, welches Refultat fidy gleichfalls zeigt, wenn 
man durd) die 935743 Stüd, die auf die feine Marf 
‚ausgemünzet werden, den Gehalt der feinen Mark, 
oder Die Summe von 288 Grän, dividiret. Wie ſich 
nun der Yiberts : Thaler zu unferm Peutfchen Conven⸗ 
tions» Thaler in feinem wahren innern Werthe verhält, 
dies laͤſſet ſich durch die Bergleichung von beyden ganz 
beſtimmt erkennen. Der Conventions⸗Thaler haͤlt in 
feinem Silber ganz genau 28* Graͤn, wenn er naͤhmlich 
geſetzmaͤßig ausgemuͤnzet worden iſt; der Alberts⸗Thaler 
aber 293335 Graͤn, welches 33453 Graͤn mehr beträgt. 
Der Gebrauch der Alberts- oder Kreuz⸗Thaler 
iſt für die großen Commerzien in Europa, hefonders 
für Holland, von der größten Betraͤchtlich — 
ſt 
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bhoͤchſt bemerkenswuͤrdig. In Rußland und Llefland, 
Kurland und Preuffen, find diefe Thaler zum Maß—⸗ 
Stod der Waren angenommen; fo gar miüffen die 
ruſſ iſchen Zoͤlle auf der Oft: See in diefer Muͤnz⸗Sor⸗ 
te abgetragen werden; auch find fie in der Türken 
nebft den Löwen : Thalern das beſte Geld, Wenn 
man nun bedenft, meld) eine exftaunliche Auantitätvon 
Juchten, Pott⸗Aſche, Rhabarber, Hanf, Talg,; Ei: 
fen, und.andere Waren mehr, alle Jahr ans Rußland 
in die übrigen europäifchen Statengeben, fowird man 
fi nicht verwundern, daß zu Fuͤhrung des ruffifchen - 
Handels, und zu Saldirung der rufjifchen Waren, 
eine fehr große Summe an Alberts : Thalern, gefucht 
und verwendet werden muͤſſe. Daher müffen alle eu: 
ropäifihe Nationen, um folche Thaler zu befommen, 
die Holländer angeben, und ihnen für diefe Muͤnz⸗ 
- Sorten nicht nur das Münzer : Lohn, fondern auch 
noch, wegen der ftarfen Nachfrage nach diefem Gelde, 
. ein beträchtliches Geld: und Wechfel: Agio bezahlen, 
welches den holländifcdyen Commerzien und Handels⸗ 
Reuten zum größten Vortheil gereicht. 
Im J. 1767 lief der verftorbene König von Preuß 
- fen, Sriedrich II. zmeyerlen von dem preußifchen Cou⸗ 
rent⸗Fuße —— Thaler praͤgen, davon der eine 
der Alberts⸗ oder Kreuz⸗Thaler, weicher zum Be: 
huf des Handels nach der Oft: See dienen follte, nach 
dem burgundifchen Fuße, der andere aber, derlevant: 
ifche Compagnie: Thaler, melcher zum Behuf der das 
. mabfigen Ievantifchen Compagnie und ihrem Handel 
nad) Smirna, gefchlagen war, nad) dem Conventions⸗ 
Fuße ausgemuͤnzet iſt. Bende Thaler find rar, und 
befinden fich jegt bloß noch inden Kabineten der Münz: 
Sammler, Don den Alberts: und Kreuz: Thalern, 
deren Gepräge in Sig. 2918 vorgeftellt ift, follten 84 
Stüd auf die rauhe cölnifihye Mark von 13 Loth 16 
Graͤn fein, folglich 97° — circa 93 Si, = 
f 5 ; £ ** te 
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Kreuz Verrenkung und 3erbrechung, bey Pfer⸗ 
den; f. oben, S. 6, fgg. 

Kreuz⸗Verzimmerung, heißt, in Bergbau, bey den 
Schaͤchten, eine Verzimmerung und Verbindung der 
Wände deſſelben, da man Buͤhn⸗Loͤcher in das Han⸗ 
gende und Liegende hauet, und die Staͤmpel kreuz⸗ 
weiſe, oder eines um das andere, gegen Dad Hangen⸗ 
de und Liegende mit Anpfählen legt. Sie iſt noͤthig, 
wenn daß Liegende eines Schachtes nicht feft genug iſt. 

Rreuz: Vogel, Rreus:Schnabel, Krumm⸗Schna⸗ 
bel, ein Bogel, welcher zuder Elaffe der Dick⸗Schnaͤ⸗ 
bei (Dick: Schnäbeler), d. i. Derjenigen Vögel, wel: 
che die dickſten und ftärkften Schnäbel zum Zerbeißen 
der Kerne und anderer fteinigen Samen haben, ge: 
hört, und defien Schnabel bey der Spiße gleichfam 
kreuzweiſe getbeilt ift, indem der untere Schnabel fich 
auf der einen Seite in Die Höhe, der obere aber auf 

- der andern Seite niedermärts kruͤmmet. Weil erfich 
- auf den Tannen aufbält, den Samen aus den Zapfen 
klaubt, und diefe dabey, wie ein Papagey mit Den 
Süßen hält, wird er aud; Tannen» Papagey, Tanı . 
nens Dogel, Zapfen: Beißer, und Zapfen -Tiager, 
genannt; im gem, Leben vieler Gegenden auch, Grie⸗ 
nın, Brinis, Groͤnitz, Gruͤnitz, Krinitz, Kruͤnitz, 
weil er zu gewiſſen Zeiten einen gruͤnen odey gruͤngelb⸗ 
lichen Kopf und Rücken hat; Loxia Ges, Aldrov. Cur- 
viroftra Schwenkf, Conirofor Raj. Avis crucifera, 
f. erweiata; Coccothrauftes curuiroftra Klein. Lo- 
xia verlicolor,, remigibus re&tricibusque 12 fuscis, 
oris exterioribus viridi- oliuaceis Brif, Loxia curui- 
roftra, roftro forficato Linu. Fr. Bec croife;, Engl. 
Crofs-bill, Crofs-beak; Poln. Kr-ywonos, Schwed. 
Rorsnäbbar, Rorsnaef, Kiaegelrifvare; Rufl. 
‚ Selenoi-Kleft. Nach Briſſon ift er 63 3. lang; der 
Schnabel beträgt 8 Lin.; der Schwanz, 23 301; die 
mittlere Zehe, 10 Lin.; die Flügels ‘Breite 103 3.; 
md 
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und die Fluͤgel reichen, zuſammen geſchlagen, etwas 
uͤber den halben Schwanz. Eigentlich gibt es in An⸗ 
ſehung der Groͤße, zweyetley, davon die groͤßten am 
Leibe ftärfer, als eine Winter⸗Droſſel, die kleinen 
aber, wenn man die Federn wegthut, nicht viel grö- 
Ger, als ein Hauss Sperling, find. Dieſes Unters 
ſchiedes wird weiter unten noch befonders Erwähnung 
gefcheben, 

Der Kreuz⸗Vogel bat mit dem im XXXIX Th. 
©. 191, fgg. beſchriebenen Kern : Beißeroder Kirſch⸗ 
Finken, Loxia Coccothrauftes Zinn, einerlen Geftalt, 
Natur: Triebe und Begierden; nur im Schnabel find 
fie unterfchieden. Der Scyuabel des Kreuz: VBogelg, 


-welcher dunfelbräunlidy ift, im Vogel + Haufe aber 


mehr und mehr blaß und grün wird, ift Doppelt ge: 
kruͤmmt, und legt fich vorn mit den Spißen über ein: 
ander, und zwar ben einigen fo, Daß derobere Schna⸗ 
bel auf die rechte, undderuntere auf die linfe Seite; 
bey andern aber fo, daß der obere Schnabel auf die 
linfe, der untere aber auf die rechte Seite ſteht, wel⸗ 
ches Anlaß gegeben bat, dag Einige die erften für 
Männchen, und die andern fir Weibchen balten wol⸗ 
len; auch vorgeben, die erften, wo naͤhmlich der obere 
Schnabel’ die rechte Seite behält, ſeyn zur Arzeney 
für die fallende Sucht beffer, wenn man täglid) auss 
teinft, was der Vogel in feinem Waſſer⸗ Trögelein 
übrig läffee. Es ift aber ein bloßer Irrthum, indem 
bekannt ift, wenn fie.zu Anfange des ‘Decembers par⸗ 
weife fliegen und gefangen werden, Daß ein rechtes 
Männchen, wie man fie zu nennen pflegt, mit einem 
linfen Weibchen, und ein linfes Miännchen mit 
einem rechten Weibchen fich gattet. Wegen der Aehn⸗ 
lichfeit des unterwärte gefrümmten Ober⸗Schnabels 
mit dem Papagey, nennen ibn Einige den deutſchen 
Papagey. Hr. Graf v. Büffon bält den Bau des 
Schnabels für einen Fehler oder Irrthum der Natur; 

"der 
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der Schnabel haͤtte, nach ſeiner Meinung, billig gera⸗ 
de ſeyn ſollen; wie aber nichts ohne Nutzen iſt, ſagt 
er, ſo dient er nur dem Vogel dazu, um die Schuppen 
der Tannen: Zapfen aufzubrechen, und die unter den: 
felben verborgen liegenden Samen, fehr gefchickt ber: 
aus zu klauben, und fich deſſelben auch noch bey dem 
Kletternzubedienen. Allein, man finder feinen Kreuz: 
Vogel ohne fölchen gebogenen Schnabel, und es ift 
derfelbe fein Fehler, fondern ben diefer Art. Voͤgel 
würde ein gerader Schnabel eine Abweichung von der 
Natur ſeyn. Es wird ein Fehler, wenn er im Käfiche 


. übermäßig anmwächft, wie ſolches auch wohl bey den 
 geradefehnabeligen Eanarien: Bögeln und Stieglißen 


gefchieht, die fo gar an Diefer Kranfheitfterben. Im 
Käfiche werden Die Spigen der Schnäbel bisweilen. 
aufferordentlich lang, oder fallen auch gar ab. 

Der Kopf des Vogels ift breit und ftarf, auch 
feine Kinnladen find ftarf, der Halsiftfurz, die Bruft 
breit, und die Füße find kurz; der Schmanz ift mit: 
telmäßig, Doch gegen andere Vögel ebenfalls mehr 
Purz, als lang, zu nennen. 

Die Maͤnnchen find vonverfchiedener Farbe. Es 
gibt rothe mit fehwärzlichen Flügeln und Schwanze; 
man findet auch grüngelbe mit ſchwaͤrzlichen Flügeln 
und Schwanze, und gelbe mit Roth durchmengt. 
Indeſſen weiß man nicht, ob diefe Verfchiedenheitet: 
wa nur vom Maufen (Mauftern) herkomme; denn 
der Vogel ändert die Farbe wohl drey Mahl des 
Sabre (*), und es koͤnnte Daher immer einerlen und 

& / Diefelbe 


4 








279 Kreuz : Vogel. 


diefelbe Art des nähmlichen Vogels ſeyn. In den 
pyrxenaͤiſchen Gebirgen bat man zweyerley Arten be; 
merfen wollen; eine fihmärzliche mit purpurfarbener 
Bruft und Bauche, und eine rörhlich ſchwaͤrzliche mit 
fcharlachfarbenem Köpfe und Nacken (*). Die ge: 
woͤhnlichen Farben find orange: oder titrongelb. 
Nach der erften Maufe follen die Männchen allezeit 
roth feyn, und nach der zweyten erft Die pomerangen: 
oder citrongelbe Farbe befommen, Die Weibchen 
find durchaus Yrau, mit etwas run vermengt. ‘Die 
waͤrzlichen Flügel geben dem Vogel eine ſchoͤne 
Zierde, und die kurzen Deck: Federn der Flügel fallen 
rörhlich und gränlidy mit Schwarz vermifcht, wie Die 
. Haupt: Farbe des Leibes. | F 
Hr. Pehr G. Tengmalm melhet, in ſeinen auf 
Almare-Staͤk in Upland gemachten ornithologiſchen Be⸗ 
merkungen (**): | 
‚Talbitar (Loxia enucleator) und Areusfchnäbel 
(Rorenäbbar, Loxia curuiroftra) fonımen manche Jahre 
In großer Menge, in andern zeigt fich nicht ein eingiger. 
So fand fich 1779 im Herbſte, und fat den ganzen Wins 
ter durch, hier eine unglaubliche Menge der leztern, aber 
r feiner der erſten. Das folgende Jahr 1780, fanden 
ich die lezten in gleich großer Anzahl win, die erſten waren 
verſchwunden. In 1981 zeigte fich Fein einziger von bey⸗ 
den Arten, Merkwuͤrdig ift, daB von der Menge Kreis: 
Schnaͤbel, die ſich 1779 1m Herbſte zeigten, fehr wenig vor 
‚ onen, die meiſten gen. hatte dainahls, wie 
mehrmahl ſeitdem, Gelegenheit, mich von der Wahrheit 
en zu verfichern, was Edwarb angibt, daß bierotben 
Hähne und die grauen Sieen find, denn die Geburts⸗ 
Theile beyder Befchlechter find ſehr deutlich. Friſ 
glaubt, nur die aͤltern Haͤhne wären roth, —— d 
| | vers 


(*) Loxia pyrenalca, ex fubrufo higricans, tervice & cäpite bocci* 
neis, Barrere. Le bec croift rougeatre Bri 
.0) Im 4 8. der uͤberſ. Neuen Abbandl. der Fön. ſchwed. 
._. wi. für das Jahr 1763, (Ep 1985, gr. &) 
er | 
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ſchwerlich zu zugeben ift; denn ı. (cheint ed den aflgemeis 
nen Naturs Gefegen zuwider, nach weldyen man gefunden 
bat, daß eines Vogels Farben defto matter merben, je dl 
ter er wird; man hat Voͤgel gefeben, die im Alter grau, 
ja ganz weiß wurden. 2. Stimmt dag nicht mit der Ers 
fahrung überein, man hat nie einen Hahn grau gefunden, 
- Eben fo ungegründet ift derer Meinung, bie glauben, die 


Karben ändern fi) nach den Jahrs;eiten; ich habe rothe 
amd graue, im Herbfle, Winter und Srühjahre gefunden.“ 


Der Kreuz: DBogel fcheint in Deutſchland nicht 
ordentlich ſich aufzuhalten, fondern nur zumeilen unfe: 
re Gegenden zu beſuchen, ‚wenn viele Fichten: und 
Tann: Zapfen wachfen ; deshalb wohnt er auch mei: 
ftens in Fichten: und Fähren : Wäldern, wo er von 
dem Samen diefer Bäume lebt. Findet man diefe 
Samen nicht in genugfamer Menge, fo frißt er das 
Gefäme von Difteln. Er ift demnach zwar fein Zug: 
Vogel, er wandert aber, jedoch zu unbeflimmten Zeis 
ten, fiharenmeife herum. Da er fic) in kalten Län: 
dern aufbält, fo glaubt Hr. v. Buͤfſon, daß er fich, 
zu Folge der Bemerkung, daß alle Thiere, welche die 
Kälte nicht feheuen, fowohl der alten ald neuen Welt 
gemein find, auch in Mord: Amerika finden müßte; als 
‚ lein, diefe Muthmaßung ift bis jezt noch durch feine 
Beobachtungen beftätigt worden. 

Nach Hrn. Diae. Goeze (*) "Bemerkung, find die 
Kreuz: Vögel, fü wiedie Seidenſchwaͤnze, Vorbothen 
eines Falten Winters, wenn fie in folher Menge un: 
fere Harz: Wälder befuchen, daß fie in den umliegen: 
den Städten zu Marfte gebracht werden, Dieſes ge: 
ſchahe 3. DB. vor dem frühen und falten Winter13$3. 
Bor dem falten Winter 2355 lieffen fie fich ebenfalls 


ſehr haͤufig ſehen. * 


(*) Natur, Menſchenleben und Vorſehung, für allerley Ceſer, 
von JA. Goeze, 1 B. (£pi. 1789, 8) © 614, _ 





272 Kreuʒz⸗Vogel. 


Eben dieſes beſtaͤtigt auch Hr. D. Kühn, in Eiſenach, 
in feinen Beytraͤgen zur Geſchichte der Vögel (*), bie 
er 1734 gefchrieben hat, als wir den ebenfalls firengen 
Minter 4:23 gehabt hatten. ‘ 

„So häufig im vergangenen Herbfl die Seidenſchwaͤn⸗ 
ze (Ampelis L) in unfere Deden und Wälder um Eiſenach 
einflelen, daß fie von den Bauern korbweiſe zu Marfte ges 
bracht wurden: eben fo ftarf und ungewöhnlich war die 
Menge der Kreusfchnäbel, bie gleich nad) Johannis des 
verwichenen Sommers in ben Gärten und Waͤldern zug⸗ 


weiſe fich einfanden. Sowohi die eine, als die andere 


Gattung biefer Vögel ift von jeher fehr rar bey und gewe⸗ 
fen; ungeachtet. die gemeine Sage If: fie fämen alle 7 
zabr ju ung, fo weiß ich gewiß, daß ſich feit zo Jahren 
eine Züge bavon hier haben fehen laſſen, unb man mußte 
einen foldyen Vogel mit 6 bis 8 Br. ben Leuten besahlen, 
die fie manchmahl vom Harz, oder aus dem thuͤringer 
Malde, in Käftchen gu ung brachten. 

Die unter den Schuppen der Fichten: und Tan- 
nen⸗Aepfel befindlichen Kerne, machen, erwähnter 
Maßen, die Bauptfächlichfte Nahrung des Kreuz⸗Vo⸗ 
gels aus. Denn mit dem obern Schnabel drückt er 
eine Schuppe des Fichten : Zapfens nieder, mit dem 


untern hebt er die obere auf, und löfet ſolcher Geftale 


den Kern aus, welchen er verzehrt. Man Fann fol: 
ches feben, wenn man einen reifen Tann: Apfel in feis 
nert Käfıch hängt. Er pflanzt ſolcher Geftalt aud) die 
Fichten durch Umftreuung ihres Sameng fort. 

Hr. D. Kuͤhn Hefchreibt ihre Wirthfchaft in den Wäls 
bern, auf folgende Art. 

„Da ich eine gute Gelegenheit gehabt. habe, biefe 
Kreusfchnäbel in einem Fichten - Wäldchen, worm fie zu 2 
bis 300 an der Zahl lagen, faſt täglich zu bepbachten, fo 
bat mir die faft unglaubliche Stärfe und Geſchicklichkeit, 


wodurch fie fi) Nahrung verfchafften, befonderd bemerks 
unges 


4°, Ya Lich tenbera's Magazin fir das Neueſte aus der 
Phyſit ze.1 B. 3 &t. S. 66; und im sy St. der gelehrten 
Deyir. zu den braunſchweig. Anz. v. J. 1782. 
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ungswürbig geſchienen. Die größten im Gipfel der hohen 
Fichten hängenden Zapfen, die mehrentheild händelang 
d, packten fie an den kurzen Stielen ernithaft an, dres 
eren und kneipten fie fo lange, bis fie herunter auf die 
Erde fielen. Wenn man eben an einem folchen Drte fteht, 
wo die ganze Vogel: Eolonne die Vorbereitung zu einer qu⸗ 
ten Mittagß: Mahlzeit macht, fo muß man den Kopf wahs 
ren, teil es in einem fort gleihfam Fichten = Zapfen regs 
net; und man fanıı nicht begreifen, wie ſolche Voͤgel, die 
man, ihrer nicht bedeutenden Größe tvegen, in den Spi⸗ 
Gen der Fichten kaum gemahr werden kann, folche kurze 
Wirthſchaft machen koͤnnen, daß, in Zeit von einer halten 
Etunde, mehr als ein Korb voll Zapfen unten liegen, 
- &o bald fie merfen, baf nun Vorräth genug auf dem Pos 
den liegt, und ihr Tiſch nun gedeckt fen, fo kommen fie, 
unter Anfiinimung angenehmer Freudens Töne, mit einans 
der herunter. Hier faßt nun ein jeder ınıt den Krallen- 
feinen Zapfen feſt, dreht durch das fpitige Kreuz feines 
Schnabelg die Schuppen von einander, und hackt darnach 
den Zichtens Samen zu feiner Nahrung heraus; Dftgefchieht 
ed, wann dieſes Thierchen an den Zapfen ſelbſt angeklammert 
ift, die es abbeißt, daß diefer zu Früh durch feine vermehrte 
Schwere abteift, und es im Fallen mit herunter ſtuͤrzt. 
Diele Voͤgel willen ſich auf die Gewalt ihrer Kinnläden 
im Streit und in allen Notbfällen zu verlaffen. Ich ſchoß 
einen berfelben mit dem Blafes Rohr ftuͤgellahm, er half 
fi) aber nleich dadurch von ben obern Aeſten zu ben uns 
tern, daß er fich mit feinein Kreuz: Schnabel an ber Spitze 
des ſchwankenden Aſtes anhing, und denfelben, durch fein 
Bericht, zu einen andern Afte, an welchen er fich wieder 
anhängen fonnte, herunter bog.“ 


Es find aber nicht die unter den Schuppen der 
Sichten: und Tann : Uepfel befindlichen Kerne allein, 
weshalb die Kreuz: Bögel eine Menge Zapfen abbres 
ben, fondern”es ift auch, nad) Hrn. Koͤlreuter Ber 

merfung (*), eine ſchwarzbraune Wanze, welche ſich 
Ä die 
() ©. Hiftoria & commentationes Academise eleftoralis fciehk, 


& elegant. liter. Theodoro - Palatinae Vol, Ill, phyficum, (Mars 
hein. 1775. gr. 4.) ©. 6. a 
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2 pie Zub : Tamıne ju ihrem Winter Lager 


wamir: mt zewen Diefe Jahre: Zeit den Vögeln zur 
zur er Sese Beet. Gr K. fand zuerft in dem 
Bose sau: See: Bogels diefe Wanzen, die einen 
Fuer Sera von fc gaben ; er ſuchte nunin den 
mr a Ber Rech: baugenden oder von den 
Sires Teaser jerab gemorfenen Zapfen nach, und 
“mE % Zarır zueihen den Schuppen; in den langſt 
rar wine Zrofen hingegen fand er fe nicht. 
z %- zum, weeheiche Öedienten fich die Voͤgel die 
er eizes Aphrodifiacum zu ihrer bald 
ran Surtretennien Begattungs: Zeit. Die bier ab: 
weine Zunge ſcheint Pinne's Cimex abietis zu 


I Kin Mit ſich der Kreu; Vogel ziemli 
wurd jeher zahm, lernt auch ie 

Un) 

iſt. 


Waruxer je erziehen, nicht das Vorrecht befommt. 
Stop Taseeuhuach hin ‚ lernt das Männchen 
an Neem ließ einen aufder Bruft roͤth⸗ 
noen Kreug: Begel. mebfteinem Weibchen, den Win: 
ST Tun. user andern Sing : Bögeln, im Zimmer ber: 
wm Gegen, wat fand feinen Geſang fo angmehm, als 
wur Ier- Erde; and bey Hrn. Grillo fang er Win⸗ 
er um? Semmer, einen der Nachtigall ähnlichen Gje: 

nach » si 
icher 


RR fliegt; wie 
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Samen, Rübe: Samen, und allerley andere Körner, 
und zur Erfriſchung Gruͤnes, infonderheit Salat. 
Man pflegt ihnen auch zumeilen einen Fichten s Zapfen 
in den "Bauer zu hängen, damit fie ſich an Heraus⸗ 
brechung des Samens erluftigenfönnen, Sie ſchaͤlen 
auch den Hafer gern aus. 

Nach Hrn. D. Kühn Bemerfung (*), geben dieſe 
Vögel, wenn man fie in den Stuben hält, im Oct. 
und Mov,. ein fehr unangenehmes lautes Gefchrey 
von ſich, und zwar vdergeftalt, daß fie, fo lange fie 
wachend find, kaum einige Minuten damit aufhören; ' 
dabey find fie fehr unruhig, und rennen beftändig hin 
und her, Es iſt nicht zu zweifeln, daß ihr Natur⸗ 
Trieb, fidy furz vor dem Winter zu paren, die Urfas 
che davon fey. Eben Derfelbe verfichert, daß ſie nicht 


allein faft Abernatürliche Gewalt in ihren krummen 


Kreuz: Schnäbeln, fondern auch dabey inihren Handls 
ungen dufferordentliche Lift und Berfchlagenheit beſi⸗ 
gen. Ein merkwuͤrdiges Beyſpiel fahe er in feiner 
Stade. “Ein unter andern Vögeln herum laufender 
fehr Eirrer Kreuz⸗Vogel, bekam manchmahl von ihm eine 


wälfche Nuß. Dieſe bohrte er ander Seite an, wo die 


Nuß feine Fuge bat, und hicht einmahl mit dem 
Meſſer geöffnet werden kann, und hohlte ſich dann und 
warn einen guten Lecker: Biffen heraus. Die Er⸗ 
fahrung hatte ihn gelehrt, daß mehrere Säfte, unter 
andern aud) Meifen, fid) über die Nuß bermachten, 
and fie mit ausleerten, mann er fo nachläffig mar und 
davon ging; daher nahm er nun die Muß allenthalben 
in dem Schnabel mit fich fort; fo lange er foff, legte 
er fie dicht neben ſich; fo bald er fatt war, packte er 


ſie wieder an, und trug fie an einen fichern Ort, wo 


er fie immer vor den Augen hatte. Uebrigens lief er 
wie ein Hund allenthalben hinter Hrn, D. K.ber, und 
S 2 fo 

() Im aı St. des Naturforſchers, ©. 197, J. 


⸗ 


276. Kran Wogel, 


fo bald er die en flingen hörte, fo bald fam er als 
ein ordinärer Kaffe: Gaft auf den Tifch, und liebfofes 
te gleicyfam feines Herren Hand durch das Pinfen mit 
dem Schnabel fo lange, dis er ein Städchen Zucker 
„erhielt; alsdann huͤpfte er freudig Davon. 

Zum Aus: und Einfliegen ift der Kreuz Vogel 
Teicht zu gewöhnen, wenn man nahe bey einem Walde 
wohnt, fonft verliert er fich bald, und zieht feinen 
Holy: Samendem Hanf: und Fein: Samenvor. 

Baſtarte zu ziehen, möchte mit einem Dompfaffen 
oder Blut : Finfen mwohlgefärbte Vögel geben; es ift 
aber darum unmöglich, weil die Zeit der Brut nicht 

zuſammen trifft, indem die Monathe, die der Kreuz: 

ogel ermählt, der December, Jan. und Febr, find, 

* der Dompfaff bingegen im May, Sun. und Jul. bruͤ⸗ 

tet. Zahm machen läffer er fich Teicht, nichtnurmwenn 

man ihn aus dem Neſte nimmt, fondern auch, wenn 

man ihn in der Stube fliegen läffet, und ihm auf der 

Hand fein Freffen zeigt; aber ihn etwas lernen zu laf- 
fen, tft, allee Bermuthung nach, vergeblich. 

Daß diefer Vogel, wider die Gewohnheit anderer 
Vögel, feine Jungen mitten im Winter ausbrüte, 
mußten zwar die meiften Ornithologen aus Erfahr: 
ung; fein Neſt aber und die Eyer waren noch vor 15 
bis 16 Jahren völlig unbefannt. Endlich entdeckte 
es Hr. Hofr. Günther, in Kable, wovon er im 2 St. 

des Naturforſchers, (Halle, 1774, 91.8.) ©. 66, 
fgg. folgende Nachricht ertheilt. , 
bin fo glücklich getwefen, am 8 San, ı da 
eben 2 Schnee faſt Een * lag, aus Thon — * 
ungen ein wohl erhaltenes Neſt des Kreuz⸗Vogels mit 3 
Eyern gu erhalten. — 

Schon lange wußte man zwar, daß ber Kreugs Bogel 
feine Brut im tiefften Schnee und in ber größten. Kälte 
verrichte, und die, durd) einen Zufall aus dem Nele in 
den Schnee gefallenen, und von den Lanbleuten oͤfters ent⸗ 
decken Jungen dieſes Vogels, _übergeugten die an: 

8 X 
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Beſchreiber von der Wahrheit dieſer Begebenheit. Das 
mußte ſchon Jonſton (2). Zorn (2) ſagt: der Krumm⸗ 
Schnabel bruͤtet, wider alle Gewohnheit, mitten im Win⸗ 
ter, deſſen erſtere Jungen bereits im Febr., und vielleicht 
noch fruͤher, abfliegen. In der unten befindlichen Note 
fuͤhrt er den angenehmen Zeitvertreib mit Voͤgeln an, und 
ſetzt hinzu: Dieſes wiſſen wir nun auch aus der Erfahr⸗ 
ung, da, als 1740 im Herdbſt ſehr viele dieſer Vögel iu hie⸗ 
figen Gegenden gewefen und über Winter geblieben, vers - 
en Paare ihre Jungen bald nach Lichtmeß ausgeführt 

en. N * — 

Allein das Neſt und die Eyer hat bishero kein Natur⸗ 
Kuͤndiger von Profeſſ ion zu ſehen bekommen, noch weniger 
eine wahrhafte Beſchreibung davon geben koͤnnen. Denn 
was Hr. Friſch und Hr. Halle vom Reſte aufgezeichnet 
haben, ohne der Eyer zu gedenken, fcheint nichte weniger 
ald Autopfie zu feyn, tie ic) unten zeigen werde. 

Man muß fih wundern, daß man in fo vielen Jahr⸗ 
hunderten, diefem Neſte gar nicht nachgeſpuͤret hat. Man 
würde zuverläffig daffelbe eben fo gut entdeckt haben, als 
die Entdecfung des Zeißlein : Nefleg, das ich nunmehr mit 
allen dahin gehörigen Imftänden, und mil Vernichtung 
aller Fabeln, in meiner Sammlung von Neitern und 
Enern (?) ausführlich befchrieben habe, bereits von mir 
bewirket worden ift. Die größte Verhinderung bey dieſer 
Nachfpürung hat wohl die Zeit, in welcher man ein Kruͤ⸗ 
nig- Neft auffuchen muß, in den Weg gelegt. Es muß 
ſolches um dag neue Fahr; juft wenn es am fälteften iſt, 
anfgeficchet werden, Wer geht aber da wohl gern aus ber 
warmen Stube in den Wald? und noch mehr, wer fteige 

S3 = un 

(1) Denn er fchreibt, in feiner Hiſt. natur. de Auibus, p. 46. c.7: 

* nidificar in abieribus, & verifimile eft, a cauda de ovo exife, 

feu quod, ſi reliquarum more,prodirer, exitus a roftri curui- 
tare impediretur, fcu quod, cum media hyeme naſtatur, ſubinde 
ab ambientis inclement'a,"caloranima'is luffocarerur &c. Dies 
fe lächerliche Demonftration führe ich bloß des Zufammens 
hanges wegen ganz an. 

(2) Im aten Th. feiner Petinotheol ©. 590. 

(3) Sammlung von Neſtern und Exern verſchiedener Voͤgelee. 
von D. Sr. Chr. Guͤnther, herausgeg. von Ad. Ludw. 
Wırfing. Nürnd. 1772, gr. fol. m. illum. Kupfert. Siehe 
Tab, Kl. die untere Figur. 
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um dieſe Zeit, wenn die Haͤnde von Froſt erſtarren, auf 
hohe mit Schnee bedeckte Fichten und Tannen, um da Ne⸗ 


feer aufzuſuchen? Ich hatte ſeu 20 Jahren bey dem 


Bauern der Walds Dörfer große Belohnungen auf ein 
ſolches Neft gefeßt, und alle SorftsBebdiente, die nur 
Bentraͤge liefern, hatten eben fo lange su diefer Eroberung 
Anftalt gemacht; allein, der Erfolg war immer fo fchlecht, 
daß mir weiter nichts ale zuweilen junge Krünige, bie 
‚aus den Nefte gefallen waren, gebracht wurden. Das 
Neſt felbft, und noch weniger die Eyer, konnte ich nicht zu 
gehen befommen, ungeachtet verfchiedene Mahl die Bäume, 
unter welchen der junge Krummfchnabel gefunden worden 
war, niebergefället und burchfuchet worden find, So 
fauer wird ed einem Naturfündiger um eine einzige Ent» 
deckung! Ich halte daher nein Neſt und meine Eyer wirfs 
lich für eine große Seltenheit. 
Das Neft ſelbſt, fand man auf einer hohen Fichte am 
ae des Jenners, nahe bey dem allhiefigen Amts s Dorfe 
rodenborn. Ein fleißiger und forfchender Landmann, 
welcher, anderer Verrichtungen halber, fih im Walde 
auf hielt, bemerkte, daR ein Krummfchnabel beftänbig als 
lerley Mod und dürce Reifer von andern Bäumen sufams 
men Flaubte, und dieſe Materialien auf einon gewiſſen 
Platz eines dick bemofeten Aſtes der oben bemerften Fichte 
zufammen legte. Zum guten Glück war diefe Gegend ber 
Fichte nicht über 24 Ellen hoch vom Boden entfernt. Der 
Mann konnte alfo mit bloßen Augen fehen, daß es ein 
Neſt war, welches der Krummfchnabel verfertise. Es 
war faft völlig fertig, da bie Entdeddung gemacht wurde, 
um aber deſto ficherer zu gehen, und dem Bogel nicht Ans 
laß zu geben, daß er das Neſt verlaffen möchte, durfte der 
Baum nicht eher beftiegen twerden, ald den Sten Jan., da 
man denn in dem Neſte 3 Eyer antraf; und ob man fchon 
Deutlich vermuthen konnte, daß der Vogel noch nicht aus⸗ 
gelegt habe, fo wurde doch aus Dorforge dar Neft mit 
en den Eyern weggenommen und in Sicherheit ges 
ra t. 
Es ſtand auf und zwiſchen einer Zwieſel, mitten auf 
. ben Afte, und alfo in einer guten Entfernung von dem 
Stamme. Ein Seitens Aefichen der Zwieſel ging mitten 
durch den Boden bed Neftes, und war durch grüneß 
Baum⸗Mos, welches um baffelbe herum gelegt worden, 
mit 
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mit dem Nefle genau verbunden, fo daß das ganze Gebaͤu⸗ 
de durch dieſe Befefligung ausnehmend ficher auf der 
Zwieſel ruhen konnte, ohne durch Schnee, Wind, oder ei⸗ 
nen andern Unfall, von ber Stelle bewegt zu werden. 

Die Grundlage ded Neſtes befleht aus einer großen 
Menge fchlanfer und dünner Fichten und Tannen: Reigs 
chen. Die ftärkflen darunter übertreffen bie Dickigkeit ei- 
ner Raben: Feder nicht; bie übrigen find noch dilnner. 
Die nıeiften haben Feine Nabeln mehr, an einigen wenigen 
aber fleheri noch grüne Nadeln oder Blätter, welche zwis 
fhen das Mos, in welches fie eingeflochten find, hindurch 
fiehen. Mit eben foldyen Tannen > Reifern ift bie äuffers . 
fte Fläche des Neftes, rund herum von dem Boden an bie 
oben an den Rand, befleidet, und fie find zum Theil fehr 
ordentlich in die Runde herum gebogen, zum Theil aber 
faffen fie auch das Neft nur unordentlih ein. Auf diefen 
toben Ueberzug hat nunmehr der Krummfchnabel eine gute 
Partey grünes Baum⸗Mos getragen, und mif biefen 
warmen Baus Material fein Neſt vor Froſt und Kälte voͤl⸗ 
lig in Sicherheit geſtellt. Der Boden des Neſtes ift wohl 
2 300 hoch) von foldyem Mos aufgeführt, und die Wände, 
bie aus eben folcher Materie befteben, find nicht weniger 
als einen flarfen Zoll did. Dieſes grüne Mos ift ſo dic 
in einander gearbeitet, als ein Filz, und es verfchaffetdem . 
Neſte ſelbſt eine erſtaunliche Wärme. So viel war nöthig, _ 
um ein rechte warmes MWintersReft zu verfertigen. 
Nunmehr kam es aber auf eine noch weichere Ausfuͤtter⸗ 
ung des Lage⸗Platzes für die Ener an. Auch für dieſe 
bat der Krinig geforget. Der ganze Napf, oder diehalbs 
kugelfoͤrmige Höhlung, in welcher fih die Ener befinden, 
iſt mit den weſchſten und zaͤrteſten Spigen des weißgrünen. 
Korallen: Mofed, das häufig auf bejahrten Fichten und 
Tannen twwächft, wohl eines halben Zolles dich, dicht aus, € 
gefüttert, und die Nefichen biefeg niedlichen Mofes find mit 
einer großen Gefchicklichkeit fo fein in die Ründung herum 
gelegt, daß der Napf von innen, ungemein glatt unb weich 
ſich anfuͤhlt, von auffen aber bie fraufen Spigen diefe® 
Mofes, welche rund um den Rand herum bervor ragen, 
dem ganzen Neſte ein überaus angenehmes Anfehen geben. 
Meder Haare, noch Sebern, noch Pflanzen: Wolle, var 
an dieſem Nefts Gebäude wahrzunehmen, Noch weniger 


babe ich etwas vom Harze ar annen s und ee 
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me! finden koͤnnen, mit welchem die Materialien des Ne⸗ 
fies, wie Ar. Halle, mit Beziehung auf Hrn. Friſch (*), 
bekraͤftigt, verkuͤttet ſeyn ſollen, damit. der Schnee fie 
nicht auflöfen und erweichen Eönne. uch nicht ein 
“ Gran folchen Kuͤtts ift an dem Neſte befinndih. Man 
u muß daher-urtheilen, daß diefe Schriftfieler das Neft 
nicht ſelbſt gefehen haben, fondern daß Keute, welche dieſe 
Vefxkuͤttungs⸗-Kunſt, der Näffe halber felbit ausgedacht, 
ein ſolches Neſt aber, wenn fie es auch aefehen, doch nies 
mahls mit Aufmerffamkeit betrachtet, ihnen dieſe falfche 
Nachricht erzähle haben. Denn es bleibt alemahl augges 
macht, daf bey allen Indiuiduis einer Gattung Vögel, Die 
Bau + Art des Neſtes allezeit aleichförmig fey. ‚Härte nun 
das oben benannte Neft wirflich eine Harzs Verfüttung 
gehabt, fo müßte zuverläffig an dem meinigen eben Diefeg 
— Wahrzunehmen gemwefen feyn (3). _ 
Man wird aus der bisher fortgefegten' Befchreibung 
ſchon von felbft darauf verfallen, daß dieſes Neſt, nach der 
von mir anderswo (°) mitgetheilten Slaffificatton der Vo⸗ 
gel: Itefter, zu der Claſſe der halbfugel= oder korbfoͤrmigen 
gehören werde. Das ganze Neſt bat, von oben quer übers 
gemeflen,’von der duffern Oberfläche der einen Wand big 
‘zur andern, 75 Zoll. rheinl. Der Napf, ober die Höhlung 
für die Ener hingegen, allein gemeſſen, hat nur 23 2. im 
Durchmeſſer. Man fieht daher, daß die Didigfeit der 
Waͤnde ein beträchtliches Maß ausmachen. Sie beträgt 
.. on den meilten Orten, den Uebersug von Baum⸗Reiſern 
mit eingefchloffen, bis auf 23 Zol. 
Drrch biefen Umftand iſt das Neſt nicht nur in den 
Stand gefeßt worden, alle Kälte abzuhalten, fondern aud) 
alem Schnee und Näſſe Trotz zu biethen, ohne eine Bers 
„Nuͤttung uöthig zu haben, Diefer legte Umſtand war er 
Ä deſto 


(4) Das Neſt bauet er 1wiſchen Dannen⸗-Aeſte, und verkuͤttet 
er mut Aarz, damit der Schnee es nicht erweichen und 
abloͤſen koͤnne, denn er brütet mitten im Winter oder im 
Jennet ıc, ſagt Hr. Prof. Zalle, m feiner Vogelgeſchich⸗ 

te, Berl. 1762, gr. 8.) n. 416, ©. 405. 
(5) Ar. Blumenbach behanptet, daß es mit Hart bereitet 
en, umd fagt ın der erſten Auegade: wie wir licher wiſſen. 


(6) Senlüng von Neſtern und Eyern ꝛc. Einleit. ©. 4 6, 
10. 12. 





überfläffiger, da der Krummfchnabel fein Neſt alles 

mas auf einem folchen Baum⸗Aſte anzulegen pflegt, der 
eon obenber durch audere Kichten ; Uefte fattfam bedeckt 
ift, welche auf ihrer Menge Nadeln, womit fie befegt find 
den Schnee aufnehmen, ohne daß etwas auf das Keſt 
ſelbſt davon fallen koͤnne. 

Die Eyer haͤben nicht voͤllig die Groͤße einer Haſel⸗ 
Nuß, doch find fie groͤſiſer als die Ener des Gimpels oder 
Blut⸗Finken, und geben den Eyern des Kernbeißers an 
ber Groͤße nur fehr wenig nach. Man wird von ihrer 
Groͤße eınen deutlichern Begri — wenn wir ſagen: 
daß ihre Laͤnge vom ſtumpfen Thei 
gemeſſen, 10 rheinl. Linien im Durchmeſſer betrage, und 
daß der Durchmeſſer ihrer Dicke, am ſtumpfen oder dick⸗ 
ſten Theile beynabe 7 dergleichen Linien ausmache. Ihre 
Grund: Farbe iſt maͤtt weiß, und den ſtumpfen Teil des 


Eyes umgibt ein Kranz von rothbraunen oder vielmehr 


ſchwarzrothen Fleckchen, Strichen und Puncten, darunter 
tie größten einen. Radels Anopf nicht übertreffen. Man 
fann fie am beiten mit ſchwarzen geronnenen und wieder 
abgetrockneten Geblüt vergleichen. Es ift.doch wirklich 
ein anmerfungswerther Umftand, daß faft alle Gattungen 
des Gefchlechts der Dickfchnäbel, ber Finken und der Hänfs 


linge, bis auf den Ganariens Vogel, auf ihren Enern bers 


gleichen ſchwarzrothe Flecken führen. Einige diefer Fle⸗ 


gen find rund, andere eckig, wieder andere mit gleichen 


Strichen und Hafen, und zwiſchen bisfen find hellere, 
grauedthliche Fleckchen und. Puncte einzeln eingefireuet. 
Auſſer dieſer kranzfoͤrmigen Einfaffung, findet man nur 
ganz ſparſam hin und wieder auf der übrigen Oberfläche 
des Eyes ein einzelnes Kleines ſchwarzrothes Fleckchen 
oder Pünctchen, ’ ' 


Wir zweifeln nicht daran , daß der Krummfchnabel, 
wie andere Battungen feine® Geſchlechts, wohinergehört, 


5 oder 6 Eyer lege, und bloß die Sammlungs s Begierde 

bat mich mit 3 Eyern vorlieb nehmen heißen. Ob er aber 

mehr ale Ein Mapl im Jahre brüte, wie Ar. Halle ans 

gibt (7), getraue ich mir noch zur Zeit ohne Erfahrung 
nıcht zu behaupten.“ — : 

Sh ar: 

(7) Er ſaqt: &. 406: Die erften Jungen find um Weihnachten, 

Die andern um Lichtmefle erwachfen. 


ean bis an bie Spitze 
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Warum diefer Dogelim Winter hecke, erkl r. 
Prof. Hanow (*) auf folgende Art. „Die Voͤgel 
hecken alsdenn, wenn .die ihren jungen dienliche 
Nahrung in der Natur am bäufigften vorhanden ift. 
Nun geben die bequemfte Nahrung für dDiefen Vogel 
die reifen Kerne der Fichten: und Tannen : Aepfel. 
Darum ift ihr ganzer Bau von dem weifen Schöpfer 
fo eingerichtet, daß fie gegen diefe Zeit fich paaren 
oder begatten, ihre Neſter auf die hoben Fichten oder 
Tannen zwiſchen die. Zweige bauen, und es mit Dem 
Harze, das noch nidyt hart ift, da anfleben und befeft: 
igen, und darin ihre Eyer legen. Wenn dies gefcher 
ben ift, kommt ihre Brut: Hiße, und fie fangen an, 
ihre Eyer zu befigen und auszubrüten. | 

‚nEines von beyden kann dazu behuͤlflich feyn, ents 
weder daß fie eine ungemein große Brut: Hißehaben, 
die durch den Falten Winter felbft fo viel gemäßiget 
wird, Daß fie weder ihnen, noch ihren Eyetn und Jun⸗ 
gen ſchadet oder daß zur Ausbruͤtung ihrer Jungen 
nicht ſo viel Grade der Hitze erfordert werden, als bey 
andern. In beyden Fällen würde der Winter die bes 

quemſte Brut s Zeit für fie feyn; aber dag erfte ift 
glaublicher, als dag leztere. ‘Denn vermöge eines grös 
Bern Grades der Hitze können fie im Winter bey uns 
aushalten, auch wann er fehr ftrenge ift, bey dem Ber 
brüten der Ener felbft, beffer dem Froſte widerftehen, 
und in fo ftille fißendem Zuftande beym Leben bleiben. 
Sie können aud) fo den Schnee, der auffiefällt, eher 
abfchütteln, und, was nicht abfällt, zum Schmelzen 
beingen, daß er nicht an die Federn oder an das Neſt 
anfriert, fondern abtröpfeln, oder in Eis: Zapfen frie⸗ 
ten muß. Endlich koͤnnen fie auch durch ungemeine 
Hitze ihre Jungen wider den ftarfen,von allenthalben fepe 
| BR N 


c) Im ı 2. feiner Seltenheiten der Natur umd Ockon ; 
1753, 8.) ©: 278, f. ” s en. 
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zudringenden Froſt beſſer bewahren und waͤrmen, als 
wenn es ihnen ſelbſt an Waͤrme gebraͤche. 
„Sind die Jungen ausgebrütet, fo kann die Nahr⸗ 
ung für fie alsdann in der Nähe gefunden und herbey 
gebracht werden, von dem, der jezt nicht über den 
ungen fißt. Auch) baben fie in foldyer Zeit weniger 
von den Kräben undandern Raub: Bögeln zu befuͤtch⸗ 
ten, die des Tages nach den Wohnungen der Menfchen 
er und daſelbſt ihre Rahrung zu fuchen gewohnt 
ind“, * 


Obige Beſchreibung von dem Bruͤten des Kreuz⸗ 
Vogels, widerſpricht gaͤnzlich der Erfahrung des Hrn. 
Aa Otto (*) von dem Bruͤten dieſes Vogels in 
ommern, der naͤhmlich niemahls feine Jungen da: 
felbft im Jan. oder Febr., fondern im May, wie die 
erften Zug: Wögel, hervor bringt, „ch würde,“ 
fagter: „desfallsobige Behauptungen, daß der Kreuzs 
„Vogel mitten im Winter btüte, dem Hange zum 
„Sonderbaren benmeffen, wenn nichtdie ficherften und 
„beiten Beohachter, als: Zorn und Gunther, mich 
on der Wahrheit überzeugt hätten. Um diefer vor; 
„züglichen Naturkuͤndiger ihre Beobachtungen mit den 
„meinigen zu vereinigen, weiß id) feinen andern Aus⸗ 
„weg, als die Bermuthung, daß ihr Kreuz: Vogel 
„mitden unfrigen nicht einerlen Art ausmaches. We⸗ 
nigftens gibt eg eine große und eine fleine Art, deren - 
Befchreibungen ich jezt nach Hrn. Otto anführen 

werde, | 
Schon im ı2ten St. des tlaturforfchere, hatte Kr. 
Otto zweyerley Kreuz⸗Voͤgel befchrieben, nähmlich den 
fleinen und den großen. Die Fleinern waren aus Halle, 
unb die er aus Ödttingen brachte, vom Harz. ie haben 
die Größe eines Dompfaffen., Ihr Schnabel if fo Ion 
e 


\ 


() &. Deffen Ausgabe von Arm. v. Buͤffon Naturgeſch. der 
Voͤgel, 10 B. (Berl. 1734, 88. 8.) ©. 46, f. ° 
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wie ihre - mittlere Zeche, an der Spitzk pfrie rınig, 

, nicht auf einander liegend. Die Schwung⸗ und angs 
Sedern find ſchwarzbraun, mit einem gelblichen Saume am 
äuffern Rande, Die Farbe des Leibes ift, nach der Jahres 
Zeit, dem Alter und Gefchlechte, fehr verfchieden. So 
war: 1. ein jünges Weibchen vom.Hars, braun mit weis 
gen Flecken und Strichen; 2. ein junges Maͤnnchen von 
Halle, braungrau; am Kopfe, Baͤuche und Steiße aber 
gelblidy; 3. ein Weibchen, von gleicher Karbe mit vorigen 
Männchen; 4. ein altes Männchen war feuerroth und 
geld, weil die Spitzen der grauen Federn dieſe Farbe hate 
ten; 5. ein altes Männchen von Harz, war meiſt gang 

feuerroth, wenn es die grauen Federn dicht an den Leib 
legte, und nur die rothen Enden derfelben zu fehen waren. 
In No. 1, 2 und 5 geht die Spiße des obern Kinnbackeus 
an der rechten Seite des untern herunter, in No.3 und4 - 
aber an der linken Seite. Man fleht daraus, daß ich 
ſolches nicht nach) dem Gefchlechte richtet. Diefe Eleine 
Kreuz⸗Voͤgel kommen aberiauch feltener,, als die größern, 
ih unfere Fichten: Wälder. 

Der große Kreuz⸗Vogel hat die Eröfle eines Seidens 
fhmwanses. : Der. Schnabel ift ſehr verfchieden von ans 
bern, felbft von dem Schnabel des Heinen Kreus: Vogels. 
Er ift faft noch einmahl fo dick, als diefer, in Verhältnig 
des Leibes kürzer, Fürzger als die mittelſte Zehe, die bey 
bem fleinen gleiche Ränge mit dem Schnabel hat. Die 
Spige des Schnabels tft auch kuͤrzer und menr gebogen, 
als ben dem fleinen, und die untere flieht nicht, wie bey 
diefens, über die obere Rinnlade hervor, und verdient das 

her auch nicht den Rahmen eines Kreuz⸗Schnabels. Der 
ganze Echnabel ift unten und oben mehr gewoͤlbt, und hat 
deswegen vielmehr Aehnlichkeit mit ben Papageyen⸗ 
Schnaͤbeln, ald dem Schnabel des Heinen Kreuz⸗Vogels. 

"Die Flügel und der Schwanz find faſt wie bey den bes 
fannten Kress Vögeln befchaffen. Die Farbe ift auch 
nach den Alter und Gefchlechte fehr verfhieden. Das 

” Rothe an den Maͤnnchen ift doch fehr Serfchieden von dem 
Kothen des Fleinen Kreuz: Dogeld. Hr. Otto hat fol 
geude große Kreuz: DBögel von verfchiedenem Gefchlechte 
und Alter mit einander verglichen. 


1. Ein 
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Ein junger iſt aſchgrau mit gelbem Steiße. Die 
Spitze der obern Kinnlade geht an der linken Seite 
herunter. Die Kopfplatte iſt hell⸗ und dunkelgrau 
gewellt. | = : 
Ein ausgewachſenes Weibchen ift oben grau mit’ 
gelblichen Spitzen der Federn; die Bruſt, der Bauch 
und Buͤrzel find gelb, der Steiß unten braun und 
weiß. Die obere Epige des Echnabelg geht an der 
linken Seite des untern Kinnbackens herunter. 

Ein außgewachfenes Männdjyen war am Kopfe, der 
Bruſt, dem Bauche und oben auf dem Bürzel, kar⸗ 
minroth, faft wie ein Hänfling. Die obere Spige 


- geht linfg herunter. 


FR 


Ein ausgewachfenes rothes Männchen, dem die Spi⸗ 
Be des obern Kinnbackens an ber rechten Seite deg 


untern liegt, 


mn 
2 


Am 22 Dec. 1783, erhielt Hr. O. vier von dies 
fen größern Krenz: Vögeln vom Dars, von welchen 
2 Männchen ber Schnabel zur Rechten, einem Männz 
hen und einem Weibchen aber zur Linken, fland. 
Er nahm den von mittlerer Größe zur Befchreibung 
und Ausmeffung. 
Dieſes Mänrtchen wog 1 Unze und 7 Drachmen. 
Die Ausmeffungen waren, nad) parif. Maß, folgens 
de. Die Länge von der Spitze des Schnabels des 
trug big zum Ende des Schwanzes oder der Füfe ? 
300; die Flügel: Breite 11 3., und die Fluͤgel reich» 
ten, in ruhiger Sage, über die Deck⸗Federn des 
Schwanzes. Die Länge ded Kopfes war ı$ 3.; 
der Dbers Schnabel mit den bedeckten Naſe⸗-Loͤ⸗ 
dern, oder big zum Mund: Winkel, 2 3. ; der Uns 
ter» Rinnbaden, „% ; die obere gebogene Spike, 7%; 
die untere aufgebogene, „is; Die Höhe des Schna« 
bels, „u; und der Umfang 14 3.; die Lenden, 13; 
und die kurzes Daun: Beine nur } 3.; die mittlere 


Zehe mit dem Nagel, ı 3:, und deffen Nagel, „% 


3.3 die hintere Zehe 3, und beffen Nagel 25 Zull. 
Der Kopf und Leib find roch, wit graubraunen 
Flecken auf dem Kopfe, Halfe und Rüden, weil bie 
raubraunen- Federn nur roͤthliche Ränder haben, 
er Bürzel ift einfarbig mennigroth, wie der Hals 
unten und die Brut, Der Steiß oder bie Auen 
9 


% ” 
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Deck⸗ Federn des Schwanzes find grauweiß. Die 
Schwing⸗ und Schwanz-Federn find unten graus 
braun, oben ſchwarzbraun, mit feinen olivengrünen 
Guffera Rändern; die braunen Deck- Federn der 
Slügel und ded Schwanzes haben braunrothe Räns 
der. Die inneren Schwanz: edern find fürzer, als 
die äuffern, oder der Schwanz ift etwas ausgeſchnit⸗ 
ten. Der Schnabel und bie langen Nägel’ find 
bornfarbig ſchwaͤrzlich. Die Nafe: Löcher werben 
von gelblichen, Kleinen, vorwärts gerichteten Sedern 
bededt. Der abere Kinnbacken weicht nicht fehr zur 
Seite ab,. ift gewoͤlbt, und hat nur eine furze, viel 
Fürzere Spige, als der am kleinen Kreuz⸗Vogel. 
Der untere Kinnbacken ift am Ende mehr zug Seite 
gebogen ; bie kurze Spige ſteht faſt fenfrecht an dem 

brigen Theile des .untern Kinnbackens hervor. 
Die Höhe des Schnabeld if viel betraͤchtlicher, als 
ben der fieinen Art. 

6. Ein anderes Männchen war nicht völlig fo roth. 

7. Ein drittes war oberhalb noch fehr mit olivengräner 
— gemiſcht, und an der Bruſt gelblichroth. 

8. Ein Weibchen hatte mit dem vorigen einerley Schna⸗ 
bei, Süße und Schwanz. Es war grau, mit braus 
nen und grüngelben Flecken auf der Kopfplatte. An 
der Bruft und auf dem Rücken iſt eine grüngelbliche 
— welche die Raͤnder der gruͤnen Federn haben. 

er Buͤrzel iſt gelb, der Bauch und Steiß weißlich. 

Wegen des Kletterns und Freſſens hat man die klei⸗ 
nen Kreuz⸗Voͤgel Tannen⸗Papageyen genannt. Mit 
mehrerm Rechte, fönnte man, nad Hrn. D. Urtheil, die 
größern, wegen bed gewoͤlbten Schnabels und der gewells 
ten Kopfplatte, alfo nennen. Doch gehört diefer Vogel 
auch gar nicht zu ben Papageyen. Will man ihn von ber 
Bleinern Art unterfcheiden, fo fann man ihm ſchicklich den 
alten Nahen Rrumm:Schnebel, Loxia curuiroftra, laſ⸗ 
fen, und die Beine Are mit Recht den Areuz: Schnabel, 
Loxia crucifera, mit Klein nennen. Die Größe, der dis 
dere kuͤrzere Schnabel, und bey den alten Männchen dte 
mennigrothe Farbe, -unterfcheiden fihon ben größern 
Krumms Schnabel genug von bem Heinern gemeinen 
Keeugs Schnabel. Da aber beyde in Pommern beobach⸗ 
tet werden können, bat man fie auch in ihren Sitten = 
Ä es 
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ſchieden gefunden. Sie fliegen auch nicht leicht beyſam⸗ 


men, und unterſcheiden ſich durch ganz verſchiedenes Ge⸗ 
ſchrey und Art fliegen. | 

Der große Kreuz: Vogel bauet fein Nſt anf der Halb⸗ 
Inſel ia Pommern, dem Dars, auf dem Gipfel der hoͤch⸗ 
ften Fichten (Pinus [ylueltris), und ift Daher nicht leicht zu 
finden. Er bruͤtet im May, und hat gewöhnlich 4 big 5 
unge. Die.Heinen Kreuz: Vögel niften in Pommern 
vielleicht nicht, ' wenigſtens fieht ınan fie nicht mit diefen 
jufammen, Nichts ald der Mangel an Nahrung, vers 
treibt den größern Krumm: Schnabel aus diefen Wäldern; 
wenn aber der Fichten: Same in einigen Jahren nicht ges 
räth, fieht man fie hier faſt gar nicht. 

Ihren Magen bat Hr. D. auch mit Erlen: Samen ans 
gefüle gefunden. Auf dem Dars find feine Pechtannens 
Waͤlder (Pinus Abies L.), wieatf dem Harz, in Schwe⸗ 
den ꝛc. und vielleicht find die Schnäbel des Kleinen Kreuz⸗ 
Schnabeld, welche Hr D. in gedachten Gegenden von 
Pommern gefeben hat, nicht larf genug, -die Fichten⸗Za⸗ 
pfen aus einander zu breden. An andern Drten von 
Pommern, ald dem Dars, find die Krumm⸗Schnaͤbel 
ſelten, und auch hier kommen die kleinen Kreuz⸗Schnaͤbel 
ſeltener, als die großen Krumm⸗Schnaͤbel, vor. 

Den größern Serumms Schnabel hat Pennant ſchon 
gefannt; er befam ihn aus Shropfhire, und fagt, daß er 
feltener, als der Kleine, fey. Seine Abbildung fehlt in Ans 
fehung der Stellung, zeigt aber den fehe gut gezeichneten 
Schnabel der größern Art. ; 

Hr. Otto liefert, a. ang. D. nebft dem Kreuz⸗Schna⸗ 
bel, auch eine nach der Natur verfertigte Zeichnung und 
Abbildung ded Krumm: Schnabel6; allein ed iſt nur der 
Kopf und Schnabel natürlich, der Leib aber ift gu Flein ger 
ratben; man ſieht aber doch daran deutlich den Unterfchied 
des Schnabels in beyden Arten. ’ 


Die Kreuz: Vögel, welche fo viele Aehnlichkeit 
mit dem Kern: Beißer haben, fird aud) ebenfo wenig 
ſchlau, und auch dummer, als andere Vögel. Mean 
näbert fich ihnen leicht, ſchießt fie, ohne daß ſie fliehen, 
und kann fie bisweilen mit den Händen greifen. Zu 
ihrer Streich: und Wiederftreid) : Zeit koͤnnen n er 

. 04: 
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Lock⸗Voͤgeln, entweder aufder Kletten⸗Stange, dar⸗ 


an man etwas lange Leim: Spindeln ſteckt, oder mit 
einer Schlag: Wand, nahe ben den Harz: Wäldern, 
und überhaupt wie.die Finfenauf den Herden, häufig 
gefangen werden. 

Man finder fie unter andern auch in Sibirien. 


u Bey dem am Iren⸗Fluſſe gelegenen tatarifchen Dorfe 
Jenapai-aul, : geht ein unhewohnter ſehr bergiger 


Wald⸗Strich an, welcher unter dem Nahmen Aterskoi⸗ 
wolok bekannt, und 75 Werſt breit iſt. Dieſer Wald⸗ 
Strich, welcher bier die permiſche und ufiſche Pro: 
vinz ſcheidet, beſteht meiſt aus Tannen⸗, und abwech⸗ 
ſelnd auch aus Fichien- und Laub: Holze. Nirgends 
bat Hr. Ritter Pallas eine ſolche Menge Kreuz⸗-Voͤ⸗ 
gel, als in diefer und einigen Waldungen an der Ufa, 
geſehen. Im erften Leg: Haufe (Isbuſchka), mel: 
des im Walde, 22 Werſt von Jenapai, zum Aue: 


ruhen der Reiſenden angelegt Andfehrelend ift, wohnt 


— 


ein Baͤuer, welcher Heu verkauft, und den Fang die: 


‚fer Vögel als ein Neben: Gefchyäft treibt. Er begießt 


auf einigen Stellen den Schnee mit gefalyenem Quas, 
oder audy mit Urin, und ftellt eine Menge Haar: 
Schlingen darauf. Die Kreuz: Bögel, welche nach 
allem Salzigen fehr begierig find, laffen fi ſchwarm⸗ 
weiſe auf .diefe Stellen nieder, und verwickeln füh ur 
den Scylingen. Ein Fungurifcyer Apichusgauft ihm 
diefelben ab, nnd man kann ihm diefen elenden Leckers 
Biſſen gern gönnen (*). »- .. 

Gegner und Friſch behaupten, daß das Fleifch dieſer 
Vögel im Sommer ziemlicdy gut zu effen fen. Weil 
fie aber ſtark nach) Harz riechen, werden fie nicht leicht 

ge⸗ 


(*) Allg. Geſchichte der neueſten Entdeck. welche von verſch. 

kelehrten Reiſenden in vielen Gegenden dee ruf. Reichs 

‚ and Perſien find gemacht worden, « Th. (Bern, 1736, 
ar. 8.) S. 241,f 
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gebraten, ſondern meiſtentheils auf folgende Art mar⸗ 


inirt Oder eingemadır, Man wirft ſie, wenn ſie vor⸗ 
ber ſauber gerupft und ausgenommen worden find, in 
fiedendes Waſſer, damit fie ein wenig anlaufen, thut 


fie darnach heraus, trocknet fie ganz rein ab, fteckt fie _ 


auf hölzerne Spießchen, legt fie auf einen Roſt uͤber 
Kohlen, befchmiert fie ein wenig mit Butter, :und 
läffee fie halb gar braten. Hierauf nimmt man die 
Voͤgel von den Spießihen, daß fie erfalten, und haͤlt 
unterdeffen Faͤßchen, in der Größe wie die Möftrich- 
Faͤßchen find, in‘Bereitfihaft, legt unten auf den Bo: 
den erft Lorbeer Blätter, Citron: Schale und ganze 
Würze, bernach eine Lage Bögel, und das fo lange 
wechfelsweife, bis die Faͤßchen voll find. Endlich 
macht man diefelben zu, bobrt ohen Löcher hinein, 
laͤſſet Effig fieden und wieder verfühlen, gießt ihn zu 


den Löchern hinein, ſchlaͤgt diefe feſt zu, ſetzt fiean 


einen fühlen Ort, und kehrt fie Öfters um, fo werden 
fie ſich eine lange Zeit gut halten. | 


Da diefer Vogel nicht ſehr ſchnell und mißtrauiſch | 


ift, fo wird er Die Beute aller Raub⸗Voͤgel. 
In Abyſſinien fuͤhrt den Nahmen Kreuz⸗Vo⸗ 


gel, eine gewiſſe Art Sperling, welcher gemeiniglich 


am Kreuz: Erhoͤhungs⸗Tage in dieſer Gegend an⸗ 
‚ kommt, wo er das Ende der Regen: Zeit anfündigt. 


. Arenz » Dolte, in der Reit⸗Runſt; ſiehe Reits 


- + Aunft. | R 
Kreuz⸗Vortragen, f. oben, ©. 52. 
Kreuz:-Wage, fiebe Waſſer⸗Wage. 
Kreuz: Wanze, ſiehe Wanze. —— 
KTreuz⸗ N fiehe Kreuzen. 

Areus: Wechfel, 


dern Gang, 
Oer. Enc.xXLIX Th. K Kreuz⸗ 


bey M Jaͤgern, der Wechſel oder 
Gang eines Hirſches oder Thieres quer über einen any 
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Areuz: Weg, L. Compitum, Quadrivium, Trivium, 
. „im mittleen Lat. Crucichium; im Ital. Crocicchio; 
Fr. Carrefour, Chemin qui fe croife, Chemin croife, 
“ Traverfe in oder über das Kreuz gehende Wege; der 
Drt, wo fi) Wege oder Straßen auf der Land⸗Stra⸗ 
ße und in den Städten durchfchneideh. 
Kreuz⸗Wein, f. AreussBignonie. . 
Areusweife, L. eancellatim, in modum crucis, de- 
cuflarim, Fr. en croix, in Geftalt eines Kreuzes, fo 
daß ein Theil den andern nach einem gewiffen Winkel 
durchſchneidet. Die Arme Preuzweifeübereinander 
legen. 
Rress: Wirkung, fiebe Kreuzen. ' 
AKreuz⸗Woche, Hebdomada crucis, nennt man die 
Woche, welche auf den sten Sonntag nach Oftern 
folgt, und in welche das Himmelfährtd + Feft fällt; 
» fie wird aud) die Wire: oder Bet⸗Woche genannt. 
Sie ift in der Kirche öffentlichen Gebeten geweihet, 
welche an einigen Orten mit Faften oder Enthaltungen, 
z. B. in Klöftern, verbimden werden, und mit Wall: 
fahrten, oder Kreuz : Gängen, d. i. feyerlichen Um; 
gängen.und Proceffionen, welche in einer bußfertigen 
Geſtalt und mit vorgetragenem Kreuzegefcheben, um 
den Wohlftand der irdifchen Güter und die Entfernung 
der Uebel, mit denen wir heimgeſuchet werdenPönnen, 
von Gott zu erbitten. Beſonders gefchieht dieſes 
auf den Montag, Dinstag und Mittiwoch diefer Wo⸗ 
che, welche daher auch Rreuz Tage genannt werden. 
An diefen Tagen müffen auch alle jeue, welche zu den 
priefterlichen Tagzeiten verbunden find, Die große Li⸗ 
taney unter einer fihiweren Suͤnde beten,- weswegen 
auch diefe Tage im eigentlichen Verſtande Birr- Tage, 
Dies rogationum, genannt Prden. 
Kreuz⸗Wurzel, Areuswur!. ı. Eine Art des Ka; 
punzels, Phyteumafpicara /.; ſiehe Rapunzel. 


2. Ein 
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2. Ein ——— Kreuz: Rrautes, Senecio 
vulgaris Linn.; ſ. oben, ©. 217, fgg. 
3. Eine Art des Enzianes, Gentiana eruciata 
L.; ſ. im X1 Th. ©. 101. — — 
4. In einigen Gegenden, eine Benennung des 
im XiII Th. ©, 333,-f9g. befchriebenen Sieber: Klee, 
Menyanthes trifoliara 2. 

Areusivurs-Baum, Baccharis halimifolia Z, ;f.inden 

Supplem. Bachusı Pflaze. | 

Areuz+3erbrechung und Verrenkung beyPferden, 
f. oben, ©. 6, fgg. 

AreuzsZeut, bey den Jaͤgern, einindas Kreuz gehen⸗ 
des Tiger: Zeug, mo das Hoch: Feffel über die linke, 
der Hirſch-Faͤnger aber über die . Schulter ge 
tragen wird, da fick Dann bende Feſſel auf dem Ruͤ⸗ 

. Een und an der Bruſt durchkreuzen. — 

Kreuz⸗Zoll, fiehe Rreuz⸗Ruthe. 

Kreuz⸗Zug, Kreuz⸗Vahrt, L. ‚Erpedirio facra, ſ. 
cruciata in terram ſanctam; foederatum bellum con- 
tra Infideles; facra Crucigerorum militia; Teflere- 
rius Sanctae Crucis exercitus; Fr. Croifade, Guetre 

ſainte. Ueberhaupt genommen, nennt man Kreuzs 
Züge, die Feldzüge Der Chtiſten gegen die Ungläubs 
igen; infonderheit aber werden Diejenigen Priegerifchen 
Unternehmungen alfo genannt, welche veranftaltet 
wurden, um das gelodte Land durd) einen fo genann⸗ 
ten heiligen Krieg von der Gewalt der Saracenen zu 
befreyen. Die Benennungkommt daher, weil diejen⸗ 
igen, welche durch die Aufforderung der Geiſtlichen, 
oder durch das ſo genannte Rreuz⸗Predigen, zu die⸗ 

ſer Unternehmung ſich hatten bereden laſſen, und ſich 

dazu verbindlich machten, an der rechten Schulter mit 

eittem Kreuze von weißer, rother, grüner Wolle, oder: 

von Gold, Silber, Kupfer, Holz, auch wohl mit eis 

nem auf die Haut eingebrannten Kreuze fich bezeich: 
nen liefien. Dieſe geitzüge find vom Ende des ııten 
2° bie - 
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bis zum Ende des 13ten Jahrh. vorgefallen, und von 
ſo wichtigen Folgen geweſen, daß ganz Europa dadurch 
eine faſt gaͤnzliche Veraͤnderung ſeiner Sitten und 

Denkungs⸗Art erfahren hat. 

In den Jabrbuͤchern der menſchlichen Handlungen 
iſt keine Geſchichte ſonderbarer, und, zur Erlaͤuterung 
der auſſerordentlichen Entwuͤrfe und Thorheiten der See⸗ 
le, denkwuͤrdiger, als die Erzaͤhlung von den ſo genannten 
Kreus ⸗Zuͤgen. Die zeigte fid) Die Menfchheit eros 
bernd: thätiger, ald zur Zeit der Volker⸗ Wanderung; 
niemabls fehrwärmerifcy :thätiger, ‚ale bey den Kreuz: " 
en. Die Gefchichte dieſer Kreuz: Züge enthält 
ie wichtigften "Begebenheiten von der furchtbaren 
"Macht des hierarchiſchen Roms; — die fcharervolles 
fien Nachrichten von dem Kampfe Europens, um ein 
Pleines verödetes Land in Afia, wo ein Jahrtauſend 
zuvor des Glaubens » Stifter der Chriften wandelte, 
lehrte und ſtarb; — die lehrreichſten Urfunden von 
menfcylicyer Leidenfchaft, Großmuth und Kleinheit, 
von National⸗Haß, Tyrannen: Wut, Sclaverey, 

"Sreybeits: Sinn, Helden: Geift und Dongniroterie. 
Der Scyauplaß, wo Sararenen, Kreuj:Pres 
diger und europdifche Fürften Diefe Rollen fpielten, war 
Aſia; da fochten die Schuͤler des Evangelii und des 
Korans zu taufend Mahl Taufenden, um den Beſitz 
eines Landes, welches nicht viel groͤßer, als Korſika, 
it. — Ehe ich zur Gefchichte felbft komme, muß ich 
: meine Leſer bitten, einen ‘Blick auf den Ortzumerfen, 
von welchem die Funken der Schwärmeren aufftiegen, 
welche die Hälfte der Halblugel mit einem beiligen 
Feuer entzündeten, und die in der andern Hälfte in 

dem aus beyden vermengten Blute erlofchen. Seit: 

dem Hildebrand feine Dictatus (*) in die Welt don: 

ner⸗ 


C) Dicatus Hildebrandini, find gewiſſe Saͤte, welche dem Papke 
Gregor VIL ber — vn un den 
PER X; 
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nerte; ſeitdem andere Hildebrande vor ihm mit Bann⸗ 
Fluͤchen um ſich ſchleuderten, Koͤnige von ihren recht⸗ 
maͤßigen Thronen Rn und Priechende ——— 
> = | 3 | us 


päpfllihen Stuhl von 1073 bis 1055 befei det zuge⸗ 
ſchrieben werden. Sie befinden fich auch wirklich im ſeinen 
‚Merken, zwiſchen dem 55 und seiten Brief des aten Bus 
ches, Indeſſen behaupten boch verfchiedene angefehene Ger 
lehrte, dab fie im Abſicht auf Form und Einkleidung nicht 
von ibm ſelbſt berrüubren, indem es ihlien an Ordnung 
Deutliehkeit und Beſtimmtheit fehle, womit gedachter Papft 
un su ichreiben pflegte. Sie meinen baber, daß irnend 
emand biefe Saͤtze aus den Briefen dieſes Papftes, fomobl  ° 
aus denen, Die noch vorhanden find, als aud andern, die 
verloren gegangen feyn möchten, allenfalls auch zum Theil 
aus mündlichen Ausiprüchen des Papſtes gefammelt habe; 
denn im Abficht auf die Sache und Maferie ſtimmten fie 
mit der Deikungs + Urt des Vapfies, und deffen andermirt; 
igen Yeufferungen, allerdingg größten Theils überein, &8 
find. 27 Saͤtze, oder gleichſam Macht⸗ Sprüche, daher fie 
auch den Nahmen Bittarus erhalten baben. u. Daß die 
römifche Kirche von Gott allein gegründet worden; 2. daß 
ser Dapft su Nom von Rechts wegen der allgemeine Biſchof 
beiße; 2. daß fein Gefandter auf den Eoncilien den Bor: 
_ fis vor allen Biſchoͤſen babe; 4. daß ber Papſt akein die 
+ Bılchöfe abſetzen und wieder zu Gnaden annehnten, 5. auch 
die Albweſenden ablegen könne; 6. daß niemand mit been 
.Perſonen, welche von dem Papfte in den Hann getban find, 
in Einem Haufe wohnen Dürfes 7. daß der Vapft allein die 
Macht habe, mach erbeiichender NMorbdurft der Zeit geue 
Bclche ju geben, neue Voͤlker oder Gemeinen zu verſam⸗ 
> meln, aus einem Ganonicat- Stifte eine Übtey, uud umger 
kehrt, zu machen, die reichen Bisthünter ju vertheilen, und 
die armen zu vereinigen; 8. daß der Papſt allein die Neichs- 
- zunguien führen, Fönne; 9. daß alle Fürften die Füße des 
aptes allein kuͤſſen müßten; 10. daß nur des Papites 
Nahme im den Kirchen nenennet werben dürfe; zı. baß 
Fein anderer als der römifche Papft, den Titel: Papſt fübs 
ren dürfe; 12. daß er allein Macht babe, die Kaifer abius 
— 13. daß er, bey erheiſchender Nothdurft, die Bis 
höfe von einem Orte in einen andern verfegen Fönne; 
14» daß er Geiftliche im allen Kirchen ordiniren Fönne; 
15. baß derjenige, melcher von ihm orbinirt worden ift, auch 
andern Kirchen vorfteben, aber von feinem andern Hifchofe 
einen höbern Grad erlangen könne; 16. daß Fein allaemeis 
ues Eoncilium ohne feinen Befehl nehalten werden Fünne; 
N 2; daß ohne fein Anfeben und Ausſpruch Fein Capitel oder 
Buch für Fanowifch gebalten merden dürfe; 10. daß fein 
Anspruch Überhaupt von niemand miderfprochen oder aufr 
aehoben werden dürfe; wogegen er allein alleg — — 
ſpruͤch e 


008 


9 


Rauber darauf erhoben, feit dieſer Schand⸗Zeit des 
europaͤiſchen Menfchen: Berftandes, galt feine welt⸗ 
liche Macht mehr in Wälfcylant, . und. auswärtige 
Fürften mußten Decrete und Interdiete aus Rom er: 
warten. Möndye und Beicht : Väter hatten gewonne⸗ 
‚nes Spiel, es mochte ihnen nungleiffende Ueberredung 
oder Gift: Mifcherey und Meuchelmord, den Weg das 
zu bahnen, Die ärgerlichen Nahmen der Marozia 
und Theodora, des Sergius und Anderer, follte Die 
Melt in ewige Vergeffenbeit vergraben fönnen. Sie 

lagen im Arme der Unzucht und Büberen; in einer - 
Hand hielten fie den Becher der Wolluft, und in der 

andern das Schickſal der Welt. 

Manchmahl fühlten die Fürften Muth genug, dem 
allgewaltigen ‘Despotismus .der anmaßlichen Statt: 
alter Chrifti fich ernftlich zu widerfeßgen. Aber nun 
war man aud) in Rom Darauf bedacht, ihre Entwürfe 
vor der Zeit zu vernichten... Man fand einen Vor⸗ 
wand das Land Gottes wäre inden Händen der Unyläus 
bigen ;. die nach Dem heiligen Grabe wallfabrenden Pit; 
geimme würden mufelmännifch verfolge und gedrückt, 
u. ſ. w. Es wäre alfo die hoͤchſte Ha He die Chris 

ftenbeit, das Erbrheil der Jünger Chriſti (wovon doch 
nichts in feinem Teftamente fteht,) wieder an ſich zu 
reifs 
fprüche verwerfen Fänne; 19. daß er von niemand koͤnne ges 

richtet werden; 20, daß ſich niemand unterſtehen folle, dies 

jepigen au verdammen, toeiche an den apoflolifchen Euupl 

appellirten; 21. daß alle wichtiae Sachen aller Kirchen an 

den Papſt gebracht werden müllen ; 22. daß die roͤmiſche 

Kirche niemahls geirrt babe, noch auch irren werde; 23. daß 

ein römifcher Papft, wenn er Eanonifch ordinirt worden if, 

Durch das Verdienſt des heil. Petrus ganz ungezweifelt ein 

Heiliger werde; 24. daß die Intern auf feinen 4 bl, 

oder mit feiner Erlaubniß, ihre Obern anflasen dürftens 

as. daß er auch ohne eine Synode Bilchöfe abfegen uud mit 

der Kirche verföhnen fünne; 26. daß derjenige nicht far 

sbolifch fen, melcher niche mit der römiichen Kirche eins 

wäre; 27. daß der Papſt die Unterthanen gotrloſer Negeus 

“ten op dem Eide des Treue los ſprechen tönne 
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reiſſen. — Wer nun Luſt dazu bezeigte, dies Aben⸗ 
teuer in Aſia zu beſtehen, bezeichnete ſich mit einem 
rothen Kreuze; die Möfche trugen, ſtatt der Fah⸗ 
nen, Crucifixe voran; die Werber nannte man 
Kreuz⸗Prediger, und die erſte unſinnige Unternehm⸗ 
ung den erſten Kreuz Zutg. Kaum war eine Million ſol⸗ 
cher Schwaͤrmer auf dem Wege, fo fingen die Paͤpſte 
‚und ibre Gehrilfen an, ihre wahre Abfichten zu ent: 
deefen,. und die Hildebrandiſchen Dittarus in das 
Werk zu feßen. Die meiften deutfchen Fürften mit ib: 
‚ver unüberfehlichen Mannfchaft, und einer, ach! fo 
- "herrlich. blühenden SSugend, waren entfernt; etwas _ 
Dawider zu thun, wagten es ie denn die Bann 

Flüche von der Eingeleburg fürchteten fie mehr, ale 
‚die rächenden Bliße des Himmels. In dem Vater: 
lande ihres Glaubens: Stifters verfiegelten fie feine 
göttliche Yehren des Friedend und der Wahrheit, und 
ihren Glauben und ihre Schwärmeren mit dem- 

Blute. 

Doc, zur Geſchichte ſelbſt! Die Kreuz: Züge 
waren eine Folge der Tyrannen der Sararenen gegen 

' die chriftlichen Ditger im heiligen Lande, und der 
ſchwaͤrmeriſchen Predigten Peters des Zinfiedlers: 
Seit den gepriefenen Zeiten des Kalifen Harun al 
Raſchid, eines . Zeit: Genoffen und Freundes von 
Karldem Großen, hatten die Chriften,. Die ſo gern 
und häufig am Grabe ihres Glaubens: Stifters ihre 
Andacht verrichteten, feine Ruhe mehr zu genießen. 
Denn faum batte der fatimitiſche Chalif Haken die 
Herrſchaft über Syrien und Palaͤſtina erlangt, fo fin: - 
gen ſich für die Ehriften in diefen Ländern die traurig: 
ften Zeiten an. Gewaltthaͤtigkeiten aller Art, ließ der 


Tyrann an ihnen ausüben, DerXReligionsäaß - 


wer zittert nicht vor Diefem meit und tiefeingewurzelten 
Uebel de: Menfchheit? — bediente fich aller ſchlei⸗ 
chenden Lift umd öffentlichen Wut. Die unerbörten 

T 4 Grau⸗ 


⸗ 
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: welchem die Bekenner bes chriftl.. Glaubens unter 
der Herrſchaft der ingläubigen fidy befanden, Almofen 
» etpeeffeten, und eifrige Thäter des Chriftenthumes an⸗ 
reisten, einen Verſuch zu machen, fie aus diefer Uns 
terdruͤckung zu retten. | 
Und in Europa tvar damahls ein Herrſcher, wel⸗ 

cher die weitläuftigften Entwürfe erfann und ausführte. 
- Öregor VL, jener Cry: Feind der weltlichen Souve⸗ 

. zänität, und der hißigfte Verfechter Der Kirchen: Frey: 
heit und Rechte des römifchen Stuhles; ein unter 
fünf Paͤpſten geuͤbter Stats: Mann und unaus forſch⸗ 
licher Heuchler — Hildebrand, der das Syſtem ber 
Unterwerfung von Grund aus im Kopfe, und im 
. Herzen Vermeſſenheit hatte, es auszuführen, wurde 
von Michael Dufas, einem gefrönren Thron: Räu: 
ber auf dem Throne von Eonftantinopel, aufgefordert, 
Europa wider. Afia zu waffnen. Er fehmeichelte dem 
Papfte mit einem Ruhme, der feinen Hoffnungen ent: 
ſprach und feinen Stolz gar angenehm figelte. Kir: 
chen: Bereinigung und Beſitz des heiligen Landes, 
war dem hrgeize des geiftlichen ‘Dictators eine zu 
‚herrliche Ausficht, als daß er nicht mit aller Lebhaft⸗ 
igPeit feines unbändigen Geiftes Das große Werk hät: 
‚te unternehmen follen. (Er ließ Deswegen ‘Briefe mit 
Ermahnungen an die Ehriften ausgehen, befchrieb ih: 
nen darin „Die Graͤuel, welche die Lingläubigen gegen 
„die Chriften im Orient verübt hätten, und forderte 
„fie bey dem Glauben und der Liebe zu dem Gott, der - 
„für fie geftorben fey, auf, Das Elägliche Schickſal ih: 
„ter Brüder zu mildern, die Beſchwerden einer lan: 
„gen Reife nicht zu fcheuen, und ihr Blut für die bei: 
„ligenDerter und das unterdrücktechriftlicheKaiferthum . 
„zu wergießen“. Gregor's Ermahnungen batten die 
gehoffte Wirkung. Dies: und jenfeit Der Alpen routes 
ten ſich Voͤlker zufammen, die leicht ein Heer von 
50,950 Mann bätten forıniren koͤnnen. Der Papft 
\ war, 


LI z 


enen Stricke. Und, im Vertrquen auf eine unmittel: 
bare 
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war, wie aus einem heuchleriſch ſchmeichelnden Brie⸗ 


fe an feinen nachherigen Tod-Feind, Kaiſer Hein⸗ 
rich IV., erhellet, entſchloſſen, fich an die Spitze die⸗ 
ſer heiligen Krieger zu ſtellen. Allein, aus wichtigen 
Urſachen, unter weichen die Abſicht, Heimrich IV. zu 


demuͤthigen, wohl die vornehmſte war, vergaß er den 


vorgegebenen goͤttlichen Trieb, die Bedraͤngten zu be⸗ 
| ae und machte dagegen feine Hildebrandifchen 
. Dietetus (f, oben, 5.292, Anm.) befannt, zu deren: 
- Annahme er durch pontififalifche. Bann⸗Fluͤche die 


Priefter und Loien verpflichtete. 


. Die Chriftenbeit war einmabt in allgemeine Be; | 
. wegung gefoßt, "und aller Augen und Herzen nad) Pas 


Jäftina gerichtet. Da kam aus den Mauern von 
Amiens Das feltfame Werkzeug hervor, dem' es vorbe: 


‚ halten war, um. einer Stade und ihrer Gegend willen, - 
jwep Welt: Theile gegen einander aufzubegen. Pe⸗ 


ser, der Zinfiedler, insgemein Kukupeter (Perruscu- 
cullatus) genannt, ein pifardifcher Pilger, ſchien für 
fein Jahrhundert ausdrücklich geboren, fo wie dieſes 


Jahrhundert für ihn gebildet zu fen. Mutter Nas - 
tur war übrigens gegen feine ganze Geſtalt ſehr geizig 


geweſen. Häßlic) von Kopf bis zu Fuß, bedeckt mit 
Den Lumpen der Armuth, verrietb er nichts weniger, als 
den Urheber einer großen Revolution; aber feine lebhafte 
Augen verrietben einen fenrigen Kopf und eine aus⸗ 
fehweifende Kinbildungs : Kraft. Herz und Mund 
war empfindfam und beredt. Durch Die Strenge ſei⸗ 
ner Enthaltſamkeit und durch die Stärke des Nachfin: 
nens, wurde feine noch mehr erbißte ‘Seele der 
Brennpunct, in welchem alle Leidenſchaften ſich ver: 
ſtaͤrkten, um nachher in eine Art von Wut auszubre⸗ 
chen. Sein kuͤhnes und unruhiges Weſen war in 


beſtaͤndigem Aufruhr. Seinen Stolz und ſeine Eitel⸗ 


keit verbarg er in der haͤrenen Kleidung und. im hanf⸗ 


— 
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bare Verbindung mit dem Himmel, duͤnkte fich der 
arglofe Mann ein Werkzeug feiner Abfichten und der 
Siegel : Bewahrer feiner Geheimniffe zu ſeyn. — 
Diefer aufferordentliche Menfch war 1053 geboren, 
mithin in Dem Auftritte, wo er feine Rolle zu fpielen - 
anfing, noch in einem Alter, da die Leidenfchaft am 
beftigften wirft. Seine Jugend war den Wiffens 
fchaften gewidmet, und fein uͤberaus veränderlidyer 
Gefchmadf wählte den Kriegs: Stand. Er wurde 
aber in Flandern gefangen, und legte, nach feiner 
Befreyung, Harnifch und Schwert nieder, In feis 
nem Eheſtande mit der alten haͤßlichen Beatrir von 
Rouſſy fand er-aber dDiegefuchte Ruhe nicht, und ſuch⸗ 
te fie alfo in derPriefters Weihe, — Aber auch hier ward 

er nicht’befriedigt, fondern flobe in die Wuͤſte, wo es 
feine Menfihen gibt, und hier foll ee als Einfiedler 
gelebt haben. ‘Das Gerücht von den Wallfahrten ftörere 
aud) bier unfern h. Peter auf, und er pilgerte 1093 
gerades Weges nach Jeruſalem. Der Anblick diefer 
Stadt, die Vorftellung der Vergangenheiten, ſtuͤrm⸗ 

. ten mit beftigem Nachdruck auf feine offene Empfinds 
ung. Mit jedem Schritte, den er in die Stadt that, 
entbrannte fein Zorn. Ueberalf Gang und Spur eis 

. ned Östtes, und Überall dieſer Gand, von den Tritten 
der Ruchloſen entweibet. ‘Der Oehl⸗Berg und alle 
. Stätten, wo Chriſtus gewandelt bat, alles in dem 
Beſitze der Ungläubigen! Solche und ähnliche Bes 
trachtungen beftürmten feine Seele. Jeder Gegen: 
ftand drückte einen Stachel in fein Herz, befonders, 
da er an der Stelle des Salomonifchen Tempels, jene 
prächtige Mofchee der Moslenim (Muſelmaͤnner) ſahe. 
Sein blutete bey dem Anblicke aller dereraurigen 
Scenen, und nun denft er Tag und Nacht darüber 
nach, wie er allen den Abſcheulichkeiten ein Ende ma; 
chen koͤnne. In dem damahligen Patriarchen von 
Jeruſalem, Simeon IL, fander ganz den Mann, wie 
er 
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- er ihn wuͤnſchte. Dieſen wußte er durch feine Reden 
fo. für ſich einzunehmen, daß derſelbe fein Bedenken 
trug, ſein Herz in den Schooß des jungen Schwaͤr⸗ 
mers auszuſchuͤtten. Der Greis, ganz geruͤbrt, 
machte ihm eine ſehr traurige Schilderung von den 
Verwuͤſtungen bes beiligen Landes, ſahe dieſes aber 
für eine gerechte. Strafe des Himmels an, fürdie La; 
fterbaftigfeie der Chriften, und feßte die einzige Rett⸗ 
. ung aus diefer betrübten Lage in den. Benftand der _ 
Hbendländer, d. i. der Europäer, 
Man denke fich die Gemürhs: Bewegungen und 
- aufgeregten Leidenfchaften in Peter's Seele. Alles 
ſchien ihm leicht, mas Simeon doch noch für ſehr 
ſchwer hielt. Da er einmahl ein rüftiges Werkzeug 
der Vorſehung zu Befreyung der morgenlund: 
iſchen Ehriften zu ſeyn waͤhnte, fo ziweifelte er im ge: . 
ringften nicht, daß er auch feine Abfichten glücklich 
durch ihn ausführen würde. Unſer martialifeher Apo⸗ 
ftel gerieth in immer höhere Aufwallung. Syn einem 
Traume dünfte ibm fo gar, durch Jeſum Chriftum 
- felbft aufgemuntert zu werden, fein Werk muthig zu 
beginnen. Ererpreßte nun gleichfam von dem alten 
Simeon Briefe an den Papft. und an die chriftlichen 
Fuͤrſten, die Freude beflügelte feinen Abzug aus Se: 
ruſalem, und nach einer furzen Gee: Reife, auf wel: 
cher er fidy unauf hoͤrlich über die Langfamfeit der 
Winde beklagte, flieg der Held, der ed wagte, Welt 
und Nachwelt in Exftaunen zu feßen, zu Bari an das 
Land, und ohne fich einige Raſt von den Beſchwer⸗ 
‚lichkeiten der See Reife zu erlauben, eilte er unge: 
ſaͤumt zum Papft nach Rom, 
| Urban I: — melland Gregor’s VII. innigfter 
Vertrauter — ſaß Damabls aufdem päpftlichen Thros 
ne. Diefer Mann würde ohne die hartnaͤckige Aus: 
übung Adye Hildebrandifcher Stars ; Theorie, den 
Rang unter den größten, ja eine Stelle unter den = 
en 


x 
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ſten Päpften verdienen. Das Schatten : Bild der 
Gregoriſchen Hierardjie zu realifiren, war feine fort: _ 
braufende Bemuͤhung, ob er gleich fpäterhin als ein 
Verbannter und Geächteter herum.irren mußte. Er 
wußte, als ein Bufen: Freund /Hregor's, die Gruͤn- 
de, worauf diefer einft den Entwurf der Kreuz: Züge 
gebauet hatte. Jezt bat auch der Kaifer Alexius von 
Conftantinopel, in twiederbohlten dringenden Bitt⸗ 
Schriften an den Papft und mehrere hriftliche Für: 
ften, um ihren thätigen Beyſtaͤnd gegen den allgemalt: 
igen Strohm, welcher Aſia uͤberſchwemmte. Die 
"ganze Angelegenheit eröffnete dem Urban die ſchmei⸗ 
chelbafteften Ausfichten, feine Macht zu vermehren, 
feine Plane durchzufeßen, und doch zugleid) als Hel: 
fer der leidenden Menſchheit zu erſcheinen. Nach 
einiger Weberlegung ward fein Entſchluß reif. Ergab 
nun im Ernſt dem Pilger von Amiens den Befehl, 
die Gemuͤther zu einer fo frommen Unternehmung vors 
zubereiten, die — der chriſtlichen Fuͤrſten zu 
durchlaufen, und die Fuͤrſten und ihre Unterthanen zur 
Erfüllung des göttlichen Willens zu ermahnen. Pe: 
ter's Herz büpfte vor Freuden, «daß er der Dorlänfer 
des Papftes ſeyn ſollte, undereilte, feine Gefandefchaft 
zu volljiehen. Mit einem Crucifireinder Hand, bar: 
fuß und mit bloßem Kopfe, mit einem mollenen Unter: 
Kleide, einer langen Mönche : Kutte von Dunkler Far⸗ 
be, und über derfelben einen kleinen Einfiedler : Mantel 
von grobem Zeuge, bePleidet, und mit einem.großen. 
Stricke umgirtet, befliß er fich der ftvengften Enthalts 
famfeit, kaſteyete feinen Leib, und übte, wo er nur 
Bonnte, gute Werke. run durchlief er alle Straßen, 
und feine Erwartungen wurden allenthalben uͤbertrof⸗ 
‚ fen, man fahe und bewunderte in ihm einen Geſand⸗ 
ten Gottes; fo gar fein. Efel harte Theil an der über: 
triebenen Verehrung, die man dem beiligen Reiter er: - 


zeigte. In Jahres: Frift Durchftrich er beynahe ganz 


y 


uro⸗ 


n 
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Europa, redete alle Fuͤrſten und Große an, beſchwor 


das Volk, und zuͤndete in allen Seelen das Feuer an, 


welches ihn ſchon laͤngſt verzehrte. 


Es iſt uͤber allen Begriff eines geſunden Verſtan⸗ 


des, was fuͤr eine allgemeine Bewegung dieſer Kuku⸗ 


pet r im groͤßten Theile von Europa verurſachte. Wo 
man hinblickte oder wandelte, ſahe man lauter begei⸗ 


ſterte Menſchen, die, ſo wie er, nach dem Blute der 


Unglaͤubigen durſteten. Tuͤrken und Rache! Chriſten⸗ 
Freyheit und Jeruſalem! war die — Loſung. 
Alles ſeufzte nach einem allgemeinen Bunde. 

Papſt Urban ſchritt nun mit Nachdruck zum Wer⸗ 
ke. Eine allgemeine Kirchen⸗Verſammlung ſchien 


ihm das anſtaͤndigſte Mittel zu ſeyn, Die angegebenen 


und geheimen Abſichten feiner Entwürfe durchzuſetzen. 
Und fo kam denn eine folche im J. Chr. 1095, in Pia: 
cenza zu Stande. Cine ungeheure Anzahl von Geift: 


. lichen und mehr als 30,000 Laien, ftellten ſich hier. 


‘ 


ein, in Hoffnung, bier würde der Krieg gegen die Un⸗ 
glaͤubigen erfläret werden. Der Menge wegen hielt 
man die Sitzungen im freyen Felde. Die Gefande . 
ſchaften des griechifchen Kaifers verlafen oͤffentlich die 
Schreiben ihres befümmerten Monarchen, und ſchil⸗ 
derten mündlich das Elend und die Leiden im Morgens 
lande. Der Papft hielt eine lange rührende Ermahn⸗ 


‚ungs.: Nede, und: „Laſſet ung aufmachen, die.duls 


„denden Brüder zu befreyen* - dieswar Ein Gedans 
fe, war Eine Stimme bey Allen. Er 
Jeder kehrte mit dem waͤrmſten Entfchluffe, bey 
dem Drang: Gefühle der unterdrückten Menfchbeitein 
Mit: Erretter zu feyn, in fein Vaterland zuruͤck; und 
jeder ward, ohne es felbft zu wifen, ein neuer ers 


be⸗Commiſſarius des Papſtes. 


Auf den 18 Nov. eb. deſſ. Jahres, wurde durch 


ein Circular⸗Schreiben des Papſtes an alle Praͤla⸗ 


ten und weltliche Fuͤrſten der Chriſtenheit, zu Cler⸗ 
mont 
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ment in Aurerre eine abermahlige Kichen Berfammt: 
ung feitgefegt. Auf diejem für alle Zeit: Alter denk⸗ 
würdigen Congreß kamen aus allen Gegenden Euro: 
pens eine unglaubliche Menge von vornehmen und 
geringen Geiftlichen, Laien vom höchften Bis zum 
niedrigften Range, zufammen. Es wurde hier gleich 
. als ein unverbrüchlicher Kanon feftgefeßt, daß die Rei: 
fe nad) Sjerufalem ftatt aller andern Buͤßungen gelten 
ſollte. Zu Piacenza hatte man die Geſandten des 
griechifchen Kaifers reden laſſen; — bier follte ein ans 
derer feine Rolle fpielen. Peter erfchien in feinem ges 
mwöhnlichen Anzuge, mit dem Crucifixe in der Hand, 
mit teaurigem Blicke und rüber Stirn, und hielt eine 
herzerſchuͤtternde Rede, in welcher er alles erſchoͤpfte, 
um das traurige Schickfal der morgenländifchen Chri⸗ 
ften mit lebendigen Farben zu ſchildern, um jedes Herz 
feiner Zuhörer zu rühren, und um Die Gemuͤther von 
neuem ju einer Unternehmung gegen die graufamen 
. Unterdrücker der armen Chriſten zu begeiftern. 

Seine Rede that Wunder. Ein kalter Schauder 
durchlief die Verſammlung. Ruͤhrung und Seufjer 
tbeilten ſich mit, wie eleftrifche FZunfen. Herz, Mit⸗ 
leiden, Einbildungs : Kraft, — jedes Senforium des 

. menfdylichen Elendes ward rege; — nur dem Ber 
ftande fehlte noch) Ueberzeugung, und dies Werk hatte 
der Papft fi) vorbehalten. Seine Rede an die vers- 
fammelte Chriften : Scyar dDucchdrang aller Herzen. 
Unwiderftehlich riß er alles mit fich fort, und der Aus 
genblick, den er mit Ungeduld erwartete, war da. 
Die Gemürhs : Bewegung feiner horchenden Zußörer 
war aufden hoͤchſten Grad geftiegen. Thraͤnen floffen, 
Seufjer wurden laut, und verwandelten fid) am Ende 
feiner Rede in ein lautes: Gott will es haben! — 
Bor will es Haben! Dies war Eine Stimme, Ein 
Geſchrey bey Allen. Urban konnte kaum feine Freude 


verbergen, wob mache (ch Def Eimichgfie un Dt 
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he. Boll Ruͤhrung erhob er ſich von feinem Throne, 
winfte mit der Hand zum GStillfyweigen, und feßte 
feine Rede mit der empfindendften Zuverficht fort; 
jeigee ihnen, wie augenfcheinlidy es wäre, daß bier 
Goͤtt felbft im Werke fey, und daß fie, um zu zeigen, 
dap fie Soldaten Jeſu Ebrifti feyn, ein unterfcdyeiden: 
des Zeichen, und zwar das ehrwuͤrdigſte umd ſchicklich⸗ 
fte unter alfen: die Abbildung des heiftgen Holzes, an 
welchem Chriftus gefreuzigt worden ift, tragen follten, 
„So ſchmuͤcke fich dann“, ſprach er: „ein Jeder, der - 
„fich zu diefer ruhmwuͤrdigen Unternehmung gefellen 
„will, mit Diefem heiligen ‘Bilde, er trageaufdertech: 
„teen Schulter, oderaufder Stirn, oderauf der Bruſt, 
„ein rothes Kreuz!“ Nun noch einige nachdruͤckliche 
Ermahnungen, ſich gegen den Fruͤhling bereit zu hal: 
tet, und — er hatte, was er wuͤnſchte; — mie ein 
Fanf : Fexer waren Entfchliegungen und Maßregeln 
bey allen Zuhörern von Herz zu Herz gegangen, — 
Die ganze Berfammlumg fiel auf die Knie, der Papft 
ertbeilte Allen die Vergebung der Sünden, den and? 
ſtoliſchen Segen, und die Erlaubniß nach Haufe zu 
geben Wahrfiheinfich gefchabe es auf Verabredung, 

daß fich gleich Darauf oben bon Monteil, Biſchof 
von Puy, fußfällig von Papſte die Bezeichnung mit 
bem Kreuze ausbat, und fie auch mir vielen andern 
vornehmen Perfonen erhielt, Zum Beſchluß wurden 
aud) die Privilegien und Sreybeiten der Rreuz⸗Fah⸗ 
ser befannt gemacht. Sie konnten, während ihres 
Dienftes im heiligen Kriege, nicht Schulden halber 
angeklaget werden (*); von entlebnten Geldern durf: 


ten fie feine Zinfen bezahlen; fiewaren gang, oder zum 


Theil, yon Steuern und Auflagen befreyt; fie konnten 
öhtte Einwilligung ihred Lehens⸗Herren ihre Laͤndereyen 
F ver⸗ 
(*) Diss allein trieb viele Tauſende fott. 
Or, Enc. XLIX Th. u IN 


“.- 
« 


| .: a I 


306 Kreuz ⸗ jJg. 


veraͤuſſern; ihre Perſonen und Habſeligkeiten ſtanden 
unter dem Schutze des h. Petrus, und keiner durfte 
ſie und die Ihrigen waͤhrend ihrer Abweſenheit im min⸗ 
deſten zu beleidigen wagen, wenn er nicht den Bann⸗ 
Strahien der Kaiſer bloß geſtellt ſeyn wollte; ſie wa⸗ 
Nren, gleich den Geiſtlichen, feinem weltlichen Ges 
richts⸗ Hofe unterworfen, und erhielten endlich, wel⸗ 
noch das Befte war — einen vollflommenen Abs 
laß, d. h. alle ihre Sünden wurden ihnen vergeben, 
and die Pforten des Himmels in optima forma eroͤff⸗ 
net, wenn fie nur an diefem heiligen Kriege Theilnahe 
men (*). Der Papft gab zugleich allen Beiftlithen 
die Macht, allen denen, welche fich in diefe heilige 
Miliz begeben würden, Vergebung den Sünden an: 
zukuͤndigen; und damit diefer heilige Anfchlag einem 
beſſern Sortgang haben möchte, fo follten alle Geiftli: 
che ern Sur gewiſſe Anzahl Vater linferbeten, und 
an einer Reihe bölzernen Kügeldyen Gott gleichfam 
vorzählen, wodurch Die fo berühmten Paternoſter aufe 
gefommen find. : 
Mach der zehntägigen ‘Dauer der Kirchen: Ber: 
fammlung ging “Jeder beim in feine Stadt; jeder 
prebigte, wo er Fonnte, Das Kreuz, und fammelte 
ſich Gefährten nady Jeruſalem. Unterdeſſen war, 
auch dee Aberglaube und die Unwiſſenheit nicht muͤ⸗ 
Fig, mancherley wunderfelsfame Dinge auszubruͤten. 
Die kuͤhnſten und abgeſchmackteſten Dinge wurden 
erdacht und geglaubt, und alles auf die große Sache - 
Bes chriftlichen Schwärmer angewendet. Oiche 


Rem ierbep nicht ein, wie abſcheulich um Thei 
® ‚nie —X — iin bürgerliche — lied, 
2 ee r rn Ara N re Bahr 
em leidi ntereffe des roͤmiſchen Hs 
ten, dieſe © ie wären! Schrtecklich if es ıu denken, dab 
es einſt eine gab, wo ſolche und noch abfchemlichere 
Gagungen für Europa verbindend waren. 


— 


° 
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Weiche lange, Und eine unzählige Menge von Klei⸗ 
dern war mit Kreuzen gegiert; und wehe dem, der es 
ſich nur / von weltem merken ließ, daß ibm das Ding 


p; 


nicht behagte! Eine Orange: Kofarde konnte bey der 


neulichen Revolution in Holland, und eine Rational⸗ 
Kokarde bey der in Frankreich, nicht Präftiger gegen 
die Mißhandlungen des antipatriotifcyen Poͤbels ſchuͤ⸗ 
gen, als das rothe Kreuz gegen die Angriffe ſchwaͤrm⸗ 
erifcher Kreuß⸗ Brüder, Nur der war geachtet, det 
dieſes Zeichen trug, — Diefe Kreuze wurden gus 


ch, oder Stoff, oder aud) aus Seide verfertigt, ' 


und waren int erften Kreuz: Inge bon vorher Farbe; 
Ant vierten hatten die Sranzofen noch diefelbe Farbe, 
die. Engländer aber weiße, und die Zlamländer grüne 
Kreuze. Sie wurden auf der rechten Seite des Klei⸗ 
des, Sig. 2919, oder Mantels, oder vor die Stirn 
auf dem Helme, befeftigt, vorher ober erft geweihet. 


Auf dem — nahm man das Zeichen von dei. 


Bruſt oder Schulter ab, und trug es auf dem Rücken, 


oder am Halfe. Einige Schmärmer liefen es fich fo 


gar mit glühenden Eifen auf den Leib brennen; andere 
mächten, vermittelſt einiger Säfte, Wunden in das 
Floiſch, welche Die Geſtalt der Kreuze hatten, 

Es heißt genug gefagt, um die brennende Begier⸗ 
de der Menfchen aus allen Ständen, nad) Jeruſalem 
zu geben, zu bezeichnen, wenn man weiß, daß jeder 
diefen Gang für den einzigen TBeg zum Himmel hielt 
Auch das weibliche Geſchlecht fehnte ſich innigft, Dies 

Abemeuer zu befteben: . Kein "Band der Freundfchaft 
. and Liebe war ſtark genug, die Rafenden aufzuhalten. 

Kein haͤusliches Intereffe, Leine zärtliche Empfindung, 
Fein Gefühl von Patriotismus, war zur Aenderung 
eines unſinnigen Entfchluffes vermögend. Der Haupt⸗ 


Bewegüngsgrund ben vielen war gewiß: ihr Schickſal 


zu verbeffern,  fich mit der Beute der Reife; Gefährs 
ten und Feinde zu . und ihren Wolluͤſten 
| 3 und 


⸗ 
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nu eridenſ chafeen zu fohbrıen. Räuber und Mörder 
nirften an dem Beiligen Sage Teilnehmen; fie beich- 

leten ihee Verbrechen, und fie wurden ihnen verge⸗ 
ber, Weltgeiſtliche, Mönche und Nonnen, Weiber 
me Kinder, kehrien fich nicht mehr an das Verboth 


mbenrs, der fie zu Cletmont von dem Jugenach dem \ 


ei. Lainde attsſchloß, fordern Itefenyden kreuzfabren⸗ 
u Herren ſcharenweiſe zu. Shretuc ift ed zu le⸗ 
ſen, weich eine Miſchung ber Stände, Gefchlechter 
um Eoidenfdyaften, ber Tugend und bes Laſters, Bier 
. Stute hatte. 5 

Die Koſten, fo zaßlreid;e Haufen von Menfchen 

is Europa nach Aa za führen, waren, nanirli 
Bei, zanz enoem groß. Diesffentlichen Einkünfte 
einer jeden Nation waten damahls noch fehr geringe. 
- le, die ſich zur Reiſe räfteren, waren, um fich Les 
- Bons s Unterhalt verfchaffen zu Eönnen, geppungen, 
- ie Habe zu verkauſen. Wohl Dem, der Klugheit 
genng befaß, oder durch Verhaͤltniſſe gezwungen war, 
"ya Hanſe zu bleiben, da man bey fo vielen Verkaͤufern 
um ein geringes Geld Käufer werben fonnte! Für: 
: en and Geiftliche machten fic, Diefes ins befondre zu 
Nutze. Aller Orten wurde verfauft und gekauft. 
Ganze Provinzen, Städte, Felder, Wiefen und Hüt: 
vor, alles fam in gierige, fremde Hände. Der Han: 
del erhielt eine gänzliche evolution. Auf der einen 
Bette fahe man aufferorbentlichen Einfauf, auf der - 
. andern den | ichſten Verkauf deſſen, was man 
auf die Reiſe brauchte, oder entbehren konnte. Um 
eine Kleinigkeit ſagte man fi) von allen feinem Erb: 
Gute ts, in der Hoffnung eines eingebildeten größern 

Gewinnes in einem entfernten Lande, | 
Unterdeſſen verftrich der Winter, der mit Ermnu⸗ 
werungen und Zuräftungen zu einem Vorhaben, mel: 
a ſeines Gleichen nicht bat, zugebracht wurde. 
erwachte Die Ratur aus ihrem we 
’ kaum 


| 
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kaum lichten die Crflings ı Tage des Beüßlinges in 
das Thal, fo ward alles lebendigbey Allen. Empfind: 
ung im Bli und Munde, Schwärmeren und n⸗ 


ung im Herzen! (Europa ward die Bühne vonden 


aufferordentlichften Auftritten — lauter handelnde 
Perſonen ‚erfchienen, und kein Zufchauer war ‚Da! 
Hier fegnete eine Mutter ihren Gatten und Sohn zur 


Milgerſchaft ein, dort führten Vaͤter ihre Soͤhne nach 


den Berfanmlungs: Pläßen; da,madıten wilde Edel⸗ 
fente nur blutige Anfihlige, indem fie jhre liebens⸗ 
wuͤrdige Gemahlinnen auf: immer verligfien, oder fie 
‚auch zwangen, an den ‘Befihwerlichfeiten ihrer neuen 
Laufbahn Theil zu nehmen. Man fabe Bauern mit 
ihren Weibern und Kindern und Geraͤthſchaften auf 
elenden Karren mit langfamen Schritten zu den Wer: 
fasımlunge » Plägen binziehen. Auf den Gaſſen und 
Land: Strafen, bey Städten und Feftungen, in den 
Ebenen und auf Bergen, allenthalben ‚erhoben ſich 
Fahnen und Gezelte. Alle Heer: Straßen waren mit 
Kriegerg von allen Ständen, Altern und Gefchled): 
‚tern bedeckt. Alle waren, ˖trotz der Beſchwerlichkei⸗ 
ten der Reiſe, munter und froͤhlich, ind lieſſen die Luft 
‚von ihrem Kriegs⸗Geſchrey erſchallen. Man denke 
ſich die wunderbare Miſchung von Haus⸗Geraͤth und 


- Kriege : Werkzeugen, von Trompeten und Zinken des 


Helden, mit den Schalmeyen und Flöten des Hirten; 

Jagde⸗ und Fiſch⸗Geraͤthe, u. f. w. 
Man kaun leicht erachten, daß ſich feiner thaͤtiger 
bewies, als Peter. Er nahm alles, was Frankreich 
und Deutſchland entbehrliches liefern konnte, zu ſei⸗ 
nem ehrenvollen Gefolge — einen erſtaunlich zahlreichen 
Schwarm Lumpen⸗Geſindels — auf. Mit dieſem 
Pam er. zudemalten Bekannten, Gottfried von Bouil⸗ 
ion, Herzog von Lothringen. Dieſer Prinz erftaunte 
‚bey dem Anblicke einer folcyen Horde, ohne Nahmen, 
Zucht und Sitten. . aber eine Ausmahl unter 
Is - ib: 


I) 


N 


’ 
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ihnen zutreffen, ſchlug en dem wackern Kukupeter vor, 


mnit ſeinem Poͤbel voran zugeben, und dieſer, noch vers 


ruͤckt von dem aus dem Morgenlande mitgebrachten 
Wahne, lehnte den Vorſchlag, der ſeinem Herzen und 
Verſtande doch eigentlich ſchrecklich ſeyn mußte, keines⸗ 
weges ab, Er war indeſſen noch fu Elug, feine Haufen, die 
aus mehr ald ‚300,000 Köpfen beftanden, zu theifen, 


- am Unruhe und Verwirrung und Hunger viehr zu ver⸗ 


hindern. | 
Ein Edelmann aus Bourgogne, Walther von 


ee tapfer, aber fo arm, daß Dummheit ober 


osheit ihm den Spott: Rahmen Walther ohne Sas 
be (*) beylegte, wurde von Pater zum Anführer eines, 
Haufens von 15 bis 20,000 Mann beftimmt; noch 
wen andere Haufen hatten fich ebenfalls — 
—* an die ungariſchen Graͤnzen ging Walther's Zug 
noch ziemlich. gut, bier aber nahm Kreuz und Noth 
ihren Anfang; unter der größten Unordnung und der 
fchändlichften Ausfchweifungen, rückten fie über Belz . 
grad an die Graͤnzen der Buigarey. In einer Stabt, 
die Malleville genannt wird; wurden 16 Kreuz⸗Sol⸗ 
Daten von den Einwohnern überfallen und gemißhan⸗ 
delt, und Walther hatte alle mögliche Ueberredungs⸗ 
Künfte nöthig, um das Heer von der blutigften Rache. 
gegen die Ungarn (die damahls von dem Könige Ka» 
lomann beherrſchet wurden,) abzuhalten. Die Bub 
garen betrachteten dieſe Heer +» Schar als eine Motte 
von Land: Läufern, aber ihre daher bewirkte Verweis 


- gerung der noͤthigen Unterftüßung, 309 eine allgemeine. 


Fa 


Verbreitung der Kreuz: Armee im Lande herum, und 
allgemeine Räubereyen nach fi. Run ging einewüs 
sende Berfolgung von Seiten- der. Bulgaren an, ſo, 
daß ſelbſt Walther ohne Habe, mit denen, die ihm 
folgen Fonnten, in größter Eile, ftets vom Hunger und 

- ne; den 


(°) Walterus fenzawehur,, fenfaveir (fans aveir), fine pecunie. 


” 
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den ſchrecklichſten Beſchwerlichkeiten begleitet, durch 
die Waͤlder fliehen mußte. Endlich kam er zu Niſſa 
an. Die große Gruppe von menſchlichem Wahnſinn 
und Elend ruͤhrte den Statthalter zum Mitleiden; er 
ließ die noͤthigen Bedürfniffe verabfolgen, und die 

Kreuz: Fahrer durch Weg: Weifer nady Eonftantinos 
pel führen. Hier blieb Walther mit Erlaubniß des 
Kaifers Alerius, bis Perer zu ihmftieß. Diefer war 
nähmlich auch nicht minder thätig auffeiner Laufbahn 
fortgefchritten. Kaum nahm er fi Zeit, fein 
Heer, welches aus 40,000 Menfchen, ohne die. el: 
ber, reife und Kinder, beftand, mit Mund: Bors 
rath zu verforgen. Gegen Berfprechung barer Ber 
zahlung und ſtrengſter Kriegs » Zucht, erlaubte man 
ihm den Durchzug durch Ungarn. In ſchrecklichen 
Grimm gerieth aber der Generalinder Moͤnchs⸗Kutte, 
als er zu Malleville noch die als Sieges : Zeichen auf: 
gefteckten Waffen jener 16 Soldaten erblickte; und 
nur Ein Wort, fo thaten feine Kreug: Fahrer den hiß- 

‚igften Angriff gegen die Stadt, erftiegenihre Mauern, 
und in Kurzem wor die ganze Stadt von ihnen über: 
ſchwemmt. Die Einwohner flohen auf einen Berg, 

. wurden aber von den Kreuz-Bruͤdern eingebohlet, 
und — die Streiter unter der Fahne Jeſu, des Men: 
fchen: Freundes, des Friede: Fürften, erwürgten von 
7000 Menſchen über 4000, kehrten zurüc in die - 
Stadt, und begingen, 5 Tage lang, die abfchyeulichftem 
Ausfchweifungen und gräulichften Handlungen, Nad) 
fieben Tage : Reifen kam das Heer ben Niffaan. Bey 
dem Weiterrücken zündeten einige Soldaten 7 Muͤh⸗ 
fen und einige Käufer an; num aber fielen die Ungarn 
und "Bulgaren wütend in den Nachtrab des Heeres, 
und richteten diefen en zu Grunde. Peter fehr: 
te, auf erhaltene Nachricht, gleich nach Niſſa um, 
in der Abſicht, die Gefangenen anf eine guite Art wie: ' 
„der zu erhalten. Da er aber die Hiße feiner Leute 

U4 nicht 
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nicht bändigen konute, fo fam es loider feinen Willen 
u einem. Hands Hemenge,. ‘Die Schlacht und das 
SS kutvergiefen ward immer wuͤtiger und ſtaͤrker; alles, 
auch fo gar Peter's heilige Krieges Cafle, welche den 
ganzen Schaß. enthielt, den er durch feine Predigten 
. . in Europa zur. Unterftüßung feines Vorhabens geſam⸗ 
melt Batte, ging für die Kreuz; Armee, verloren. Mit 
dem Ueberreſte von den 40,000 Menfihen, etwann 
. 2000,.feßste Peter nun in der Fläglichften Berfaffüng 
„feinen Marſch durch Thracien fort, vermehrte aber 
durch den fteten feyerlichen Trompeten: Schallund ans 
dere Mittel, fein Heer wieder bis zu 30,000 Mann. 
3u Philippopoli war er ſo gluͤcklich, durch feine Gaus 
keley feine Gaffe ziemlich wieder zu füllen, und endlidy 
am 1Aug. 1996 langte der Abenteurer, unter dem 
Jubel ⸗Schalle der Tronipeten, vor. Conftantinopel 
an. Hier vereinigte er ſich mit feinem Freunde Wal⸗ 
eher, welcher nichts weniger erwartet hatte, als feis 
nen General in einem noch traurigern Zuftande, als 
jein eigener war, zu erblicken. | 
Der Kaiſer war neugierig unfern Kukupeter pers 
ſoͤnlich zu ſehen. Er empfing ibn überaus gnädig, 
und entließ ihn mit. einem anfehnlichen Gefchenke, bes 
fabl ibm aber, fidy, der lieben Ordnung wegen, bis 
u der Ankunft der europäifchen Fuͤrſten, nicht aus 
em Lager zu entfernen. | 
Ein Priefter, Gottſchalk aus der Pfalz, mit ſei⸗ 
oem Haufen von 15,000 Menfchen, lauter Lumpeu⸗ 
Sefindel und Pöbel, verdient faum Erwähnung. 
Er hauſete mit feiner Horde in Ungarn fo arg, daß 
Kaloınann ohne Barmherzigfeit über fie berfiel, und 
yon 13,000 kaum 3000 Übrig ließ. 
„Ungeachtet aller der Ungluͤcks⸗Foaͤlle, ging bie 
Merbung der Kreuz » Soldaten in Europa nod) ims 
mer fort. (Eine aufferordentliche Menge, die Wil⸗ 
helm von Tyrus auf 200,000’5u Fuße und — 


— 
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Pferde angibt, that ich aus Frankreich, Deutſchland, 
England ꝛc. zufammen; aber größten Theils Leute 
vom niedrigften Gefindel, und der Abſchaum der Nas 
tipnen, welche alle Schand : Thaten verübten, die fi 


- von einer folchen "Brut erwarten.lieffen. Und diefe - 


elende Rotten unterwanden fich Die unvergängliche Ehr 
re der beften Religion vor den Völkern zu retten! 
: Sie begingen eine ſchreckliche That, vor welcher die 
Menſchheit zuruͤck ſchaudert. ie wollten nicht al⸗ 
lein die Mißhandlungen der Chriſten an den Tuͤrken 
in Palaͤſtina raͤchen, ſondern ſie richteten auch ihre 
Wut gegen die Juden, gegen das Volk, welches erſt 
Canaan beſeſſen' hatte, und nun feit der Kreuzigung 
des Religions Stifter der Chriften unter allen Voͤl⸗ 


fein obne eigene Stars: Berfaffung und Herrfchaft 


herum irrt. Sie glaubten, weil die Groß: Aeltern 


Diefes Volkes Jeſum Chriftum gekreuzigt hätten, fo 


‚ müßte fi) ihr heiliger Eifer auch gegen diefe erſtre⸗ 
- den, und. diefe unfcehuldige Nachkommen müßten die 
Schlacht⸗Opfer für Die Mifferbaten ihrer Vaͤter wer⸗ 
den. Sie erwuͤrgten alſo alle Juden, welche ihnen 
auf ihrem Zuge in Die Hände fielen, Syn Speyer, 
Worms, Maynz, Coͤln, Verdun, erlitten fie bie 
größte Marter. Syn diefer Gegend hatte ein gemwiffer 
Graf Emidy 12000 Steaßen-Räuber unter dem 


Nahmen der Kreuz: Fahrerzufanmen gerottet. Sei⸗ 


ne heilige Beftimmung fing mit Ermordung der Ju⸗ 


den an. Dicht einmahl in dem erzbifchöflichen Pal 


. Tafte, worein ſich 700 Juden geflüchtet hatten, fans 
den fie eine Frey: Stätte. Selbſt vor den Augen des 
leutfeligen Biſchofes; Rothhard, der diefe Ungluͤckli⸗ 


che in Schuß nahm, wurden fie mit Weib und Kin 


bern elend ermordet, Auch widerfeßten a einige 
Bifchäfe diefer Grauſamkeit der Kreuz + Fahrer ernſt⸗ 


ich. Der Biſchof von Speyer, der Bifchof von 


Worms, und der Erz; Bifchof van Trier, nahmen 
| us ſich 


X 
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ſich ihrer an; fie mußten aber ifre Religion zur Ber 
dingung abſchwoͤren. Als aber die Gefahr vorbey 
war, kehrten fie, mit Einwilligung Heinrich's IV., 
zu ihrem Glauben wieder zuruͤck. Durch dieſe uns 
menfihliche That nun verloren 12,000 Juden elend 
ihr Leben, Nun aber fing auch der Zug: dieſes Hee⸗ 
res an. Dieſe Mörder ruͤckten, vol Hoffnung eines 
friedlichen Durchzuges, gegen die ungarifchen Gräne 
zen an; allein der Durchzug wurde ihnen. verwehrer, 
weil die Ungarn aus der Erfahrung mußten, daßauch 
diefes Heer nicht mit Wahrheit im Rahmen des Herrn 
kaͤme. Sie verſperrten ihnen‘ Daher alle Zugänge, . 
.. amd befeßten: alle Gegenden mit Bewaffneten. Graf 
- Emid) und die übrigen Führer Diefed Heeres faſſeten 
den Anfchlag, entweder Durdyzudringen, oder zu flers 
ben. Es kam nun bey Mersburg zum ſchrecklichſten 
Hand: Gemenge; die Kreuz⸗-Fahrer wurden aber ger 
fihlagen, und erlitten eine gaͤnzliche Niederlage. In 
der Donau und in dem Morafte vor der Stadt 
ſchwamm europäifches Schmärmer : Blut, Tage 
lang foll der ungariſche Haupt: Strobm davon gerds 
thet geweſen ſeyn. Cinige hatten Die Rettung der 
Geſchwindigkeit ihrer Pferde zu danken, und ſelbſt der 
wilde Graf Emich kam lebendig davon Einige 
Flüchtlinge retteten ſich durch Kaͤrnthen nach Apulien, 
und ſchweiften mit ihren Rotten verheerend umher, 
bis ſie endlich wieder an ihr Geluͤbde gedachten. Sie 

ſtiegen deswegen mis Verlangen und Hoffnung: an 
Bord, und fegehen nach Eonftantinopel, wo fie fih 
dann mit dem Kreuz Heere vereinigten, 
Pet:r's Heer war; unterdeffen durch, die herbey ge⸗ 
wandereen Haufen von, Longobarden, Genuefern, . 
Piemontefern ꝛc. anſehnlich verärft worden; und 
Alerius war froß, als er dieſe fuͤrchterliche Leute, Die 
ir Conftantinopel und der- Gegend ärger haufeten, ale 
ſelbſt die Türfen bey. ihren Streifereyen, . die. 
2 MLELT 
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Meer: Enge von Eonftantinopel nach Btithynien hin⸗ 
über ſetzen ſahe. Gr gab ihnen noch den ernftlichen 
Rath auf den Weg, fic) nicht won Vikomedien zu 
entfernen, und daſelbſt Die Ankunft ihrer Nachfahrer 
— mit dem Verſpreche. ihnen Lebens: 
ittef genug zu uͤberſenden. Zwey Monatbe lang 
blieben fe auch ziemlich rubig, alsdann aber fingen 
fie die gewöhnlichen Räuberenen wieder an, und mor: 
deten Griechen und Türfen. 7000 Mann: gingen 
einſt auf Beute aus, und wagten fick bis in Die Ges 
‚gend von Nicaͤa; es Fam zum Treffen mit den Sara; 
cenen, die ray Fahrer fiegten, und plünderten und: 
raubten überall. Der Geift der Zwietracht aber, 
welcher Gefollfchaften und Reiche zetſtoͤrt, fand fid) 
auch bey ihnen: ein, und zündete ein ungluͤckliches 
Feuer unter-den Kreuz: Fahrern an. Die Urfache 
- war der große Uebermuth der Franzoſen; Diefe ſahen 
ſich naͤhmlich füs den einzigen fuechtbaren Haufen im 
Heere an, und begegneten den Deutſchen und Italiaͤ⸗ 
nern mit Stolz und Verachtung, Daß es heynabe zu 
oinem förmlichen Bruche gefommenmäre. - Ein Corps 
von. 3000 Mann zu Fuße, und 360. zu Pferde, unter 
einem gewiſſen Reinbold, trennte fi) wirklich im Uns. 
willen, und- fiblug, zum. Beweiſe feiner Herzbaftig: 
Beit,. fein Lager im feindlichen Lande bey dem Schloſſe 
‚Kerigorde, 2 Meilen von Nicaͤa, auf, erfchlug alle - 
Sürten, und ke den. Griechen allein das Leben. 
- Der. Sultan von Micha, Kilidge Arslan, griff nun 
zu. den Waffen, und übenfiel fie mit 15900 feiner 
auserlefenften Leute. Alle fielen theild unter der 
Schaͤrfe des: Schwertes, theild geriethen. fie in bie 
Gefangenſchaft und härtefte. Schavery. Der Sul: 
tan. fuchte aber. einen noch vollkommenern Sieg üher 
die Kreuz; Fahrer- zu erhalten. -Das. große Heer 
derfelben. ftand bey Selenopel; diefes mußte der Sul: - 
tan Durch allerley Mittel, eb. fich gleich Woalther un 
2 e j : ol 06 
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Bau aͤnfferſie Dagegen feßte, in dichte Waͤlder und. Ge⸗ 
birge von Nicda zu locken. Ueber 25,000 Unbeſon⸗ 
nene machten ſich zur Wallfahrt nach ihrem Grabe 
auf. Sie geriethen, 3 Meilen von Ribot in einen 
Hinterhalt, den der Sultan ihnen geſtellt hatte; bier 
Brach er. mit feinen Leuten auf-fie los, und lieferte das 
blutigſte Treffen. ‚Alles ſank unter ihrem Schwerte, 
und ein gewaltfamer Tod mar das Los aller Kreuz: 


Fahrer. Von der ungeheuern Menge Ehriften, vor 
welchen einige Monathe vorher ganz Conſtantinopel 


‚gezirtett hatte, kamen wicyt mehr ald 3000 Mann da⸗ 
von. Auch Walther ohne Sabe fand in dieſem Trefs 
fen fein Grab; er ſank mit 7 Pfeilen im Herzen, und 
mir ruͤhmlichen Wunden bedeckt. Die 3000, Die fo 


gluͤcklich waren, dem mörderifchen Schwerte der. 


: Feinde zu entrinnen, gingen nun ungefäumt auf Das 
webrlofe Lager bey Selenopel los; und bier wurde, 
auſſer den huͤbſchen Kindern, Maͤdchen und Nonnen, 
alles ohne Gnade abgeſchlachtet. Das war bas Schick⸗ 
fal des furchtbaren Heeres. Uber, wie ſchlugen Die 
ſchrecklichen Nachrichten von dieſen Ungluͤcks⸗Faͤllen 
unſern Peter, weicher gerade damahls in Conſtantino⸗ 
pel war, zu Boden! Die erſten Thraͤnen dieſes ge⸗ 
beugten Jammer⸗ Mannes wurden dem Andenken ſei⸗ 


nes Walther's und der andern Erſchlagenen gewid⸗ 


met; ‚dann Eochte Wut in feiner Bruſt uͤber die Uns 
Hläubigen; und endlich bat er demuͤthig und web: 
muͤthig den Kaifer, jene übriggebliebene 3000 Mann, 
die ſich noch in einer alten Scyanze hielten, zu vetten, 


und nad) Gonftantinopel bringen zu laſſen. Solcher 
GSeſtalt blieben Demnach drey Mahl hundert tauſend 


{ 


Menfchen. in diefen erften Zügen, und wurden bin: 
geopfert, ohne daß ſie einen Schritt in ihrem Vorhaben 
gethan, und ohne daß fie das Geringfte zur Befreyung 
der Ehriften in Paldftina bengetragen hätten. Indeſ⸗ 


MEER 


- 


fen.mußte diefes Unglück den nachfommenden Schtwärs 


— 
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mern tehereich werben, in ihrem Woßasgeln vorſicht⸗ 

iger zu Werke zugeben. » — 
Unterdeſſen hatten ſich mebrere Heere, im J. C. 

1096, auf den Weg nach Palaͤſtina gemacht. Gott⸗ 


fried von Bouillon, Herzog von Nieder:Lothrin 


gen — unſtreitig der merkwuͤrdigſte unter Den Kreuz: 

Fuͤrſten — brach, im Aug. 1096, an der Spitze von 
90,000 Mann aus allerley Nationen, auf, um einen 
Kreuz⸗ Zug zu wagen. Der berühmteſte und in 


Schlachten geübsefte Adel, und Ritter mit Weibern 


und Kindern, begleiteten ihn, und Das Heer war mit 
allen Nothwendigkeiten reichlich verfehen. . Der Zug 
ging immer vorwärts, bis Kalomann ibm an den 
Graͤnzen feines Reiches Einhalt that. Der fromme 
Gottfried, ‚der mit Gewalt leicht Durchgedrungen waͤ⸗ 
re, wollte die Waffen, welche wider die Saracenen 
und Türfen geweßer waren, nicht gegen feine Glau⸗ 
bens: Brüder fehren, fondern brachte, durch gütliche 
Unterhandlungen; den freyen Durchzug zu Stande. 
So ging das Ehriften: Heer, bey Beobachtung der 
firengften Manns⸗Zucht, die zur Haupt: Bedingung 
gemacht war, ungehindert und fropen Muthes durch 
Ungarn und die Bulgarey, ‚an deren lejtern Gränzen 
man Abgeordnete. des griechifchen Kaifers entraf, 
welche in feinem Nahmen, aufeine gute Kriege: Zucht 
auf dem Marſche nach Thracien dringen follten. ‘Die: 
fes würde unter Gottfried’ 6 Anführung feine Schwier: 
igkeiten gefunden haben, wenn er nicht durch andere 
wichtige unvorbergefehene Zufälle zu einem andern 
Berfahren wäre gebracht worden. Hugo der Broße, 
Brafvon Dermandois, ein "Bruder Des Damapligen 
Könige von Frankreich, und ein Mann von vieler 
- Kechtfchaffenheit und fanften Tugenden, defien Stolz 


und Uebereilung aber wieder das ehrenvolle Andenken 


davon verdunkeln; Dieſer war der Anfuͤhrer eines 
nenen, größten Theils aus Franzoſen Re 
— | aur 
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Hafens Kreuz Fahre. Man Ylaubte, durch den 
Pürzern Weg zur See, eher an Ort und Stelle fom: 
men zu Pönnen,- und fo ging denn der Zug, im Sept. 
1096, gerade nad) Stalien. Syn dieſem zahlreichen 
Heere waren wichtige Maͤnner, deren Entfernung 


theils ihrer zu fürchtenden Macht, theils ihrer Beſitz⸗ 


ungen wegen, dem Könige von Frankreich fehr anges 
nehm war, z. B. BrafRoberfvon Flandern; Ste⸗ 
Ba Braf von Chartres und Blois, und mehrere. 
lexius fing an, bey der Annäherung folcher Heere, 
unter foldyen Anführern, wegen der Abſichten Derfel: 
den, Argwohn zu‘ fchöpfen, er hatte naͤhmlich den 
Verdacht, die Fürften im Abendlande kaͤmen nicht 
deswegen, um ibm die erbetene Hülfe gegen die Un: 
gläubigen zu,leiften, fondern ihm fein Reid) zu ent 
reiſſen. Ihm ward befonders nicht wohl zu Muthe, 
als er hörte, daß Boemund, der ältefte Sohn des 
hormannifchen Helden, Robert Guiscard, unter den 
Hunfderttanfenden wäre; dieſer hatte fich fünft ſchon 
als feinen Feind gezeigt. Oeffentlich Durfte der Kaifer 
ſich nicht widerfegen; er gab alſo dem Statthalter von 
Durazzo Befehl, fid) des franzöfifchen Anführere mit 
vuter Manier gu bemächrigen, und ihn nach Conſtan⸗ 
Gnopel zu ſchicken. Diefes geſchabe, und Alerius 
uͤberbhaͤufte ihn bey feiner Ankunft yanz A la,Grecgue 
mit Kiebfofungen und Chren » Bezelgungen, Daß det 
Graf endlid) dem Begehren des Kalſers nachgab, und 
ihm den Eid der Trenefchwön Gottfried von Bouil- 
kon, der feine Reife zu Lande machte, ruͤckte indeffen 
immer näher gegen Eonftantinopel an, and um ihn zu 
gewinnen, ſchickte Alerius Gefanbte mit dem Auftra⸗ 
ge an ihn ab: er ſollte mit feinen vornehmften Heer: 
Fuͤhrern fo fange in dem Pahafte des Kaifers abtres 
ten, bis das Heer fen Lager aufferalb ver Stadt 
Eonftäntinopel aufgefchlagen haͤtte. Gottfried bans 
deite nieht fo umdberlogt, daß er gleich folgte, weil ihm 
die 


— 
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die Lift des Kaiſers befannt var, und ſchluͤg daher die: 
fe Forderung aus, Alexius war darüber fo entruͤſtet, 
Daß er die Zufuhre in das chriftliche Lager verborh. Ja 
der Unwille und die böfen Abfichten des Kaifers fchrit- 
ten fo weit, daß er auf die Kreuz: Fahrer einen An: 
griff wagte, er wurde aber durch den Muth derfefben 
zurück geſchlagen. Durch diefen Angriffnun wurden 
die Bande der Freundfchaft zerriffen, und nun plün: 
derten fie Die prächtigften Gebäude, undraubten alles, 
was fie befommen Ponnten. Da aber Alerius die 
Kreuz: Fahrer fich wieder zu Freunden mächen wollte, 
weil er, ihren Gewaltthaͤtigkeiten zu widerſtehen, 
nicht im Stande war, fo wendete er fi) an Hugoden 
Broßen. Dieſer über: ahm willig den Auftrag des 
Koifers, feinen Fremd Goifried wegen des Eides der 
Treue, den der Kaiſer auch von ihm begehrte, zu er⸗ 
forſchen; Gottfried und feinen Kreuz: Fahrern ſchien 
aber vdiefe Forderung, umd zwar mit Recht, bedenk 
th. Wie konnten fie einem Fürften, dem man zu 
Hülfe Bam, Huldigung leiſten? Sie waren ingge: 
fammt Bafallen des Königs von Sranfreich, oder des 
abendländifdyen Kaiſers; fie fonnten alfo mit Recht 
befürchten, daß ein Eid der Treue für einen fremden 
Fuͤrſten ein Eid : Bruch gegen den wahren Landes: 
Heren wäre. Gotkfried wies alfo Hugo 8 Vorſchlag 
mit einem 'edeln Unwillen zurdd. Um  Goftfried 
aber zu uͤberzeugen, daß er fein ‘Bedenken tragen duͤrfe, 
dem Kaifer den verlangten Eid der Treue zu ſchwoͤren, 
brachte ihm Hugo folgende Grände vor: Er föllte 

bedenken, fagte er, Daß Die Gegenden um er gie 
pel herum nicht unerfchöpflich wären, wo wollte er fich 
alfo in Zukunft Lebens: Mitrel verfchaffen, wenn ihm 
der Kaifer Alexius diefelben nicht reidyen wollte? Der, 
Uebergang von Europa nach Afia fen zwar unbedeu⸗ 
- send, er müßte aber doch geſcheben, und ohne die kai⸗ 
ſerlichen Schiffe Bönne er ihn nicht wagen. . Es = 
| | alfo 
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aAlſo wohl -gefcheben, daß er die geforderte Huldigung, 
obne ſich wegzuwerfen, Teiften inne, Auch glaube 
a eßte er noch hinzu: daß die Lebens: Hoheit 
. eines Herrfchers verleßer würde, wenn manfid) gegen 
einen mindermächtigen Fürften lehenspflichtig mache, 
Durch diefe Gründe. wurde Gottfried einiger Maßen 
überzeugt: Er brannte überdies vor ‘Begierde, nach 
Aſia zu kommen, und fahe doch wahl ein, daß der Ue⸗ 
bergang ohne die Hülfe des Kaifers fehr ſchwer wäre ; 
deswegen ſchwur er Dem Kaifer den verlangten Eid 
der. Treue. Gottfried erkannte ſich für einen Sohn 
und Vaſall des Kaifers, und gelobteihm, die Staͤdte, 
die zum eich gehört hätten, und die er den Unglaͤub⸗ 
igen .entreiffen würde, wieder unter den Gcepter des 
aiferß zu bringen; Alerıus Dagegen. verfprach den 
Kreuz: Fahrern zu Waſſer und zu Lande beyzuſtehen, 
ihrem Heere Lebens⸗Mittel zn reichen, und feine 
Mache mit der ihrigen zu vereinigen, ‘Dem Kaiſer 
ſchien es aber doch endlich gefährlich, Daß fh fo nabe 
bey feinen Mauern ein foldyer Haufen von Fuͤrſten ver⸗ 
ſammeln follte; er überredete Daher feinen Sohnund 

Bafall Gottfried zum Lebergauge über Die Meer-Ens 
ge, unter dem Vorwande, die Lebend: Mittel wären 
in Afie wohlfeiler. Gottfried wilfigteein, und durch 
Hülfe der kaiſerlichen Schiffe gelangte er glücklich 
über die Dleer s Enge, und fchlug, bey feiner Ankunft 
in Afla, fein Lager zu Guͤfekan, in det Gegend von 
Chalsedon, aufe Hm 10 März 1097, kam nun alfo 
diefed Kreuz : Heer in diefer Gegend an, und ihre 

Zahl belief ich, den Meft des erften Kreuz: Zuges 
mitgerechnet, nebft vielen andern Taufenden, die bie: 
er zu ihnen geftoßen waren, auf 500,000 Mann zu 
Fuße, und 130,000 Reiter. Hier blieben fie bey ein⸗ 
ander, bis Die andern Kriegs: Scharen, von welchen - 

ich jegt fprechen werde, zu ihuen fliegen. = 

ar ; . "per 
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Mehrere Heere hatten fich naͤhmlich wieder, auf 
das neue gefammelt, davon Das eine: Graf Robert 


von Slandern, ‚mit 1500 Mann zu Fuße und go 


Meitern, das andere Marcus Boemund, Prinz von 
Tarent, mit 10,000 Reitern und einer ftärfern An: 
zahl Fuß: Volkes, anführte. Der vornehmfte feiner 
Begleiter war Tanrred, fein Gefihwifter: Kind, ein 
berüßmter Held in Taſſo's befreyerem Jerufalens.(*). 
Graf Robert von Flandern wurde auf feiner Reife 
von dem Paiferl. Generale Maurocatacalon angegrif: 
fen, von der-felben überwältigt, und nad) Conſtan⸗ 
tinopel geführt, und mußte dem Kaifer den Hukdig- 


ungs : Eid fihwören. " Indeſſen näberte fi) Boe⸗ 


mund Conftantinopel, and meil ihm der Kaifer Ger 
fandte zuſchickte, mit dem Auftrage, er möchte Doch 
— eilen, 


C Goffredo overo la Gieruſalenime liberata, iſt ein Helden⸗ 
Gedicht des — Taſſo, (welches von Kenner 
für das beſte Stuͤck nach des Virguii Aeneis gehalten wird,) 
darin er die Befreyung Jeruſalems von dem Joche der Sa⸗ 
racenen beſingt. Es iſt dieſes Gedicht su Paris 1644 in 
Sol., zu Rom 1646.in 24, und zu Amtierd, 1452 in 12, auch 
fon viel Mahl herausgekommen. Die neue venetigniſche 
Ausgabe dber iſt die fchönfte. Man hat dieſes Gedicht auch 
in die polniiche Sprache‘ gebracht, weiche Ueberſetzung zu 
Krakau 1618 iu 4. heraus gefonimen if. Werner bat man 
daſſelbe in die neapolitanifhe Mund Art 1699 überiest, 


* und nedfi den Grund Terte-in fol. gu Napoli heraus gene, 


ben. Hernach if. auch eine hollaͤndiſche lieberien. in unge, 
bundener Rede vorhanden, u. d. 2. Her verlulte Jeruzalem 
van Torquaro Taflo, verraald door J. Dullsart, tor Rotterd. 
2658, 2. m. Rupf.; fie beſteht aus 2 Alphab. und 3 Bogen, 
Endlich ifi auch eine deutſche Ueberſetz. Diefes Gedichtes vor⸗ 
banden, deren Verfaſſer ein kaiſerl, Oberſter, Dietrich 
von dem Werder geweſen iſt, and welche 1626 zuerſt ins 
Drude erichien, u. d. T. Bortfried, oder Erldſetes Jeru⸗ 
falem, deutſch. _ Die te und verbeflerte Auflage davon, 
Fam zu Frf. a. M. 1651, in 4. mit feinen Kupfern beraus. 
zu Te, Sr. Roppens Verfucb einer poetiſchen Lieber, 
jegung des Taffoifchen Zeldengedichtes, genannt: Bott 
feied, oder das befreyete Jerufatens, &p3. 1744, 3. iſt Dies 
[et Gedicht weit angenehmer au lefen, als in ber alten Ue⸗ 
erſetzung. 
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eilen, nady Conftantinopel zu fommen, der Kaifer ers 
warte ihn mit Ungeduld, um mit ihm Freundfchaft zu 
machen, fo übertrug er feinem Vetter Tankred die 
Aufficht Über das Heer, und befchleunigte feine Reife. 
-Nad) vielen erwiefenen Ehren: Bezeigungen forderte 
er einen (Eid der Treue von ihm, den er um fo eher 
dem Kaifer abzulegen geneigt war, damit das Miß⸗ 
ttauen, welches der Kaifer gegeh ihn hatte, weil fein 
Heer in feinem Reiche einige Gemaltthätigfeiten vers 
uͤbt harte, hinweg fallen ſollte. Unterdeſſen kam 
Tankred in Conſtantinopel an, und weil er ſich mit 
dem Kaiſer durch den Eid der Treue nicht verbinden 
wollte, ungeachtet er dadurch feinen höchften Unwil⸗ 
len auf fich laden würde, feßte er bey Nacht heimlich 
über die Meer: Enge, und vereinigte ſich jenfeit def: 
felden mit dem Kreuz: Heer. Nun fam aud) Rai⸗ 
mund IV., Graf von Toulouſe mit feinem Heere, 
deſſen Leute man insgemein Provenzalen nennt, in 
Conftantinopel an. Ihn begleiteten Adhemar, Bir 
ſchof von Puy, als päpftlicher Legat, und viele an: 
dere Männer von Wichtigkeit. Raimund war einer 
der erften, die Das Gelübde auf ſich nahmen, zur 
Büßung ihrer Sünden ,. ihre übrige Lebens: Zeit im 
Streite wider Die Türken zu zubringen. Nach un: 
endlich vielen überftandenen Widermwärtigfeiten, tmels 
he auf dieſes Heer vornehmlich eindrangen, kam er 
endlich in Conftantinopel an; den begehrten Eid der 
Treue aber mochte er nicht ſchwoͤren; er fey nicht in 
den Orient gefommen, fagte er: einen Herrn zu für 
chen, noch fich einem andern, als Jeſu Chrifto, zu 
unterwerfen. Alexius nahm nun feine gewoͤ nliche 
"Zuflucht zur Teeulofigfeite Die Griechen griffen 
naͤhmlich einft bey Nacht das Lager der Kreuz: Fab: 
rer an, wurden aber gänzlidy zurück gefchlagen. 
Gottfried nahm nun, auf Anfuchen des Kaifers, 
Aber fi), den Unwillen Raimund 's zu 1 
u 
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Durch feine weiſe Vorſtellungen brachte er auch b 
ihm zutvege, daB er von feinem Haſſe abftand, ur 
dem Kaiſer den verlangten. Eid der Treue ſchwor. 
Gottfried von Bouillon rückte nun mie feinem 
Heere bis, nach Yrifomedien fort. Er kam nun auch 


-auf die graufenvolle Ebene, wo der Sultan von Ni: 


caͤa ein fo. ſchreckliches Blut: Bad unter Walther's 
Haufen angerichtet hatte. Ein jammervoller Anblic? 
für die Kreuz: Fahrer, die zerſtreueten und haufenwei⸗ 
fe ze liegenden Leichname und Gebeine ihrer ger 
fallenen Brüder! Mache, fehreckliche. Rache, ſchwor 
Jeder dem Gultan uud alfen Türken; man.rückte, 
doch mit Behurfamfeit, gegen Nicaͤa, damahls die 
Haupt: Stadt Bithyniens, undder Sitz des feldfchuck? 
ifchen Reiches, an, und ſchlug am6 Wlan 1097, das 
Lager vor der Stadt auf. Dach einer Mufterung 
fand man, daß es ſich auf 600,000 GStreiter zu Fuße, 
und 100,000 Reiter, die Priefter, Mönche, Greife, 
Weiber und Kinder i mitgerechnet, belaufe. Mit 
diefen verband fich auch. Tatices, General descKai⸗ 
fers, mit 2000 Griechen. Cine foldye Nemee hätte 
unernteßliche Eroberungen machen fönnen, “aber. es 
fehlte ihr an demjenigen, was gewifle Siege verfpricht : 
an Einigkeit unter den Anführern, an Klugheit und 
an Kriege : Zudıt. | 

Die aufjerordentiich ftarfen Feſtungswerke, und 
die zahlreiche tapfre Befaßung, machten Die Stadt 
Nicaͤa beynahe unüberwindlich, und man mußte fich 
zu einer förmlichen Belagerung entſchließen. Amıs 
und 16 May unternahmen die Chriften den befts 
igften Sturm, richteten aber nichts Damit aus, Ein 
zweymabhliger wütender Angriff des Sultans, wurde 
durch) die Wachſamkeit Goftfrieds, Boemund's, 
Tankred's, Hugo's, und der beyden Moberte (von 
der Normandie und Flandern), lauter Helden von ges 
prüfter Stärfe, durch nn Beinuen ‚Depgebtankgen 
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> Hriederlagen vereitelt, und die Stadt endlich, nach 
liner ſiebenwoͤchentlichen Belagerung, zur Uebergabe 
— Der Zug ging nun gegen Tarſchiſch, 
5“ ſſa und Theſſalonich. War es Nothwendigkeit, 
oder Nachlaͤſſigkeit, daß das Heer ſich in zwey Theile 
theilte? Genug, es Hätte für die Chriſten zum gro⸗ 
ben Nachtheil gereichen fönnen, denn der Kilidge Ars⸗ 
ları, der feine und feiner Alliirten ganze Macht zus 
fammen gezogen, und jest 200,000 Mann auserlefener 
Truppen ben fich hatte, üÜberfiel die fchmächere Hälfte 
des Kreup: Heeres. Ein fihredliches Gefecht be: 
gann; GraffobertvonStandern fiel unter dem Pfeil: 
Kegen der Saracenen; die Norh des geingftigten 
Chriften: Heeres ftieg fehon auf das hoͤchſte, als gera⸗ 
de in dem entfcheidendften Augenblicke Gottfried und 
Hugo der Broße mit 60,000 Reitern von dem an: 
dern Haufen zu gutem Gluͤcke herbey fprengten, und 
nun die Feinde gänzlich geſchlagen wurden. Das auf 
ferordentlic, reiche Lager derfelben, weldyes alles ent: 
kt, mas nur Leuten in ihrer Lage bebagen fonnte, 
ward eine Beute der Sieger. Auf dem weitern Fort: 
räcen mußten Die Kreuz :. Fahrer, beſonders in den 
rn. und engen Wegen von Pifidien, unaue: 
frrechliches Elend erdulden, da es fo. oft an allen Noth⸗ 
wendigfeiten gebrad), Bis fie fich endlich bey Antio⸗ 
chette, welche Haupt: Stadt fid) gleidy ergab, erhoh⸗ 
len konnten. Aber auch ee da man meiter ging, 
war nahmenlofes Ungemach das Log der heiligen Krie: 
ger. Hunger und Durft — Fuß: Pfade, wie über 
den Gotthard und Mont Eenis, links und rechts mit 
Dornen bewachfen, führten am fchwindeligen Rande 
von Abgründen hin, Endlich langten fie ben der 
Stadt Maraſch an, eroberten bald nachher Raichis, 
‚einen wichtigen Ort zur Sicherheit von Antiochien, 
und — die Freude, den vorher detaſchirten ta⸗ 
pfern Tankred von ſeiner Eroberung Ciliciens 
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Ach wieder zuruͤck kommen zu ſehen. Balduin, Gott⸗ 
fried's Bruder, trennte ſich, zur Unzufriedenheit ber 
übrigen Heer: Führer, mit einem Haufen raubbegier: 
iger Leute vom Heere, und machte in Meſopotamien 
anfebnliche Eroberungen. Edeſſa, die Haupt⸗Stadt, 
ergab fia, ibm; der kinderloſe Fuͤrſt von Edeſſa erflärz. 
ee ihn zum Erben feines Landes; und nicht lange dar— 
auf, nad) der vom Pöbel vollbrachten Hinrichtung ibs 
res bisherigen Regenten, ward Balduin mirflicyer 
Fuͤrſt eines anfebnlichen States, den er nach und nad) 
betraͤchtlich erweiterte. | 
Das Haupt: Heer lagerte fiih, am 21 Oct. 1097, 
in der fhönften Ordnung vor den Thoren von Antios 
chien. Diefe Haupt: Stadt Syriens war lange der 
Wohnſitz der Seleufiden, wurde ehedem die Königinn 
Des Morgenlandes genannt, und, wie Rom undE&ons _ 
ſtantinopel, für eine der Drey vornehniften Städte des 
roͤmiſchen Reiches gehalten. Nach vielen erlittenen, 
oft harten Schickſalen, war fie jezt-feit 14 Jahren in 
den Händen der Türken, denen man fie nun entreiflen 
wollte, Die Belagerung diefer mit den ftärfften Feſt⸗ 
ungswerken und ber tapferftien Garniſon verfeßenen 
Stadt, wurde fogleich befchloffen. Die Ehriften fan- 
den faft unüberfteigkiche „Hinderniffe. Sieben ganze 
Monathe gingen hin, unter einer fteten Abwechfelung 
von höchften Ueberfluß aller Bedürfniffe und dem 
quälendften Mangel; vom herrlichften Wohlleben und 
dem fchrecflichften Elende; von frugaler Moaͤßigkeit 
und viehifcher Unmäßigfeit in- allen Begiert « und 
Meigungen; von Thaten Achter Großmuth und der 
fchimpflichften Niederträchtigkeit; von fehöner Ordn⸗ 
ung und Disciplin, und der zügellofeften Wildheit; 
von der ſchwaͤrmendſten Andacht und dem begehrlid pr 
Ehrgeize, oder vielmehr der boghafteften Heucheley, 
und dem aufgeblafenften Uebermuthe; — von den 
higigften Angriffen auf 4 Feſtungswetke, on 
> 3 er eft: 
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heftigſten Ausfaͤllen der Belagerten. Ich muß nicht 


vergeſſen, hier zu melden, daß Kukupeter den uner⸗ 
warteten Einfall bekam, mit einem Ritter, Wilhelm 
Charpentier, durchzugehen; Tankred aber hohlte die⸗ 
ſe Ausreiſſer wieder ein, und ſie mußten im Angeſichte 
des ganzen Heeres ſchwoͤren, zu bleiben, Eis das heil. 
Grab erobert ſeyn wurde. 


In zwey hitzigen Treffen, welche im Febr. und 
März 1098 zwifchen’den "Belagerern und einem anz 
rückenden Entfaße vorfielen, wurden die Türken gänzs 
fich gefchlagen. In dem zweyten vorzüglich legte 
Gottfried die bewundernswuͤrdigſten Proben ſeines Hel⸗ 
ben s Muthes und feiner Stärfe ab. Sein Schwert 
traf wie Roland's Schwert. Noch fuͤrchterlicher, 
als Skanderbeg und Sobiesfi, wuͤhlte der Krafts 
Mann, feine tödtende Fauſt ſchwebte blutig über dem 
Leben der Saracenen. Auch der Herjogvon der Nor⸗ 
mandie bewies eine aufferordentliche ‘Bravour, 


Endlich ging Antiochien durch Verraͤtherey eines 
gewiffen Phiruz über. Diefer Böfewicht, welchem 
bey ihrer Vertheidigung ein wichtiger Poften anvers 
trauet war, öffnete den Chriften eine Pforte, und das 
Kreuz: Heer drang in der Nacht in die Stadt ein. 

Her nun beginnen gräßliche Scene. Alle Wohn⸗ 
ungen der Türken wurden Schladhtbänfe, wo alleg, 
was Odem hatte, ohne Unterſchied des Alters und 
Geſchlechtes, fallen mußte, ohne Daß die wimmerns 
de Unfchuld, oder flehende Schönheit, oder goldreis 
dyes Anerbiethen, den Arm des Mörders zurück hielt; 
und nur dann hörte man erft aufzu wüsgen, bie für 
den Mord fein Opfer mehr da war. Dieſe Hebers 
rumpelung von Antiocyien gefchahe in der Nacht vom 

2ten auf den gten Sun. 1098. Der unglüdkliche 
Emir Baghi: Sian fand auf der Flucht feinen Tod, 
Boemund wußte es nad) vielen Schwierigfeiten dahin 
einzu⸗ 
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einzuleiten, daß er zum Fuͤrſt von Antiochien erklaͤret 
wurde. 


Indeſſen zogen ſich die Kreuz⸗Fabrer durch die | 


Unmaͤßigkeit aller Art, welcher fie fich in der eroberten 
Stadt im höchften Grade uͤberlieſſen, das druͤckendſte 
Elend, befonders des Hungers, zu. Ihre ganze Las 
ge ward nun die jämmerlicyfte, in welche ein Heer ge: 
feget werden fann, und das Elend wurde noch durch 
' Die Ankunft eines furchtbaren Heeres von 200,000 
Mann unter dem Sultan von Plonien und dem Kös 


ige von Moful, erhoͤhet. Aller Much fank dahin, 


und es mußten die verzweifeltften Mittel gebraucht 
werden, um die Soldaten zu zwingen, auf ihren ‘Por 
ften zu bleiben. Man hatte mit Schtwärmern zuthun, 
deren Feuer sEifer bey den m«nnigfaltigen Elende bey: 
nahe erfaltet war. Schmwärmeren mußte alfo wieder 


rege gemacht, oder, wie bier gefchabe, durch Aber: 
... glauben angefadyet werden; befonders durch Das Vor⸗ 


. geben von wundervollen Erfcheinungen, die der eine 
- von Jeſu Ehrifto felbft, ein Anderer von der bh 

Sungfrau, win Dritter vom Apoftel Petrus, gehabt 
batte, am meiften aber durch Das Borgeben, die hei⸗ 
ige Lanze erhalten zu haben, mit welcher die Seite 
Jeſu durchſtochen worden, und die der h. Andreas bey 
feiner drenmaßligen Erfcheinung ausdruͤcklich zum 


Wunder :Pfande von dem Schuße, deffen der Him⸗ 


mel von nun an die Kreuz⸗Fahrer würdigen wollte, 


erklärt habe; — durch diefe und mehrere fromme  - 


Betriegereyen wußten die Fuͤrſten und Priefter des 
Kreuz: Heeres die Gemuͤther fo einzunehmen, und al: 
lesıfo zu beleben, Daß der ſchon gefunfene Much neu: 
Fräftig wieder empor flieg. Mar fand eine eiferne 
Lanze, und ſchrie: Wunder! Kukupeter war der 


Erfte, welcher diefes Wunder fuͤr wahr hielt, undfihb 


vor dem vermeintlichen Unterpfande des Himmels nies 
dermwarf, T | 
Ka Jezt 
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Jeze wurde eine Schlacht mit der weit äberlegerten 
Armee der Feinde befchloffen, "in der man zu fiegen 
oder zu fterben ensfchloffen war. Alles, was man in 
feiner Gewalt hatte, wurde aufgebothen, am Leib und 
Seele zu guter Lezt noch ein Mahl zu laben — jenen, 
indem man allee, was noch von Lebens Mitteln da 
mar, verzebrte, und diefe, indem man die Einbild⸗ 
ungss Kraft des gemeinen Mannes auf das hoͤchſte 

Pannete. | 
Bey dem Anbruche des 29 Jun., am Fefte Pe: 
ters und Paul's, brach das Heer, und zwar, zur 
Ehre der 12 Apoftel, in ı2 Colonnen auf. - Man 
vergaß vor allem andern die heilige Lanze nicht, Ein 
Tomifches Gemifch von Reitern und Fußvolk, deren 
teauriger Anblick und ausgegehrie Korper, Mitleiden 
erweckten, die indeflen von einer Schwaͤrmerey befeelt 
waren, welche in dem folgenden höchft merfwürdigen 
Treffen ihre ganze Gewalt duflerte, und deren Wirk: _ 
ung bier auf mehr als Eine Art beweilet, wie gefährs 
lic) und fürchterlich fie fen, wenn ihr Die Waffen indie 
Haͤnde gegeben werden. Mit einem offenen frohen 
Zee, welches allenthalben die unmittelbare Hand 
otted, und alles in Wunderwerke verändert zu ſehen 
glaubte, kamen die Kreuz : Fahrer in der Ebene zwi⸗ 
fhen dem Fluſſe Orontes und dem Gebirge an, und 
waͤhlten eine fehr vortheilhafte Stellung, Karboga, 
der König von Moful, mußte wirklich nicht, ob er 
", feinen Augen trauen follte, ald man ihm die in guter 
Schlacht: Ordnung fiehenden Ehriften zeigte, da man 
‚ihm noch geftern fagte, Daß dieſe Leute in der klaͤglich⸗ 
ſten Berfaffung wären. Seine Macht war der chrift: 
lichen doppelt überlegen, aber Die Schwärmeren fiegte 
‚über die Menge. Das Treffen nahm mit aller Hitze 
feinen Anfang. Der Sultan erhielt ſchon einige 
Vortheile, aber ein neuer Zufall raubte fie ihm alle 
wieder, uud dies war der Beyſtand, Der nad) = 
i⸗ 
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Biſchofes Adhemar Berfprechen, indergrößten North 
vom Himmel fommen follte, Die Häupterder Kre uz⸗ 
Fahrer machten fid) den Irrthum,' der fich in die fen 
Gegenden von den heiligen Rittern Georg, Morig 
- und Theodor, verbreitet hatte, zu Nutze, und hielten 
einige Reiter verftecft, ihre übernatürliche Rolle zu 
fpielen, und bimmlifche Legionen vorzuftellen. Direfe 
Meiter, in prächtiger, glänzend weißer Rüftung, :ers 
ſchienen; ein neues Feuer durchdrang Aller Herzen. 
„Bote will es haben! Gott will es haben!“ nıar 
Das allgemeine Krieges Gefchrey, und — um es krirz 
zufagen, vollkommen erfämpft' war der Sieg, Eine 
unermeßliche Beute fiel den Siegern in die Hände, - 
auf deren Transport nad) Antiochien, obgleich 15, o 10 
Kamele zufammen gebracht wurden, fle zo Tagezuges 
bracht haben follen. Uebrigens beftand der wahre 
Nutzen diefed Sieges mohl eigentlich nur darin, daiß 
man fidy das fürdyterliche feindliche Heer vom Halile 
efchaffet hatte; denn ben dem “ungewohnten Lebe e⸗ 
Affe verfanf das Chriſten⸗Heer in eine Unthaͤtigke it 
- and Unordnung, die ihm niche anders, ale hoch ſt 
nachtheilig fenn fonnte. Dazu gefellete fich die Veit, 
die täglich eine große Menge Menfchen wegraffet:, 
wovon, wie aud) von dem übrigen Elende, mit meıls 
chem die Krenz: Zaprer faft beftändig zu kaͤmpfen haus 
ten, man kluͤglich nur wenig nad) Eurapa berichtete, 
“am die neuen zahlreichen Wagehaͤlſe, die ich auf ben 
hie — heil. Lande machen wollten, nicht-als 
zuſchrecken. | 
Nach einigen Streiferenen, Plünderungen und 
Eroberungen von beträchtlichen und unbeträchtlichen 
Städten, rückten die Kreuz: Fahrer gegen die Statıt 
Warra⸗ el» Yioomen (jejt Warreh), ſuͤdlich vor 
Alep belegen, an. Ben der bintigen Belagerungdier. 
fer Stadt wuͤtete unter den Belagerern abermabl bez 
Hunger mit allen feinen ze bis man fü) 
5 | im 
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in einem wiederhohlten Sturme dieſes Ortes bemeißer⸗ 

te, Aber — traurig iſt es zu fagen — auch bier 
uͤbertrafen ſich beynabe die angeblichen Streiter des 
größten Meuſchen⸗Freundes, den je die Welt geſehen 
bat, in allem, was man Graufamfeit, Treulofigfeit 
und abfchenliche "Büberen nennen fann. Ganz ihrer 
Wut und tobenden Raſerey uͤberlaſſen, würgten fie 
mit faltem Grimme die Einwohner nieder. Man 
wollte bier abermahl zaudern, aber das Heer verlangs 
te mit Ungeſtuͤm, nad) Jeruſalem geführt zu werden, 
und diejenigen SFürften, welche gern erft ihr Privat⸗ 
Sntereffe in Begründung einiger Beſitzungen befors 
get Hätten, mußten es ſich gefallen laſſen. 

Es ift hier.zu bemerken, daß die heilige Lanze 
jegt bey weitem nicht mehr in dem alten Geruche der 
Heiligkeit Hand; man jcherzte laut über dieſe Betrie⸗ 
geren, und die Werachtung Diefes wunderthaͤtigen Eis 
fens zog der Sache der Kreuzs Herren einen augen: 
ſcheinlichen Nachtbeil zu. Man nahm alfo feine 
flucht zu neuen Maͤhrchen und wunderſeltſamen Er⸗ 
ſcheinungen, die derjenige, welcher ſich an ihren Er⸗ 

blungen weiden mag, in den ergetzlichen Kreuzzugs⸗ 
abein Raimund's von Agile (*) nachlefen kann. — 

ie Kreuz s Fahrer mußten, gleih Muhamed’s 
Publicum, durch Wunder gegängeltwerden. Hier dich 
tete mar, da die Lanze nunmehr allen Credit verloren 
batte, unter andern eine Erfcheinung des, bald nach 
der Schlacht vor Autiochien verftochenen, allgemein 
ver 


(°) Raymundus d’Agiles, ober Agilans, ober de 
ET ARTE: 
nt em 1095 in das gelebte Land, tch auch vs 
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verehrten Bifchofes Adhemar, der den heiligen Strei⸗ 


tern befahl, fid) fünftig des Rreuzes, welches er ehe⸗ 
Dein dem Heere hatte vortragen laffen, zu bedienen, 


Es kam — und die Kreuz: Fahrer entbrannten von 


Ibre Wut nahm Flügel, fie wollten opne Ordnung 


einem neuen Eifer zur Befchleunigung des Marfches 
nach Jeruſalem. Inter mancherley VBorfällen Famen 
fie nad) Caͤſarea, wo am 29 May das Pfingft: Felt 
gefeyert wurde; von da rückte man nach Emaus (ebe: 
dem Nikopolis), und hier fand man Abgeordnete mit 


“ einer Einladung von den Chriften aus Bethlehem 
vor Tankred ging mit einem Corps dahin, die - 


übrigen Fürften zogen jenfeit Nikopolis auf eine Höhe, 
und — genoſſen das unausfprechlichfte Entzuͤ⸗ 
den. — | ng 
Jeruſalem lag vor ihren Augen ausgebreitet wie 
ein Teppich. — — Man denfe fid) hier die Walluns 


gen, welche bier zwifchen Erde und Himmel den Her⸗ 


jen der Chriften entquollen! Nur Kolom konnte et 
was Aehnliches nachempfinden, ale man vor Buanas 
bamrief: Land! Land! = 
Jeruſalem, Die Stadt Gottes! — „Bott will 
es haben! Bott will es Haben“! und der Wieders 


ball von den ‘Bergen umber, tönte taufend Mahl dier 


ſes jauchzende Kriegs s Gefchren wieder. Nach und 


nach ging das laute Frohlocken in ftillere Ausbruͤche 
der Frömmigfeit über, Die Andacht bog ihr Knie; 


- im Auge zitterten Die Perlen der Empfindung; ihre 


Demuth kuͤßte den Boden, den. Jeſus Chriftus ber - 
trat. -— Hier der Bach Kidron, da Gerhfemane, 
bort Maria — dort Golgatha! — — 
Die Ehrifterr lagen bier, — es mar am 9 Jun. 
1099 — niedergebeugt in den Staub. Das Kreuz, 
womit ſie bezeichnet waren, ſchien ſie zu druͤcken; das 
Blur des Gekrenzigten ſchien noch aus der Erde zu 
dampfen, und feine Verehrer zur Rache anzufauern. — — 


bin; 


( 


332 . KrameBug. 


hinein raſen, zu zerfchmettern die Heiligthuͤmer der 
Ungläubigen. Aber noch hielt der zurück kommende 
sapfre Tankred ihre braufende Hitze bis auf den fol⸗ 
genden Tag auf, und unter fröhlichen Liedern und Lob⸗ 
Geſaͤngen befchloß man, alsdann die "Belagerung der 
heiligen Stadt anzufangen. | 
Der Sultan von Aegypten war jeit ‘Befißer vom 
Jeruſalem, und hatte die Stadt in einen fehr guten 
Bertheidigungs: Stand gefekt. Die Beſatzung war 
zahlreich und tapfer genug, umdemangreifenden Chris 
ften: Heere, weiches um diefe Zeit nur noch aus unge⸗ 
fähr 60,000 Mann beftand, aber durch einen ſtar⸗ 
ten Haufen Engländer Zuwachs erhielt, einenlangen 
Widerftand zu leiften. Dinge in der Gegend umper 
hattan die Saracenen mohlbedächtlich alles verwuͤſtet, 
- die Brunnen jugeworfen, u. f. w. um die Chriften: zu 
ihrem Unterhalte nichts vorfinden zulaffen. — Der 
erfte Sturm auf die Stadt mißlang, und Hunger 
und Durſt und andere Leiden und Mühfeligfeiten brachs 
ten die Kreuz: Fahrer bald faft an den Rand der Ver⸗ 
jweifelung. : Nichts deſto weniger fegten fie ihre Ars 
: beiten bey der Belagerung muthig und unverdrefien 
fort. Man brachte auch wieder unfichtbare Mächte 
in das Spiel, und zwar fo glücklich, Daß alle ſchwaͤr⸗ 
merifche Vorftellungen. mit aller Stärke wieder erwachs 
ten, und man den Sieg für ganz gewiß hielt, — 
Aber unfern theuern Kukupeter nicht zu vergeffen! 
Serine Seele ſchwebte in einer Iinendlichkeit von himm⸗ 
‚ lichen Ausfishten, daß er, zur heiligften Begeiſter⸗ 
ung bingeriffen, in einer berzbrechenden Rede, Der 
Heerſchar des Herrn Präftig bewies, wie fie die „eitle 
„Rotte von Teufels ; Soldaten gertrümmern, wie fie 
ndieſe feindfelige Diener der Hölle noch erftarcet und 
“  „unbeweglich vor dem Kreuze würden nieberfallen fe: 
ben“, u. ſ. w. 


⸗ Schwaͤrm⸗ 
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Schwärmerifch wütend thaten die Belagerer am 
15 Jul. einen Angriff — wurden aber zuruͤck gefchlas 
gen. Der Sturm wurde am-folgenden Tage mit vers 
mehrter Wut erneuert; bis gegen Mittag warder An- 
griff eben fo fruchtlos, als graufam; der unbefchreib: 
lichfte Jammer von Mordſucht und Zerſtoͤrungs⸗Geiſt, 
war auf beyden Seiten angerichtet. Keine Kraft lag 
in den Kreuz: Fahrern verborgen, Die nicht voll Thaͤt⸗ 
" igfeit zum Borfchein gefommen wäre. ‘Der Wider 
* der die Anſtrengung ihres Muthes vor Salems 
Mauern zuruͤck donnerte, war entſetzlicher, als ſie be⸗ 
fuͤrchtet hatten, und ſchon fangen die chriſtlichen Strei⸗ 
ter an, zu wanken, als ploͤtzlich, auf der Fuͤrſten wohl: 
bedaͤchtliche Veranſtaltung, ein Reiter in völliger Ruͤſt⸗ 
ung auf dem Dehlberge erſcheint, der feinen ſonnen⸗ 
ſtrahlflammenden Schild gegen die Stadtbewegt, um 
den Chriſten damit anzudeuten, daß fie eindringen fol- 
len; Der bimmlifche Anblick des heil. Georg — 
Denn wer fonnte es font anders feyn? — entflanfmte 
das Heer mit neuem Muthe. Man:fänpft mit neuer 
Hitze, endlich wird die Bormauer erobert, die Vers 
theidiger müffen weichen. Gottfried dringt ein, und 
treibt alles zurüc. Gott will es Haben! tönt die 
Luft wieder. Andere dringen unterdeffen in eine Luͤ⸗ 
fe der Mauer, und — Syerufalem warerobert. ' 
Aber in diefem Jerufalem wurde audydas abſcheu⸗ 
lichſte Blutbad angerichtet. Kambyſes, Bajufid, 
las Caſas, Pizarro, und die Ausmaͤrzer des Edictes 
von Nantes, koͤnnen nicht grauſamer verfahren ſeyn, 
als bier die chriſtlichen Ero&erer, welche mit dem 
Kreuze bezeichner waren. Tankred und Goftfried 
ſelbſt entehrten den Adel ihrer Seele durdy unauf hoͤr⸗ 
fichyes Morden. In Omar's praͤchtiger Moſchee, 
wohin die Ueberwundenen ihre Zuflucht nahmen, wur⸗ 
den allein 10,000 Menfchen getödtet, und — doch 
mir entfinkt, indem ich weiser lefe, Die Feder aus der 
Hand, 
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Hand, bey den, wie man leider zu glauben Urſache 
at, nicht übertriebenen Nachrichten von allen dent 
vecflichen Gräuel, den unerhörten Schand : Thas 
ten, und den fehimpflichften Treulofigkeiten, womit die 
Ehriften ihren Nahmen beflecften. Ich ziehe einen 
Vorhang vor diefen gräßlichen Scenen. An diefem 
unglücklichen Tage fielen über 100,000 Menfchen, 
voh denen der größte Theil erft nach der Eroberung 
der Stadt niedergemacht wurde, und Jeruſalem war 
mit Leichnanen dermaßen angefüllt, Daß mıan kaum 
noch darin wandeln konnte. 
Bon dem einen Ertrem verfielen die wuͤtenden 


| Schwärmer aufdas andere. — Cine Erfeheinung, 


die fi, zumabl bey Leuten dieſes Gelichters, Teiche 
erflären läffet, ungeachtet deſſen, was Voltaire in 


: feiner Hiftoire des Croifades, dawider ſagt. Auf 


die Ausbräche der Mordluft und auf Die Stillung des 
Durftes nad) Rache diefer Saracenen » Würger, folgs 


- ten, aber leider nur auf einefebr kurze Zeit, — Reue 


und Buße, ja fo gar lebhafte Empfindungen ber 


Froͤmmigkeit. Die Waffen weggeworfen, die Hände 


gewaſchen, dDiemit Blut befprüßten Kleider gereinigt — 


: feufjen, weinen und wehflagen fie, und gehen in dem 


feyerlichſten Zuge alle mit bloßen Füßen zur Kirche 
bes heiligen Grabes. Und bald darauf fielen dieſe 
Menſchen in ihre erfte Wut zurück, und fingen das 


- Miedermeßeln mit altem Blute wiederan, gleich, ale 


glaubten fie den Himmel zu beleidigen, wenn fie einen 


Soracenen am Leben lieſſen. Noch am dritten Tage 


% 
T 


a “ 


nach der Einnahme Ser Stadt, ermordeten fie Die Ge: 


fangenen mit einer Bedschtlichfeit, als wenn es ein 
Verſoͤhnungs⸗Opfer gewefen wäre. Diefer Contraſt 
von ſchrecklicher Barbaren und mißverſtandener Froͤmm⸗ 
igfeit, fehildert die Sitten der damahligen Zeit auf 
das natuͤrlichſte. 


B | Man 
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Man mar nun darauf bedacht, unter den Fürsten 


des Kreuz: Heeres einen Koͤnig Über Jeruſalem zu 
waͤhlen. Mach langen Berathſchlagungen erbiele 


Gottfried, Herzog von Lothringen, am 20 Jul. 


3099, diefe Würde. Man begleitete ibn fögleich nach 
ber Kirche des heil. Grabes, wollte Ihn Hier audı fals 
ben, und eine goldene Krone auf fein Haupt feßen. 
Er lehnte aber diefe Ehren : Begeigungen mit einer 
frommen Befcheidenheit ab, und bethenerte, daß er 
nie eine Krone in einer Stadt tragen wollte, two der 
- König aller Könige eine Dornen: Krone gegragen häts 
te. Selbſt ſtatt des Könige: Tireld, bat er fich nur 
den Nahmen eines Vertheidigers des heil. Grabes 
aus, den er audy bis an feinen Tod beybehielt. — 
" Mac) einiger Zeit befam der neue König Nachricht, 
Daß das furchrbare Heer unter dem Sultan von Aegy⸗ 
pen, Als Aphoal, mit welchem die Kreuz: Fahrer 
fehon vor der Eroberung Serufalems waren bedrohet 
worden, .. im Anzuge begriffen fen. Ungeach⸗ 
tet der Schwaͤch 

20,000 Mann beftanden haben foll, ging er unges 
fäumt den 260,000 Saracenen entgegen, und lieferte 
ihnen, am 12 Aug. 1099, bey Askalon eine Schlarht, 
in welcher feine von aller Zuverficht der Schwärmerey 
‚begeifterte Krieger fie voͤllig fehlugen. ; 


Nach einer vergeblichen Belagerung von Askalon 


und Arſuf, kehrten die Fürften nady Jeruſalem zurück, 
um den neuen König zu verlaflen. Gie hatten jezt 
ibe vornehmſtes Gelübde erfülll, und zogen nun mit 


mehrern Taufenden Kreuz: Brüder fort, mit Palmen 


in den Händen anftatt der Waffen. Sie walleten 
über Tyrus, Sidon, Ofchiebele, u.f.w. Nur der 
edelmuͤthige Tanfred blieb mit feinen Voͤlkern bey 

ied. Lezterer empfand nun die druͤckende Herr: 


fehaft in ihrer ganzen Schwere, indeffen ımterflüßte 


| ibn der edle Tankred mir Dach und That, fo, . 
Ä e 


⸗ 


e ſeines Heeres, welches nur aus 
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ihre Befigungen noch unfehnlicd) vermehrten, Aber 
Schade um den erft aufblähenden Stat, daßder,- als 
Regent wegen feiner erbabenen Tugenden verehrungs⸗ 
würdige König, nad) einer nur einjährigen Regierung, 
im 4often Jahre feines Alters fchon mit Tode abging. 
Sein Berluft wurde von den Moslemin fo febr, als 
von den Ehriften, bedauert. Sein Bruder, Balduin 
Fuͤrſt von Edeſſa, war fein Nachfolger. 
- Ben den herrlichen Nachrichten, die man in Eu: 
ropa .aus dem beiligen Lande erhielt, wandelte die 
Kreuzfahrer⸗Wut mehr, als je, auch das deutſche 
Volk an. Kin Heer, über 200,000 Wiannftarf, mit 
einem unglaublichen Schwarme von Weibsleuten, de: 
ven Augfchmweifungen am meiften den fchlechten Erfolg 
Diefes Feldzuges bewirkten, feßte fich in "Bewegung, 
und fam um Oftern 1102, in Mikomedien an. Nach 
nabmenlofen Widerwärtigfeiten kamen dieſe Leute 
nad) Papblagonien, und fchlugen ihr Lager aufeiner 
Ebene auf, erblidten aber, zu ihrem nicht geringen 
Schrecken, ein ftarfes Heer Türken. Die Fraufen 
- 2. amd Lombarden ſchlugen den erften Anfall derfelben 
ab, zogen aber bey den folgenden Scharmiüzeln ges 
woͤhnlich den Kürzern, bis endlich eine allgemeine 
Mutbhloſigkeit einriß, welche die Türken ſich fo gut 
zu nuße zu machen wußten, daß fie Das ganze Heer 
- völlig zerſtreueten. Ein ihnen nachfolgender Haufen 
von 15,000 Franzoſen ſchmolz in der Gegend von He 
rakléea, unter Den mordenden Händen der Moslemin, 
Bis auf einige kleine Weberbleibfel zuſammen. Nicht 
viel beffer Fam ein ſtarkes Heer, welches unter Ser: 
z30og Welf von Bayern, und dem Grafen Wilhelm 
von Poitou, in Ikonien eingefallen war, weg. 
Die Chriſten in Palaͤſtina mußten ſich unauf hoͤr⸗ 
‚Sch mie den Tuͤrken und Saracenen herum ſchlagen. 
Balduin I ſchlug fie indeffen in mehrern großen Trefr 
fen, welche in den Jahren 1101 und 1103 vorfielen, 
er⸗ 





BE 


Kriuz⸗Zug. a: .ı 337 u 


eroberte Prolemais (Hr), und Tripoli (Tripolt di 
Seria), und vermehrte: überhaupt fein Reich mit 4 
Provinzen, Als er im J. 1118 flarb, fo folgte ihm 
Bruder Walduin von Yours, welcher 4 Jahr nach: 
ber die Saracenen völlig befiegte, in einem andern 
minder glücklichen Feldzuge aber gefangen wurde. Cr 
ſtarb 1731, da er bereite .wieder in Freyheit mar. 

Ihm folgte Fulko vonAnion, und diefem Balduin IIL, 
deren Regierung im einen Zeitpunct fiel, da ihr fleineg 
Koͤnigreich von tauſend Gefabrenumgebenmwar. Die 


Uneimgfeit. dee morgentändifchen Fürften, (von Serus 


ſalem, von Edeſſa, Antiochien, Kapdicäa ıc.) und ih⸗ 


re Eiferſucht ward allmählich der Haupt: Grund 
ihres 


näher rückenden Unterganges. Die Umftände 


wurden innner teamriger und verwirrter. Edeſſa ging 
um diefe Zeit fchon verloren. Diefes und viele ander 
re Unglücke: Falle veranlafleten einen neuen Kreuz⸗ 
.Bug, den der Papft Eugen UL, und fein Nachfolger 
Lucius IL, ‚betrieben. 

König Ludwig VIE von Franfreichglanbte, feine 
Sünden durch einen Feldzug nach dem gelobten Lan⸗ 
de abbüßen zu können. Der Heil: Bernhard, Abt 
von Clairvaurx, in Champagne, ein zweyter Kukupe⸗ 


> 


ter, predigte das Kreuz, und trug fein Bedenken, im - 


Mahmen Gottes einen ganz unfehlbar gluͤcklichen Feld⸗ 


Zug zu varfprechen. Diele Fuͤrſten und Ritter erbo: . 


then ſich, den König zu begleiten? Auch Kaifer Con⸗ 
rad. 11. wurbeim J. 1245 von Bernhard aufgefordert, 


weigerte fich aber, das gewiſſe Wohl der Deutſchen 


einem ungewiſſen Schicffale aufjuopfern, bis es end⸗ 


% 


lich dem Kreuz : Prediger gelang, ihn zu überreden, - 


Unter andern Fürften, weiche mit dieſem Monarchen 
Partie machten, waren andy: fein Neffe, der ſtreitba⸗ 
re Krieger Friedrich Barbaroffa, Eonrad's nr 
folger, und Herzog Heinrich, ‘Bruder des Kaiſers, 
meh Welf 1, Herzog von Bayern. Auch der Kb 

" Orb Euc.XLIX Th. 9 nig 


3 Bra 


nig Bladislav von Boͤbeim, der Markgraf Odoa⸗ 
ker III. von Steyermark und andere mächtige Fuͤrſten, 
erflärten ſich für die abenteuerliche Reifen: Im Fruͤ 
linge des J. 1147, traten Ludwig uhb-der deu 
— und * ſie — * ne. 
Ä eren, den wichtigen Zug an. ie Franzoſen 
ſchloſſen, den Weg zu nehmen, den Gottfried von 
Bouillon gegangen war, Der Kaifer fegte feinen 
Zug ungehindert fort. In Pol verfahe ihn der Kb: 
nig Boleslav mitallen Bebürfniffen. Aber ein traur⸗ 
iger Tag fie Diefe Kreuz: Fahrer war es, als fie fich in 
einem angenehmen Thale bey dem Städtchen Kerns 
vach gelagert hatten, als es Jedem in der Seele fo 
recht wohl war, und nad) dem herrlichſten Better ein 
tobender Sturm und ein gewaltiger Regenguß einbrach. 
Der Fluß im Thale ſchwoll hoch an, und die lachen⸗ 
de Flur war in kurzer Zeit unter Waſſer gefegt. a6 
- wogende Waſſer riß eine Menge Men Gezelte, 
Gepaͤck, allen Mund: Borrarh ıc. mit fih weg; denn 
Feder mar nur auf Die Rettung feines Lebens bedacht. 
Welch ein Anblick des Jammers und Wehklagens, 





zen den furchibaren en ihren Untergang wänfchte, 
enn, da er endlich die Deutfchen mie ihrem ftoi 
Konrad wieder aus: den Gränzen feines Gebi 
mußte! Beine argliſtige Weg⸗Weiſer mußten das 
Heer, bey feinem Eintritt in Ikonien, in die gefäbe: 
lichſten Gegenden, füßen,. und. dann heimlich davon 
+ on P ge 
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‚gehen. Mun wurde das traurige Schickfal der Deuts 
fen bald entfchieden. , Sie wurden in den fappado- 


cifchen Wüfteneyen von den Türfen umzingelt, und ders 


maßen in die Pfanne gehauen, daß won 70,000 faum 
der zehnte Theil übrig blieb, das ganze Lager verloren 
ging, und Konrad ſich nur mit genauer Noth retten 


e. 
Ludwia VII. war unterdeſſen mit 200,000 Mann 


auch in Conftantinopel angefommen; und weil er 


überhaupt ein befleres Betragen beobachtet Hatte, fo 
- fand er bey den Griechen eine günftigere Aufnahme. 


Er fegte im Nov. 1147, über die Meer: Enge bey 


‚ und richtete feinen Zug gegen Nicaͤa. 


| Hier erfuhr er Das Ungluͤck ſeines Vorgängers. Er 
vereinigte ſich mit Conrad, defien Deutfche fich aber 
— Theils fuͤr das Verdienſt und die Ehre des 
i 


gen Zuges bedankten, und kluͤglich in ihr Vater⸗ 


land heimkehrten. Die Kreuz⸗Fahrer ruͤckten nach 


Epheſus; Kaiſer Conrad, unzufrieden uͤber den Man⸗ 


gel einer ſtandesmaͤßigen Begleitung — denn die mei⸗ 
ſten deutſchen Fuͤrſten hatten ihn verlaſſen — verließ 
hier die Franzoſen, und beluſtigte ſich, den Winter 
| a. an dem kaiſerlichen Hofe von Eonflantinopel, in 


Die Franzofen hatten, einige Tages Märfche von 
Eaodicaͤa, das Ungluͤck, in einer ſehr nachtheifigen 
Stellung von den Türken angegriffen, und nad) einer 
blutigen Schlacht faft gänzlich zerfireuet zu werden. 

Ludwig kam mit’ dem: Heinen Ueberreſte in Fläglichen 


/ 


- Umftänden endlich zu Antiochien an. Von hier aber 


trieb ihn die Eiferſucht über das zweydeutige Betra⸗ 
gen feiner zur Galanterik fehr geneigten jungen Gemahl⸗ 
‚ inn Reonore, bald wieder vB und ereiltenad) Jeru⸗ 

felem, wo er den Kaifer Conrad mit dem Derzoge 
Welf und dem jungen Friedrich wieder antraf. Man 


ſchritt nicht lange Darauf ——— an 
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Stadt Damaskus, Aber Unemigkeit, bie von Dr⸗ 
ten und einländifchen Chriſten ‚gleich ftarf angefacher 
wurde, und Verrätberen der-legtern, durch die 
Sürften auf: das fhändlichfte bintergangen wurben, 
noͤthigten diefe, die Belagerung aufjubeben. Aufge⸗ 
bracht über Die entdeckten Trenlofigfeiten, ſehuten Earı- 
rad und Ludwig ſich aus einen Lande weg, wo Die 
Cbhriſten fo. voll tuͤckiſcher Bosbeit waren. Der Kais 
fer ging 1149, und nicht fange nach ihm auch Ludwig, 

in feine Staten zuruͤck. 2 

Nach diefem, nur 2 Jahr währenden und fo un: 
glücklic) abgelaufenen Zuge, Famen Die Angelegenheir 
ten der palaͤſtiniſchen Chriſten gänzlich im Verfall, 
Was taufend Mahl taufend Hände mit unzaͤhligen 
Gefahren und unausfprechlichen Muͤhſeligkeiten ers 
bauer hatten, das ſtuͤrzte nun allmählich Durch einige 
nichtswärdige Mienfehen wieder zufanımen. 

In Aegmptenfiel, umdas J. 1163, eine Revolution 
vor, da der Herrſchaft der Sarimiren ein Ende gemacht 
wurde, und bald nachher der furchtbare Eroberer, Sul⸗ 
tan Salaheddin (Saladin) zur Regierung kam. Diefer 
trieb die Ehriften fehr in die Enge, und ward dem fin: 
enden Reiche Jeruſalems überhaupt immer ter: 
licher. Balduin IV. ſchickte daher eine G ft 
nach Europa, um Hülfe ju ſuchen; aber, welch eine 
Beſtuͤrzung verbreitete fich bey ihrer Zuruͤckkunft, als 
kein Troft für ihre Erwartung erfchien! Nach Bal⸗ 
duin s Tode entftanden fchrecfliche Zerrüttungen über 
den Beſitz der armıfeligen Krone, ih weldden Guy von 
Luſignan, ein feanzöfifcher Graf, zum größten Miß⸗ 

Vergnuͤgen ber inländifchen Fuͤrſten, die Oberhand: bes 
hielt. Braf Raimund. von Toipoli, 'fein größter 
Antagonift,: wer fo erbittert, aber auch) zugleich fo 
niedertraͤchtig, daß er mit Salaheddin ein Bündniß 
ſchloß, worauf. dieſer, im J. 1187, die Chriften mit 

Heeres: Macht uͤtzerzog, una ſie in ar 
‚ 2 3 
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Treffen vollig befiegte. Der König, der Groß⸗Mei⸗ 
fter der Tempel:Herren, und viele Andere, wurden 
gefangen. Tiberias ging im Rauch auf, das fefte 
Ptolemais, Askalon — kurz, das ganze chriftlicye 
Syrien fiel in Saladin's Hände, und Jeruſalem wur: 
de, nach einer Belagerung von 33 Tagen, erobert. 
Der Sultan, der fid) ſchon längft den Ruhm nicht - 
nur eines tapfern, fondern auch gerechten und ſanft⸗ 
muͤthigen Kürften erworben hatte, ging auch bier nicht, 
wie vormahls die chriftlichen Wuͤteriche, fondern mit 
aller nur möglichen Schonung, zu Werke. Nur die 
abendländifchen Ehriften mußten DieStadträumen. — . 
Wie brach ihr Herz — mie bebte ihr Fuß bey den 
Thoren der heiligen Stade! . ‘Der Sultan, won dem 
traurigen Aufzuge gerührt, tröftete ſeſlbſt die Königinn 
Sibylle, und verfprach ihr ihres Gemahls Frey: 
beit; — auch alle übrige Gefangene wurden losgelaſ⸗ 
fen, und den Ihrigen wiedergegeben. ‘Der abfcheu: 
liche Berräther Raimund aber nahm den Berbanne: 
ten, bey ihrer Ankunft in Teipoli alles wieder ab, 
was fie der Güte des Sultans zu danfen hatten. 

Sp machte alfo Saladin, im Det. 1187, dem 
Koͤnigreiche Jeruſalem ein Ende, nachdem es gg Jahr 
von chriftlichen Fürften war beberefcht worden: Er - 
führte den muhamedanifchen Gottesdienft wieder ein, 
lite mu nicht, daß feine Soldaten mit den. 
Kreuzen und Bildern der Ehriften ſchnoͤde umgingen, 
und erwarb fich bald ganz Das Zutrauen und die Liebe 
feiner treuen Unterthanen. Tyrus, welches von ihm 
vergebens belagert wurde, blieb alſo, da auch An⸗ 
tiochien erobert wurde, die einzige Chriſten⸗Stadt in 
Aſia. In Europa verurfachten diefe Begebenheiten 
eine allgemeine Bewegung. Wlan predigte überall, 
Daß diejenigen — ein Erbtheil im Him⸗ 
mel zu haben, die das Erbtheil Gottes auf Erden nicht 

von der Herrſchaft der en befreneten, 
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aufgeben (*) — Dies mar das Enbe eines ber groͤß⸗ 
ten und verehrungswuͤrdigſten Kaiſer, den Europa 
und Afia ehrten. Bein Soßn Friedrich, Serzog von 
Schwaben, übernahm un die Anführung des Hees. 
res; aber auf) Diefer liebenswuͤrdige, tapfte Fuͤrſt, 

fand vor Prolemais, im der daſelbſt fi (ich wuͤ⸗ 
tenden Peſt, feinen Tod. Er batte fich vor Diefer 
Stadt beldenmürkig hervor getban. Bewahrung fei- 
ner Unſchuld, und Eifer, fie.nie zu verletzen, ſchildern 
die G iehtfehreiber als einen Haupt: Zug in -feinem 
vortrefflichen Charakter; er Me von Jedem geliebt, 
bewundert und beweint. — Das’ große furchrbare 

Heer, welches, wie oben gemeldet worden ift, bey 

- Belgrad aus 150,000 Mann beſtand, mar nun be: 

. reits bis auf einige taufend zufammen gefchmolzen. 

Wie dankten diefe Wenige dem Himmel, als unver: 
muthet zwey ſtarke Flotten mit Europäern ihnen zu 
Huͤlfe famen! Aber dieſe Freude war nur won kurzer 
Dauer; denn es währte nicht lange, fo befanden fich 
die Kreuz: Fahrer wieder in den Bläglichften ._ 

. Ren. Daber wurden es Die meiſten Europäer uͤb 
druͤſſig, Länger im Lande des Todes und der —*— 
ung zu harren. Sie zerſtreueten ſich, und ſuchten, je: 

= fo.gut ale moͤglich, nad) Haufe zu kommen; siele 
— erreichten nicht einmabl die lange erfehnge Hei⸗ 


Die Hund — von Menſchen waren aber⸗ 
mabl aufgerieben; die unermeßlichen Koſten * 
verwendet, und Das alles — vergebens, 
land empfand davon nichts, als Schaden, und Das 
Ende einer fh mühfeligen Reife war — Elend und 
Tod. — Bon Eonfkantinepel bis Jeruſalem — 
weich ein unuͤberſehliches Todten: Gefübe! — 


Nach Andern m ein underf tiges in dem uſe, die 
O Na —E rſichtig ‚Sad ir gl 
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Man erwartete nun mit Schmerzen die Ankunft - 
der Könige von Frankreich. und England,_ die den 
Winter 1190 in Eilieien zugebracht hatten. Diefe 
beyde, auf einander flers eiferfüchtige und gleich ehr⸗ 
- füchtige Monarchen, fanden fehon bier die naͤchſte 
Beranlaffung zu ibren nachberigen Feindfeligfeiten. 
roll und Widerwille gegen einander, fehlugen in ib: 
ven. Herzerstiefe Wurzeln. — Philipp fegelte, am 
so Mär 1191 von dannen, und landete fihon am 
12 Apr. vor Prolemais. Am 10 Apr. brach auch 
Richard auf, feine Flotte aber wurde durch Sturm 
an die Küfte der Inſel Cypern verfihlagen, welche 
Michard bey diefer Gelegenheit erft eroberte. An 
8 Jun. fam er im Lager der Chriften vor Ptolemais, 
und zwar noch zu rechter Zeit, on. — Der Wett: 
Eifer der Franzoſen und Engländer erzeugte nun auf 
ſerordentliche Thaten, wovon die Uebergabe der Stadt 
am 13 Jul, ein redender Beweis if, Zehn Tage 
° nachher erklärte Philipp Muauft, Daß er entfchloffen 
fen, nach Europa zurüc zu kehren, und er feßte aud) 
wirklich, ungeachter Richard fich alle erfinnlicye 
Mübe gab, ihn umzuſtimmen, diefen Borfaß am ı 
Aug. ins Werk, indem er von feiner Armee 10,000 
Mann zurück ließ. Richard ging indeflen auf feiner 
ruhmvollen Laufbahn unaufbaltfam fort. Er war 
im Begriff, von Ptolemais nach Askalon zu marfchis 
ten, um die Stadt zu belagern, als fid) Saladin ihm 
mit 300,000 Mann entgegen ftellte. . Uingeachtet der 
Weberlegenbeit Des Feindes an Truppen — denn ie 
hard hattenuretwa das Drittel dieſer Zahl — hatte 
der Held Darth genug, Die Feinde anzugreifen. .. 
Bier erfolgte Dann eine ber größten,. hartnaͤckigſten 
und blutigſten Schlachten des Damahligen Zeit: Als 
ters, und die beruͤhmteſte, wenn man den kriegeriſchen 
Muth der Anführer, die Anzahl und Tapferfeit des 
Kriegs: Wolfes, und — I der ‘ 
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Vorfaͤlle betrachtet, welche mit derfelben verbunden 
waren. Nach einem fürchterlicy anhaltenden Schlacht⸗ 
Gewuͤhle erhielt Richard den vollftändigften Steg 
‚über die Saracenen, und in einem harten Zwey⸗ 
Kampfe überwand er auch, zum größten Erſtaunen 
aller, die den faracenifchen Held kannten, den Sul⸗ 
tan Saladin ſelbſt. Aber, leider wurde der Sieg 
nicht fo ganz genußer; Richard ging nicht auf Jeru⸗ 
falem los, fondern Askalon und audere Eroberungen 
hielten ihn auf. Diefer Auffchub war dem Chriftens 
Heere wieder verderblich; Die Hitze der Kreuz s'Brüs 

der verrauchte, und die meiften fehnten fich bafd na 

ihrem Baterlande zurück, Auch Ridiard fabe f 
durch die Raͤnke des Königes von Frankreich, welche 
derſelbe in feiner Abweſenheit fpielte, genöthigt, wie: 
der umzukehren. Er fegelte durch das adriatifche 
Meer, um hernach durch Deutſchland nach feinem 
Reiche geben zu koͤnnen, litte bey Aquileja Schiff: 
brudy, und 309 hier, um unerfannt durd) Densidy: 
land wandeln zu Lönnen, eine Pilgrims: Kleidung an. 
Er wurde aber in Wien erfannt, und auf Befehl des 
syersoges Leopold von Oeſtreich, aus Rache, weil 
ihm Richard bey der Einnahme von Ptolemais feine 

Fahne von einem Thurme hatte abreiffen laſſen, fı 
gefeßt. Leopold war unedel genug, fich noch jezt für 
jenen vermeintlichen Schinipf zurächen; zugleich aber 
rechnete fein Geiz auch auf eine fette Ranzion. Kais 
fer Heinrich VI. erklärte den gefangenen König für feis 
nen Feind, und ließ ſich denfelben, gegen eine Summe 
Geldes, ausliefern, begegnete dem edeln Manne mit 
niederträchtiger Härte, und feßte ihn, gleich. dem 
ruchloſeſten Verbrecher, in ein elendes Gefängniß. 
Auf einem Reiche s Tage fo gar, der zu Worms gehals 
ten wurde, ließ er den großen Mann vorführen, und 
befcyuldigte ihn ſchwerer Verbrechen. Richard nahm 
aber die verfanmelten Fürften durch —— 
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uche Rede und durch ſeine Standhafſtigkeit fo ſehr fuͤr 
ein, daß ſie das Verfahren des Kaiſers laut miß⸗ 
billigten. Endlich im Febr. 1194 erhielt der als ein 


ETorſar behandeite Held des Kreuz: Zuges, gegenein 


Loͤſe⸗Geld von 150,000 Mark (ungefähr 300,000 
. Sterl.) feine Freyheit wieder. Mit vieler Auf: . 
opferung, aber gern, gab fein Bolt diefe Sunme 


Die Uneinigfeiten der Türken unter einander nach 
des großen Saladin's Tode, das Intereſſe der Päpfte, 
"der Aberglaube, der Geift der Ritterfchaft, und die 
Hoffnung, Fürftenehümer in Afla zu erwerben, gaben 
wieder Anlaß zu einem neuen Kreuz: Zuge, zu wel: 
chem der Kaifer Heinrich VL mit. vielen dentfchen 
Fuͤrſten fi) im J. 1195 ruͤſtete. Der Zulaufmwar . 
wieder aufierordentlid) groß, und dag Heer ging daher 
in drey Kaufen auf verfehiedenen Wegen nach dem : 
Drient ab. Der Kaifer aber kam nicht fo weit, denn 
et wurde za Meflina vergiftet. ‘Die Übrigen Kreuzs 
e waren größten Theile glücklich in Paläftina 

‚ und es ging ihnen bier ziemlich nad) 

Wunſch. Vinezögerten fie zu lange mit ihren t⸗ 
Speditionen, und lieſſen dadurch dem Sultan Sa⸗ 
phadin (Sala⸗ heddin's Bruder und Nachfolger) 
Zeit genug, ein anſehnliches Heer zu ſammeln. Die⸗ 
fer wußte auch, durch Beſtechungen der Tempel⸗Her⸗ 
ren und Johanniter⸗Ritter, fo viele Uneinigkeiten uns 
ter den cheiftlichen Fuͤrſten zu ftiften, Daß er aus ihren 
Mißverfländniffen die größten Vortheile zog. Theile 


Diefer Ruhe ungeachtet, wurde in Frankreich 
wo) in demſelben Jabre ein neuer Krenz⸗Zug gepre⸗ 
digt. 
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digt. Fulko Nueitli vertrat bie Stelle Kukupetir's 


und Bernhard's, ſel. Andenkens, und zwar mit eben 


dem reiſſenden Beyfalle. Tin ſehr großes Heer zog, 


unter dem Ober: Befehl des Markgrafen Bonifacius 
von Montferrar nad) Venedig, von mo diefe Kreuz: 
Fahrer zur See nach Eonftantinopel gehen wollten, 


- um den durch feinen "Bruder Alexius IL vom Throne 


.r 


geftärzten, der Augen beraubten, und im Gefaͤngniß 
fchmächtenden Iſaak Annelus, der die Krenz: Fürz- 
ften durch feinen Cohn Alexius um Hülfe gebeten 
batte, erſt zubeftegen, und zum Kaifer wieder einzu: 
fegen: Die herrlich ausgeruͤſtete Flotte beftand aus 
300 Schiffen, und fam, am Johannis⸗Tage 1203, 
in fihöner Schladyt : Ordnung vor Eonftänrinopel an. 
Die vor der Stadt ſich widerfegenden Griechen wur: 
den bald gefchlagen, und am 17 Jul. die Stadt ſelbſt 


. in einem allgemeinen Sturme erobert, der alte Iſaak 


Angelns aus feinem Gefaͤnguiſſe befreyet, und nebft 
feinem jungen Prinzen Arerıus wieder. auf den Thron 
gefeßt. Aber von nun an gebt eine fehändliche Pekios 


de in der Stadt an, in welcher Mur:tiphlug die vors 


nehmſte Rolle fpielte, und die meifte Veranlaffungzu 
den fchrecklichen Zerrüttungen gab. Auffeine Berans 
ftaltung wurde der junge Kaifer, den er längfi bey ſei⸗ 
nen Unterthanen werächtlich gemacht hatte, gefeflelt, 
in ein Gefängniß geworfen, und hingerichtet. ‘Der 
alte Water Anyelus erfuhr von den eigenen abſcheuli⸗ 
chen Händen: des Böfewichtes ein gleiches, und nun 
wußte es diefer fo einzuleiten, daß man ihn felbft zum 
Kaiſer ausrief. Fürdiefe unerbörte Tyranneyen uber: 
nahmen die Fürften des Kreuz: Heeres, die ihr Lager 
auf der Hoͤhe von Galata hatten, Die Rache. Am 
11 Aug. griffen fie die ungluͤckliche Stadt an, underos 
berten fie im Sturm. Die Krenz: Soldaten wuͤteten 
mie aller Grauſamkeit und Raubfucht, die ſich nur 
denken läffet, und Die zufammen geraffte Beute .. 
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ſich auf 400,000 Mark Silbers. Die Urheber, ober 
diejenigen, welche zu dieſer traurigen Kataſtrophe 
Veranlaſſung gegeben hatten, Murzuphlus und fein 
Anhang, -floben, und Die Herren des Kreuz: Heeres 
glaubten berechtigt zu fenn, den erledigten Thron mit 
einem aus ihrer Mitte wieder zu befeßen. Dies ges 
ſchahe denn auch wirklich in der Perfon Balduin's, 
Geafen von Slamdern und Hennegau (). Man 
glaube aber nicht, daß die Abrigen Fürften leer aus⸗ 
gegangen wären; fie bedachten fich, indem fie das 
Reich zerftüchten, mit anfehnlichen Provinzen, Bey 
dieſer Gelegenheit entftand auch Das Duodez⸗Kaiſer⸗ 
thum Trebifonde. Ueber allediefe Eroberungen aber 
“wurde, natürlicher Weife, der Zug nach Paldftina 
vernachläffiget, ja ganz vereitelt. Der fo genannte 
König von erufalem empfand dies am nachdruͤcklich 
fen, denn er wurde immer mehr und mehr in die En; 
ge getrieben. Papft Innocentius 1II. verfündigte - 
zwar einen neuen Kreuz: Zug, fand aber nur Eingang 
ben Kindern, welche wähnten, Gott wolle fich ihrer 
Unmuͤndigkeit bedienen, um Jeruſalem den Ungläubs 
igen zu entreiffen. Aber diefe Rinder: Armee, welche 
man auf 50,000 Leutchen angibt, wurde jämmerli 
zertruͤmmert, ehe fie einmahl ihren Helden: Mut 
zeigen konnte. ‘Die aus Deutfchland Famen meiften: 
theils inden Schweizer sGebirgen elend um das Leben, 
- and Die aus Frankreich litten theils Schtffbruch, theils 
fielen fie den Saracenen in Aegypten in die Hände, 


So war nun Europa feit’130 Jahren durch diefe 
ſchreckliche Raſerey verarmt und. entoölfert worden; 
und 

C) Diefe nene Herrſchaft, melde man das "Raifertbum der 


kas 
zemer nannte, dauerte hur 57 Jahr, da naͤhmlich mich ael 
p. Ah Aolegus wieder das bytautiuiſche Kaifertbum ‚ex, 


Y 
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und doch drang Papft Honorius III. wieder aufemen 
neuen Kreuz s Zug. Diefes veranlaßte, daß im J. 
1218, eine große. Amahl Menfchen wieder nach Pas 
läftina 309. ‚Aber auch Bier fehien es, als wenn die 


Vorſehung befihloffen hätte, die Bemühungen der - 


> 


‚Kreuz : Fahrer ſtets zu vereiteln. König Andreas 


von Ungarn, der fo mit unter dem Heere befand, 
ward Der vielen Eabalen, mit welchen er täglich zu 


kaͤmpfen hatte, überdräffig, und ging wieder heim. 


Der Gerzog Leopold von Oeſtreich, und der Graf 
. Wilhelm von Holand, feßten ihre Bemühungen 


fort, und nahmen den Türken, im %. 1219, Damıas 
ca in Aegypten weg, welches man aber nachher gegen 
das heilige Areuz, welches fich noch immer in deu 
Händen der Ungläubigen befand, zuruͤck gab, da der 
Sultan von Aegypten fchon, als die Sachen der Krenz⸗ 


| Fahrer noch auf einem beffern Fuße fanden, das gans 


ze genommene Rand nebft Serufalem, gegen diefe wicht 
ige Stadt angebothen hatte. Das Ende von ihrem 


Unternehmen war aud) das gewöhnliche, Sie muß 


ten wieder nach ihrem Vaterlande zurück gehen, da ſie 


. Thre Macht eingebüßt hatten. 


Kaifer Friedrich IL, der eine faſt unübertwindliche 
Abneigung gegen die Kreuz: Züge bezeigte, Lommte erſt 
nach mehrjährigen Unterhandlungen und durch den 
Bann:Spruc) des heil. Vaters, im %. 1228, bes .. 
wogen werden, fich zu einem Zuge nach Paldftina 
wirklich zu entfchließen. Die Angelegenheiten der 
Saracenen waren, wegen eines Einfalles der Tas 
tarn, in einer fo Pritifchen Lage, Daß fie ſich zu einem 


. für die Chriften fer vortheilaften Vergleiche bereits 


willig finden lieffen, daß ein Waffen: Stillftand auf 
10 Jahr gefihloffen, und dem deutfchen Kaifer die 


EStadt Jerufalem, mit gr Palaͤſtina und allen Der: 


ten, welche Saladin, 


in IV, abgenommen 
batte, 
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hatte, abgetreten 1durde ()). Weil der Kaifer, we⸗ 
gen feiner vori — noch immer im Bann 
war, fo wollte ihn der Patriarch von Jeruſalem nicht 
kroͤnen; ex feßte fic) Daber, unter Demlauteften Froh⸗ 
locken der Deittfehen, felbft die Krone auf. Aber, 
‚ die niederträchtigen Verkaͤthereyen des Patriarchen, 
der Tempels Herren und der Johanniter⸗Ritter, muß: 
ten ihn, natürlicher Weiſe, fehr entrüften, noch uns 
die Unruben, welche der Papft in der Lombardey und 
in Deutfchland wider ihn erregte. Es war alfo wohl 
der Klugheit gemaͤß, daß er (im J. 1229) wieder zus 
rück ging, und den Papft nörhigte, ihn im folgenden _ 
Sabre von dem Banne logzufprechen. | 
Noch hatte die Kreuzfahr⸗ Wut fein Ende - 
Theobald, Koͤnig von Navarra, und eine flarke 
‚Anzahl ae ee Herren und Ritter, unternabmen, 
da der durch Friedrich II. gefehloffene Stillſtand auf: 
hörte, nad) dem J. 1240, mit einer Armee von 
40,000 Mann, einen, und zwar fehr ungluͤcklichen, 
Kreuz: Zug. Bloß Uneinigkeit, Eigenndg und Eis 
ferſucht, ſchwaͤchten die Kräfte, welche verbunden im: 
“mer im Stande. gewefen wären, bey den Mißhellig- 
feiten der Muhamedaner, fich in Paldftina zu behau⸗ 
pten. d ging wieder nach Hauſe; dagegen 
kam Prinz Richard, Bruder des Koͤniges von Eng: 
land, und fehloß einen Waffen : Stillftand, den bie 
‚ Chriften aber 3..%ahr nachher brachen, und ſich da; 
durch fo wohl, als durch dje mit dem Sultan von Da⸗ 
mas eingegangene Allianz, des Sultans von Aegy⸗ 
pten hoͤchſten Zorn zugezogen hatten. Es kam bey 
Gaza zu einer zweytaͤgigen, ſehr blutigen Schlecht, 
| in 
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in welcher das forifch - fraͤnkiſche Heer den Kuͤrzern 


309, und man fonnte es bloß der Uneinigkeit, weiche 
unter- den Feinden herrſchte, zufchreiben, daß die 

- Cheiften nicht ſchon jezt ihren völligen Untergang 
fanden, * 


Es ſchien indeffen in Europa, ale wenn die ſchon 
fo lange wuͤtende Raferey, um ein Feines Fand in 
Aſia den Ungläubigen zu entreiffen, nur Durch die 
haͤnufigen Unglücds : Fälle neu angefacher würde, — 
Ein trauriger Beweis von der Schwaͤche des menfch: 
lichen Herzens, und lehrreich für unfere Zeiten, too 
Schwärmeren anderer Art leider fo tief Wurzel ger 
faßt bat, und, wie eine anftecfende Seuche, fich vers 
breitere! — Ludwig IX, oder der Seilise, tritt jezt 
auf den Schauplatz. Alle Borftellungen feiner pa: 
triotifchen Raͤthe Fonnten ihn nicht von dem thörs 
ichten Gelübde, das heilige Grab zu befreyen, zuruͤck 
bringen. — 2800 Reiter, lautet Sproffen aus den 
“ vornehmen Häufern, waren in feinem Gefolge, und 
— wie traurig! faft alle wurden Das Opferihres En: 
art fie. fanden, bis auf einige Wenige, ihr 
Grab in Aegypten und Palaͤſtina. 


Am 25 Aug. 1248, ging Ludwig zu Aigues 
Wortes, mit dem fehönften Kuegdr Heere und einer 
wohl ausgerüfteten Skotte, unter Segel. Nach 3 
Wochen landete eriin Eypern, verlor aber bier ba, 
durch eine, Art von Peft, drittebalb. Hundert wackere 
Mitter und eine Menge Soldaten. Die von all 
Seiten bedrängten Ueberbleibſel der Chriften im heil. 
‚Lande, waren nach: Ptolemais, Tnrus, Tripoli und 
Antiochien. Im folgenden Früblinge gingen die 
Franzoſen, durch einen Haufen Engländer verftärkt, 
wieder von Enperh ab, um Damiaca.in Aegypten ans 

‚zugreifen. Die Feinde, welche die Landung verweh⸗ 
‘ten wollten, wurden tapfer zurüc® gefehlagen, Kr 
ce. 
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ihre Flotte zerſtoͤret. Das Heer lagerte ſich nun, 


50,000 Mann ſtark, vor Damiata, und nahm dieſen 


wichtigen Platz bald Darauf ohne Schwert⸗Streich 
in Beſitz. Ungluͤcklicher Weiſe befolgte Ludwig, 


als ihm der wieder zuruͤck getretene Nil freyes Feld 
zu ſeinen Operationen gab, den Rath der juͤngern 


Ritter, welche, an ſtatt auf Alexandrien, als einen 


ſichern Hafen und Waffen: Plaß, gleich auf Kahira 


los gehen wollten. Zwar fihlug er, auf dem Mar: 
ſche dahin, die feindliche Armee in die Flucht, aber 
die übertriebene Hiße des Grafen Robert von Ars 


tois und einiger Andern, in Verfolgung des Zeins 


des, brachten das chriftliche Heer wieder in eine nach: 
theilige Lage; das Treffen. begann von neuem, und 
Dauerte unter einem fortwährenden, aber unentfchie- 


denen, “Gefechte bis in die Dunkelbeit der Nacht. 
Am folgenden Morgen ging das Schladyt-Getümmel _ 


wieder an, in welchem beyde Theile gar fehr einbüßs 
ten, bis der tuͤrkiſche Heer⸗Fuͤhrer zum Ruͤckzuge 
blafen lief. Ein Unglück für die Chriſten war es, 
Daß fie jezt nicht gleich nad) Damiata zurück marſchier⸗ 
ten, denn durch die nunmehrige Zögerung gerieth Das 
ganze Heer in die traurigften Umſtaͤnde. Eine ver: 
— Seuche, welche durch die Menge der verwe⸗ 
enden Leichname entſtand, mit einer ſchrecklichen 
Hungers⸗Noth vergeſellſchaftet, raffte Tauſende weg. 
Man ſchlug nun den Saracenen einen Waffen⸗Still⸗ 
ſtand vor; als es aber auf Geiſſeln zur Feſthaltung 
des Vertrages ankam, ſo verlangte der Sultan den 
Koͤnig ſelbſt; aber das wollte das Heer nicht zugeben, 
ſondern entſchloß ſich, den allenthalben verſperrten 
Weg nach Damiata mit Gewalt zu eroͤffnen. Bey 
der Ausfuͤhrung dieſes Entſchluſſes aber wurde 


ber König, nach einem hitzigen Gefechte, mit 


feinem ganzen Meere gefangen genommen. 
mußte fi) nun zur Rückgabe von Damiata, und 
‚De®. Enc. XLIX Th. 3 800,000 
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800,000 goldener Biyantiner (*) bequemen, um feiner 
und feiner Ritter Freyheit zu erkaufen. Mach diefer 
harten Gefangenfchaft und nad) unzähligen Muüpfelig: 
keiten, ging er nad) Ptolemais. Für ſeine zuruͤck blei⸗ 
bende Truppen hatte die neue Revolution in Aegypten, 
da die Mammelucken gerade jezt die Herrfchaft des Lan: 
des an ſich riſſen, Aufferft traurige Folgen. Die mei 
ften wurden hingerichtet, wenn fle nicht ihren Glau⸗ 
‚ben abſchwoͤren wollten. Ludwig aber ging, nad) ei: 
nigen unglücklichen Unternehmungen in Paldftina, 
endlich 1254 wieder nach Frankreich zuruͤck. 


Nicht lange nach feinem Abzuge machten fidy die 
Mammelucken von ganz Syrien und Paldftina Meifter. 
Diefes Ungluͤck rührte den frommen König fo febr, 
daß er, ob er gleich ſeht ſchwach war, den Vorſatz 
faffete, einen abermahligen Kreuz: Zug vorzunehmen. 
Anfangs erregte fein Vorhaben: tiefe Beftürzung, 
bald nachher fand es fo vielen Beyfall, daß viele Für: 

“ flen und. Herren einen gleichen Entſchluß nahmen. 
Auch in England ſchlug diefe Raſerey von neuem 
Wurzel. — Der heil. Ludwig zog fein Heer wieder 
ben Aigues Mortes zufammen, und am ı ul. 1270, 
ging er mit 60,000 Mann ımter Segel. An ftatt 
aber gleich nach Paläftina zu gehen, befand de 

ut, vorber Tunis, an der afrifanifchen Küfte, zu be⸗ 
feßen, Man landete ohne viele Schwierigkeiten, 
fäumte aber mit den ernftlichen Anftalten zur Belager⸗ 
ung der Stadt, weil Ludwig erft den König von Si: 
cilien ertwarten wollte. Während der Zeit aber wuͤte⸗ 
ten allerley Krankheiten; dieſe nebft andern widrigen 
Zufälfen, rieben das Heer bie zur Hälfte auf, und am 
15 Aug. raubte auch eine heftige rothe Ruhr dem Koͤ— 
nige das Leben. eine legte Gedanken waren noch 
eine 
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eine Sorge für die Bekehrung ber. Unglaͤubtgen. 
Seinem Sohne, Philipp dem Bühnen, wurde for 
gleich gebuldige. — An eben diefem Tage kam der 
König von Sieilien mit einer anfehnlichen Flotte an, 
und erhob Dadurch den finfenden Muth der Franzofen. 
- Die Saracenen wurden bierauf in 3 blutigen Schlache 
ten gänzlid) befiegt, wodurd) der König von Tunis 
zur Anerbiethung eines vortheilhaften Friedens auf 10 
Jahr, den man auch annahm, -genötbiget wurde, 
Gerade jezt kam Eduard, Kronprinz; von Englend, 
mit feiner Flotte vor Tunis an, und weil er hier nichts 
mehr zu thun fand, fo fegelte er gleich) weiter nach Par 
laͤſtina. Hier fehlte ihm nur Richard’s Armee, um 
gleiche Lorbeeren über die Ungläubigen zu aͤrnden. 
Weil aber fein Heer fich zulezt zu einem Häufchen 
verminderte, ſo entfchloß fich der tapfre Prinz zue 
Ruͤckreiſe, nachdem er im J. 1272 mit dem Sultan 
‚von Aegypten einen Stillftand eingegangen war, nach 
welchem jeder das Seinige behalten füllte. Nicht 
lange nad) feinem Rückzuge aber ging nun alles, was 
die Chriften je in Paläftina befefien hatten, an die 
Mammelucken verloren. Tripoli, Tyrus, Beryt und 
Sidon wurden erobert, und endlid) ging and) 1291 
die ſtaͤrkſte Schuß - Mauer der Ehriften, die Stadt 
Ptolemais, wo fich feit 110 Jahren die Johanniter 
Ritter aufgehalten hatten, an diellngläubigen über, -— 
Alles wurde gefchleift, Damit die Chriften weiter kei⸗ 
.. nen Aufenthalt finden. möchten, und alles, was Chrift, 
hieß, mußte entweder den Wander? Stab ergreifen, 
oder feinen Glauben abſchwoͤren. Gut war es für 
die drey geifllihe Ritter : Orden, die Johanniter, 
Tempel⸗serren und deutſchen Ritter, daß fie fich in 
Europa hinlänglich bedacht hatten, um nicht miedem 
heiligen Lande alles einzubuͤßen. . 

Den Völkern Europens waren nun endlich, bie 
Augen geöffnet, und fo viele Mühe fich verfchiedene 
32 Paͤpſte 
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Paͤpſte, inſondetheit Nikolaus IV, 1292, umd Eles 
miens V. 1311, gaben, ihren Eifer anzufachen, und 
die Chriften zu neuen Kreuz: Zügen zu reizen, fo ar: 
beiteten fie doch umfonft, und feitdem haben Die Kreuz 

Zuͤge aufgehört. a6 heilige Land ſank wieder indie 
alte Sclaverey zurück, Die vielleicht erträglidyer war, 
als die Herrſchaft habfüchtiger und zügellofer Chriften. 
Die Kreuze fahrer hatten nunmehr nichts gewonnen, 
ob ſie ſchon int Mutter Lande ihred Glaubens : Stif: 
ters feine göttliche Lehre mit ihrem Blute verfiegelt 
atten. | 
: v - Dies ift der Ausgang der heiligen Kriege, oder 
' der frommen Raferenen, welche zwey Jahrhunderte 
allgemein, infonderheit in Frankreich, und zu deffen 
größtem Nachtheil, gewuͤtet, und, auffer den unermeßli: 
chen Koften, an 6 bis 7 Millionen Europäer aufae: 
rieben haben. Frankreich bat bey den 5 großen Kreuz: 
Zuͤgen am meiften geblutet, da es immer größern Alt: 
theil, als Deutſchland nnd das übrige Europa, daran 
< hatte; Feiner war, der Europa nichtumermeßfiche Ko: 
ſten und aroßes Elend zugezogen -bätte, _ „Meines 
Cbhriſten⸗Blut,“ ſagt Mullh: „in Emfalt des lau: 
obens und der Schwaͤrmerey hingegoſſen, wie Baͤche 
„für Knochen und Kreuzes-Reliquien; — Binjterben 
„der edelſten Geſchlechter, des Kernes der Soͤhne von 
Deutſchland, Frankreich, Brittannien, «Spanien, 
7 Ungarn und Venedig, die im Orient ihr Blut'ber 
'fprüßten; — öde Staͤdte, menjihenarme Länder, 
„verrafete Felder, abfeheuliche Sitten, Leib umd See: 
„te verberbende Krankheiten; — wilde Denkungs⸗ 
„rt, gebeuchelte Frömmigkeit, ausgeartete Stars: 
'  Kumde, Syſtem der Unterdrückung undder Fehden, 
„Ketten der Lehens⸗Dienſte, Nitterfchaft und Ordens: 
“mungen, dies waren Früchte Der heiligen Kriege“. 
* Kurs, Diefes einzige allgemeine Unternehmen, in wel: 
chen ſich Die enropäifihen Nationen jemahls vereinigt, 
a ee 1:1: 
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und weiches faſt alle mit gleicher Hiße betrieben haben, 
iſt am Ende nichts weiter, als ein ſeltſames Denkmahl 
der menfchlichen Thorbeit. | 


Und der. Mugen diefer fürdhterfich großen Bege⸗ 

benheiten? — Er iſt freylicy nicht fo ganz auffallend 
ſichtbar, obgleich, was Wiffenfchaften, Kuͤnſte und 
- Handel betrifft, gar nicht unverfennbar; aber beydem 
alfen fönnen wir es doch gemiß der gütigen,. über die 
Schickſale der Menfchen und Länder wachenden Vor⸗ 
febung, die in dem Kleinften, wie in dem Größten, 
und zwar zum Beſten des Ganzen ſtets wirkfam ift, 
zutrauen, Daß auch ang dieſen für jeden, der Gefühl - 
für Menſchen⸗Gluͤck und Mienfchen: Elend bat, 
- fchauderhaften Scenen, im Stillen und von unfern 
Purzfichtigen Augen unbemerkt, vielleicht fihon jest, 
Revolutionen erfolgt find, und ſich fernerhin noch ent: 
wickeln werben, die der eingefchränfte menfchliche 
Geift gerade nicht als Folgen jener Begebenheiten ber 
trachtet, und die Durch ihre Wohlthaͤtigkeit und ihren 
auf Yahrtaufende fortdauernden glücklichen Eimluß, 
allen den Jammer und alles das Elend, welches jene 
Auftritte damahls verbreiteten, vielfach aufwiegen. 
Aber auch ſchon damahls hat die Borfebung, welche 
alle thörichte Unternehmungen der Menfchen mit Guͤ⸗ 
te und Weisheit lenkt, doch aus diefen ausſchweifen⸗ 
den Feld : Zügen manche für Buropa wohithaͤtige 
Folgen entfteben laffen, welche Bier kurz angemerkt zu 
werdenverdienen. - . | u 
. Die Kreuz : Soldaten gingen, auf ihrem Zuge 
nad) dem gelobten Lande, durch mehr angebauete und 
beffer.gefittete Ränder, als diejenigen waren, ausdenen 
fie kamen. Ihr erfter Sammel: Pla& war gemein: 
iglidy .Stalien, wo Venedig, Genua, Pifa und an: 
dere Städte angefangen hatten, ſich auf den Handel 
zu legen, und dadurch ſowohl dem Reichthume, als 
33 aud) 
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auch der Verfeinerung der Bitten, näßer gekommen ma: 
ren. Sie gingen dafelbft zu Schiffe, und landeten als⸗ 
dann wieder in Dalmatien, von da fie ihren Weg bie 
Conftantinopel zu Lande fortfegten. Dieſe alte und bes 
ruͤhmte Stadt hatte bis dahin noch nie die zerftörende 
ut wilden Eroberer empfunden, und in fo fern weit 
günftigere Schieffale, alz Rem, gehabt; fie war die 
größte und‘ ſchoͤnſte von allen europäifchen Städten, 
und die einzige, in welcher noch ein ‘Bild der Artig⸗ 
Peit alter griechifcher und römifcher Sitten, und praͤcht⸗ 
e Denkmäler des Geſchmackes und der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 

e waren. Auch die See: Macht des morgenläud: 

h Kaiſerthumes war nach damabliger Art beträchts 
In dem Gebiethe defielben waren ferner vor: 

ef lihe Manufacturen und Fabriken (*) angelegt, 
Conftantinopel war der einzige Markt : Plaß in Eu: 
ropa, wo man mis oftindifchen Waren handelte, 

‘ Der Reichthum, welcher fi) aus diefen Quellen in 
die 
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die Stadt ergoß, unterhielt darin eine Pracht Liebe 
amd Neigung zu Künften und Wiſſenſchaften, welche 
ihr den Vorzug vor allen andern Städten der damahl: 
tigen Welt erwarben. Aber auch auffer ihr fanden 
die Kreuz s Fahrer in Afia noch beträchtlidye Ueber: 
Bleibfel der. Wiffenfehaften und Künfte, welche das 
Benfpiel und die Aufmunterung der Caliphen in ih⸗ 
rem Gebiethe geſchuͤtzt und ausgebreitet hatte. Selbſt 
die eigenen Geſchichtſchreiber der Kreuz⸗Fahrer mi⸗ 
ſchen in ihre Erzaͤhlungen ruͤhrende Beweiſe von 
Menſchlichkeit und Großmuth in dem Betragen des 
Sultans Saladin, und einiger anderer Anfuͤhrer der 
Tuͤrken, die uns auch einen hohen Begriff von ihren 
Sitten machen koͤnnen. Es war nicht moͤglich, daß 
die unzaͤhlbare Menge der Kreuz⸗Fahrer das alles haͤt⸗ 
te ſehen ſollen, ohne vieles davon zu lernen, und ſich 
zu Nutze zu machen. Ihre Ausſichten wurden erwei⸗ 
tert, ihre Vorurtheile nach und nach geſchwaͤcht, neue 
Begriffe drängten ſich haufenweiſe in ihre Geele,. und 
fie mußten bey mandyen Gelegenheiten das Baͤueriſche 
ihrer eigenen Sitten fühlen, wenn fie Diefelben mit der 
feinern Lebens : Art Diefer Völker verglichen. Dieſe 
Eindruͤcke fonnten ben der Rückkunft in ihre Heimath 
‚ nicht fogleich vertilget werden. ‘Die genaue Verbind⸗ 
ung zwifchen den Morgen: und Abend : Ländern, wel⸗ 
che die Kreuz: Züge veranlaffet hatten, war auch nicht 
vorüber gehend, fondern dauerte zwey ganze Jahrhun⸗ 
derte hindurch; neue, nach Afta ziebende Kriegs : Heere 
begegnete den Daher zurück Pommenden Abenteurern, 
welche manche von den Gewohnheiten des Drientes, _ 
die ihnen durch einen langen Aufenthalt darin eigen 
geworden waren, mit ich nach Haufe brachten. Die: 
ſem gemäß finden mir auch furz nady dem Anfangeder _ 

. Kreuz : Züge eine größere Pracht an den Höfen der 
Fürften, größeren Pomp in allen öffentlichen Cerimonien, 
einen feinern Geſchmack s Fuftbarkeiten und Zeitver: 
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treiben, und daneben einen romanhaften Unternehm⸗ 
ungs-⸗Geiſt, welchen nicht nur das dieſen Feldzuͤgen 
eigenthuͤmliche Wunderbare einfloͤßte, ſondern auch 
das Beyſpiel der erhitzten Einbildungs⸗Kraft der 
Araber gar ſehr ſtaͤrkte, und nach und nach uͤber ganz 
Europa ausbreitete. Auf dieſe Weiſe haben wir je⸗ 
nen thoͤrichten wilden Feldzuͤgen den erſten Anbruch 
des Lichtes zu danken, welches die Barbarey und Un⸗ 
wiſſenheit vertreiben ſollte. — 
In der Lebens s Art der Europaͤer beobachtet 
man die Spuren der wohltbätigen Folgen der Kreuz⸗ 
Züge nur langfam. Der Einfluß derſelben auf den 
Stand des Kigenchumes, und folflih au auf die 
Macht der Regenten, war plößlicher und bemerfba- 
ter. Sie brachten beträchtliche Veränderungen in 
"dem Bauern = Stande hervor. Ein Land, darin, 
nach der Predigt der Geiftlichen, Milch und Honig 
fließen follte, als freyer Eigentümer zu befiken, und 
für deffen *Befreyung von der Gewalt der ungläubigen 
Saracenen, fi; noch dazu völligen Ablaß aller feiner 
Sünden und den Himmel zu verdienen, — dieſes 
mußte, ‚natürlicher Weiſe, für Die Phantafie.des in - 
brucdyigen und rauhen Gegenden von Deutfchland uns 
ter dem Joche der Leibeigenfchaft feufzenden Bauern 
eine unwiderſtehliche Neizung ſeyn, ſich mit dem Kreuze 
bezeichnen zu laſſen, und mit Weib und Kind yon 
dannen zu ziehen, Wollten nım die Guts⸗Herren 
die Bauer : Höfe nicht ganz veroͤdet ftehen feben, fo 
- waren fie gendthigt, entiveder Dem gegenwärtigen Be: 
fißer ber Ertheilung einer gänzlichen, oder wenig: 
- tens perfönlichen, Freyheit, und Erlaffung eines 
großen Theiles feiner Zins- und Dienft - Pflichten, 
‚die Vorftelfung von jenem irdifchen und himmliſchen 
Paradiefe, welches ‘Peter der Eremitihnen verfprach, 
aus dem Kopfe zu dringen, oder fie mußten die vers 
laſſenen Höfe mit freyen Leuten. befegen, die fich = 
au 
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auf billige Bedingungen annehmentieffen. ‘Der Adel, 
"welcher damit ſchon viel von feiner bisherigen Gewalt 
verlor, büßte noch mehr von feinem Anfehen dadurch 
ein, Daß er zu. Beſtreitung Der ungeheuern Koften, 
welche diefe Feldzüge erforderten, viele feiner Güter 
verkaufen mußte. Die Menge derer, die ſich mit vos 
mantifchen Hoffnungen von prächtigen Eroberungen 
im Alla fehmeichelten,, verminderte felbR durch das 
Häufige Feilbiethen feiner varerländifchen Beſitzthuͤ⸗ 
mer den Werth derfelben; und diefeg gab den Regen: 
sen Gelegenheit, die größten Ländereyen für geringe 
Summen anzufaufen, und in Domänen zu verwan: 
dein, wozu diefelben defto eber im Stande waren, Da 
im Anfange fein einziger Regent dereuropäifchen Sta⸗ 
ten für feine eigene Perfon aufdiefe abenteuerlidye Un: 
ternehmungen fich einließ. Auch erlofchen oft ganze 
Familien vieler mächtigen Vaſallen durch diefe gefahr: 
volle Unternebmungen, und dann fielen ihre Beſitz⸗ 
thümer an.den Regenten, als Lebens: Herrn, zuruͤck. 
Die Gewalt der Leztern ward Dadurc) immer unums 
ſchraͤnkter, je mehr die bisherige ariftofratifche Ver: 
faffung abnahm. Wie denn auch ferner. dielange Abs 
weſenheit fo mancher mächtiger Herren, die gewohnt 
waren, ihren Regenten vorzufihreiben, den Königen: _ 
eine Gelegenheit gab, ihre Borrechte auszudehnen, 
und in der Megierung ein neues Gewicht zu ger 
winnen. i 

Zu diefen Umftänden kam auch noch diefes, Daß 
alle, die das Kreuz nahmen, dadurch unter den un: 
mittelbaren Schuß der Kirdye verfegt wurden, weiche 
allen denen, Die diefe heilige Krieger und ihre Güter be: 
febden, oder ihnen Schaden und Unrecht thun würden, 
mit ihren fehwereften Fluͤchen drohete. Hieraus wir: 
den die Privars Händel und Feindfeligkeiten, welche 
fonft die öffentliche Ruhe ſtoͤreten, fehr gemindert und 
eingeſchraͤnket, und eine — und feſtere 
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fliz: Pflege fing dagegen an, eingeführt zu werden. 
- Alles diefes waren die erften Schritte zu Errichtung 
einer regelmäßigen Regierung in den europäifchen 
Staten. | 
Eben fo wichtig waren auch die Wirfungen der 
Kreuz: Züge in Anfehung des Handels, Die erften 
Kreuz⸗Heere, welche Peter ver Einſiedler und Gott: 
fried von Bouillon durch Deutfehland und Ungarn 
nad) Eonftantinopel geführt hatte, litten ſowohl durch 
die Länge des Marfches, als auch von der Grauſam⸗ 
feit der in dieſen Ländern wohnenden, und durdy das 
eigene fehlechte Betragen der Kreuz: Fahrer gereizten 
Voͤlker, fo viel, daB andere abgefchreder wurden, 
“ eben diefen Weg zu nebmen. Gie wäßlten'alfolieber 
den Weg zu Waſſer, wozu Benedig, Genua und Pi: 
ſa ihnen die Schiffe gaben. Schon die Summen, 
welche diefe Städte für die Schiff: Srachtzogen, was 
ren erftaunlich groß; indeſſen waren fie Doch mur ein 
geringer Theil des Gewinnes, den fle aus den heiligen 
Kriegen zogen. Sie lieferten, vermöge eines mit ben 
Kreuz: Fahrern gefchloffenen Contractes, alle Bedürf: 
nifje Derfelben, - und bemächtigten ſich dadurch alter 
Vortheile Diefes einträglichen Handels⸗Zweiges. Je⸗ 
der glückliche Erfolg, den die Kreuz: Züge hatten, ers 
öffnete neue Quellen des Handels und des Gewinnes. 
In denen Eolonien, melche die Ehriften in Aſia ans 
legten, wurden deh Venetianern, Genuefern and Pis 
fanern, die vorzüglichften Freyheiten beroilfiget. Alle 
Waren, die fie eins und ausführten, wurden von Abs 
“ gaben frey erflärt; ihnen wurde das Eigenthum gan: 
jer Borftädte in den See s Pläßen, ganzer Straßen 
und großer Gebäude in andern Ortenzuerfannt, Alle 
Rechts : Händel unter Perfonen, die in ihrem Bezirke 
wohnbaft waren, oder unter ihrem Schuße Handel . 
und Gewerbe trieben, durften von ihren hierzu bes 
ſtellten Richtern nach eigenen Gefegen unterfücht 
und 
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and geſchlichtet werden. Bey der Eroberung von Con⸗ 


ſtantinopel batten die Venetianer gleichfalls die we⸗ 
ſentlichſten Vortheile. Sie machten ſich auch ferner 
Meiſter von einem Theile des alten Peloponneſus in 
Griechenland, und von einigen der. fruchtbarften Ins , 
feln im Archipelagus. Werfchiedene fehäßbare Zwei⸗ 
ge des Handels, die ehemahls Conſtantinopel befaß, zo⸗ 
gen fid) nun nac) Venedig, Genua und Piſa. So 
öffnete eine Reihe von Begebenheiten, welche diefer 
heilige Krieg verurſachte, mancherley Quellen, aus 
welchen der Reichthum ſtrohmweiſe in diefe Städte 
floß, weldye fie unter dem Beyſtande anderer wicht: 
igen Par tungen in Stand feßte, ihre Freyheit nnd 
Unabhängigkeit zu befeftigen. 


Aber nicht nur die Italiaͤner und bie Framoſen, fon: 
bern auch die Deutfchen, rwufiten von der neuen Richtung 
des morgenländifchen Handeld Bortheile zu ziehen. Die 


Bremer thaten fowohl gu Wafler, als gu Lande, bey ber . 


Eroberung Jeruſalems große Dienfte, und wurden deswe⸗ 
u 272. von Kaiſer Heinrich IV. mit dem Vorrechte 
adigt, daß ihr, Proconfuln und Eonfuln auf ben Kleis 
dern und Mänteln, gleich dem Ritter: Stande, Gold und 
Grauwert tragen dürften (*), welches eine Art von Etans 
des» Würdigung war. und bie, Lübecker hatten . 
1188 ben der Belagerung Accon's oder Ptolemais, von 
Schiffen, womit fle dieſelbe deckten, bie größten Ses 
gels Tücher abgenommen, und davon Gejelte für bie vers 


wundeten Kriegsleute gemacht, die Re forgfältig verpflege. 


("7 Dipl. ap. Länig im Reichsarchiv, P. Ip. cont. 4, P. T. p. 
319. Ceterum propter vıriles atlus sc non modicos lebores 
& expenfas, quas & quas ciues, Bremenfes per ware ſuis na- 
uibus & per terram fecerunte, in paflagio virra mare ad ter- 
ram ſanctam. quando eiuitas Hierufolymirana tempore praecl, 
secord. Henrici xenitoris noftri ab ill. Ducibus Godfrido & 
Balduino capta fuerst & obteuta, — — Procofl. & Coll. di- 
ne facimus, — vr fe ipfos eerum veftea & indumenta auro 
vario opere, vt militibug coriceflnn eſt, poffine & valerent 
sdornse. | 
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ten (”), und Dadurch die Stiftung bes deutfchen Ordens 
veranlaffeten; ſ. oben, S. 179. Es iſt fein Zweifel, daß 
unter den vielen fremden Kaufleuten, bie Ach in den beys 
den reichen Hanbeld s Städten Accon (**) und Damias 
ta (*M aufbielten, Bremer und Lübecker gewefen ſeyn, 
bie beftändig eine Anzahl Schiffe in den dortigen See⸗Haͤ⸗ 
fen Itegen hatten, um auch auf. dem. Dceane levantiſche 
Güter nach der Oft: See zu bringen. Die Anwohner der 
DO: See hatten alfo ihre alte Gewohnheit, das mittelländ» 
iſche Meer zu befuchen, noch nicht abgelegt, und ihre Slots 
ten waren ben ben PreuzsKahrten’in biefen Gewaͤſſern 
eben fo häufig, als die italiänifchen, franzoͤſiſchen, ſpan⸗ 
iſchen und engliſchen. Beynghe fcheinen die Deutfchen 
ſelbſt den Itallaͤnern bey dieſem neuen Gewerbe dag Bey⸗ 
ſpiel gegeben zu haben. Denn Kaiſer Friedrich IL trieb 
aus feinen ficllifchen Staten einen Handel, ber Durch ganz 
Afla ging, und fich bis in Indien erſtreckte. Cr erbielt 

kurz vor feinem Ende 12 mit Gold und Silber belabene 
Kamele aus dem Driente (7), 

Die.durdy die Kreugs Predigten veranlafßte Verfolgung 
der Juden bat ebenfalls zur Aufnahme des Handels in 
Dbers Deutfhland nicht wenig bengettagen, indeme das 
Gewerbe diefer Gattung von Dienfchen von je her dem 
— —— nachtheilig geweſen if: Da fie ſich nun in 

oßer Anzahl in den oberlaͤndiſchen Staͤdten aufge Per 
ben, fo mußte ihre —— dem xLortigen andel 
— andere und beſſere Geſtalt geben. 
— er im A Sandel der 3 oe 
hd 1b. — 1785, gr.’8. re 393, 19 

Auffer demjenigen, was jejt. angeführt — 
iſt, haben die Kreuz: Züge aud) noch andere wichtige 
Folgen gebabt, von welchen a nut u einige des⸗ 

. wer 


(*) Cürou. erd. Testen. 6. 39. f. ap. Matthaei® To, V. Anal, vet. æ- 
ni, 2. 655. ©. auch den bifter. Diplomat. Unterricht von 
des teutichen Ordens Balley Aeflen, 1751, $. 2, P. 4. 


(**) Chron, ord. Texton. $. 265, p: 751 
(***) Gedefrid. Mon. ad a. 1217. 
(et) Säberlin’s Reichehiftorie, & 2, ©. sie. 
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wegen nabmbaft machen wilf, weil fie bis auf den 
heutigen Tag fid) erhalten haben. 

Es gehört hierher dag. Ritter s Ordens: Wefen, 
- wozu bey Gelegenheit der Krtig: Züge der Grund ge: 
legt wurde, indem die noch bluͤbenden anſehnlichſten 
unter“ allen Ritter: Orden, naͤhmlich der Johanniter⸗ 
oder Maltheſer⸗Orden ſowohl, als auch. der Maria; 
ner s oder deutſche Orden, darin geftifter worden find. 
Siehe oben, ©. 177, 199. | 
Ferner find die Geſchlechts: Wapen auch eine Er; 
findung der Kreuz : Züge. Unter der einförmigen 
KRüftung würde man einen Ritter und GStreiter von 
dem andern nicht baben unterfcheiden können, wenn 
es nicht mit Hilfe der Zeichen, die jeder auf feinem 
Schilde hatte, wäre erleichtert worden, Don diefen 
Zeichen nahmen auch viele Ritter die nach und nad) 
aufgefommenen Gefchlechts :Nabmen her; und der 
Sohn machte fid) ‚eine Ehre daraus, mit eben dem 
Schild: Zeichen im Felde zu erfcheinen, welches durch 
die tapfer Thaten feines Vaters berühmt geworden 
wat. | — | 

Daß für Ruͤnſte und Wiſſenſchaften, inſonderheit 
für die Gefihichte, Sprachen, matbematifche, pby: 
fialifche und geographifche Länder - Kunde, Die. Kreuz: 
Züge von großer Wirfung gemwefen feyn, ift aus. de 
Dbigen leicht einzufeben. So gar 'unfere jezt übtiche 
gemeine deutfche Zahlen find aus Arabien durch die 
Kreuz: Züge zu und gebracht worden. 
Unter den. Wiffenfchaften bar infonderheit die 
Arzeney : Gelahrtheit durch die Breuz: Züge großen 


. "Yiugen erhalten, welcheraber erfinach einigen Jahr . 


* Hunderten in Deutfchland erfanntwordenift. Durch 
"Be Kreuz⸗ Züge wurden die Schriften der arabifchen 
und einiger griechifchen Aerzte in Europa eingeführt. 
“Die 'erftere Spradye war zu der Zeit den Europäern 
direch Die Wallfahrten, und durch Die Saracenen oder 

Be =: Mau: 
\ 
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Mauren in Spanien, bekannt geworden. ‘Die Le: 
berfeßungen der arabifchen Aerzte machten diefe Wiſ⸗ 
fenfchaften zuerft in Stalien, und hernach in Franf: 
reich, befannt. In beyden Ländern wurde fie öffent 
lic) zu Salerno, Montpellier und Paris, gelebret. 
Die einige Jahrhunderte nachher erfolgte Eroberung 
von Conſtantinopel, trieb verfchiedene gelehrte Grie⸗ 
chen nach dem Dccident; und da fie viele Handfchrifs 
ten der griechifchen Aerzte mitbrachten, aus welchen 
die arabiſchen Aerzte ihre mediciniſche Weisheit ges 
ſchoͤpft und fie öfters in ihren Schriften angeführt hat⸗ 

‚ten, fo wurde die griechifche Sprache erfernet, und 
die Arzenen » Wiflenfchaft, —— Ueberſetzungen 
dieſer Schriften in die lateiniſche Sprache, allgemeiner 
gemacht, ſo, daß in der Folge die von den Arabern 
genutzten griechiſchen Schriftſteller in der Grund⸗ 
Sprache ſelbſt gelefen wurden. 

Der erfte Nußen, welchen die Kreuz: Züge brachs 
ten, war die Zinführung der oͤffentlichen Rranken⸗ 
Häufer; die zuerft in den Morgenländern errichtet, 
und in welchen arme Kranke aufgenommen und ver: 

pfleget wurden. Sie verdienen aus der Lirfache ans 
gemerkt zu werden, weil die Arzeney s Wiffenfchaft 
durch deren Stiftung in Aufnabme gefommen und 
verbeflert worden if. Siebe im XLVII Th. ©, 
123, f. und 499, f99. | 

Endlich ift auch felbft von den Religions: Bes 
braͤuchen manche wilffürliche Anordnung aus diefen 
Zeitz Umftänden herzuleiten. Dahin gehören: die 
Zitular: Bifchöfe in parribus infidelium, die Peidat⸗ 
Capellen, der Dofen : Kran (ſ. oben, © 306), 


u. ſ. w. 
de Aottix de bello a chriſtianis contra Barbaros gefto pro 
Chritti ſepulcro & Judaea recuperandis Libri IV. Venet, 
' 15323, 4 

Hıforia di Reberte Monaco della ferra da principi chriftis- 
ni contra Sarasini per "ocquıflo di terra —— per 

M. Fraw. Bedelli. Fiorenae, 1552. 8. gu 
5 
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Joœ. Bongars Geſta Dei per Francos, f. otientalium expeditionum 
hittoria, Hanovise 1611, f. 2 Bände. Iſt eine Sammlung 
son zo Schriftftellern damabliger Zeiten, die den heiligen 
Krieg befchrieben haben. ee 

Hiftoire des croifades pour la delivrance de la Terre Sainte, par 

le P. Loxis Maimbeurg, à Par. 1686, 4. 2 Bände. 

Ad. Recheuberg rdıll, ‚de prima expeditione craciara, ſt. im 2 Th. 
feiner Diſſertatt. hiftor. poliric. S. 474, fe. 

Gothefr. Aug. Meerheim diſſ. de vrilitate ex>editionum oruciararum. 
Vitemb, 1776, 4. 5 

30. Cpb Maiers Verſuch einer Gefchichte der Kreugzüge 

und ihrer Folgen, Zwey Theile. Berl. 1780, gr. 8. 

Efprit des Croilades, à Par. 


D. übern u. d. K. Geſchichte der Kreutzzüge, oder 
Staats, und Kriege ; Vreyebenheiten der Unternehms 
angen der Chriften wider die Mohammedauer, im 
21, 12 und ı5ten Sahrbunderte, zur Wiedererober⸗ 
ung des heiligen Landes. Erſter Band, welcher die 
Einleitung, nebft\einem biftorifch » ritifehen Derpeichs 
aiſe der —5 dieſer Geſchichte enthält. Lpz. 1782, 
gr 3. 71008. 
enter Band, welcher die Gefchichte des erßen 
m Zuges eathält. 652 ©. — a 
Auffer den jezt befchriebenen Zügen wider die Un: 
gläubigen in den Morgenländern, wurden auch dies 
jenigen Krieges: Unternehmungen Areuz: Zuge ger 
naynt, welche die europäifchen Chriften, auf Antrieß 
der Päpfte, wider fülche, die für Keßer und Feinde 
Der Kirche erflärt waren, bisweilen unternahmen, 
Man erhielt dadurdy gleichen Ablaß, mie bey jenen, 
ließ fidy auch wohl auf ähnliche Art mit der‘ Kreuze 
bezeichnen. . | | | 


Seit den Zeiten der Kreuz⸗Zuͤge, iſt nie wieder 
eine Epoche gewefen, wie die neue Epoche des 
menfhlichen Geſchlechts in Europa, deren Anfang 
im J. 1789, dem merkwuͤrdigſten feit vielen Jahr⸗ 
hunderten, begann, in welcher eine politiſche Mein⸗ 
ung fo durd) ganz Europa fid) mit ſolcher allgemeinen 
Heftigfeit und Theilnahme verbreitete, und auss 
ſchweifte. ‘Der Geift der Freyheit ward, am Ende 
des ıgten Jahrhundertes, wie der Geift der Reli⸗ 

gion, 


- 


368 Kreuz Bügel, Kreuzen. 


gion, am Ende des. zıten, kriegeriſchh. Damabls 


r 


eroberte man das heilige Land, Jezt Die heilige. Frey⸗ 
heit. Damahls ftrite man gegen Saladine, jezt ges 
gen feine eigene Fürften. "Die Franzofen nahmen da⸗ 
mahls dem Ungläubigen Rönige feine Schlöffer, 
jezt nahmen fie Ddiefelben dem Allecchriftlichften. 
Wie Damahle, fo ward auch jezt der Enthufiasmus 
in vielen Köpfen Schwindel und Fanatismus. Man 
fehlug den Leuten die Köpfe ab, man plünderte und 
jerftörte Häufer und Schlöffer, um die Rechte der 
Menfchheit zu zeigen. „Im J. 1725, ift die Welt 
„toll geworden,“ fchrieb Ehefterfilt. — J 

„glaube, in diefem Sabre wird man fie müffen in das ' 
„Tollhaus fchicken,“ — fehrieb Sriedrich der Broße 
an Boltaire, im %. 1740 (). .Beyde erwähnte 
Jahre zeichneten ſich doch nicht durch fo viele unfinns 
ige Scenen aus, wie das. vorige (1789) jahr. — 
Aber bey heftigen Revolutionen fann es an tollen 
Ausfchweifungen ‘nicht fehlen. Wenn die Politif 
dem Volke mit Benfall predigt, fo geräth ein Theil 
der Zuhoͤrer in Weberfpannung der Schnellkraft. 
Der Srenheits: Drang ward in Paris Schwindel, 
und er 509 von Paris nad) Often, Süden und We⸗ 
ften, drang nady Weſt-Indien, und die ſchwarzen 
Sclaven in den heißen Inſeln wurden davon uns 
finnig. Die Freyheit ift eine ſchoͤne Nahrung, aber 


es gehört ein guter Magen dazu, um fie zu verdauen, 


in Rouſſeau. Und den haben nicht alle Men 
füyen. 


Areus:3ügel, f. Pferde Befchirr. 
1. Areuzen, mit dem Huͤlfs⸗ Worte haben, Sr. 


croifer. 


1, Ein 


(*) S. Oeuvtes de iuire, To. 52, ©, 468. - 
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1. Ein Manufaetur⸗Wort, welches ſonderlich 
in den Zeug⸗ und Seiden⸗Manufacturen gebrauch 
wird. ; J 
“m den Zeug⸗Manufacturen, beißt einen Zeug 
Preusen, Fr. croifer une Ereffe, ihn mit vier Sches 
mein oder Tritten arbeiten, um dadurch die Faͤden feft 
und derb zufammen zu sieben, und dasjenige, mas 
man die Rreuz⸗Webung, die Areus: Wirkung, 
das Kreuz⸗ Gewirk, das Köpern, Sr. Croifure, 
nennt, heraus zu bringen. | 
In den Seiden-Manufacttuten, beißt es, bie 
Seide, vermittelft einer Mühle oder Winde, oder ei? 
nes andern dazu Dienlichen Inſtrumentes, gelinde zu? 
ſammen drehen; die Arbeit feibft heißt das Areus 
zen, Fr. Croifement, Es ift ſolches die nothwend⸗ 
igfte Zubereitung der Seide, die man von den: Co: 
eons abwindet. Gie gefchieht, inden man die 19 
oder 12 zarten Fäden, woraus man denjenigen feide: 
nen Faden macht, den man jur Geidenzeug: Manu: 
faetur beſtimmt, kreuzweiſe über einander legt: Durch 
Diefeß Krenzen, weldyes vermittelft einer Mühle oder 
Winde gefchieht, werben ſolche Fäden mit einander 
vereinigt und befeftigt. “Ben der untgebreheren Geis 
de iſt dieſe Zurichtung nicht nöthig. 
Zeuge nun werden gekreuzt, Fr. croile, 
genannt. Unter den ſeidenen gern find die feidenen 
Sarſche, und die Mas von St. Maur; unter den 
wollenen die Rafche, Ratines und Sarfchen, und un: 
ter den baummollenen und leinenen, die Baſins und 
Burcyente auf folche Art gefremt. Alle er gekreuz⸗ 
te Zeuge find beſſer zu gebrauchen, als bie unge: 
2 t . h ⸗ 


en. 
2. In der See⸗Sprache wird dieſes Wort von 
Schiffen, und beſonders von bewaffeneren Schiffen, 
gebrancht, went fie fich einige Zeit, in einer gewiſſen 
Wegend der See, auf einer gewiſſen Hoͤhe, vor einer 
Veh, En. ALIX TH, Aa ge 


370 | Krengen, | 
gewiſſen Rehde, Hafen u, f. w. aufhalten, und Das 
felbſt hin und wieder fegeln, in einer gewiſſen Abſicht, 
um 3. B. Dafelbft anfommende Schiffe zu erwarten, 
Corſaren von Plünderung der Kauf : Fahrer und Die 
contrabanden Schiffe abzuhalten, feindliche Schiffe 
zu beobachten und wegzunehmen, Zufuhre abjufchneir 
den, Machrichten von der feindlichen Geite zu ſam⸗ 
meln, Häfen zu fperten, Landungen abzubalten, 
u. d. gl. Auf Sees Räuber kreuzen. In der See 
Ereuzen. Fr. croifer, Engl. to cruife, 
: ‚Entweder von dem bin und wieder fahren, ba bie 
Wege des Schiffes fich gleichfam durchkrenzen, oder auch 
von Freifen, im Kreife herum fahren, welches Im gem. Les 
ben gleichfalld Rreizen gefprochen wird. Siehe Zreifen 
a, im XLVII Th. &. 583. 
Die Gegend, wo das Kreuzen, oderdie Kreuz⸗ 
Fahrt, gefchieht, wird der Sammel: Pla oder die 
Höhe des Kreuzens, Engl. cruiling latitude, ge 
nannt. Wenndiezufolcher Abficht beftimmten Sei e, 
welche daher "den Nahmen Zreuzer, Fr. Croileur, 
Engl. Cruifer, füßren, auf der. ihnen angetwiefenen 
Station, Fr. Croifiöre, angelanget find, durchſtrei⸗ 
chen fie die See, vor: und rückwärts mit halben Se: 
geln, in einer begränzten Weite, mo fie vermuthen, 
dem Stridye, den ihre erwartete Gegner halten, nas 
be zu ſeyn. | 
Vom Afleeuriren der Kreuzer, f. Joh. Weskett Theorie und 


Draris der Alfecuranzen, nach Hrn. Engelbrecht Ueber⸗ 
fen. ı Th. (Luͤbeck, 1782, gr. 4.) ©. 346, 188. 


2. Areusen, welches von Kreuz abflammer, und in 
doppelter Geftalt vorfommt, 

1. Ad ein Neutrum mit dem Huͤlfsworte 
baben. 3 u 

(1) Hin und wieder fahren, ſich bin und her 

bewegen, fo, daß die Ricytungs » Linie der Bewegung 

fih nach gewiffen Winkeln durchſchneidet. Die Wes 

ge 
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ge kreuzen ſich, wenn ſie ſich nach Winkeln durch⸗ 
ſchneiden. 

(2) In einigen oberdeutſchen Gegenden, eine 
Wallfahrt mit Kreuz und Fahnen halten, | 

y. Als ein Activum. 

(1) Mit vem Kreuze be eichnen, das Zeichen 
bes Kreuzes machen. Siebe Kreuzigen. 

(2) An das Kreuz ſchlagen, eine veraltete Bes 
deutung für kreuzigen, welches noch bey dem Opit 
vorkommt. | 

Daher durchkreuzen, kreuzweiſe durchſchneiden. 

So durchkreuzen ſich die Linien in Der Wapen-Kunſt 

und Mathematik, wenn fie ſich in Geſtalt eines. Kreus 
zes durchſchneiden. 


Figuͤrlich, ohne einen gewiſſen Weg dercheehen 

durchirren.. Die See durchkreuzen. 

Areuxenach, Creusenach. oder Kreuznach. L. cru. 
cenacum, vor Alters Cruciniacum, oder Cruciania- 
cum,. ein Ober : Amt und eine Stadt, in dem churs 
pfälzifchen Antheile an der vordern Graffchaft Spons 
heim, im ober⸗rheiniſchen Kreife. 

Das Ober : Amt enthält 4 Städte, 31 Flecken 
und Dörfer, und 26 Meiers Höfe, und ein Salzwerk, 
welches das flärffte in der ganzen Pfalz iſt, und, nach 
Abzug aller Koften, auf 30,000 Fl. Weberfchuß tras 
gen fol. Das eine Salzwerk liegt diesſeit der Nahe, 
wo man von Alzen kommt, eine Viertel: Stunde von 
der Stadt, ift 1729 angelegt, beißt Barlshalle, und 
bat ungefähr 10 Gradier : Käufer. Zwey andere 
liegen .an jener Seite, davon aber eins, welches 
1743 angelegt if, und Theodorshalle heißt," nicht 
dem Ehurfürften, fondem einer Familie in Frankfurth,. 
mit Nahmen Bartels, gehören foll, die Daffelbe ver: 
muthlich ale ein Leben, oder unter einem andern Titel . 

—— werden. Die — von der churfuͤrſtl. pr 


34 
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- . Schleften, ſehr gebräuchlich if. Man hat davon 
dreyerley Gattungen, näbmlidy: leichte, ſchwere und 
. MWechfel : Kreuzer, Die leichten Kreuzer find die 
gewoͤhnlichſten, und in allen vorhin erwähnten Läns 
dern gänge und gebe. Ihr Werth ift, nach unferm 
Gelde, 34 Pfenn. oder 4 leichte Pfennige; 3 machen 
einen Kaiſer⸗Groſchen; 5 einenguten Baßen; 10, ein 
balbes Kopfſtuͤck; 15, vier gute Groſchen; 20, ein 
Kopfſtuͤck; 30, ein Achtgroſchenſtuͤck; 60, einen Kais 
: fers&ulden, und go einen Reidyd: Thaler Eourant, 
- aus. Giemerden verfchiedentlicd) ausgemünzt, indem 
- man halbe, ganze, Dreys, Sechs⸗, Siebens, Zehn⸗, 
Zwoͤlf⸗, Funfgehn:, Siebenzehn:, Zwamig:, Dreys 
Big:, und Sechzig: Kreuzerftiicfe hat. _ Die ſchwe⸗ 
ren oder guten Krenzer find in Franken, infonders 
beit in dem Bambergiſchen und Würzburgifchen, des⸗ 
gleichen in den öftreichifcyen KreissLanden, abernicht 
. fo häufig, als vie leichten Kreuzer, zu finden. Gie 
ſind am Werthe 4 gute Pfennige, daß alfo 3 einen gus 
‘ "ten Groſchen; 4, einen fehWeren Batzen; 48, einen 
Kddiſer⸗Gulden, oder 16 Ögr,; und 72, einen Reiches 
Thaler machen, - Die Wechſel⸗Kreuzer find nur 
. eine Enger Münze, nach welcher an einigen Orten 
ar net wird, und deren 74 einen Meichd: Thaler 
machen. 

Diefe Münze bat, allem Vermuthen nad), in 
ben Paiferlichen Erbs Landen, befonders in Tyrol, ih⸗ 
cen Urfprung genommen, woher man dergleichen 
ſchon vom 13ten Jahrh. findet, denen Das Zeichen eis 
nes Kreuzes aufgeprägt ift. Die Etſcher Areuser 

- findet man fehonim 15 Jahrh. Erweislich falſch wer: 
den Diefelben in Hirſchens Mänzs Arbiv, Th. 1, ©. 
ı61, in Ao. 1490, 124 Stuͤck aufdie rauhe Marf 
von 74 -Lörhigem Silber angegeben, und ihnen ©. 
188, 190, 216 und 221, der Cours gleicy 4 bamber: 
ger und würzburg. Pfennigen geftattet, deren A 28 

Stuͤck 
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Stuͤck pr. ı Lt. von 4% loͤthigem Silber' 1593 Stuͤck 
aus der feinen Mark Silber ausgebracht waren, und 


76 Stüd dieſer Pfennige den Werth eines ſolchen Kreu⸗ 
zers noch nicht erreicht Haben würden; es muͤſſen alſo 


woohl-240 Stuͤck derſelben Kreuzer, wie Adelung die 
in großer Menge zu Meran geſchlagenen Etſcher 
Kreüzer de Ao. 1473, 15 auf ein Lt. angibt, 1 
Mark rauh gewogen haben, tie denn auch Ao. 
1533 zu Augsburg von den Bundes : Ständen, 
und. Ao. 1535 nad) dem Mün = WBertrage 


+ zwifchen dem römifchen Könige Ferdinand, den Pfalz: 


Grafen Wilhelm, Ludwig, Otto Heinrich, und Phi⸗ 
lipp, dann den beyden Städten Augsburg und Ilm, 
verordnet wurde, 250 Kr. auf die raube Mark von | 
7 loͤthigem Silber auf die nürnberger, und 294% St. 


- auf die wiener Marf rauh auszumuͤnzen, mithin die 


nuͤrnb. ME. fein Silber darin zu 9 Fl. 3ı Kr., und 
. Die wiener ‚feine ME. zu 11 Sl. 12 Kr, rheiniſch aus⸗ 


gebracht war, und diefed betrug 9 Fl. 20 Kr. auf die 
coͤlniſche Mark fein Silber, mar alfo ein folcyer 


- Kreuzer de Ao. 3533 und 1535, 24 Kt. im 20 Gul⸗ 


den: Fuß werth. Sa 
In den Reiche: Gefegen kommt der Kreuzer am 

erften in der zu. Eßlingen von 8. Karl V. im J. 1524 

aufzerichteten Münz: Ordnung vor, wo 3 Kreujzer für 


‘ einen neuen Grofchen, und 21 ſolcher Grofchen für 


Ds 


einen Gulden gefeßt werden. Auch der tyrolifchen 


Kreuzer wird Dafelbft gedacht, deren auch 3 für einen 


Groſchen, 63 aber für einen Gulden fommen follen. 
Die Kreuzer wurden gar bald fo beliebt, daß mn fie, 
beſonders da die Pfund s und Hällers Rechnung immer 
mehr in Abnahme Fam, zu einem Muͤnz⸗Rech nungs⸗ 


Fuß annahm, det fi) bis auf unfere Zeiten aufrecht 
erhalten bat. Schon 1535 finder fi, daß 4 Häller 
einen Krenzer, 60 Kreuzer einen Gulden rheinifch, 


oder 20 Schill, in Gold, gethan haben, In K. 


Aa 4 | Karl 


s 
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Karl V. zu Augsburg 155 1 errichteten Muͤnz⸗Ordn⸗ 
ung ſowohl, als in dem K. Ferdinandiſchen Muͤnz⸗ 
Ediete von 1559 ſcheinen die Kreuzer in ihrem Reichs⸗ 
Werthe und Nahmen eigentlich autoriſirt und beſtaͤrkt 
worden zu ſeyn, indem in der erſten nicht nur verord⸗ 
net wird; 


Zum Achten, zwey und ſiebenzig Stuͤck, die ei⸗ 
nen Gobgulden und derſelben Stuͤck einen 
Breuger gelten, ſollen auf die Bölinifch 
Mark geben 237 Stüd und fein balten 6 
Loth ı Gren, wird die feine Mark ausges 
bracht um 10fl.26 Er, 3 pf. ſolche Stuͤcke 
-follen durch, das Reich Kreutzerer genennet 
werden; 


fondern auch der Kreuzer psgleich zum Fuß andeter 
Miünz: Sorten beftimmt wird, die unter dem Mahmen 
ber Iwanzitg zwoͤlf⸗ ächen: Sechs: und Drey- 
Arenzerer gepräget ımd genommen "werden folfen. 
Daber wurde auch verordnet, Daß alle diefe Reichs⸗ 
Kreiszer auf dem Averſe mit dem faiferl. Adler, dem 
Zeichen J. C., und der Umſchrift: Caroli V. Imp. 
Aug. P, F, Decreto, ausgemünzet werden follten. 
Nach dem: Berdinandifchen Mainz: Edicte von 1559, 
gingen der Kreuzer ſchon mehrere,a näbmlich 2435 
Stuͤck, asıfı bie e Mark, hielten fein 6 Lt. 4 
Graͤn, und wurde die feine Mark ausgebracht zu 10 
FL 265 &r, fo, Daß ein folcher Kreuzer im Couv. 20 
fl. Fuß am Werthe 17337 Kr. betrug, nach demſel⸗ 
Ben aber Schen- Sünf- Sweyeinbalb: und Zwey⸗ 
Areujerer gepräget und genannt, Auch in dem K. 
Maʒximilianiſchen Reiche; Abſchiede, zu Speyer 1570 
erri ſind die Kreuzer unter die Reichs⸗Muͤnze 
gerechnet, und ihrer nachher immer mehrere, auch 
von auswaͤrtigen Reichen, als z. B. polniſche Kreu⸗ 
zer, gepraͤget, und in den neuern Zeiten die Welt da⸗ 
mit dermaßen uͤberſchwemmet warden, daß mau in 
man⸗ 


| Kreujer. — En ra 377 | 
mancher Periode faft nichts als Kreuzer geſehen Bar, 
und öfters große, ja fetbft Sapital: Zahlungen, wider 
alte Reiche: Grundgefege vom Münz : Wefen, in 
Kreuzern anzunehmen ſich gegwungen ſahe. Wienun 
die Gulden und Thaler der Reichs; Richtpfennig der 
großen filbernen Sorten waren, fo waren es die Kreus 
zer bey den Fleinen, mit dem ſchon bemerkten Unter 
ſchiede, daß man die Kreuzer auch zum Richt: Pfens 
nig der Gulden und Thaler gebrauchte, fo, daß 60 
Kreuzer einen Gulden rheinifh, 72 einen Gulden 
meißnifch und fränfifch, und go einen Reichs : Thaler 
ausmachten. Es wurden aber die Kreuzer nach und 
nad), mit den übrigen Pleinen Münz: Sorten immer 
ſchlechter, big fie endlich im-%. 1693, nad) dem 
Schluſſe der V. Stände, 400 St. pr. raufe Mark 
von 53 Loth baltigen Silber, und folglicdy die Mark, . 
fein zu 20 Fl. auszuprägen, verordnet wurde. In 
Franken gab es, wie id) bereits erwähnt babe, audy 
fehwere Kreuzer, deren 72 auf einen Reichs: Thaler 
gingen; im Reiche find fie ſchon feit 1551, 60 aufı 
Fl. gefeßt, und an denen Orten, mo der Conventiong _ 
24 fl: Fuß zulaffungsmeife eingeführt ift, werden de: 
ren 375 Stuͤck auf die rauhe cöln. Mark von 4 loͤth⸗ 
igem Silber gefchrotet, wobey die cöln. ME. fein Sil⸗ 
ber mithin zu 25 1. ausgebracht ift. Seit 1760 hat 
man nun auch angefangen, Eupferne Kreuzer auss 
zumünzen, woben die Marf Kupfer gemeiniglicy zu 
30 Kr. ausgebracht iſt. — 


Bey Gelegenheit ” in die koͤn. preuß. Staten 
häufig eingebrachten fchlefifchen und andern Kreuzer, 
worauf fein Bildniß oder Kopf befindlicy war, und 
welche weder in Schlefien felbft, noch anderwärte, 
- weiter fir voll, fondern 73 Kreuzer nur = I Gar, 

genommen wurden, verordnete K. Friedrich Wilhelm I: 
daß gedachte Kreuzer im Handel und Wandel nicht 
i Aa5 böber, 


378 Ä - Kreuper, 
hoͤher, als Das Stuͤck zu einen halben Dreyer, öderg 
auf ı Ggr., genommen werben follten. 
Ediet, wegen der frembben geringhbaltigen Kleinen Scheide 
Münze, infonderbeit wegen der Breuger, worauf fein 
Dildniß oder Kopf befindlih. Sub daco Berlin, d. 11 


Mart. 1733, R. in Myolius Corp, Conft. March, 4 Th. 
1 Abtheil. No. ci, Est. 3iq, f. 


* 


Berechnung der Kreuger gegenwaͤrtiger Zeit, 
nach den Stuͤcken, die zu Folge der verſchledenen Manz⸗KFuße auf eine cölniſche Mark fein Gold und Silber 
gehen, uud des — eines jeden Stuckes In Paſſter⸗Piſtolen, 25 Rthlr. nach dem 20 ſi. 
Fuße, und in preußlſchem Courent⸗Gelde (*). 


an Städe ge:|Werth eines Stuͤckes Mn dem 


3 79 
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en auf eine coinifche Tordent »o ſi Fuß die preußifchen 
— fein Paſſ. ED sa 5Rthl. Kourent ı Fuß, 


























F KT über. — ——— Sem. 
BE — sa 1 Rehle. nach dem — 
» .. 0) augsburger Giro⸗Fuß, vaſſ. Difolen * 
Xit. 19072 | rn 4 
Fz .b) Eonvent. 20 fl. Su, vaſ Pifolen P 
As. - - - 17745 | 1900 | — 3% — 337 
: ec) Preuß. ober Tproler. Cour. Fuß Daft 
Piſtoien, ask Ahle. - - - 186325 | 1260 — 31 a 
d) Konvent. 24fl. Fuß, dergl. 16 Nröfr. 21294 | 1440 — 224 — 2 
e) Eonvent.25 fl. Fuß, dergi. aA64 Rthir. 221814 | 1500 — 23? — 
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389 Kreuzigen, Kreyendorf. 
Kreuzigen. 1. Ben deu Tuch: Machern, die vollen 
Gänge mit einem Stocke bemerfen, meldyer die Faͤ⸗ 
den frenzweife gefehlungen-bält, und das Ende eines 
Ganges bezeichnet. | 
2. Das Zeichen des Kreuzes mit den Fingern in 
der Luft Rachen, doch nur im gem. Leben, und inder 
R. A. fich kreuzigen, ſich mit dem Zeichen des Kreus 
zes fegnen. YWian möchte ſich Ereuzigen und fegnen! 
Siehe oben, ©. 54, f99.. 
3.. Andas Kreuz ſchlagen, eine ehemahlige ſchimpf⸗ 
a —— Art der Hinrichtung; ſ. oben, 
«20, fg. 
| (1) Eigentlih, Chriſtus iſt gekreuziget wor: 
den. Jeſum den Gekreuzigten fuhen, Mattb. 


28, 5. 

(2) Figürlich in der deutſchen Bibel-und bibl⸗ 
ifhen Schreib : Art. Bein Sleifc) Preuzigen, den 
aͤlten Menſchen Preuzigen, die finnlichen Begierden, 

“der unangenehmen damit verbundenen Empfindungen 
ungeachtet, unterdrücken. 
Daher die Areuzigung, in allen obigen Fällen. 

Bekreuzigen, mit einem Kreuze verfeben. In 
den Nechten der mittlern Zeiten bedeutete ein Haus 
bekreuzigen, daffelbe durch Aufftecfung deg Kreuzes 
beftpßnen, d. i, den Gerichtd- Zwang daranausüben; 
f. oben, S. 15. 

In der dritten Bebeutung bey dem Ottfried cruzen, 
und noch bey dem Opitz Ereuneu, bey dem Notker 
chriucigen, der aud) das Haupt- Wort Chrucigunga hat, 

Areusnach, fiebe Rreusenach, oben, ©. 371. 
Areyendorf, z Meile von Moritzburg, -immeißnifchen 
Kreife Des Churfürftenehumes Sadıfen, ift wegen feis 
ner befonders mächtigen Torf - Lager, welche in der 
ig Gegend mit Bortheil genußer werden, merk; 
edig. — 


Kreyer, 


| Kreyer. Miebel · Krankheit, 381 


— Ft. Craie, eine Art niederdeutſcher und nord⸗ 
iſſcher (infonderheit ſchwediſcher und dänifcher) Laſt⸗ 
Schiffe, welche drey Maften, aber ehne Maft: Korb 
und Stenge, d.i. Ober: Maft, führen.  - | 
Siehe audy Earacke, im VII Th. ©. 644. 
Kreyfeld, fiebe Arefeld, im XLVII Th. ©. 429. 
Kreyſcha, ein churf. fächfifches ſchriftſaͤſſiges Kammer; 
Gut, ins Amte Schweiniß, im Chur: Kreife, mit eis 
mem Dorfe und einer Kirche, an deralten Elbe, Tor⸗ 
gau gegen über. Hier ift eine churfürfiliche Stute 
gen, welche der zu Torgau untergeordnet iſt. Dieſes 
Kammer: Gut nebft den churfürftl. Borwerfen Doͤb⸗ 
tichau und Goͤrnewitz muͤſſen, wenn es noͤthig iſt, 
das Heu und Rauch⸗Futter in die torgauer Stuterey 
liefern. 
Anf der Süffefeldifchen Karte flieht Kreiſchau, 
—— welches leztere auf der Seute riſchen ganz 


Kribbel⸗Krankheit, ſiohe Kriebel⸗Krankheit. 
Kribbeln, Kribbel⸗RKopf; fiebe AKriebeln. 
Kricklich, ſiehe Gricklich, im XX Th. S. 183. 
ZAriebel» Kopf, fieße Ariebeln. 
Kriebel⸗Krankheit, Aribbels Arankbeie, Krib⸗ 
 bels Sucht, die Born: Staupe, der krumme Jams 
nter, die frumme Krankheit, Die fteife Krankheit, 
Die ziehende Seuche, £. Convulfio eerealis, Necrofis 
cerenlis, $r. Maladie produite par le feigleergotg, eis ' 
ne epidemifche Merven: Krankheit, in welcher nad) 
einem ftarfen Schweiße Pleine Blattern über den gans 
zen Körper hervor fommen, und ein beftiges Jucken 
verurfachen, -moben ber Kranke ein Kriebeln (Krib: 
bein) der Auffern Haut, welches der Bewegung laus 
fender Ameifen gleicy kommt (Formicatio), in den 
Spißen der Finger, und oft unter der ganzen Haut 
des Körpers, empfindet, welche, mo nieht vom Mut⸗ 
ter: Korne oder den Korn: Zapfen, Doch von ” Arc 
F he j - ‘ ? “ m 
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em in Menge genoſſenen Rocken, und uͤherhaupt 
ſchlechter und verdorbener Nahrung, entſteht. 
DDieſe epidemiſche, und von andern allgemein - 
errfchenden Krankbeiten gar ſehr verfchiedene, Krank: 
eit, wird mitdem alten deutfhen Rahmen: ZAriebels 
ankheit, oder die Rrampffucht, belegt. Det 
lateiniſche Nahme: Morbus epidemicus convulfivus 
malignüs, welchen Horſt zuerft gebraucht bat, iſt mehr 
eine aus dem Haupt⸗ Zufalle bergenommene Beſchreib⸗ 
ung der Krankheit, und Daher der Krankheit gut ange⸗ 
meſſen. Die Benennung: Morbus fpasmodicus ya- 
aber, welche Hoffmann (1), zu Anfange des jez: 
gen Jahrh., dieſer Krankheit gab, ift eben fo wenig 
ſchicklich, als. der neue; denn es duͤrfen nicht alle 
Erampfbafte Kranfheiten, die aus befondern, und.eis 
nem jeden Menfchen eigenen, Urſachen entftanden find, 
unter der Kriebel« Krankheit begriffen werden, ges 
nur die, welche epidemifih herrfchen, und daher eine 
allgemeine, weit ausgebreitete Urfuche haben. Das 
ber feheinen auch alle die Kranken » Gefchichten, die 
Hoffmann feiner Befchreibung als Beyſpiele benger 
fügt bat, wenig zur Erflärung derfelben beyzutragen, 
und gehören alfo nicht hierher. — 
inne (2) definirt die Kriebel⸗Krankheit durch 
Contractio ſpaſtica, cum agitatione convulſiva dolo- 
re violentiſſimo periodies. Vogel's (3) Definition: 
Convulſio cum fpaftica articulorum contrattione & 
dolore immani, periodica, weicht eben nicht ſehr von 
jener ab. Meiſterhaft ift aber des Leztern Paraphra⸗ 
. fe:, „Im Anfange findet fich inden Gliedmaßen daͤm⸗ 
: „ifehes Wefen, und im Rüden Schmer; — 
ß 


(1) Med. taton. fyftem. To. IV. P, 7, Sell, 1, c. 3. 
(3) Gen. morb. no. 145, | 
(3) Gen. morb. no, 198. 


— 
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„Empfindung von Stechen und Ameifenfriechen, die 
„ſich durch den ganzen Leib verbreitet. Kurz nachher 
„werden die Glieder bald fteif, bald verzuͤckt, bald zus 
„fammen gezogen, und zugleich find die Augen bald 
„ſtarr, bald verdreht, bald ift der Mund verzerret, 
„der Schlund zufammen gefchnürt, und die Zunge rück: 
„märts gezogen. In den Muskeln ſaͤmmtlich ift ein 
„fo beftiger Schmerz, Daß Die Kranken ſchreyen, der 
„liriren, und, wenn fie nicht gefeffelt werden, wuͤtend 
„umber laufen und ſich felbft Schaden thun. Cinige 
„werden blind, andere blödfinnig, andere ſchwermuͤthig, 
„toieder andere rafend, Zumeilen Eommt Fieber und 
„ochfen : Hunger ſymptomatiſch dazu. ‘Ben vielen 
„iſt Efel und Erbredyen vorhanden, bey nicht wenigen 
„die Kranfheit hindurch ein Durchfall. Zumeilen 
„ſchwellen nach) mehreren Convulfionen die Glieder an,, 
„und.oft brechen dafelbft Waffer- "Bläschen und Beu⸗ 
„fen, auch Sriefel-Ausfchlag, aus. Zumeilen findet ſich 
„ach Nafenbluten, ode Blut⸗Huſten. Manchmahl 
„entfallen den Fingern und Zehen ihre Naͤgel. Die 
„Parornsmen finden ſich 2, 3, und mehr Mahl des 
nzagesein, dauern 1 bi82 Stunden, worauf Schweiß 
„und Schlummer folgen, und Betäubung nachbleibt. 
„Die Periode Diefer ganzen Krankheit ift manchmahl 
„nur ut mandjmahl ı, 2, auch mehr Monas 
„the, fo daß viele bald daran fterben, manche, wenn 
„fie auch das Reben friften, in andre Nerven⸗Uebel, 
„als: fallende Sucht, Lähmungen, Tetanus, oder in 
„Krankheiten des Geiftes, oder in Auszehrung, vers 
„fallen. Schweiß und Kräße find als heilfame Kri⸗ 
„jen bemerft worden. Zuweilen bleibt, nach erlang: 
„ter Gefundheit, Schwindel, ſchwaches Geficht, "Blind: 
„beit, Ohrengaͤllen, eine Zeitlang nach. Den Rück 

„fall verfündigt eine widernatuͤrliche Eßluſt.“ 
Diefe Krankheit ift Feine fo neue Krankheit, ale 
Einige vermuthet haben, Wenn man in Die in 
eften 


\ 
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teſten Zeiten Des Belt: Alter zurdet fest, wird man 


> Spuren davon entdecken. Vielleicht iſt, da Gott dem 


. jüdifihen Volke die Krankheiten des Getreides zur 


« Strafe ankuͤndigt, auch die Krampf: Surht daraus 


. entftanden., Denn die Worte der Bibel, weldye die . 


Krankheit des Getreides in unferer Sprache ausdruͤ⸗ 
en, find zwar uͤberall Brand (4); allein; der Grund⸗ 


Teft fowobl, als die LXX Dolmetfcher geben: es ücht 


.. — 


überall mit gleichen Ausdrücken. 
Der erfte unter den alten Schriftitellern, we (cher 


. uns einige Nachrichten von ben Getreide : Krankheiten 
. überliefert bat, ift der aͤltere Pinnus. Mus dem 
. von dem Könige Numa Vompilius angeordneten 
Brandkorn⸗ Feſte (Robigalia oder Rubigalıa) Läffet ſich 


leicht ſchließen, daß Die Römer der damahligen Zeit 


dieſes Uebel nicht geringe geachtet haben (9; undviel: 


leicht batte Das Ofen⸗Feſt (Fornacalia), welches won 


- eben dem Könige geftiftet wurde, auch die Abficht, 


das Korn von dem Gifte durch Dörren zu reinigen, 


wiewohl Andere diefem Fefte einen andern Urſprung 


zufchreiben (9), Daß aber diefe Krankheit des Ge: 


treides ſebr gewoͤhnlic und fuͤrchterlich ben den Roͤ⸗ 


ween 


Pu 


. 


(4) 5 De Y 28,33, 1 Rn. 8, 37. 8 Ehren, % En 
aggai 2, 17. 2r 

(5) ca mare ein Ye u Rem, ehe, mau d. 5 gr. 
dem Robigo zu Ehren beging, Ban ei Chen: en — in 
das Getreide fommen laſſen foßkte on Ru ma * 
folcdhes eingeführt, und es wurden aran —— 
Schaf geſchlachtet, und deren Einge DM Nie rä * 
geopfert. Pin, Hiſt. nat. L. 18, c. 29. —38 
F. & 3. Ovid. Falt, » v 901. Gyrald. a — 17. pP» 
F Alex. ab Alex. L. 6, c. 4. Strav, Antiqu. rom. c. Is 
p- $7- 


(6) Fotnacalia warer ein Feſt — Rein, weidel uma —* 
Sen han Sa One nah aa idR a 
en i etreide i 
un fen — a Me u —* 

42: Gyrald. 1, p. 41. Am L. 4 6, 12 
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mern geweſen ſey, beweiſet die Stelle (7): „Die ges 
„meine Beuche aller Saaten ifk der Rornbrand.“ 
Und fur; vorher: „Das von ber Luft berrübrende 
„Uebel der Seldfräcdte und der, Weinberge, ber 
Srand, iſt ſchaͤdlicher, als irgend eines.“ Vielleicht 
auch die Krankheit, welche zu Athen kurz vor dem 
des Perikles te, und, nad) dem Berichte 
des Thucydides (2), der ſie ſelbſt uͤberſtand, mit dem 
trockuen alten ? überein fam, hierher zu rech⸗ 
sıen, obwobl den Kranken nach ausgeftandenen vielen 
Schmerzen, Haͤnde ud Füße, Arme und Beine abs 
fielen, und mogegen bie Aerzie gar Bein Mittel auszufins 
den DAR Kor 


Salmus (9) empfiehlt den Baͤckern, mit dem frems 
den Geſaͤme im Brod⸗Korne vorfichtig zu feun, e& 
vorher zu Heben, und nicht zu Hlauben, wenn man.ets 
wann nicht fogleich üble Folgen. dqvon fähe, daß es 
feinen Schaden verurfache, welcher fich nachher erft 
em koͤnne. Er meint zwar eigentlich nur Das 
tel: Kern (Lolium temulentum); allein, da 
er überhaupt ſchaͤdliche Folgen vom Brode bemerft, fo 
Ban allerdings die Urſache der Kriebel: Kranfbeit mie 
Darunter derflanden merden. 
Die erfien Nachrichten, die man in den jüngern 
| In von der Kriebel: Krankheit findet, find won den 
abren 1587 und 1592, fo wie fie um Hirſchberg, 
rar Landshut ſich eräugnet hat. Dies 
fe ibe Safp. Sch eld (1°), als ein ſehr ger 
fü Uebel, und leitet Die Urfache von deminden 
Gebirgen erbaueten Korne her, welches durch Hagel: 


(7) Pin. L. 18, e, ı7. 

(8) Täucydides de beilo pelopones. & attico, L. 2. 
(9) De alimendis, L. 1, c. 37. — 
(10) Theriorropbeum Sileſias. Lign. 1604. 
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Wetter von einer Marina aerea maligna, ſ. rore ve- 
nenato & acri, überfallen wurde, fo, daß die. Men⸗ 


fchen, welcye Brod davon genoffen, befonders alte 


_. Weiber und Kinder, krumm davon gewors 
den 

Yus der Beſchreibung einer Krankheit, welche im 
J. 1579 im dem heidelbergiſchen Waiſen⸗ Hauſe und 
um Worms wuͤtete, ſollte man faſt ſchließen, Daß kei⸗ 
ne andere, als die Kriebel⸗Krankheit, darunter ver⸗ 
ſtanden werde, ob ſie gleich nicht genannt wird. Die 
Kinder hatten Zuckungen in der Bruſt, Kraͤmpfe im 
Magen, waren wechſelsweiſe ſtumm und redeten dann 
wieder irre, wurden von Spul⸗Wuͤrmern geplagt, 
und genaſen ſehr langſam (1). Die Aerzte legten die 
Schuld auf üble Speifen, und auf die wegen der 
Maͤſſe nicht reif gewordenen Fruͤchte. 

Im J. 1596 herrſchte in He in den benach⸗ 
barten Gegenden, eine conoulfoift e Krankheit, wel; 
che die medicinifche — zu Marburg dem Mur: 
ter: Korne zuſchrieb. Sie gab im J. 1597 ein Mei: 
nes Werk über die Zufälle, die Urfache und die Bes 
bandlung diefer Krankheit deutſch heraus (22), Aus 
diefer Quelle ſcheint Sennert die lange Befchreibung 
genommen zu haben, die in feinem Werke von den 
Siebern vorkommt ("3). $ 

n 


(a2) Je. Pl, Brendel Conlil. amd, p, 407- 


(13) De En 16. de Then mh 
, 562. Willie und Easrbeufer babe u dieſe (arm. 
nach dem Sennere befchrieben 


S 
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In diefer Epidemie, machte, nach der Beſchreib⸗ 
ung der Marburger Aerzte, ein beftiges Jucken in 
Der Auffern Haut, welches bald in den Händen, bald 
in den Füßen, bald in den Händen und Füßen zugleich, 

‚ und bald in einer, bald in benden Seiten war, und 
der Bewegung laufender Ameifen gleich kam,’ den An⸗ 
fang der Krankheit, und es war den Kranke, als 
wenn ihre Glieder voll Ameifen, Und eingefchlafen 

- wären. Bald darauf folgten Verzuckungen und ſelt⸗ 
fame Bewegungen der Glieder. Die Verzuckungen 

. _ fingen in den Fingern und Händen an, breiteten ſich 
nnachher meiter aus, fliegen .die Armebinauf, und ver 
“breiteren fich in den ganzen Körper, welcher fo zufamz 
men gezogen wurde, daß er einer Kugel aͤhnlich wär; 
ober der Länge nach ausgeſtreckt, und gleichjant des 
walfamer Weiſe ausgedehnt auf dem "Betteläg Die 
fe Krämpfe dauerten zuweilen in einer Reihe fort, ju: 
teilen aber kamen fie in Anfaͤllen wieder. Bisweien 
dauerte die Bewegung nur in den Händen, oder am 
Munde, oder in den Lippen-und Augen fort, Dieſer 
Krampf währte, nad) der Menge und "Befchaffenheit 

. der angeſteckten Säfte, eine bald längere, bald für; 
zere Zeit, ımd hörte nicht eher auf, als bis alle dam: 
pfende Materie durch dieſe Bewegung und Erfshätters 
ung der Glieder ganz ausgetrieben und jerftöret wor: 
den war: Go bald diefe ausgetriebenwar, hatten die 
Gliedmaßen fo lange Rube, bis von neuem ſolche 

- Dünfte rege wurden. Diefe Spannungen und Zuds 
ungen begleitete ein graufamer, nicht zu befänftigender 
Schmerz, fo, daß die Kranfen, wegen der Heftigfeit - 
defjelben, entfeglidy fehrien. Diejenigen, welche mit 

ungen befallen wuren, verlangten, man möchte 

. Die zufammen gezogeneri Theile ausdehnen, oder die 
ausgedehnten einwaͤrts biegen; denn auf dieſe Weiſe 
ſchien der Schmerz an Heftigkeit a Ein: 
ige hatten in. dem ganzen Körper Die Empfindung des 

‘ BB 3 Aufs 
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aͤuſſerſten Froſtes; andere empfanden bie ſtaͤrkſte Hiße, 
‚und diefe Leztern befamen nachber bißige Fieber. Der 
Krampf befiel die Leute fo plößlich und umvermurber, 
daß ihnen bey Tifche das Mefjer oder ver Löffel aus 
der Hand fiel, und fie auf Die Erbe niederfielen, Ws 
dere wurden auf dem Felde, ober in Den Wäldern, 
gleichfam wie vom Donner gerührt, won biefen Hräms 
pfen befallen. Einige brachen Schleim von ſich ben 
Einigen wurben nur die Gliedmaßen von Berzuckun⸗ 
gen befallen; Andere, bey denen nicht Jeitig genng 
ſchickliche Heil: Mirrel gebraucht wiirden, befiel eine 
wahre Epilepfie, mit Abweſenheit der mern Sinne. 
Nach dem Anfalle waren Einige wie von Denmerige: _ 
rührt, und gleichſam todt; Andere befiel #ine 3 Die 4: 
Tage lang dauernde Schlaſſucht, nderfiemmmdenmärt: 
ifch, fo, daß fie, ihres Berftandes gänilichberambr, 
Die Speifen, die fie, um ihren Hunger sumfhllen/ mer 
fordert hatten, in die Mift: Gruberwarfen, und alle 
Schambaftigkeit ablegen. Andere liefen ſurchtſamn, 
und die Einfamfeit liel.end, mit oder ohne Hemd, 
durch die Felder und an Die Fluͤſſe; wieder andere fies 
Ien, wie Rafende, die Beyſtehenden wärend an; und 
Singen felbft aufihre Anverwandte los, fo, daß man 
Einige durch Banden ini Zaum halten imußte. Noch 
andere hatten einen laͤcherlichen Wahnwitz. Dieſe 
nach der Verſchiedenheit der Temperamente verſchle— 
dene Zerruͤttung des Gemuͤthet dauerte viele Tage, 
und bey Einigen eine ſehr lange Zeit ſott; md ob fie. 
ſchon, wenn die Anfälle voräber waren, wieder zu 
Verſtande kamen, fo führten fie jic doch wieBerruns. - 
kene auf, gingen ſtolz einher, gaben ihren Fußen eine 
feltfame und närrifche Stellung, erinnerten ſich deſſen, 
was in dem Anfalle mitihnen vorgegangen war, "nicht," 
und klagten über feinen gegenwärtigen oder vorßerker 
gangenen Schmerz. Dieſe Verwirrung des Berfkans 
des endigte ſich felten, ohne eine Folge zuruͤck zu laſ⸗ 
| | fen; 


.- a) 


- » 


fen; Venn lichen nach uͤberſtandener Krankheit, 
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MObreubrauſen, ſchweres Gehör, eine Verdunkelung 


Des; Geſichtes, und aͤhnliche Krankheiten, zuruͤck. 
Bey Einigen wurden die Gliedmaßen gelaͤhmt und un⸗ 


erbrauchbar., Wenn ber Anfall voruͤber war, wurden 
 faft alle Kranke von dem beftigften Hunger und Ef  . 


X 


= 


Begierde geplagt, fo, daß fie nicht zu fättigen waren, 
And eine unglaubliche Menge Speifen zu fi nehmen 
. .: -fonkten, ohne daß einige Einpfindung.einer Beſchwer⸗ 


lichfeis, oder Ueberladung, erfolgt wäre. Dieſe bes 


famenbamady einen Durchfall, der bis zu Ende der 


rn Meheheit dauerte, und defto heftiger war, in jegerins 


‚ger Menge die Kranken die Speifen zu fich nahmen. 


er andern entfianden aufferordentlich große Ges 


ſchwuͤlſte an den auffern Gliedmaͤßen, mit_großen ers 
babenen Blafen; öffnete man Diefe, fo Koß eine Men; 


ge Gauche beraus, ohne daß Die Krapfheit Davon vers , 


mindert worden wäre. Dieſe Krankheit war insge: 


men anſteckend, und fiel diejenigen, die beyfammen 


wohnten, zugleich an, obfchon bey Einigen der Same 
des Gliftes viele Monatbe, ja ganze 2 Jahr lang, 


| —— lag, ehe ex ſich offenbarte. Einige, die 


gut geheilt worden waren, erlitten in dem darauf fols 


genden Yabre, vornehmlich, im Jänner, einen 
Rückfall; | , 
Die Krankheit hatte fchon ganze 2 Jahr, naͤhmlich 


2595 und 1596, in ganz Weſtphalen, Heffen und den bes 
- nachbarten Drien, geberrfcht. Es mar jene Zeit die traus 
 rigfte; denn ber Krieg in den Niederlanden jchränfte fich 


nice anf bie Niederlande allein ein; bie Tyranney dee 
Spanier, die Mordbrennerenen, bäufige.Zodtfchläge, und 
bie Zerfireuung der Gemüther, hatten ſich auch in andere 
rovinzen verbreitet; die muthwiligen Soldaten vertbäs 
en alles, fo, daß bie unbebaueten Felder zur Erhaltung 
der Einwohner nicht binlänglich waren. - Zu derfelben 
Zeit richtete eine graufame Peſt in ganz Stalien und in dem 
obern Theile Deutfchlandes die grauſtiuſte Verwuͤſtung an. 
Die marburgifchen Hergte er ia ihrem N 
| 3: ° j den 


> 
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. bed nerbenfiäsfenbe, werben empfoßlen: Iu Ser Dide 
ee iemlich ſtrenge, — manchetley. Nuter 
J ranken⸗ G ten zeichnet ich die drute beſonders 
er toobey ſer Wut» Egel mit großen Nugen am Hatfe 
. behoben — die Tranlhen durch einren Ausſchlag 


In den Jahren 1648, 1649 1675, jeigte 
die Kriebel⸗Kraukheit⸗ heftig — und * 
umliegenden Gegenden (). Ber diefer Gelegenheit 
ließ dee plauifche Arzt, .Leisner, ai Schrift 
Bude Aerzte, in das Deutſche überfeht, abs 
Dr 
In den J. 1672 und 1678,. graffirte Diefelbe ir 
Weſtphalen, und — ge am Nieder⸗ 
e ein ——— der Zeit verur⸗ 
| ie Eifel en —ã in Holland, 
ne des — in Weſtphalen, in dieſen Laͤndern 
eine Hungers⸗Noth und allgemeine ſtung, wo⸗ 
er viele Krankheiten, und unsor-andern bie Peſt, Die 
uhr und die Kriebel⸗Krankbeit entſtanden, weshalb 
auch damabis die duchurgiſche Academie ihren Ort 
zu verlaſſen, und 2 Jahr in derrjenfeit des Rheines 
liegenden Stade Meurs zu‘ — oͤthigt war. 
Barbeck, welcher damahls bey — Acad. zum 
— geett * hat in einer 64 v. J. 1673, 
de — convulſi dieſe epidemiſche Krankheit 
rieben. 
fer ſagt, ſte babe im J. 1693 in einem Thei⸗ 
le de Schwargmalves graſſirt, und fauͤhrt einige hr; 
| ie Benfpiele derfelben an (?). 


4 —J Im 
(15) Pr. Meffnienn Wed. rat. fyſt. To. 2, p. 300. 


De morbis c chreibt ii 
‚an runde, m —ã — ———— — — Tas 
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Im J. 1702 hetrſchte ſie in dem ganzen Freyber⸗ 
ger Gebiethe (N; und im. 1716 wütete fie in der 


Laufiß, und mn der Same, desgleichen in Holftein. 


% 1709, wurde fie zuerft in Frankreich, 

_ aber unter der ſchrecklichen Folge des Falten Bran⸗ 

des, in den Memoir. de l’Acad. de Paris, 1710, bes 

—2 et ob fie gleich vorher, nad) dem Briefe des 

Hin. Tiſſot Y, in den Jahren 1630, 50, 70 und 

“. 74, in verfchiedenen franzöflfchen. egenden wär bes 

inerkt worden. Die Urfacye derfelben wird in der ges 

dachten franzöfifchen' Nachricht, bloß den Korn: Zas 
‚pien "Ems chrieben. 

ben diefe Krankheit fing im J. 1710, nach dem 

erfiandenen harten Winter, deſſen Andenfen der 

* — unvergehlich bleiben wird, unter 

B b5 | ben 


x 
cı7) Aoffmann, Med. rar. ſyſt. Tö, 2, p.200, Sie herrſchte 
. aud) im Hannoverifchen, vornehmlich gegen die haunovers 
M iiche Gränge, infonderbeit in der Vogtey ——— 
Noch früher ſahe To. Conr. Brunner Faͤlle der Kr 
a, 7 ‚ beir ranfbeit auf dem Harje, die dafelbit fehr Mena, 
und leitet Die Kranfbert von dem Mutter Korne ab. Ephem, 
Nar, Cur, Dec. Ill, Ann, 2, p. 370% 


a $, A, D, TISSOT epiftnla ad Dn. G. Baker, de morbis ex 

via fesells cornuri; data Leufanne,. d. 28 Jun. 1764, & ite- 

rum 36 Mow, 1769, fl. in. Philof, Tranfadl, Vol. LV, for che’ 

| year 1765, Art, 17, ©. 106 — 126; Und in Deffen epifelis- 

N en sera, andis I ‚emend, Leufanne 1770, gt. 12. ©. 


J n.d. T. © 2%. D. Tiſſot Nachricht von 
ebelkrankheit, nn ihren vermutheten Urſa⸗ 
bio u. aus dem Genuſſe der Kornzapfen; im einem 
—— 9 — or. Be. Baker; ſt. im 12 St. 
o. Magaz. 1767, 8. — 31 — 560; 
und m 83 ne de6 — Magaz. I 
Ein: andere Heberfeg.. n.d. T. Hr. &. 1» iffor 
achricht von der Friebeltraneheit und ihren wahr: 
Sen en Urfachen aus dem Genuſſe des Muster: 
Korns, überf. und mit Aumerk. erläutert, nebſt wech 
* — u. Abpaublungen. 9. 177,8. 9 3. 
x. Bell. . von Krantheiten, die durch das 
en verurſacht werden, ſt. in Deſſen ſaͤmmtl. 
Schriſten, 5 Th. (Xpi. 1793, 8.) © 636, fas. 


894 Kriebel⸗Krankheit. 
den fpanifch> oͤſtreichiſchen und pofnifch + ſachſiſchen 
Kriegs⸗Unruhen, wieder zu wuͤten an, da kurz vor⸗ 

her die Peſt in Preuſſen und in dem nordöftlichen Thei- 

Te Deurfchlandes geberrfcht, und befonders die ſchreck⸗ 
lichften Waſſer⸗Fluthen mitten im Sommer biefe 
Provinzen verwuͤſtet hatten. ie börte nicht eher, 

als ungefähr im J. 1726, zu miütenauf. Im Sy. 

1717 verbreitete fie fich fehr allgemein in Deutfchland, 

und verfchiedene Aerzte machten über dieſelbe ihre Be⸗ 

merkungen und Urtheile befannt. 

. Wedel (19), erwähnt vielerley Urſachen diefer 

Krankheit, auch der Korn:Zapfen; bleibt aber bey 
der ihm am wahrfcheinlichften duͤnkenden, dem Scor⸗ 
but, fteben. . Das Befondere, was er bey der anges 
rathenen Heil⸗Art bat, find Aderläffe, wovon er gro⸗ 
ge Hülfe rähme Er empfiehlt Brech : und ſchweiß⸗ 
treibende Mittel, und ſieht Die Krankheit für ſehr ge: 

fährlih an. | 
Tongolius (29) Tieß eine Pleine Abhandlung brus 
den, welche nadı Stahlifchen Grundfügen eingerich- 
tet ift. Er leiter die Urfache Diefes Uebels von dem 

Genuffe des frifchen, mit Mutter: Korn vermifchten 

Brodes her, wodurch der waͤſſerige Theil des Blutes 

fen verdorben worden. . Bey der Eur IAffer er die 

Aderlaͤſſe bedingt zu, räth benderlen Ausleerungenan, 

und fohläge, mit Webergehung des Camphers, den 

Salpeter und Pet: Eifig allgengin vor... 


Nach 


C19) Ge. Wolfe. Wedel cũſſ. de morbo fpasmodico „epidemico me 
° ligno, — Luſatia &c. Are & adhuc graſſante. 
jen. 17179, 4 ; 
(30) Fe. Dar. Lengelii judicium medicum de corruptinne Iym- 
ß ae per frumentum corruprum, oder mediciniiche Gedan⸗ 
en von ber Kornflaupe, welche Ao. 1716. 17. an verſchiede⸗ 
nen Orten in Sachſen und Oberlansnis unter dem Titel des 
Reifiens, der Zıehetrankheit, Krampfſucht oder Kriebels 
Krantheit befanns worden iſt. 2717, 8. 


J 
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Ma Bubaͤus (⸗i) Meinung, ſind, auſſer dem 


giftigen Mutter: Korne und andern Unreinigkeiten im 


Moden, aud) Mehlthau, Gartens Früchte, unreines 


. Waffer, Erd: Schwämme, u. d. gl. Urfachen dieſer 
. . Krankheit. Seine Heil : Mittel find aus dem mar: 
; Burg. Confilio genommen. Ueberhaupt fehlägt er 

Brech/⸗ und abführende Mittel, bezoardifche und erd: 
- ige Pulver, Blafens Pflafter, Reiben der Glieder mit 


piritus, Oehlen und ſtaͤrkenden Sachen, vor. Die 
Aderläffe widerraͤth er ausdrücklich, F 
—Haberkorn, Arzt in Camenz, (27) behauptet, 
daß dieſer morbus epidemicus (pasmodico- nervinus, 
von einem corrofivifchen und merkurialifchen Gifte 
herrühre, welches, mit Webergehungder andern Thei⸗ 
le des Leibes, infondecheit nurdie Spann: und Sehn: 
Adern angreife, mehr oder weniger reize, und alfoben 


- Einigen nur Müdigfeit, bey Anderen ein Zittern, bey 


den Meiften aber ein Ziehen, Zerren, ſchmerzhaftes 

ehnen, Zuckungen, und endlich die Epilepfie verur: 
ſache. Daß das merkurialiſche Gift durch ftere Ne⸗ 
bel und Honig : oder Mehl :- Thau auf das Korn ges 


& bracht worden fey, ift bey ihm Bein Zweifel. Er bes 


fchuldige aber das Mutter: Korn nicht allein, fondern 
auch den Eleinen ſchwarzen, zufammen gefchrumpften, 


= Dunfelbraunen, balbverbrannten Rocken, wovon das 


Brod weich, ſchwarz und ſchliefig wird. Er haͤlt da⸗ 
fuͤr, daß die Krankheit beſſer mit acidis und balſami- 
cis nervinis, als bezoardicis, zu heben ſey. Er hat 


beſonders die Effenz von Eichen: Miftel bewährt ge: 


v 
r 


fun⸗ 


.  @sı) Bortl, Yudäi Confltum mmedicum yon ber Krampfſucht 


+oder Kriebelkranfbeit. Sudifl. 1717, 8. 

(32) Io. Chr. Japerkorn unvorgreiflihe Gedauken von 
ber Ziehes oder Neruen » Krankheit, welche Durch das infi: 
eirte Korn an unterfchiedenen Osten in Sachien und Lauſitz 
Singeriflen. Budiß. 1717, 8. ne | 


1 


396 Reichel: Kraut, 


- funben, Enbfich empfiehlt er, einen Krampf: Ef ig. 
-  äufferfich und innerlich zu gebrauchen. Zur Ber: 
wahrungs- Eur. dringt er bauptjächlich auf gefundes 
Korn, Das Verdächtige will er vor dem Mablen 
mir Eſſig befeuchtet haben, - deſſen Mehl nicht zu Ku: 
dyen, Suppen oder Breyen zugebrauchen, und bas 
en verfertigte Brod nicht warm zu genießen, 
h Der Prediger Bruno gabeine Predigt heraus (#7), 
in welcher er die Urſachen der Krantkheit in dem ſchreck⸗ 
lichen Hagel-Wetter, in den haͤufigen Blitzen und 
ſchwefeligen Dunſten, welche ſich auf das Korn gelegt 
haben, ſucht. Beyder angeſtellten chemiſchen Unter⸗ 
ſuchung, wurden die Beftand Theile des Giſtes für 
— gehalten. 
licke (29 ſammelte alles, was er von dieſer 
deine auftreiben konnte, ‚und bemerfteiben vielen 
Kranken, was fie befonbers von einander unterſchle ru 
In der Unterfachung der Entfbehung der Kran 
— der Eur + Methode, -folgt er feinen —** 


— ſchweizeriſche Act, Bang: (es), Sefhrieß die 

- Krankheit, meldye aus dem; mit: Korn ver: 
neifchten Rocken, in Brod und Speifen Genen, ent: 
ſteht. Schon im J. 1709 hatte. er ähnliche Zufälle 
in einem Iuzernifchen Dorfe bemerkt, weiche ſich das 
mahls mit Dem trocknen falten Brandeenbdigeen. Sie 
dauerten damabls nur io Wochen. Die Beſchreib⸗ 
ung der Zufalle der Seuche von 1717, iſt ſebr wohl 
ge⸗ 


(423), M. Börtlob Valer. Branonit Gott gewidmete Gedan⸗ 
ken und Unterſuchung der itiget Zeit herum ſchleichenden 
Krampf- und Kriebel⸗Krankbeit. Budiß. 1717, 8. 


| (24) Exercitarr. fubfec. To. 2, p. ı7. 


(25) we: Hie — no Beſchreibung bes ſchaͤdlichen Ge⸗ 
an Kormap —* Brodte. Lujern, 1717, 8. 19 3 


gerathen. Den zweifelhaften Ausgang berfelben ent: 
weder in den trocknen kalten Brand, oder in Krämpfe, 
leitet ee von Dem mindern ober mehrern Genuſſe des 
verdorbenen Rockens her. Ex befihreibt die Korns 
Zapfen ſehr genau, umd macht einen großen Unter⸗ 
ſchied zwifchen vergifteten ud unfchäblichen, movon - 
Die Lirfache der erſtern boͤſen Eigenſchaft auf den noch 
binzu gekommenenRoſt (Kubigo) gelegt wird. (Er 
nennt bernad) auch den Honig: ThauRubigo, welcher 
bey feiner Suͤßigkeit eine äßende Eigenſchaft befigt, » 
Defien Urſprung er hauptſaͤchſtch von foren Waflern 
herleitet. Er führt eine Vermuthung an, Daß der. 
Brand (Vſtilago) auch wohl. von Thieren hetruͤhren 
Fönne (2%). (Er erzählt die Gefahr Des Genuſſes von 
- "giftigen Korn » Zapfen im Brod, als wodurch das Gift 
derfelben noch mehr erhöber wird, Seine Eur: Art 
beftebt in rec) : herzſtaͤrkenden und fchweißtreibenden 
Mitteln. : Im trocknen Brande werden zertheilende 
Umſchlaͤge, Spiritus, Satben, Pulver und Pflafter 
— Beſy ſolchen Umſtaͤnden raͤth er die Ader⸗ 
fan. — 

In Pirna, gab Hr. D. Chr. Gotthard Wiliſch 
einen Bericht von der Rrampfſucht, oderſpasmod⸗ 
-ifchen Krankheit, fo en unterfchiebenen Orten im 
vergangenen “Jahre fidy sreigmer, heraus. — 

Die Epidemie, welche vom J. 1710 bie 172 


— 
‘#37 


' unter den Bewohnern der Fänder am baltbifisen Mee— 
ge, in der Laufiß und in Schlefien wütete, wurde von 
ähnlichen Zufälfen mit der beilifchen,  begleiter, vie 
id) nad der Befchreibting des D. Müller aus Stettin, 
welche er d. 6 März 1723, am das medicinifihe Col; 

legium nach Berlin abſchickte, anführen will. Sie’ 
fteht, mit andern dazu gehörigen Schriften, in den 
= v 


.@6) Hiermit Rimmet Fe, Rajus hiſt. plant, To. a, p 1241, 
überein. 


. 


i 
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u. ⁊ 

AB. Medic, Berolinen Dec. II: Vol; 6, S. 
50, fg9. 2 
z36s entſtand unverfehens ein plögliched Zufammens 

_  glehen der Gliedmaßen und Hände, welches mit einem 
| fpannenden Schmerzen begleitetwar. Die Gliedmaßen bes 
wegten fich hin und twieder, fie erftarreten öfters, und vers 

Joren eine Zeitlang ihre Stärke. Einige wurden von einer 

wahren Epilepfie befallen, der Mund fchäumte, die Dau⸗ 

men waren in die Hand gedrückt, fie gerbiffen die Zunge, 

uf. w. Die Kranfheit nahm indgemein in dem Nacken 
- ihren Anfang, die Kranken waren dumm, fie lachten ohne 
Urſache — fie rafeten. Sie lagen bisweilen im Bette, 

viele fanden fo lange aufrecht, bis ein neuer Anfall Fam. 
Das Geficht war bleich, eingefallen, und bie 

groß. . Ste aßen fehr viel, und wurden doch nicht genaͤh⸗ 

ret. Einigen ſchwoll dad Geſicht, andern’ der Bauch auf. 

Diele wurden von einer weißen Ruhr befallen. Die 

Krankheit war bey Kindern und Juͤnglingen heftig. Mau 

beobachtete feine eigentliche Kennzeichen des Fiebers, der 

Yuld war indgemein langfam; dem ungeadytet war Me 

Krankheit nicht yang ohne Sieber, befonders im lezten 

Zeitraume. Die Kranfheit wurde zuerſt unter den Sifchern 

und Schiffern, welche früh und fpät auf ihren Schiffen ges 
welſen waren, beobachtet. Sie fagten, fie hätten vor 4 
Monathen, bey der Ueberſchwemnung, den Rand des 
Waſſers mie einer gruͤnen Materie bedeckt, und eine Men⸗ 
ge ſchwarzer, beweglicher und lebender Wuͤrmer in dem⸗ 

ſelben gefehen. Drey Menfchen, bie in einem Schiffewas 
- ren, erflarreten fo ſchnell, daß fie, weil fie niedergefallen 

‚waren, das Schiff der Gewalt des Waſſers überlafien 

mußten, bie ihnen ein anderes Schiff zu Hilfe kam.“ 


Die Zufälle der Krankheit, die im %. 1716 und 1717 

in der Laufig, Schweiz und in Holſtein wätete, waren 

dieſen ganz aͤhnlich. eberhaupt wurden nur Bauern, 

Landleute, und ſolche, die in ber freyen Nachts Luft auf 
dem Belde arbeiteten, Yon der Krankheit befallen. 


ıi rn E  . 
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AIm J. 1722 erfchien diefe Krankheitin Schteften, 
- und Water befchrieb fie (27), und 1736, im Fürften: 
thum Schweidnitz, wo fie Burghart befchrieb (28), 
. und in dem Gebiethe Wartemberg in Boͤheim, wo ſie 
oh. Ant. Scrinc befchrieb (29). 5 


Des böheimifchen Arztes Scrinc — dieſer 
Krankheit gehört unter die Heften, indem er über soo 
Kranfe an derfelben gefehen bat. | | 
" Die Krankheit fing mit einem unangenehmen Juden ' 
unter den Fuß s Sohlen an, welches demjenigen glich, wel⸗ 
ed man erleidet, wenn eine Ameife über ber Haut weg⸗ 
uft. Bald darauf erlitten die Kranken einen heftigen 
Magens Schmerz, und von ba ging die Krankheit in die 
ände, und bald Darauf in den Kopf Über, Auf diefes 
ucken folgte nicht allein ein Zufammenziehen der Finger, 
der Hände und der Füße, fondern auch eine fo heftige —* 
| feumergtebung der Arme und Schenkel, daß man eine 
errenfung befürchten mußte, Die Kranken erlitten in 
ben Händen und Füßen eine fo heftig brennende Empfinds 
ung, daß, fie ſchreyen mußten, und überaus ſtark ſchwitz⸗ 
ten. Nach heftigen Schmerzen ward ihnen ber Kopf 
ſchwer, fie litten heftigen Schwindel, und faben Wolfen 
vor den Augen; einige wurden blind, andere fahen die 
Gegenftände doppelt; fie hatten fein Bewußtſeyn mehr, 
und fielen in ein vollfommenes Delirium. Cinige wurden 
raſend, andere tieffinnig, wieder andere fielen in eine 
Schlafſucht. Perfonen, die über so Jahr alt waren, bes 
" kamen 
(a7) Chr. Vater dit. Obſervationes ſelectae de morbo ſpasmodico 
populari Sileßaco. Witteb. 1723. 

-Epitome diflertationis medicae de ſeminibus loliacels er Se- 
calis nigris corraptis, cum farina commixris, & alimenti loco 
aſſumptis, varios morbos epidemicos Ao. 1723 nurumnali & 
hyemali renıpore producentibus, confcri a GOTTLOB 
ee & oc — — le Lipf, 
1723 . :D, — I, es or. 
edle, To. up, ©. = fe i — 
Satyr. Med, Sileſ. Spec, 3, © 26. 

— 
econvulũvi. ERit᷑. 1727. 


(a9) Saryr. Med, Stel, Spec. 4. obL 5, p. 35. 
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kamen leicht Anfälle der Epllepfile, bie bey vielen ſogleich 
göBlich wurden, Die KRranten gaben bey diefen Anfälen 
einen grünen und blutigen Schleim von ih. Oft fand 
ſich auch ein heftiger DOpiltbotonus ein; die Zunge wurde . 
häufig durch die Berzucdhngen zerbiffen, und bey einigem 
Kranken ſchwoll fie dermaßen auf, daß fie die Sprache pers 
loren. Wenn bie Epilepfie auf ben Magens Schmerz 
folgte, war der Tod unvermeidlid), Wenn ſich nad) der 
erfien Empfindung des dem Lauſen ber Ameifen ähnlichen 
Kriebelns, Froſt einfand, waren die Zaun nicht fo 
ſtatk. Zu allen dleſen Uebeln gefellere ſich oft ein Ochſen⸗ 
unger, welcher bie Kranken unerjättlich madte. Ein 
ranfer hatte Karfunfeln am Nacken, tw welchen fich ein 
Iber Eiter erzeugte, und bie mit ben ſchreckli 
merzen verbimden waren. Zuweilen erfchienen an den 
Füßen Keine rothe Flecken, die viele Wochen lang blieben; 
zuweilen verbreiteten fich dieſe Flecken auch ber daß Ges 
ficht, und entſtellten daſſelbe. Der Puls war bey Allen 
beſtaͤndig fo, wie er im gefunden Zuſtande su ſeyn pflegt. 
Auf die Krämpfe folgte eine Steife der Theile, fo, daß bie 
Kranken weder ihre Arme nach Schenfel Fonfiten, . 
Die Krankheit dauerte 2, 4, 6, auch wohl ı2 Wochen, 
und hatte dey Einigen freye Zwiſchenzeiten. Bon 
Kranken, worunfer 3pQ über 15 Jahr alt waren, Barden 
100, und faß alle Scerbende waren über 15 Jahr alt, 
Alle Bewohner — ſtarben. Die Krankheit 
war nicht anſteckend.. ee, 


Die Krankheit, welche Burghart gu eben biefer Zeit 
in Schlefien beobathtete, hatte gleice Zafaͤlle, nur gefelles 
ten fich zu deu andern Verzuckungen noch Verzu [ 
der Augen und Lippen, die vom Irrereden begleitet wurs 
den. . Er fabe nicht, daß die Krankheit eher, als nach) 3 
Mochen, wich, und fie dauerte oft 2 Monathe, wenn bie 
Kranken ſich nicht einem genauen Verhalten unterrwarfen; 
und die Medicamente fleißig gebrauchten. Kranke, bey 
weichen fich ein Sieber einfand, twurden weit cher gefund, - 
befonders wenn das Tieber mit Schweiße vergefellfchaftee 
war. Die Eterbenden befamen vor bem Tode eine Art“ 
einer allgemeinen Lähmung. Braueusperfonen befanden 
ſich ſchlimmer, wenn fie ihre monathliche Reinigung 
ten; und wenn fle fich nachber befler befanden, > 

i - bie 
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die Krankheit bey der abermahligen Wie derkunft er Mo⸗ 
nathszeit wieder heftiger, und fie befanden.ſich ſchlimmer. 
der‘ oben‘ angeführten Beſchreibung des Hrn. 

Millterfinden wir diefelben Zufälle, die auch Scrinc 
- befchrieben hat, nur mit dem Unterfihiede, daß Mülter's 
Kranke indgefammt. Fieber — welches bey * boͤ⸗ 
heinuſchen Epidemie fehlte. 
ImJ. 1741, und den3 "ober 4 darauf fofgenden, 
fabe man eben Diefe ‚Krankheit in dem nördlichen Theis 


ſchen. Es war ein harter Winter, der nicht viel ger 


„ —*8 ar . * 


Dj 


"me, Früchte, Tiere, und ebenfalls der Menfchen, 
verderbte, und eine große Theuerung verurſachte, vor⸗ 
hergegangen. 

Im Nuͤrnbergiſchen gelehrten Beiefwechfel berichtet der 

wbetfenbürtelifce Letds Arzt Brürfmann, daß die braun 
." fttpoeigifchen Lande, der Menge der Korns Zapfen unges 

x: dehtet, im 1741 und dem Folgenden Jahre, von der Krie⸗ 
Sbel⸗Krankheit frey geblieben wären, daß biefelbe aber in 
5 Ber > Freu: Ruppin, in der Marf ſtark gemätet has 
be. Die Zufälle waren eben die, wie Ben der im J. 1770. 


oe war bie Oberhaut des ganzen Körpers abgeſchwo⸗ 


een. Ben 2 Perfonen war ber Mildys Staar zuruͤck ge⸗ 
blieben. Man leitete das Uebel von ben Korn» Zapfen 


a ne welche von der. naffen Witterung waͤren vergiftet 


worden (220). 
Der Phyſtkus zu Dranienburg, in ber Mittelmarf, D. 
— .Hoffmeyer, gab ein Sendſchreiben an einen 
iftlichen (?*) eu, in toeichem die — be⸗ 
rie⸗ 


R — Em. Brückmeun telarie, de clavis fecalinis morboque 
inde exorxo epideinico, di em die Kriebels Kranfbeit vocant, 
. cum ejusdem.morbi hiltoria, itemque de clavis filiginels 8 
nhordesceis, ft. im Commere, Btter. Nor. 1743, hebd. 7, n. 3, 
8. je —$s2 
0) Bon der Kriebkfs oder krummen und ſchweren Noth Kraus 
Se beit. ‚Berl. 1744, . 


Ver. Ene xrix h· Ce 


le sag mag und in Weſtphalen epidemifch herr⸗ 


linder, ale der vor 30 Jahren war, (naͤhmuch im F. 
3709 und 1710) welcher Die Lebens »Säfteder Baͤu⸗ o 


. 
. * ⸗ N - 
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Arien, ber Seele aber der Hanpt Anthel din de. 
eignet w 

Einer vorzüglichen Aufmerkſamkeit iſt des Hrn. 2, 
Bergen, in Frankfurth a. d. Dver, acabemifche Sfeelta ..-. 
Schrift (??) würdig. Die von ihm befchriebene —* 
beit hob ſich im Anfange des Herbſtes, um die Aerude zeit, 
an. Die erſten Anfälle waren von gelinder Art. uw: 
Folge gingen oft Spul: Würmer von 8* weg viele 
hauen Durchfall, etliche hatten flarfen Durſt, nr e 
und Wahnfinn. Bey Kindern vermehrte ſich Die 
heit mit dem Mond+ Wechfel, Wenn du 
den, fo begleitete diefelben insgemein ein ſchat | 
Hunger, Wenn die Hranfheir Mich brach, melde 
den gten, balb ben ıgten, balb am auften 
fo war gewöhnlich die Krifis ein heftiger id, odet 
ein rother Scharbod ; Ausſchlag. Die Kräfte kamen fee 
langfam wieder, Unter ber Geneſung blieben Dumas .. 
heit, fteife Glieder und ein beftändiger Hang zu Krämpfen, - 
die langen Begleiter. _ Diejenigen, welche ſtarben, wars 
den an den kritiſchen Tagen ſchlimmer, und bekamen bie’ 
Epilepfie. Als die Seuche eine Zeitlang arm hatte, 
verlor fich die fo genannte higige Urt, und änderre ſich Im: : 
eine lanafame; und welche daran flarben, bekamen vor... 
ber die Auszehrung. Diefe Seuche hatte nur ganz gerins 
ge Perſonen, und unter denfelben mehr Kinder, ais Er⸗ 
twachfene, |befallen. Da bie Luft allen gemein ift, 8 

ſchließt Hr. v. Bergen biefelbe, bey Unterfirchung ber 
Urfachen, von der Befchuldigung ganzlicdy aus, und wirft 
feinen ganzen Verdacht auf den Brand (Rubigo), welchen 
er auch Honigthau nennt, und mit dem die Yäume-bes. 
(hädigenden Mehlthaue für einerley hält, Nachdem er 
verfchiedene Meinungen von ber EntftehungssArt des ” 
Prandes im Rocken ergäple bat, tritt er ber von Fagon 
behaupteten bey, daß nähmlich der Brand von böfen Ne⸗ 
bein entftände, welche, ob fie wohl von Ramazzini und 
Andern für faure Schärfe ausgegeben worden, boch mit 


Hoff 


(32) Diff. de morbo epidemico convulliro contagii experte. Pref, 
Car, Ang. a Bergen, Refp. J. M. F, Müller. Fıf, a. V. 1743, 


4 "Sie ſteht! auch in der Prifcher Breit 
Schriften a Hrn. v. Haller, B. ven n. 6, nach dem 
Auszuge des Ara. Berge_Crell. 
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Doffmann beſſer für alkaliſch zu halten ſey. Den Eins. 
wurf, daß Verſchledene von dem berdorbenen Rocken ges 
noſſen haͤtten, und nicht in die Krankheit verfallen wären, 

ſeht er in Zwelfel, und ügnet eine Erfahrung davon 
cher erlebt gu Haben.’ "Me eine mitwirkende Urfache zur 

Ausbreitung der Seuche, ' wirb nicht allein die Witterung, 

fondern —8 ber Genuß verfchlebener Früchte, auf welche 

ber Roſt gleichfalls gefallen fen, angegeben, Die Erflärs 
ung der Zufälle biefer Seuche Ift fehr bündig abgefafit. 

Den ber Heilung der Krauken wandte er Brech- Wurzel 

mit Mittel» Salzen, zertheilende, Falfamifche und erdige 

. Mittel an. Er verordnele Bidergeil und flüchtige Salze, 
Die dufferlidyen Mittel beſtanden in Reiben, Blafen:Dflas - 
ftern , Salben und flüchtigen Waſſern. Mderläffe und 

. Karfe Abfübrungen haben ‚ben. Tob Beh le igt, Die von 
ibm nicht -beinerkten, don Andern aber angeführten, Zus 
fälle find: Schmerzen in den Därinen, Lungen, Herzen, 
Sch Seſchwulſt der Glieder, Blindheit und ſchweres 

Im J. 1745 hd 1746. befiel die Kriebel: Krank: 

beit in Schweden die Landleute von allerlen. Alter, 
gleich nach der Aernde und dem Genuſſe des friſchen 
Kornes, welche Hr. von. Roſenſtein beſchrieben 
hat (3°)... 

Das SrümelsRorn von allerlen Gattungen gemifcht, 
und das daraus verfertigte frifch und warm genoffene 
Brod, ——3 viel heftigere Zufaͤlle, welche auch einer 

Art Korn⸗Raupen geſzen wurden. Diele bekamen, 
ben bein Emtritte der Krankheit, Erbrechen und Naſen— 
Bluten, "darauf Krämpfe und Zuckungen, welche, wenn 
bie erſten in bie Bruft traten, oder wenn ein blutiger, auch 
eiterhafter Austourf erfolgte, den Zob gar geſchwinde be= 
foͤrberten. Es werben z Rranfen- Gefchichten angeführt, 

- don welchen der Ausgang der erftern nicht entfchieden ift; 

benn fle hat noch im folgenden Jahre das Ameifenlaufen 

- unter ben Augen behalten, ob fie gleicy Brand > Dlafen uns 

ter den Fußs Sohlen al hatte. Der zweyte nn 
2 i 


⸗ 


(33) Diff, de morbo fpasmodico · convulſivo epidemico. Pre£ de 
Refenfein, Refp. 5. L. Heilittut. Lund. Goth. 1749. . 
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ift eine langfame, ‚aber gelinde Kriebel⸗Krankheit geweſen. 
- Die folgenden Abfaͤtze enthalten eine Erklärung der * 
von den Zuckungan, und Vermuthungen von den Urſachen 
dieſer Krankheit... - Die Beſchuldigungen der Luft ſcheinen 
‚Hrn. v. Rofenftein zu allgemein zu ſeyn. Er kommt 
deswegen auf dag Mutter s Korn, und unterfcheidet zweyer⸗ 
len Arten, wovon bie verderhliche durch giftige Nebel: oder 
Honigthaue gefährlic) gemyrden feyn könne, Die Urfache 
mag indeffen feyn, welche fie wolle, fo finde ſich doch ges 
wiß, daß der Anfang bes Uebeld im Magen zu fuchen fen, 
worauf ed fi) dann im Gehirne feſt fee. In der Heil: 
Art werden benderien Augleerungen, fchrweißtreibende und 
zertheilende Mittel, empfohlen. Unter ben Warnungen 
findet man dag Verboth, bie falte Luft zu meiden, Ge: 
muͤthsbewegungen fu unterdrücken, nicht rubig zu feyn, 
und den Gebraud) ded Mohn: Saftes zu unterlaffen, mo 
eine baldige, fchon eingetretene, oder zu befürchtende 
Dummheit gu vermutben flebe. Ä 


Im J. 1754, äufferte fich diefe Krankheit in den 
Gegenden um Potsdam, ‚deren Gefchichte Hr. geb. . 
Rath Eothenius befannt machte 4). . 


Hr. Cothenius fegt den Grund der Kriebels Kranks 
beit in dem Genufle des Murters Kornes, führt alle das 
mft gemachte Erfahrungen an, und erzäplt zugleich die 
Eurs Methode, deren er fich bedient hat. Er wählt das 
bey ſolche Mittel, welche bem Vermögen des Landmannes 
gemäß find. Er fchlägt die Brech> Wurzel, von zo big 
30 Gran, mit 20 Gr. Nitr. antimoniat., gur Reinigung 


des Magens, vor; empfiehlt darauf Kredss Steine mit 
Weins 


4) Chr. Andr. Corbenins Nachricht von denen Zufähen, 
weiche aus dem Benuß des Mehls von den unter dem Ro 
gen fich befindlichen Brandkoͤrnern entfiehen, fl. in 112 ©t. 
der beil. Realſchulzeit v. J. 1754, ©. 89 — 896. 

Nud u. d. T. Nachricht von ber Schhblickeit des Mub 
terforns, in Schreber'6 Sammi. verichied. Schrits 
ten ꝛc 2 Th. (Halle, 1756, gr 8.) ©. 413 — 416: 
im 79 &t. des bannov. Magaz. v. 17645 ims 
St. der gel. Beyer. zu den braunfdhw. Anz. v. 9. 
1765; im = St. des 8 B. der phyſik. oͤron. Auez 
ne ıc (Stutg. 1766, 8.) S 209 — 214, und im 89 
©t. der Strelig, nügl. Beyer. v. 9. 1770. 
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Wein⸗ ober mit [harfem Bier:Effig, und fleißig einen 
Kräuter: Shee von Scordien und Schafgarbe mır etwas 

Arnieß und Fenchel: Samen zu trinken, auch, wenn der 

zu zu ſtark nach dem Kopfe geht, DBlafens Pflafter zu 
egen. . j = j 


Eine, -in den J. 1754 und 1755, in Smäland 
und Blakingen berrfchende Epidemie diefer Krankheit, 
befchrieb Hr. Prof. Bergius 35), und legte den tler - 

ſprung Davon auf: den ‚Genuß des verdorbenen 
Some. a rt 

Ehr. Sri Joerdens erlebte eine zwar Feine, aber des⸗ 
wegen hier mit anzuführende Epidemie; weil er fie ale 
eine wahre Merven : Kranfheit behandelt willen will, - 
und fogleich mit flüchtigen Arzeneyen anhebt (39). 

In Frankreich theilte Salerne feine Anmerk⸗ 
ungen der Acad. d. Will. in Paris mit 37). . 


Er fest darin die Schaͤdlichkeit des Genuſſes von au 
x vielem Mutter⸗Korne, durd) Erfahrungen fe. Er führt 
nicht allein die dadurch krank gewordenen und geftorbenen 
Thiere an, fondern zeigt auch, daß der. Mangel an nöth> 
iger Unterhaltung bie Einwohner non Sologne zwinge, 
ſich zu vergiften. Das Lazareth von Drleand war, von 
der Mitte des Aug. an, mit Perfonen beyderley Geſchlech⸗ 
tes, und von allem Alter, angefuͤllt, bey welchen der trock⸗ 
ne falte Brand. theils fchon eingetreten war, theild noch 
drohete. Es waren darunter Über die Hälftemehr Manns⸗ 
als FrauenssPerfonen. . Diefe Säulung ging niemahls 
über die Knie, und zwar häufiger an den Beinen, aldan 
- ‚den Armen, Diejenigen, welche barnach wieder gefund 
wurden, lebten nicht lange. Das Abnehmen der vertrock⸗ 
neten Slieber befchleunigte mehrentheild den Tod, Fin 
ı €c 3 Menſch 


14 

(35) Peter Jonas Bergins diff, de epilepfia acura epidemien, Stoakh. 
795 © - 

** (36) Ephem. Nat, Cur. Dec. ill, A, 9 & 10, obf. 9f. 


(37) M&moire für les maladies, que caufe le Seigle ergot&, par M. 
SALERNE, fl. in den Memoir. de Matlı. & de Phyf. wrefentes A 
l" Acad. &c. To. Il, (a Par. 1755, 4.) S. 155 — 163. i 


\ 
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Man findet Spuren, daß diefe Krankheit auch in 
. ben’. 1756 und 1757, in den am Rhein liegenden 

Ländern graſſirt habe, wo das in einem Jahre öfters 

wiederfommende Erdbeben, und der fiebenjährige 
Krieg, im welchen faft Ben verwickelt war, 
den nachher der große König Friedrich II. ruͤhmlichſt 

endigte, die Menſchen mit Furcht und Angft erfüllten. 
Sie verdient aber mehr für fporadifch, als für epidem⸗ 
iſch, gebalten zu werden. 

Im % 1763, "ließ-Hr. Hofe. Derharding, in 
Buͤtzow, eine Streitfeheift vertheidigen (37), in wel⸗ 
cher er, nachdem er die Entſtehungs⸗Art der vielerley 

‚Mebel erzählt bat, auch den. Mehl: und Honig Thau 
“ hierher rechnet. In der Folge wird von der Krie 
. Kranfbeit gehandelt, und die Meinung behauptet, 
daß, obgleid) andere Urfachen vorhanden feyn können, 

doch die ungezweifelte Erfahrung lebre, fie fey von 
dem durch Roſt verdorbenen Mutter :.Korne entflans 
‚ den, Er raͤth an, der Rocken van Unreinigfeitern zu 
. faubern, und, wenn gedachte Krankheit aus deſſen 
: Genuffe entftanden fey, durch Brech⸗Mittel und 

Säure das Yehel zu bändigen. i 

Hr. Leib⸗ Medicus Zimmermann (4°) befchreibt 
die Kriebel⸗Kraunkheit nady einigen Epidemien, welche 
“ in der Schweiz geberrfiht haben, und beſonders ders 
jenigen, Die der Iucernifche Art, Kr. Lang, aufge: 
zeichnet hat. ‘Der Falte Brand ift plöglich in den Fuͤ⸗ 

Ben entftanden, fo gar, daß Einige, bey dem Aue: 

zieben der Schuhe oder Strümpfe, die Zehen mit fort: 

ann haben, Die Schuld wird den. Korn: Zapfen 

gegeben. Ä 


; er Der 
(39) De nebularum effectu noxio in corpore humano. | 


: (40) Bon der’ Erfahrung im der Arzeneykunſt, 2 Th. CBärid, 
764, 8.) ©. 241. 
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Der feanzöf. Leib Arzt und Prof. in Montpellier, 
- Sr, Boiffier de Sauvages, führt in feiner Nofolo- 
: gia (4) den von dem Genuffe der giftigen Korn: Zar 
. pen entftandenen trocknen Brand unter dem Nabhmen 
Necrofisvftilaginea an. Er räth an, wenn die Thei⸗ 
le fchon. abgeftorben find, alles der Natur allein zu 
-überlaffen, und dem Abfondern fo wenig durch Um⸗ 
ſchlaͤge, als durch das Meſſer, zu Hilfe zu fommen, 
weil beyded den Tod befchleunige. - Im Anfange der 
Krankheit empfiehlt er den Theriaf, etliche Aderlaͤſſe, 
und einen Umfehlag von Weingeift mit Campher. 
- Ben erfolgender Bereiterung verordnet er Terpenthi 
Dehl, und ein Pulver von See: Sal; und Vitriol. 
Die franzöf. Eönigl. Acker: Gefellfehaft der Gene- 
ralit€ Tours, Bureau von Mans, fand nöthig, durch 
einen ihrer Mitglieder, eine für den dortigen Landmann 
faßlihe Schrift von der Schädlichfeit des Mutters 
Kornes verfertigen, und unentgeldlich austheilen zu 
laſſen. Der Verf. derfelben war Hr. Vetillart (#2). 


Im %. 1770, entitand die legte Seuche diefer 
Krankheit. Sie herrfchte im Hannoverifchen, im 
Herzogthume Lüneburg, im Zuldaifchen, in der Ges - 
gend von Wernigerode, von Naumburg, und, wies 
wohl fparfam, Doc) in mehrern Dörfern und Häufern 
in Vogtland. Sie ift von den Hannoverifchen Aerzs 
ten, befondere vom Hrn. — Wichmann (*3), 
c5 vom 


(a1) Noſologia methodica, (Amſt. 1763.) To. 3, P. 1, p. 547. 

(43) Mémoire fur une efpece de poifon, connu fous le nom d’er- 
got, feiyle ergor&, bl& cornu, mane; fur les maux qui reful- 
tent de cette pernicieufe neurrirure, & la mäthode curarive 
que l’on doit mettre en ufage fuivant les differens tems de la 
maladie, par M. Vetillart, & Tours 1770, 8, ı u. e. h. B. 


) Beptrag zur Gefchichte Der Kriebel: Krankheit im I. 1770, 
1“ ao x Je. rn widmenn. &pı. und SR 1,71, e 
D $ o 
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vom Hrue Hof: Medieus Taube (42, vortreff ich und 
ſo beſchrieben worden, daß man die Werke dieſer bey⸗ 
den Aerzte (4) unſtreitig für Die wichtigſten und beſten 


Schriſten, „welche „uber. dieſe Krantheit geſchrieben 
worden find, ‚haften muß. 


Nach Hr Wihmann’s Befihreibung; fing die 
Krankheit im Zeichen fogleich mie dem Kriebeln in 


ER N ben Finger = Gpiken au, welches ſich bey: andern bie 


zum Border Urm erfiveckte, und bey. Vielen un: 


ter Der ganzen Haut zu verſpuͤren war· Din. der Zuns 


ge war die Empfindung am ſchmerzhafteſten, und ih⸗ 
te Spibe ſchlug ſich Daben krampfhaft zuruͤck. Der 


zweyte Grad rrat mit dem krampfigen Bergiehen der 


Singer, auch bey Eimigen der Zehen an den Füßen, 
ein, welcher Zufall bey Vielen ne andere ſchlimme⸗ 
ze, einige Wochen ſortdauerte. Den Dritten Grad 
rechnet Hr. ichmann ‚vom Varziohen der Hände 
und Füße; in.diefem erkannte man theils durch Das 
Gefiht, theils durch das Gefühl, eine zitternde Bes 


- wegung oder ein Springen einiger Fleinern oder größern 
,. Muskel: Fafeen im Gefichte, an den Händen, u. ſ. w. 


Endlicy. ging das zunehmende Uebel in die ganze Claſ⸗ 
fe der fuͤrchterlichen Zuckungen und Krämpfe, auſſer 


. der Starefucht uͤber, wovon der. Einprofthoronus, 


und 


. (44) Nachricht von der Kriebels.Dennfheit, weiche in dem Her⸗ 


jogthune Lüneburg, ı770 und 1771, gemütet, und wie fel 
‚bige geheilt worden. Belle, ı771, 8; 

.. Die Geldichte der Kriebel⸗Kraukheit, beſonders derjen⸗ 
igen, welche in den Jahren 1770 und 1771 in den Zellis 
fchen Gegenden gewuͤtet bat, bereichen von Job. Tau 
be. Goͤtt. 1732, 8. 21. I2 B.: “ 


(45) Hierin Fans man and) noch die Berichte und Bedenken 
die Briebel » Brankbeic betreffend, die won den PBän. 
ſchleswig - bolfteinifchen Phyflcis. an die Bönigl. Kammer 
ze Bopenbagen eiugefandt worden, Kppenb. 1772, 8.. und 
ie in Ha. Lentin’d Beobachtungen, (@öttiug. 1774, 
. N —— Beobachtungen über dieſe —*2 

r 
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und bey Kindern. Die Epilepſie, angemerket werden. 

— Der Appetit pwobl, als der Puls, blieben natuͤrlich. 
Diele iu eat, Der heftige Krampf 
fing gegen Morgen an, ließ gegen Mittag obne Krife 
ee an Beedle am Hten Tage wieder. 
U Den Einigen Mat der Anfall des Krampfes ploͤtzlich 
AR ei nee ſodann, wofren er nicht nachkieß, 
RE ein Seen Tage tönlich, "Mehrere — * 
. ee geringerem Grabe aber anhaltend und ohne 
A egD Gefahr War mie der Zunahme 
der Perioden vder Rũck Ale Berb iniß; bey Vielen 








ol zuruck. Nach dem erften Rückfalle fand Hr. 
LTE Biere eine waſſerige Geſchvulſt in dem Ges 
se Berne, wodurch die Zufalle etwas abzuneh⸗ 


& 
“tr & 
to. 


IN. Rdauernden Krämpfe, ober am öfterften im zweyten 
naar erfolge, dergeftale, daß, an ſtatt langſamer 
2200 Krämpfe, plöglicdy tödtende Juckungen oderein Schlag 
177 erfolge find. Die Peichen find bald in Faͤulniß geras 
. ben, Im Amte Gifborn waren Die Anzeigen eines 
02 m Unterlelbe liegenden Zunders imerflicher, wohin Das 
21Drüucken und die unangenehme Empfindung in der 
He Grube, der Magen: Kratıpf, der Durchfall, 
> "a Namen Einigen die Auf blaͤhung des Unterleibes, ge: 
3 hr, Das Kriebeln abgerechnet, hat die Krankheit 
Die gro ze mit dem Veits⸗Tange, welchen 
IT EIB. andy bey zwey Erwachſenen gefehen bat. 
51 Mondes Hin. Hof. Med. Taube Bemerkungen, 
\ ‚werde ich weiter unten Nachricht ertbeilen. 
Bey Auswärtigen ien dieſe Krankheit ſeit ein⸗ 
“+ iger. Zeit geruhet zu haben. Mur in No. 41 und 42 
der Garette ſalut. v. J. 1770 findet ſich ein warnen⸗ 
De nn Der 
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"der Aufſatz wider den Genuß der Mutter: Körner in 
Brod ſowohl als. Mehl: Speifen. Der Verf. Davon 
ertheilt die Befchreibung einer Salbe für Krämpfe, 

und eines Balfames zu Heilung der Blafen. Und 
.. am: Ende des J. 1770 berichtete D. Fiſcher nach Wien, 
daß in der ganzen Graffchaft Zemlin in Ungarn, die 
Peſt wuͤte, und das Gerücht verbreitete fie fchon bis 
dad) Preßburg. Diefer große Schrecken aber wurde 
noch vor Ablauf des jahres durch die Br daß 
der Arzt ſich geirret und ein Scharbock : Fieber für Peft 
- gehalten hätte, gehoben. Diefe, Scharbocd : Fieber 
- hatten die Folge, Daß faft alle davon Angefallene ſtar⸗ 
ben, kaum entging der Zwanzigſte dem Tode; welche 
aber die Krankheit uͤberſtanden, verloren Finger, Zaͤh⸗ 
ne, Arme und Beine, welche ihnen faul abfielen. 
Die wieneriſchen Aerzte erklaͤrten, einige Zeit Darauf, 
dieſe Krankheit für die ftanzoͤſiſche faulende Kriebel⸗ 
Krankheit; fie waren aber in der Beftinimung der Ur: 
fachen nicht einig. Von den ungarifchen Aerzten wird 
- die Entftebung derfelben dem häufigen Genuffe der 
Fifche zugefchrieben, welthe nach den zuruͤckgetretenen 
vielen Ueberſchwemmungen ˖ dee Stroͤhme in 'großer 
Menge gefangen worden find, wovon aber dod) hoc) 
der größte Theil ungenutzt verfault fer, und die Luft 
vergiftet babe. 2 
Am J. 1771 gab Read einen kleinen Tractat ber: 
aus (16), in welchem er die Krankheit den Korn: 3a; 
pfen, und diefe dem Stiche eines Inſeetes zufchteibt. 
Er erzählt infonderheit Die Epidemie, welche 1764 in 
der Gegend von Arras wuͤtete. —— 
Dieſe hob ſtich mit heftigen Schmerzen ber Gelenke und 
einer geringen Seſchwulſt an. Man fand feine ſichtbare 
zeichen ber Entzündung, aber doch einen Fieber Puls, 
Die Umflände dauerten 10 bis 14 Tage. Hierauf aim 


X 


(46) Trait& du Seigle ergotẽ. par Mr. Real, à Strasb. 1771. 


/ 


| Kriebel e Krankheit, - 413 
" bie zweyte Periohe der Kraukheit ihren Anfang, naͤhmlich 
die Samen verloren fi, ımd die Glieder wurden taub 
und unempfindlich ; dabey war die Kälte in benfelben (0 
groß, daß feine Hitze des Feuers fle vertreiben konnte. 
Dieſe zweyte Periode dauerte bald weniger, bald mehrere, 
als 10, Tage. In der dritten Periode zeigte ſich der klei⸗ 
ne Ausſchlag in der Haut, woraus der heiße Brand an 
ben Zehen entfihd, welcher fchnell um fich griff; biefer 
feste fih zuweilen allein in den Fuß feft, zumenlen mahın 
er daß Bein. ein, manchmahl ging er big mitten auf die 
Eenden, und allemahl fehr gefchtwinde in den falten Brand 
über, Die obern Glieder der. Arme, verbhielten ſich eben 
f Bey biefer dritten Periode fonderten fich die abgeftors 
enen Glieder aus den Gelenfen. Der Puls ward dabey 
Hein und zufammengejogen. In der Eur, will der Verf., 
durch den ganzen Lauf der Kranfheit,. faure Getränke ges 
nofjen wiſſen. Der Puls foll. allein die Nothwendigteit 
der ale beftimmen; überhaupt aber fol fehr m Big. 
damit verfahren werden. Im Unfange der Krankheit 
follen Brec): Mittel, und am folgenden Tage Purganzen 
gegeben werben, wenn das Sieber nicht zu beftigift, Das 
Waſſer, worin Slieder, Pappeln und Koͤnigskerzen abges 
kocht find, und wozu etwas Honig, Wein: Efig und 
Mrechs Weinftein gethan werden if, fol große Dienfte 
tun. Blafens Pflafter, nahe andie Theile, welche unems 
pfindlich find, gelegt, follen fehr gut gethan n. Er 
laͤſſet hernach die in Waſſer gefochte China⸗Rinde nehmen, 
und raͤth an, daſſelbe auch aͤuſſeriich zum Umſchlag zu ge⸗ 
brauchen. Wider den wirklich eingetretenen falten Brand, 
täffet er gebrannten Alaun, Bitriol und Küchen: Salz, 
in Waſſer aufgelöfet, oft umſchlagen. Wenn endlicy die 
Ablöfung eines Gliedes nöthig waͤre, fol fie nicht eher vors 
genommen werden, als bis fich ber Strich jwifchen ben - 
abgeſtorbenen und gefunden Theilen bemerken läffet, we 
tas Abſetzen gefcheben foll. % 
Hr. Prof. Mebel (#7), in Gießen, behauptet das 
Gift der Korn: Zapfen, und zeige, daß die im J. 1770 
daraus entſtandene Krankheit gewiß dieſelbe Kriebels 


Krank: 


usque noxs, expe- 


47) Chr. Lud Nebel di de Secall cornuto ei 
Gieſ. ıy71, 4. 


rientiis arque experimentis chemicis nixa 


1 1 
; x’ uk, 7. Fr 0 : 
: . EEE * 
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BETTEN sr sh Ra 5 Zur 
—* der Worgänger, fenen Ben: Giehen ieh. - 
wenig Mutter: Koen im Rocken gefunden le ah 
andern, befleir; darmſtaͤdtiſchen Gegenden hhugegen it '- 
wenigſtens die Haͤlfte darunter geweſen, und in * 
de mit verſpeiſet worden, wovon in. Dörfern enger * 
als 35 Perſonen erkrankt und 5. geftorbenfinds zn m 
Es haben aber auch ſehr viele Aerzte das Muttent 
Korır fuͤr unſchaͤdlich erklaͤtt. Bis pr? ſcheinen · 
die Aerzte — einig ‚uber die Urſache der Rrank⸗e 
beit, die man von dem Mutter⸗Korne ‚bexleitetß,:-ges ;.- 
weſen zu feyus denn obwohl die mehreſten auch appdwee - 
Grunde und Mrebenz Urfachen mit anführen, ſo —* — 
. fen ſie doch Das. verdorbene Brod nicht, wenigßensn1 
entſchuldigen fie Das Mutter⸗Korn und anderes — 
benes Getreide nicht; im der Folge aber fing ni ug. - 
anders zur denken. WHaldfchmdt feßte zuerſt die-Mpr -:.: 
fache der Kriebel: Kranfheit in der Luft, und bezweir -\. 
felt die Entftepunge Art berfelben aus dem — 
Korne ausdrüdli (*,. — 
.Die Kran wohn b; 26 dag. iheen Anfang. BSie 
fiel damahls ſtacke und geſunde Verfonen am mehrefiem;: 
Kuaben weniger, und das hoht Alter am allerwenigſten 
an. Die a figen Glieder waren bey Allen eiiwag nes. , 
ſchwollen. uls blieb groß; felten war er klein, auch 
nicht einmahl Ten Sterbenden. Die Rranten haften vie» “ 
len Durſt, oßne Hi Q ‚befkämdige Schlaflofigfeit, undfehr 
felten wahre Epilepfle:: u Sie wurben ſehr langſain gefund; " 
Ba ln Be 
anden * 
Kälte beförderte Kidtähe, Die erſte Urfache der Krauk⸗ 
beit ſucht er in der abtdechfelnden Witterung, da in der 
Aernde die Tage (ehr Heiß, die Nächte aber fehr kalt gewe⸗ 
‚fen waren, in welchen oft Nebel-und Reife fielen... Er 
wirft aber die Frage auf: da fich fo viele Derfonen diefer 


Witterung ausfegten, warum denn nur ein Kleiner Theil 
Ä / Ders 


| Wilh, Hulder. Waldkimmide diff, de morbo epidemico convul- 
fivo per Holiatiaım grailange, oppido rare. Kil, 3717, 4. » 
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Derfelben biefe Krankheit befonmen Habe? Er ſucht alſo 


noch nähere Utſachen, “und finder fie in den harten Spel⸗ 
fen. Ob er nun wohl iuegen der Gefaht und bed Der- 


bachte8 der Mutters Körner, den Horfl, Brunner, --. 


Budaͤus, und eine eigene Erfahrung, welche die MReins - 
ung ber gebachten Männer zu beftärigen fcheint, anführt, 
fo zweifelt er doch daran, teil er Sranke gefehen hat, ehe 


fie Brod vom. friſchem Morten aenoffen hatten, und nicht 


friebelfeant geworden waren. Abm scheint am Ende der 


. Grand dies Nebels am wahrſcheinlichſten, wie von allen 
Epidemien, aus der Luft zu entſtehen; biefed beweiſet er 
damit, daß die. erſten Empfindungen um bas Zwerchfell 


verſpuͤret werden und mit Bedugſtigung anheben, und baf * 
Ruͤckfaͤlle auf Criaͤlung folgen. Den von feinen Vorgaän⸗ 


gern bemerkten Uebergang in allerley Arten Zuckungen, °; 


hat er niemabls beobachtel. Die name Krankheit iſt nicht 
anſteckend geweſen. ODie Aderläffe, welche ben 120 ges 


ſunden Perſonen eines Dorſes dergenommen fyürden, :, 
beſchuͤtzten den dritten Theil dieſer Anzahl, daß ber Krampf °. 


nicht entſtand. Im Anfange der Krankheit räth er Brech⸗ 


Mittel und Abfaͤhrungen an; von welchen leztern er die : 
wpe mit verſaßtem Duedfilber empfiehlt. Wenn bie --- 


anfheit fchon wirklich ba ifi, wiberräth er, auch fo gar 


bey Vollbluͤtigen, die Aderläffe, als woraus heftige Zuds - 


* entſtaͤnden. Bey den Anfaͤllen der Kraͤmpfe hat 
er Hir 


ſchhorn⸗ und Dfenruß ⸗Spiritus, Bibergeil und das 
Laud. liqu. Sydenhami augewandt. Aufſfer dem Reiben 


‚und Nusdeßnen der Glieder räth ex das Binden, Wafdyen 


mit Spiritus, und das Mäuchern.derfelben, an. Anden. 


Nubes Zeiten hat er fich des marburgifchen, in etwas ver⸗ 


änderten, Pulvers mit geoßem Iingen bedient. in bem- 


Laufe ber Krankheit hat er we 'ger abgeführt, als ſchweiß⸗ 
treibende Sachen — und am Ende berfelben ſtaͤr⸗ 
fende unb die Verdauung befoͤrdernde Gewuͤrze gebraucht. 


Die Zuckungen, welche zuweilen entſtanden, gingen Teiche ‘ | 
vorüber, wenn den Kranken ein Kühl: Pulver mit Bibers . 


geil und Zinnober, oft wieberhehlt gegeben wurde. 


Die breslauer Aerzte waren eigentlich die Erften, 


welcye gegen das Gift des Mutter: Kornes Zweifel 
erregten (49), und beftimmten den bisher noch nicht 


(49) Bresl, Samml. ı718, Sept. S. 76. : 
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gemachten Unterſchied zwiſchen dauſam niaterialentefh- 
tientem und occaſionalem remotam. Aus den Nachrich⸗ 
sen des Budaͤus, Wiliſch, Haberkorn, Longohus, 
Scheuchzer, Bruno und Lang, ſammelten ſie die 
fächfifche und ſchweizeriſche Krankheit, und beſchrie⸗ 
ben fie umftändlih. Zu der Beſchreibung der holftein: 
ifchen gab ihnen Waldſchmidt's Differtation den 
Sl. 

In den Altis Nat, Cur. bemerft Kanrengießer die 
Epidemie in Holftein, von 1742 (°’), und legt deren 
Grund auf die Befchaffenbeit der Luft. 

Die Krankheit fig fich bey dem Landmanne am Ende 
des Aug. an. Sie befiel junge Perfonen mehr, als bes 
jahrte. Nachdem er die verfchiedenen Arten ber Zuckun⸗ 
gen befchrieben hat, leitet er aus ben verfchiedenen Gras 
den der Kälte in der Luft, die mehrere oder mindere Hefts 
igfeit der Krankheit ber, und führt den Vater unb 
Baldfchmidt un, welche behaupteten, bie Krankheit 
läge nicht in eineın Fehler des Brod⸗Kornes, fondern 
entflände aug der Luft. . Aus den Gründen, daß bie Kries 
bel- Krankheit gleichwohl nicht nachgelaffen babe, da den 
Einwohnern des Landes ber Genuß des frifchen Rockens 
unterfagt fey, daß weder ben der Krankheit, noch nach dem 
Tode, Zeichen des Giftes zu bemerken gewefen ſeyn, wird 
geſchloſſen, daß das Uebelvon verdborhenem Rocken nicht 
entflanden fey._ Aber da der Landmann überhaupt an 
De Speifen gewöhnt, und er bee abwechfelnden Luft 

ehr ausgeſetzt ſey, fo werben biefe beyde Umſtaͤnde als 
Urfachen der Krankheit angegeben. Nachdem er die Auss 
leerungen vorher angerathen bat, fchlägt er die Spies 
glanz⸗Tinctur in wenigen Tropfen vor, und widerräth 
balfamica, antifcorbutica, antivenerea und amara. Ür 
fpricht ferner den erdigen Mitteln das Wort, und rühmet 
infonderheit den Berg Kryſtall. Bon Bred) Mitteln (ol 
man fich enthalten, dagegen follen Aderläffe und Blafens 
Dflafter angebracht werden. Zum äufferlichen Jindernden 


(50) Eb. daf. ©. 87. und Dec. ©. 397. 
(sı) Ada Nas. Cur, Vol, VIl. p. 10%. 
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WRittel empfiehlt er vorzüglich den Migentwäriner s oder 
yınlan » Spiritus. Als ein Verwahrungs > Mittel wig 

er den Aderlaß angefehen wiflen. 


Im J. 1768, erklärte fi) Hr. Hofe. Model, in 
St. Petersburg, für die Unſchaͤdlichkeit des Mutters 
. Kornes (52), indem er durch chemifche Erfahrungen 
bewies,. Daß in demſelben fein dem menfchl. Körper 
fchädliches Gift enthalten fey. | 


- Ba den forgfältig angeflelten Verſuchen iſt friſches 
Muster: Korn gebraucht worden, von welchem aber nicht 
gemeldet wird, oh es aus einer Gegend genommen fen, 
wo damahls die Kriebels Krankheit geberrfcht hat. Aus 
einer Anmerfung (1?) ift zu fchließen, daß ed ganz gewiß 
aus einer gefunden Gegend gemwefen feyn müffe, weil unter 
- goo Körnern nur ein einziges angefr gefunden wurbe. 
Dos Mutter: Korn brannte am Lichte, in heller Flamme; 
gefunder trockner Rocken that es nicht. Es enthält keinen 

Ipeter. Bey dem Deftillieren, kam vom Mutter Korne 
zuerſt ein ſaͤuerliches Waſſer, hernach ein viel faurereg, 
.. welches den völligen Gegenfag des Afchens Salzes hatte, 
und endlich ein brandiges Debl. Aus gleichem Verfuche 
mit guten Rocken⸗Koͤrnern folgt der Schluß, daß due ers 
ſtere Oehl mehr erdige Theile habe, als das leste. 

- ausgelaugte Capur mortuum des erfiern war ſeifenhaft, 
eben auch die Art ded fü genannten Harzes, mit Spiritus 
ausgezogen, Mit Mehl zu gleichen Theilen gemischt, iſt 
gefundes Brod daraus gebacken worden. ‘Der Unterfchieb 
zwiſchen guten Rocken und Mutter⸗Korn wird datin ge⸗ 
ſetzt, daß das ſchleimige Weſen, welches die oͤhligen — 
F aufs 


($3) Jo. Be. Models Abb. vom Wutterkorn, fl. in Deffen 
ortiegung feiner chymiſchen TIebenfiunden, (Gt. Petersb. 
1768, 85.8) ©. ı — * — 


(53) Dieſes bekraͤftigt Hr. Hof⸗Med. Taube mit einer glei⸗ 
hen Erfahrung. Die Mutter⸗Koͤrner der angeſteckten Ge⸗ 
— aus der Aernde vr +70, waren alle, nicht ein eins 
jiges nn r ; hingegen batte er btyuns 


zaͤhligem Nachſuchen « von 1771, von allerley 
— —— nicht ein ev augefrefſenes Korn finden 


Deb. Enc. XLIXTb. od 
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auf loͤſen fote, im MuftetsKorne rt fen. Aus biefem 
sehe das, Mutter» Korn eneiehär fa erklärt, In 
dem Anhange, ©. 92 — 96, erzählt er bagjenige, was er 
nad) veriauf beynahe eines Jahres, nachdem bie Abh. 
vom Mutter: Korn bereitt völlig niedergeſchrieben war, 
von Entſtehung uud Wachsthum des Mutter⸗ Kornes ng 
eigener Erfahrung wahrgenommen hat. 
Als im 141 St. der Goͤtting. gel. Anz. v. J. 1770, 
des Hrn, H. M. Taube der fönigl. Gefellfch. vorges 
legte Nachricht, von der im Zellifchen herrſchenden Kries 
bel: Krankheit, befannt gemacht, und ingebachter Ges 
| ſellſchaft deutſchen Sammlungen, S. 151, ſgg. einge⸗ 
ruͤckt wurde, in welcher er ſich gegen das verdorbene 
- Mutter : Korn erklärt, fand er viele Widerſpruͤche. 
. Die Verfuche des Hrn. Hofe. Schleger in Es ” 
: zen einen Theil der dortige gefchichte Roß⸗A 
fling, der zellifchen Landwirtbfchafte —— mit⸗ 


theilte, waren die erſten (5%). 


Der Verf. beweiſet in denſelben, durch Erfahrungen, 
daß die Mutter⸗Koͤrner weder Hunden, noch Schweinen, 
und der Dampf des zur Gaͤhrung eingeruͤhrten Teiges 

. auch feinem Menſchen gefchabet — — wenns 

es keine —— ezogen. — 

Tage damit war gefüttert werden r 55 geblieben 
Ein Schaf hat 3 Tage, bey — enuffe des warmen 
Mutterforn s»Brodes, ohne Saufen, wiedergekaͤuet, und 
iſt gefand geblieben; endlich ift daffelbe, nach Einfprügen 
in die Hals⸗Adern mit der iwäflerigen Einbeizung bes 
. Mutter: Kornes, in Band flogen — und getoͤd⸗ 
tet worden. Bey der Oeffnung deſſelben hat man 
viele vorher kranke Theile, und das Blut in den Adern 
ſehr coagulirt gefunden. Eupdlich find auch fo gar Kars 
pfen mit Muttertoru⸗Mehl geſtopfet, und, da ſte ae 


(5) Berne mit dem Mutterforn, von D. Ebeo». Aug. 
2 ae Caſſel, 1770, 4: — aD — ai 


Bat gegen dieſe Verſuche je ar des Butter 
Kornes allgemein an. 
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davon erkrankten, ohne Machtheil verzehrt worden. 

Na dem Verhältniffe der Berechnung, findet fich in 6 B. 

ausgebacenem Brod, 4 Duent Mutter-Korm, welcher 

Genuß niemanden gefchadet hat, obgleich ein Jeder 4 bis 

— Wochen, ohne vorhergegangene Reinigung davon ge⸗ 

eſſen hat. Doc) iſt das Mutters Korn, nach feinen Er⸗ 

gen, ein verborbeneg Setreide; man muß mit dems 

selben nicht zu dreiſt verfahren, und es hat die Kranfheis 
ten, die 1597 im Heffifchen entflanden, wirklich errest. 


—* 


In den duisburgiſchen Anzeigen nimmt Hr. Prof. - 


Leidenfroft die Korn: Zapfen in — (5). 

Im 99 und 100 St. der hamb. Adreß⸗ Comtoirs 
Yıadır. v. J. 1770, findet man eine durch ihre gute 
Ausführung fih ſehr empfehlende Abhandlung, in 
weldyer mit mohlgewäßlten Gründen die Sage 
feit des Mutter: Kormes geläugnet wird. 

Des Hrn. Prof. Eſchenbach Bedenken (5%), ent⸗ 
haͤlt einen Auszug Des Briefes von Hrn. Tiſſot, über 
die Kriebel: Krankheit, und erörtert nachher Die Fra⸗ 


ge, ob das Mutter: Korn wirklich die ſchaͤdlichen Ei⸗ 


genſchaften habe. 


Dieſe Frage wird ud beantiwortet,. daß das Mut⸗ 
ters Korn jährlich, wiewo ber in gleicher Menge, ges 
noſſen werde; daß bey deſſen aufferorbentlich häufiger Ges 
gentvart, wie im J. 1771, aus go Scheffeln noch Fein gans 
* Scheffel ⸗Korn nebſt anderm unreinen Gefäme 

geſammelt, daß über bie HeilsArt ganz verſchieden ges 
dacht ſey; daß in einem Körper zwey Krankheiten berefchen 
tönnen, welche mit einander keinen Zufammenbang has 
ben; daß das Gift diefer Krankheit ungewiß beſtimmt fey, 

und daß, von einigen ersten, Neben sUrfachen feiner 
Saädlichfeit hinzu sefegt I — daß in den — 


— m 47 — Blatt v. und ı St. 
| ID gi A— —— — Bali uns 
: e u 
defen Echädlichkeit gegründet ſey. BR : dur * 
(56) 2. 2. @fdenbe en von der S eit des 
es Hohen,» nn 
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bie Beweiſe von dem Verbältnifie der Schaͤdlichkeit, gegen 
das Verhoaͤltniß der Wirkungen auf den Körper fehlen. 
Daß dag Mütter : Koen — — Theil an de⸗ 
nen Krankheiten, die als Folgen von beſſen Genuſſe ange⸗ 


geben werden, haben könne, dis bewieſen würde, daß daſ⸗ 


ſelbe ganz ohne Nachtheil verſpeiſet ſey; dieſer Satz wird 
aus Schriftſtellern, und einem Verſuche mit einem 
Schweine, erhaͤrtet, aus welchem allen endlich der Schluß 
gezogen wird, der Genuß des Mutter⸗Kornes ſey nicht 
bie Aue ber fchädlichen Folgen, die ihm zugefchrieben 
werden. ' i 
Hr. Leib: Arze Bogel, in Göttingen (57), hat die 
Verſuche zum Beweife der Schädlichfeit des Mutter; 


Kornes ebenfalls zu entfräften gefucht, und hefonders 


Daraus, Daß das Mutter : Korn allezeit genoffen wor: 
den fen, da man doc) die Kriebel.: Krankheit erft fpät 
bemerft babe; daß man diefe Krankheit auch vor der 
Hernde entftehen geſehen babe; daß die Krankheit zu: 
weilennicht erfolgt fen, wenn auch indem Rocken viel 
Mutter: Korn enthalten war; daß nicht alle, die Mut: 
ter : Korn genoffen baben, krank, und viele krank ge⸗ 


_ worden fenn, die feines genoſſen haben; daß die Seu: 


che der Kriebel: Krankheit periedifch fey, und Ruhe: 
Zeiten halte; daß die Unterlaffung des Genuffes des 
Mutter s Kornes die Krankheit nicht hebe; daß die Zu: 
fälle der Seuche verfchieden ſeyn; daß ſie Mückfälle 
mache; daß in Schweden, mo doch fein Rocken⸗Brod 
genoſſen wird, die Kriebel: Krankheit vorfomme, und 
daß man, in Ruͤckſicht auf die giftigen Beftand-Thei: 
le des Mutter: Kornes, noch fehr ungewiß fey, ge: 
f&hloffen, daß man das Mutter: Korn ohne Örund bes 
ſchuldige. | 

| H 
(57) fehrift für das Mutterkorn, als einer amgeblichen 


Urfache der Kriebel ; Krankheit, yon Rud. Auguftin Dos 
gel. Goͤtt. 1771, 8.38. 
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| ‚Hr. Prof. Leidenfroſt (5?) Hieledie Kriebel: Krank: 
heit für eine Folge des Mangele, aus weldyem in vie: 
len vorhergehenden Jahren mancherley Krankheiten 
entftanden ſeyn, und nicht für eine Folge des Genufs 
ſes des Mutter: Korneg, welches zwar, alsein verdorbe- 
nes Getreide, Krankheiten erzeugen koͤnne, aber in 

. der Gegend von Duisburg, wo fein Mangel an gefun: 
— Korn geweſen, die Krankheit nicht erzeugt 

abe. | Ä 

Der Hr. Berf. will jene epibemifche andfägige Krank⸗ 

heit, die man im J. 1710 in der franzöf. Provinz Drleang 
beobachtete, deren Entftehung man damahls dem Genuſſe 
des Mutter⸗Kornes zufchrieb, mit der deutfchen nicht vers 
wechfelt wiffen, und hält jene von dieſer ganz unterfchies 
den. Er leitet den Urfprung berfelben aus dem Mangel. 
ber, als aus welchem in vielen vorhergehenden “jahren 
vielerley Krankheiten entfianden wären. Ben Erflärung 

> Dee Zufälle diefer Krankheit, merkter an, daß fle epidems 
iſch gewuͤtet habe, daß nur Landleute und Arme davon 
augefallen wären, baß kein Alter davon fren geblieben fen, 
daß die Zufälle größten Theils plöglich angehoben haben, 
daß gleich nad) ben erfien Beängfligungen, Ohnmachten 
und Zudungen, darauf Schwäche, Freß Hunger, Nücks 
fälle, Beben ber Glieder, Wahnfinn und Albernbeit, im 
verfchiedenen Verbältniifen erfolge fen. Er verfichert ing 
befonbre, daß menige daran geftorben wären; tmelche es 
aber betroffen hätte, wären mehr durch Folgen bes Mans 
gels, theils aud) durch unvernänftige Eur: Urt, hinweg ges 
raffet worden, Die mehreften befferten fich langfanı. 
Bey menigen liefen die Zufaͤlle ohne ſichtbare Kriſen nach; 
Andere befamen Blut-Geſchwaͤre, bald Heine, bald große. 
Dd 3 Etliche 


(58) Difl. \e morbo convulfivo epidemico Germannrum, .caritatis 
annonae comite, vulgu die Kriebel » Krankbeif. Pref. Fo. 
Gotsieb Leidenfraft. Refp, Godefr. Geil. Daxidis, Duisburg. 
1771, 4. 

D. überf. u. d. T. Des Hrn. Prof. Leidenfroſt Abb. 
von der Kriebel; Krankheit, in den Jahren 1770 und 
1771. Aus dem Lat. überl. von Jo. Chr. Kortl. 
Ackermaun, ft. in Hru. 9. R. Baldınger Magazin 

vor Yerzse, 4 Gt. 1776, S. 333 — 360. 
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| gl — A — en * Beh, als 
e amp 9 t e, 
Krankheiten ein. Viele wurden mit fieberhaften Stick⸗ 
Huſten, mit falten Fiebern, Ruhren, Druͤſen⸗Entzuͤnd⸗ 
ungen, u. d. gl. befallen. Alle dieſe Zufälle — boͤs⸗ 
artig zu Er behauptet, daß die Kriebel⸗Kraukheit, 
in gewiſſer Rückficht fieberhaft zu nennen ſey; unb aus dem 
vermehrten Reize ber Theile wird En — daß die in 
Irrthum gerathene Natur hier Kr pr bringe, 
wo fie Fieber machen follte. Die — gene Solge 
beroeifet, daß der vornehmfte Sig dieſes Uebels in dem 
Gchirne und dem Rücken: Marke zu fuchen 0 — 
Satz durch Kranken⸗Geſchichten erl wird. 
Verhalten ber Betrunkenen, in Anſehung ihres le 
ten Berlangeng nad) Speifen, wird gwifchen ihnen und 
den Krampffüchtigen eine Aehnlichkeie gefunden. Es 
wird die Trage aufgeworfen, ob die Urſachen diefe® lies 
bels im Körper liegen, oder ob fle von auffen hinein ges 
führet werben. : Obgleich von beyden Meinungen feine 
weder beiahet noch verneinet wird, fo ſcheint Boch der Hr. 
Darf. fi dahin zu lenken, daß fie von auffen herein ges 
bracht fey, wobey aber doch eine Neigung, ei ——— 
— voraus gefegt wird. Endlich wird das Mutter⸗ 
on von allem Rerdachte lodgefprochen; und obgleich 
ein fonft verborbenes Korn Krankheiten zeugen könne, fo 
wäre doch: im ganzen Lande fein Mangel an geſundem 
Korne gefpüret worden. Das Antheilnehmen der Würs 
mer an diefer Krankheit, wird ger, verworfen; obaber 
ein bößsartiger Nebel nicht etwas dazu bengetragen babe, 
wird zwar vermuthet, aber nicht beenden Endlich zeigt 
Hr. Leidenfroft an, daß Aderläfle, Burgiers, kühlende 
und fehlafmachende Mittel mehr geichadet, als genubt has 
ben; hingegen find Aloe, balfamifche und ſchweißtreibende 
belfam, bie Ehinas Rinde aber unwirtſam befunden 
worden. 
Im J. 1771 ſchrieb der gelehrte Hr. geh. R. 
Baldinger ein Programma (59), in OR erden Ger 
gen⸗ 


(59) ——— ad diſertationem de metaſtaſi in morbis; Pıafa- 
Secsle cornutum papes a oonnullis ab infamia 
liberari. Jen, 3771, 4 
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genſatz wider die Herren Model, Schleger, Eſchen⸗ 
bad) und Leidenfroft annimmt, und behauptet, daB _ 
Das Mutter: Korn, in Menge genoflen, allerdings die. 
Kriebel: Krankheit verurfache., Sein Auffag ift mie - 


+ 


vieler Maͤßigung, und ſehr gruͤndlich verfaſſet. 


Die umſtaͤndlichſte, beſte, die verſchiedenen Geſtal⸗ 
"ten und Zufaͤlle dieſer ſonderbaren Krankheit am ger 
naueſten anzeigende Befchreibung, ift diejenige des 
ehemabl. koͤn. englifchen Hof: Arztes, Hrn. Taube, 
der in den Jahren 1770 und 1771, 600 Kranke, wo⸗ 
von 97 flarben, an.diefer Krankheit beforgt bat, und: 
alfo aus einer größern Fülle der Beobachtungen, als 
je einer feiner Vorgänger, fehreiben fonnte. Seine 
oben, ©. 410, angeführte Geſchichte der Kriebel⸗ 
‚Branfheit, ift die Folge der Bemerkungen, welche 
er vom Anfange des Sept. 1770 gefammell bat, 
naͤhmlich von der Zeit an, da die Epidemie diefer 
Krankheit in den zellifcheu Gegenden zu herrfchen aus 
fing. Ich werde dem Hrn. Verf. in der Ordnung, 
die er.felbft hierin beobachtet hat, Schritt vor Schritt 


folgen. | 
Zuvoͤrderſt liefert Hr. Taube die Gefchichte der 
Kriebel s Krankheit, und zwar im erften Abfchn. die 
Gefchichte der Epidemie, die er 1770 und 71 beob⸗ 
achtet hatte. Hier kommen "Bemerkungen vor, die 
ich nicht unberuͤhrt laffen kann. Im J. 1770, war 
nach einem nicht anbaltend firengen Winter, wobey 
aber der Frühling ſich lange verzog, in Anfehung der 
abmwechfelnden Wärme, Kälte und Naͤſſe, der Soms 
mer ſehr veränderlih. Im Yun, fielen öfters Nebel, 
weiche vernünftige Landleute ſtrichweiſe ziehend bemerft 
baben wollen, und wovon die häufigften in und, gleich 
nad) der Blüthe des Sommer: Rocenswaren. Auf 
dem damahls noch grünen und weichen Korne wurden 
in vielen Gegenden die Fleinen hellgelben Tropfen fehr 
| Dd a4 baͤuñg 
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haͤufig bemrritce welche unter dem Nabmen des Ho⸗ 
mg ⸗Thaues bekannt ſind. Aus dieſen angeſteckten 
: Körnern leitet der Verf. Den Urſprung der Korn: Za⸗ 
pfen ber. Auch wurde der Honig: Than, danach der 
Zeit feine Regenguͤſſe wieder erfolgten, vor der Aern⸗ 
de nicht abgefpühlt. Der Landmann fäumete nicht, 
theils aus Noth gezwungen, tbeild aus Nengierde, 
von feinem neu eingebrachten. Rocken, und befonders 
aus:dem bey dem Einbringen gefammelten Abfalle, 
oder fo genannten Krümel: Korne, ſogleich Brod zu 
baden, welches eben fo eilig, auch wohl warm, bins 
- ein gefihlungen murde. Unter einem genau gewoges 
nen, ausgedrofchenen, und auf gewöhnliche Art ge 
Jreinigten Pfunde Rocken, waren beynahe 2 Loth Mut⸗ 
ter: Korn; und noch weit mehreres befand ſich unter 
dem Krümel: Korne. Nach dem’Genuffe eines fol - 
chen Brodes yeigte ſich auch bald die Kriebel, Krank: 
beit mit allen fehrecklichen Zufällen, woran im Anfan⸗ 
ge Einige plöglich ftarben. In diefem Abſchn. wird 
auch noch erzäblt, wie dieſe Krankheit ſich nach und 
nach an verfchiedenen Orten gezeigt hat. Wan fahe 
augenfcheinlicy, wie wohl den Kranken das aus lan: 
desvaͤterlicher Fuͤrſorge mitgerheilte Brod von altem, 
‚reinem und gutem Korne bekam, wie fie ein beſſeres 
Anfeben erhielten, wie die Heftigkeit der Zufaͤlle ich 
verlor, und wie fie ſich nach achttägigem Genuſſe def 
felben erhohlten. Sobald aber der ausgerheilte Bor: 
rath verbraucht war, und die armen Kranken wieder 
"von ihrem eigenen verborbenen Rocken genießen muß⸗ 
:ten, ſtellten fich die fürdhterlichen, und zun Theil noch 

viel heftigere, Zufälle ein. 

Was der Hr. DV. von der Schaͤdlichkeit des ver: 
dorbenen Rockens bey dem Viehe beobachtet hat, will 
ich auch noch kuͤrzlich anführen. Er fahe nur ein ein⸗ 
ja Schwein, welches frampfig war. Pferde fig 

en Das den Menfchen ſchaͤdliche Brod, und es iſt 


fein 


ı 
s 


⁊ 
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+ Nein einziges krank geworden, noch, ſo viel er weiß, das 


% 


von gefallen. Man hat dem Horn: DBiebe das Kruͤ⸗ 
N Korn vorgefihättet, und fie baben eg, abertbeils 


.. mie Widerwillen, ohne Nachtheil genofien. Keine 


4 


Hunde find von dem Genuſſe des Brodes, oder der 
Mehl: Speifen, erkranket oder geflorden. Schafen 
bat es nicht gefchadet, auifer dab in einem Dorfe 7 


- Stüd mit allen Zufällen der — Sucht ſtarben. 


Im Srüblinge 1771 bemerkte Hr. Taube, auf feinen 


. Reifen zu den Kranfen, einen ſehr allgemeinen Man⸗ 


- gel an jungem Feder: Bieb; er hörte jede Haus⸗Wir⸗ 


tbinn flagen, ibre Hühner wollten nicht brüten, und 
legten wenige Eyer. Dagegen hörte man in andern 


: Gegenden, wo die Kriebel: Krankheit unbekannt war, 


oon dergleichen Unfruchtbarkeit nichte, wenigfiens ben 
weiten nicht fo allgemein. Mielleicht, fagt der B., 
kann diefes den verborbenen Rocken zum Grunde ba: 


. ben, wenn es nicht aus noch andern unbefannten Ur⸗ 


ſachen entfianden ift. 


fer Krankheit von ihrem erften Urſprunge an 
‚die nenern Zeiten; und zwar find hier folche 


Diefem Abfchnitte ift noch die ganze Berechnung 
der Kranken und Berftorbenen in der dem Hrn. Tau⸗ 
be, als Land: Phnfifus anvertraueten Gegend benge: 
füge. Die Anzahl der von der Kriebel: Kranfheit 
befallen gewefenen, beläuft fi) auf 600, wovon 97 ges 
ftorben find. Kindern von = bis 10 jahren ift diefe 
Krankheit am tödlichften gemwefen. 

Der zweyte Abfchnitt enthält die Seſchihr die⸗ 

Wan 
Tach: 
richten auszugsweiſe geliefert, in welchen bag verdar: 


‚ bene Korn, und befonders das Mutter: Korn, als ei: 


ne Urſache Der Kriehel: Krankheit angegeben wird. 


Siehe oben, S. 381 


dritten Abſchn. merden Diejenigen Beobachter 
rebie Schriften, die = Urſachen biejer are Ä 
- 5 it 
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heit angenemmen baben, angezeigt. Siehe oben, 
©. 414, f99. | 

Nach gelieferter Gefchichte der Kriebels Krankheit, 
wird nun diefelbe nebft ihren Zufällen fo befchrieben, 
wie fie Hr. Taube felbft gefehen hat. Die Krampfs 
Sucht erfhien in diefer Epidemie auf zweyerley etwas 
verfehiedene Art. Die eine überfiel mit großer Heft 
igkeit, dauerte faft ohne Auf hoͤren, martertedie Kran⸗ 
fen gewaltſam, und endigte ſich Durch einen geſchwin⸗ 
den Tod; die andere gelindere Art war minder ſchreck⸗ 
aft und heftig, ließ Ruhe⸗Zeiten, und ward in der 
olge nur Durch üble Umftände, oder durch ſchlechte 
Behandlung, tödlich, Diefe Epidemie fing mit der 
erfteen Art an, und Diefes dauerte etliche Monatbe 
hindurch. Die von diefer Art Befallenen empfanden 
kurz vor dem erften Anfalle nichts, auch Fein Ameifens 
laufen oder Kriebeln; es überfiel fie auf ein Mahl 
Blindheit und Scywindel, welcher fie zu Boden warf, 
fie ihree Sinne gänzlich oder zum Theil beraubee, 
Zittern der Glieder, beftiges aber vergebliches Wuͤr⸗ 

gen, flarfe Zuckungen, woben zugleid) alle 
Frampfig zufammen gezogen und einwaͤrts gebogen wur⸗ 
den, fo, Daß gemeiniglich alsdann die Elbogen gegen 
die Bruſt gedrüächt waren. Das Hands Gelenk war 
noch mehr gefrämmt, und alle Finger waren in eine 
geballte Fauft geklemmt. ‘Die Gewalt der biegenden 
Muskeln der Arme und Finger war daben fo ſtark, 
daß oft zwey flarfe Männer, fie gerade zu madyen 
oder aufjubrechen, nichtvermochten. Die Füße wur⸗ 
den auf gleiche Art zufammen gezogen, die Ferfen aufs 
waͤrts gegen die Achillis⸗Sehne getrieben, und die 
Zehen unter die FZußs Sohle geprefiet. Den ganzen 
Leib bedeckte ein Falter weiß, und der Kranke 
— 2 ar er = he Unruhe, auf 
inem Lager. t war , eingefallen, 
und von wiberlichem, fürchtertichem Anfehen. Micht 
ae 8 | feiten 
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ſelten floß ein ſchaͤumender, oft blutiger Schleim uͤber 
die Lefzen. Die Kranken forderten ohne Unterlaß, 
und mit bebender Stimme, Getraͤnke; die Beaͤngſt⸗ 
‚tigung wurde aber durd) das Trinken vermehrt. Sie 
ſchrien beftändig um Das Ausdehnen der zuſammenge⸗ 
zogenen Finger. und Gelenfe, und verficherten, unter 
unaufbörlichem Winſeln, die davon entftehende Er; 
leichterung. ‘Die Krämpfe in deninnern Theilen wa: 
ren nicyt minder heftig und wütend. In den kurzen 
Zwiſchen⸗Friſten klagten die Kranken unauf hoͤrlich 
uͤber unausſprechliche Schmerzen, Druͤcken und Be⸗ 
klemmung der Herz⸗Grube, welches mit einer heſtaͤnd⸗ 
igen fruchtlofen Neigung zum Erbrechen verbunden . 
war. Die innerliche Angft, machte Drängen zum 
Stuhl und zum Urin; der erftere folgtenie, der legte: 
re aber mur felten, tropfenweiſe, und ohne Erleichter⸗ 
ung. Der Puls blieb dabey Plein, langfam, unter: 
brochen, und war oft, wenn die Krämpfe redyt graus 
fam und wuͤtend anfeßten, kaum zu entdecken. Die: 
fe heftige Auftritte hielten, nebft den wenigen ruhigen 
Zwiſchen⸗Zeiten, 24 Stunden, oft auch noch länger, 
an. Darauf erfolgten wahre Zuckungen, die auch 
oft, infonderheit bey Kindern, ſchon zu Anfange eins 
traten, mit allmählichem Verluſte der Sinne und der 
Sprache verbunden waren, undfüch, beyöfterer Wie⸗ 
derkehr, nicht felten erſt am dritten Tage mit dem Tos 
de endigten. Won diefer Art der Krampf⸗Sucht ge 
nas fein Kranker; fie raffete Perſonen beyderley Ce: 
ſchlechtes, Kinder, Junge und Alte, nur keine Säug- 
linge, bin. Ben ſaͤugenden Weibern verfiegte Die - 
Milch, wie überhaupt bey dieſer Krankheit, nicht, - 
und Hr. Taube fabe einft einen Säugling nod) ander . 
Beuft feiner fterdenden Mutter nagen. 
Die Leichen der an diefer erften, heftigen Art vers - 
florbenen Perfonen gingen überaus gefchwinde in eine 
-gänzliche Faͤulung Über, Hr, T. wollte einige — 
| ben 
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ben am zweyten Tage nach ibrem Tode öffnen, aber » 
eine fo allgemeine Faͤulniß, und ein ſo durchdringend 
ſcharfer, nicht eigentlicher Todten⸗Geruch, nöthigsen 
—— abzuſtehen. Ein 14jaͤhriger Knabe, wel: 
morgens geftorben war, wurde nachmittags geöffs 
net. SeineGlieder waren noch eben fo ſteif gekruͤmmt, 
. als.in der .Heftigfeit Des Krampfes, morin Hr. T. 
thn fterbeud verlaffen hatte, und konnten faum gebe: 
gen werden. Die Hast des ganzen Lnterleibes war 
gelbgruͤn, und das Geſicht aufgedunfen und gelb. 
Die Augenlieder waren eingefallen, und umber brauns 
Rroth. Aus Mund und Mafe flog ein Durchöringend 
ſtinkender Schleim. Auf dem Rücken und den vors 
- : ‚been heilen der. Bruſt und des Halfes, war Blut 
- unter der Haut ergoſſen. Das Me war weich, daß 
es bey dem geringften Beruͤhren zecriß, und gegen Die 
rechte Seite mehr faul, als anandern Stellen. Der 
* Magen und bie Daͤrme harten eingelbes Anfehen; Die 
Leber war hart, dunkelbraun, und von Blute ftroßend. 
Im Magen war eine Menge eines galligen ſchaͤumen⸗ 
den Waflers, und in denafelben lag ein halb verfauiter 
Spuhl : Wurm. Un mehrern Stellen fahe man in 
den Gefäßen, Tab das Blut in denfelben betraͤchtlich 
ſtockte. Die Gallen: Blafe war überaus ftarf und 
: Aber die natürliche Größe erweitert, und Die inderfel: 
: ben enthaltene Galle Hellgrün und waͤſſerig. Die 
Milz war dunkler und blu, icher, als fie feyn follte. 
Die Urins Blafe war, bis zum Jerfpringen, von wäj: 
: ferigem geruchlofen Urin erweitert. Die Harn-Gaͤn⸗ 
: ge waren ganz voll und ausgedehnt. Die Lungenent 


. 


a 


2. hielten fehr viel ſtockendes Blut; das Herz und die 


großen Gefäße waren leer; Die Puls: Adern Der Ge: 
bien: Häute ſtrotzten von Blute, die Höhlen der har: 
“ ten Hirne Haut aber waren ganz leer. Die Puls: 
Adern im Gehirne waren voll, Die Feuchtigfeiten in 


den Gehirn: Kammern roͤthlich, und ein guter Theil 
des 
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des feinen Gewebes über dem Urſprung der Sehe: 
Nerven (Plexus chorpideus) war in Faͤulniß uͤberge⸗ 
gangen. Ben einer andern Leiche fahe er genau Dies 
felben Erſcheinungen. j | } 
Die zweyte oder gelindere Artder Kriebel: Krank: 
heit fonnte oft im Anfange bezwungen werden. Die 
Mehreſten yerficherten, fie hätten fie einige Tage zu⸗ 
. vor im Körper empfinden Finnen. Die Beine und 
Arme wären damabls ſchwer und taub, die Kräfteers 
fchöpft, und der Kopf eingenommen, “ ‘Der Appetit 
mangelte, und in der Herz⸗Grube regte fich ein empf⸗ 
indliches, bald — — bald wiederkommen⸗ 


des Druͤcken. Es ſtellte ſich mehr ‘Begierde zum. 


Schlaf ein, ob er gleich nicht erquickte. Im Unter⸗ 
Leibe ſpuͤreten ſie die Empfindung einer Kaͤlte, die ſich 
bisweilen uͤber den Ruͤcken verbreitete. Das Krie⸗ 
beln, das weſentliche Merkmahl der Krankheit, ſtell⸗ 


te ſich in den Armen, Beinen, und — Geſichte, 


ein, und beſonders des Nachts im Bette erfolgten 
ganz gelinde Zuckungen, die bald voruͤber gingen, aber 
immer zunahmen. Die Ausleerungen und der 
Schweiß waren dabey natuͤrlich. Nach etlichen Ta⸗ 
gen wurden die Zufaͤlle heftiger und laͤnget anhaltend, 
Der Schwindel ward ftärfer, es entſtand ein groͤßeres 
Beklemmen in der Herzgrube undein Würgen, Gie 
" erbrachen zuweilen einen gelben, bittern, zaͤhen, widri⸗ 


gen Schleim, mit der augenfcheinfichften Erleichterr 
ung, wodurch aud) die Krankheit zumeilen überwun: 


den wurde, Das Ziehen im Rücken vermehrte fich 
Darauf, und verbreitete ſich in alle Glieder, beſonders 
in Die Hände und Füße, mo es bald langſam, bald ge⸗ 
fehwinde in heftige Krämpfe überging. Darauf fol⸗ 
gen Durft, Verlangen nach fauern Sachen, und, 
wenn der Durſt geftille ift, ‚wieder Wuͤrgen. Das 
gelbe eingefallene Geficht wird bald blaß, bald roth; 
man ſieht das Ziehen der Muskeln in den Theilen = 
: | e 


— 


— 
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f felben, und, wenn die Krämpfe ſich in die Haͤnde und 
in die übrigen Gelenke ausgebreitet haben, fo beginnt 
das Winfeln, und das Schreyen um das Ausdehnen 


und Reiben. Sobald man mit Ziehen und Reiben 


nachlaͤſſet, werden Die Glieder wieder krumm, und bey 
dem Ausdehnen empfinden die Kranken allemahl Eis, 
. beichterung, Der beftige Schmerz preßt vielen 
. Schweiß, ohne alle Wallungdes ‘Blutes, aus. Der 
. Puls bleibe ruhig,. wie bey gefunden Perfonen, doch 
iſt er bey den beftigften Schmerzen oft unterdrückt und 
tief, . Nach einer bald längern, bald fürzern Zeit, 
.. lege fid) das Höchft fehmerzhafte Ziehen in den Glie⸗ 
. been, die Kranfen werden matt, ftill, fallen in eine 
Art einer Entzuͤckung, ohne Verluſt des Bewußtſeyns, 
En fehr tief Achem, und werden oft erft nad) einer 


alben Stunde wieder munter. ; Ihr erſtes Verlan⸗ 


gen ift nad) Speifen, die fie in großer Mengenehmen, 
Ben fie ihr Lager verlaffen. Sie eilen aber wies 


er mit Winfeln uud GSeufjen zu deinfelben, wennfie 


bie Anwandlungen der Krämpfe von neuem verfpüren, 


. die auch zumeilen fchleunig tödlich) werden. In der. 


Zwifchen : Zeit zwifchen den Zufällen haben die Kran⸗ 


Ben ein fehüchternes, finfteres Anfehen; die Haut des 


gelben, oft erdgrauen Gefichtes fiheint eingefehrumpft 
und vertrockner zufenn. ‘Der Augenftern ift ungemein 
erweitert, und bat das Anfehen des ſchwarzen Stares. 
Die Finger und Zehen find wie abgeftorben und taub. 
. Bey Einigen bleiben fehon nad) dem erften Anfalle die 
. Gelenke fteif, bey Andern aber kommt die Biegfams 
keit nach den Anfällen wieder. Alle haben den beften 
Appetit, Einige gar einen unerfärtlichen Freß⸗ Hun⸗ 
ger. Zwey Kranke verzebrten gleich nach der Mabl⸗ 
zeit, bey der fie fich vollfommen gefättigt hatten, _ 
6 Pfund Brod in 7 Minuten. Die Begierde na 
fauern Speifen ift am größten. Die Deffnung des 
Leibes ift natürlich, und der Schlaf fanft, — 
e 


\ 
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nicht von dem Krampf: Anfalle geſtoͤret wird. In den 


rubigen Zwiſchen⸗Zeiten koͤnnen die Kranken bloß auf 
den Zehen geben, weil der Krampf die Waden: Muss 


- . Seln zufammengezogen erhält. ‚Sie glauben in kalter 


Luft erleichtert zu werden. Der Säugling leidet von . 
der Krampf: Sucht feiner Mutter nicht, wenn er auch 
fort gefäuget wird. Die monathliche Reinigung Anz . 


derte die Krankheit nicht, und audy mit der Schwans 


gerfchaft fehien Die Krankheit in feiner Verbindung zu 


ſtehen. Die Kräntpfe ftellten ſich vormittags häufiger 


ein. Kalte Luft und Mäffe dabey, beförberten die 
Ruͤckfaͤlle ſehr. Alle heftige Gemürhe : Bewegungen; 
Die bey den allemahl mürrifchen und tuͤckiſchen Kran 


ten häufig find, erregten neue Krämpfe. 


Nach diefen Zufaͤllen entfteht ein Stillſtehen der | 


. Zufälle, und die Kranken halten ſich fürgefund, allein 


man entdeckt Bald den fehlafenden Feind. ‘Die Spi⸗ 
u der Finger und Zehen bleiben taub; an den dufr . 
ern * ſieht man die Kraͤmpfe einzelner Muskeln 


deutlich, und das Kriebeln verliert fi) auch nicht 


. ganzlihd. Die Augen bleiben in diefer Ruhe: Zeit, 


‚wie bey dem fchwarzen Stare, erweitert, und die 


. Kranken feben viele Gegenftände doppelt, andere aber 


. einfach. as Zittern der Glieder findet fi) in den 


Ruhe ; Zeiten am öfterften ein; fie laſſen alles, was 
fie in den Händen haben, fallen, und pflegen zugleich 
über Schwindel und Herzdruͤcken, die Vorbothen von 
neuen Zuckungen, zu Plagen. Durch die oftmahligen 
‚Krämpfe werden die Spigen der Finger und Beben 


. endlidy fo unempfindlich, daß dergleichen Kranke gluͤ⸗ 


bende Kohlen ohne allen Schmerz berühren. und hals 
ten, und fich die Finger -Spißen durchſtechen fönnen, 
ohne es zu empfinden, | 

Die Zuckungen entfiehen auf mancherley Art. 


| Die. gemöhnlichfte derfelben ift der, der Starr s Sudjt 


febr nahe kommende Tetanus, vor. deijen — die 
| | ran⸗ 
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Kranken kurz vorher nichts wiſſen. Wenn fiedenfels 
ben fißend befomnten,. fo bleiben fie erftaret in dieſer 
Stellung; nur die äuffern Glieder, die doc) auch zus 
weilen in der Lage bleiben, in der fie waren, da Der 
Tetanus kam, finfen in die Page, welche ihnen die 
©chwere gibt. Auf diefe Anfälle folgen einige Wer: 
zuckungen, und die Kranken willen nicht, was waͤh⸗ 
rend derfelben mit ihnen vorgegangen ifl. Mit dem 
Tetanus vergefellfchaftet fich zumeilen auch der Em; 
proftbotonus, wobey der Kopf oft dergeſtalt vorwärts 
dringt, Daß das Gewicht des ganzen Körperdaufdene _ 
felben zu ruhen fcheint. ‘Ben dem Opiftbotonus tour: 
de der Körper etliche Mahl gefchwinde hinterwaͤrts 
gebogen, und allemabl ganz auf die andere Seite des 
Lagers fort gefchoben. Biefe Krämpfe gingen, de 
wie das fardonifche Lachen, nicht in diefallende Sucht 
über. Sie lieffen nach, wenn Würmer abgingen, 
Die wahre Epilepfie entfteht in diefer Krankheit gar 
oft, und weicht nicht’eber, ale wenn Wuͤrmer abges 
gangen find, oder ein Ausſchlag Bi Heer en 
- Der fchlimmfte Zufall, in den die Kranfpeitübergeht, 
ift die Tollheit (Mania), welche die Kranfen nad übers 
flandenen erften Srämpfen befiel. Der Bloͤdſinn 
‘ (Amentia) war eine fo allgenteine Folge Diefer Krank: 
beit, Daß faft alle Kranke, nach Verhaͤltniß ihres Zu: 
falles, mehr oder weniger, längere oder fürzere Zeit 
davon befallen wurden. ud) alle wurden Davon wie: 
der befrenet. Die mehreften verloren ihn vollig nach 
> * Abgang der Würmer, oder durch Blut: Gefdywäre; 
die Kinder größten Theile durch ausgefchlagene Kb: 
PpPfe. Oft fiel nach den erften Krämpfen das Gift auch 
x aufdie Därme, und verurfachete Bauchflüffe, welche 
die Kranken Äufferftentfräfteten und auszehrten. Gie 
waren febr ſchwer zu heben; ganz junge Kinder und 
Bejahrte ftarben allemahl an denfelben. Der Un: 
rath roch faulicht, und die Speifen gingen oft == 

* | da 
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daut ab. Von allen, die davon befallen wurden, 
wurde nur der vierte. Theil geheilt. Der Gebrauch 
ber Arzenen s Mittel mußte. bey diefen Bauchflüffen 
ſehr lange fortgefeget werden. Am meiften erfchwer: _ 
te die wenige Auswahl, welche die Kranfen in Den 
Speifen machen fonnten, die Cur. Eine Geſchwulſt 
‚der Füße gefellte fich in der Folge, natürlicher Weiſe, 
zu diefem Bauchfluffe,. und zumeilen auch. eine Ge: 
ſchwulſt des ganzen Körpers unter der Haut. Oft er⸗ 
folgte auf diefe Durchfälle eine Auszehrung. Bey 
Fräuens : Perfonen. hatte die Krampf: Sucht insge⸗ 
mein Die Folge auf Die monathliche Reinigung, daß 
: fie ausblieb.. Die. Mutter-Beſchwerung und. die 
Mutter : Wut waren eine ‚häufige Folge Diefer 
Hemmung. - | | 
Je ftärker das Uebel die Oberfläche der Haut be: 
zührte, deſto gewiſſer war die Beſſerung. Die Krank: 
heit wurde einſt X einen der Kräße aͤhnlichen Aus⸗ 
ſchlag vollfommengehoben. Kinder, die einen Grind⸗ 
» Kopf bekamen, befferten fich fogleih. Blut⸗Ge⸗ 
ſchwaͤre, welche oft durch die Blafen : Pflafter.verans 
laſſet wurden, . erleichterten Die Kranken ebenfalls fehr. 
Sehr langſam heilten folche Blaſen, die nur eine 
waͤſſerige gelbe Feuchtigkeit in fich enthielten, und das 
voͤllige Anfehen der Brand : Blafen hatten, Wenn 
fie jerpfagten, floß ein gelbes,. oft übel riechendes 
Waſſer heraus. Sie nahmen. insgemein die Finger 
‚und Zehen ein,. und man hatte unter 5 bis 8 Machen 
Feine Hoffnung, fie zu heilen. Kritiſch waren Diefe 
Blafen niemahls. Einen andern kritiſchen Ausſchlag 
i ſabe F T., welcher der Elephantiafis ſehr ähnlich war. 
Die Rinde, welche einen unerträglichen Geſtank von 
ſich gab, legte ſich fingerdick auf etliche Stellen, ward 
ſchneeweiß, und fiel in großen ‘Brocden ab. Befons 
bers wurden die Gelenfe der Arme und Beine Devon. 
beſetzt, obgleich das Geficht nicht ganz verfchont blieb. 
Det. Enc.XLIX Th. Ce Der 
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Der darauf folgende Ausſchlag war minder weiß, und 
ſetzte keine ſo hohe Kruſte, dauerte nicht ſo lange bis 
er abfiel, und hinterließ mehrentheils eine reine Haut. 
Die Kraͤtze folgte auf die Krankheit niemahls. ‘Der 
Speichelfluß, der fich bey einigen Kranken einfand, 
waar bloß zufällig... Mit dem Abgange der Würmer 
. verloren fich alle Zufälle der Kranken, und fie gena: 
fen, nachdem fie Durch den vorherigen Gebrauch:der 
auflöfenden Mittel: bereits viel Schleim durch den 
Stuhl ausgeleert hatten. Alte Perfonen, bey denen 
feine Wuͤrmer abgingen, brachten fehr lange zu, ehe 
fie genafen, und überhaupt mußte im Fortgange der 
Heilung allemahl forgfältig auf die Gegenwart der 
Würmer gefeben werden. Selbſt bey den durch die: 
fe Krankheit wahnfinnig gewordenen, erfolgte die Ge⸗ 

nefung von dem Wahnftnne erft, nachdem Wuͤrm 

abgegangen waren. | : 

, Die Augen: Fehker find eines der graufamften Lie: 
bel, welches diefe Krankheit in den Ruhe: Zeitenzwi- 
fchen den Krämpfen betreffen ann: Aus dem Krams 
pfe entfteht der graue Star, welcher durch viele, im 
andern Fällen fehr wirkfame, Mittel nicht weichen 
will. Er entftand zumeilen ſehr gefcehwinde, und 
nad) dem Doppel: Sehen der Kranfen unmittelbar. 
Auch der grüne Star, der zuweilen eine Folge der 
Krämpfe war, mar fehr bösartig. 

Die Krämpfe, welche bey diefer Krampf: Sucht 
eintreten, ſcheinen entweder auf die untern Kinnbae 
fen: Muskeln und die Musfeln der Zunge vorzüglich 
zu wirfen, oder die Neigungen zum Erbrechen nöths 
igen die Kranfen, die Zunge weiter hervor zu ſtrecken. 
Schrecklich wird fie oft zerquetſcht, zerbiffen, oder 
ganz und gar abgebiffen, Yuf dem Lande verlegten 
die Kranken fidy etliche Mahl die Zunge fo heftig, Daß 
fie davon ſtumm wurden, 
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Das Kriebeln ift der anhaltendfte Zufall diefer 
Krankheit. Alle Aerzte, die von derfelben gefchrieben 
haben, haben daffelbe als den weſentlichen Zufall ders 
felben mit Recht angeſehen. Es hält fich die Empfinds 
ung deffelben in dem Körper der Kranken am längften 
BE und durchwandert alle inns’und Aufferlicye Theis 
le. Diejenigen, die es unter:der Hirnſchale befons 
men, feheinen am meiften von demfelden zu leiden. 

Die bisher befchriebenen Zufälle und u. 
gen derfelßen, beftimmen die erfte Periode der Aries 
bei: Krankheit. Wenn aber, vielfeicht durch Die 
- Menge des Giftes, durch ein fehwächeres Mervens 
Gebäude,, oder durch unſchickliche Behandlung, die - 
Krankheit Uebermacht gewinnt, fo erfolgen. Zufälfe, 
deren Erzählung ſchrecklich ift, und die Alle, nur etlis 
che Wenige ausgenommen, getödtet haben. Das 
Gift ſcheint, wenn diefe Periode eintritt, die Auffern 
Theile zu verlaffen, und defto Beftiger in den intern, 
befonders in dem Kopfe, zu wuͤten. Arme und Beis 
ne find zwar fühllos und fteif, aber one wirklichen 
fhmerzbaften Krampf. Die Sinne diefer Elenden 
find betaͤubt; fie fehen Dunkel, hören ſchwach, reden 
. mit ſchwerer Zunge und felten anhaltend vernünftig, 
find -Aufferft entfräfter, und koͤnnen fich ohne Bey: 
huͤlfe nicht ummenden. ‘Der vorige Appetit verliert 
fid) gänzlich, es erfolgt ein beftändiges Würgen, "und 
auch wohl ein wirflicyes galliges Erbrechen, wodurch 
eiin Theil der Beängftigung auf eine Furze Zeit vermins 
. . dert wird. Oft gefellt ſich ein Beftiger Durft Dazu, 
und wenn diefer reichlich geftillt wird, fo vermebrtfich 
. die Angft. ‘Die-fehlaflofen Mächte geben unter abs 
- wechfelnden Verwirrungen bin. ‘Der Puls tft fiebers 
baft, aber niche aufferordentlich heftig. Die Hand 
brennt, die Haut ift trocken, das Geſicht eingefallen 
"und verſtellt, und, wenn fi ein Schweiß einfinder, 
otwas roth. Es MB gemeiniglic) ein Durchfall, 
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und in der Folge geht der Unrath ohne Wiffen des Kran» 
ken ab. Der Urin fließt ſehr wenig, bleibt ungekocht, 
und wird oft in den erſten Tagen gänzlich unterdruͤckt. 
VUeberhaupt leiden dieſe Ungluͤckliche innerlich allgemein, 
£ wiffen aber inggemein feinen beftinmten Ort Des 
hmerzens anzugeben; Die meiften aber Plagten, 
wenn fie ermuntert wurden, über einen bohrenden 
Schmer im Gehirn. Ben dem fernern Verlaufe 
dDiefer Krankheit übereilen die Zuckungen diefe Leiden: 
de, und dabey wird Die Zunge wieder öfters verlegt. 
Die legten Tage diefer fürchterlichen — verſchlei⸗ 
chen, bey ſichtbarer Verringerung der Kraͤfte, in ei⸗ 
nem betaͤubenden Schlummer. Es treten mancher⸗ 
ley Arten von — der Tetanus, Emproftbo; 
tonus und Opiſthotonus, ein, Der Emproſthotonus 
ift befonders fo heftig, daß der Kopf unbiegfam auf 
der Bruſt rubet; und-fo liegt Der traurige Körper, 
ohne Nahrung, ohne Sinne und Empfindung, bis in 
den dritten Tag, mo endlidy der Top entweder mit 
neuen Zuckungen, oder durd) eine allgemeine Stocks 
ung der Säfte, diefes jämmerlicye Leben endigt. 

Die Körper diefer fo elend und langſam verſtorbe⸗ 
nen Kranken bleiben noch nach dem Tode fleif. “Die 
Leichen gehen nicht fo leicht in Faͤulniß über, als die 
er — Periode nu an 2. er 

ſchaffenheit und den Ver ngen ſolcher Leichen, 
bat Hr. T. feine Nachricht geben koͤnnen, ba der Ei⸗ 
genfinn der Landleute die Leichen: Deffnungen nicht 
verftatten, und er folche nicht mit Gewalt erzwingen 
wollte. 

Noch: weit fehredflicher iſt der 1 e heiße 
Brand (Gangraena lenta), die aͤuſſerſte ze, wel⸗ 
che die Kriebel⸗Krankheit erreicht. Dieſer ſcheint 
in Frankreich, nach dem Genuſſe des verdorbenen Ro⸗ 
ckens haͤufig, und obne vorbergehende Krämpfe, zu 

eniſtehen; ben der zelliſchen Seuche aber kanm derſel⸗ 
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‘be, ber oͤben erwaͤhnten Blafen und des Abfterbens 
der Finger: Spigen ungeachtet, nicht vor. Oft war 
zwar aller Anfchein zu demfelben da, durch langen 
Gebrauch) des Terpenthin + Debles aber brachte Hr. 
T. wieder Wärme und. Empfindung in die Theile, 
welche er ſchon für halb abgeftorben hielt, und durch 
unermädete Sorgfalt brachte er es dahin, daß fich 
unter ber ganzen Menge der Durchgefeuchten Fein eins . 


- ziger verſtuͤmmelter, auffer denjenigen, welche fich in‘ 


Zudungen die Zunge abgebiffen hatten, befand. Un⸗ 
terdeffen mußte doc) Hr. T. einen ſcheußlichen, efels 
haften. Vorfall erleben, welcher bloß durch die Hoffns 
ung zur Genefung, erträglich gemacht werben konnte. 
Ein Mädchen häutete fi) über den ganzen Körper 
dry Mahl, ehe alle Schuppen id) verloren. Die 
erſte Haͤutung beftand in der wahren und ganzen Haut 
(Cutis), fo, daß man, wenn ein Theil abgefondert 


war, Sehnen und Fleiſch ohne Bedeckung liegen fahe. 


er jemahle einen Fluß: Krebs im Waſſer feinen al: . 
ten Harniſch ablegen gefehen bat, kann fich einen Be⸗ 
griff von dieſer Haͤutung machen; die getrocknete De⸗ 


fe der Finger und Zehen fprang auf, und dann war .- 


es Zeit, durch eine chirurgiſche Huͤlfe fie-abzuftreifen. 


- So hart die duffere Seite war, fo weich war Die in- 


nere. Selten ließ fich ein Finger oder Zebe abziehen, 
obne Daß eine Pleine Ader jerriß, und eine geringe 
Berblutung erregte. Das Unangenehmfte für die 
Kranke mar die Aufferfie Einpfindlichkeit der entbloͤß⸗ 


ten Theile, und fie fehrie bey dem geringſten Beruͤh⸗ 


ren. Durch den Gebrauch der Bley: Suibe wiirde 
die beſte Erleichterung geſchaffet, und die Haut feßte 
fi) wieder an. Wen der zweyten Haͤutung, Da die 
Haut von neuem trocknete und Auffprang, ging nur 
das Dber : Häutchen (Epidermis) ab, weldyes auch 
zum dritten Mabl.nachher in Schuppen wieder abfiel. 
Stlidye dieſer — Binger, und die aus⸗ md. 

Ä Ee 3 in⸗ 
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— c ind Einweichen und Kochen erzählt, 
Sier Körner wurden zu Pulver gemacht, und 
= Sasrıeige md warmem Waſſer gehörig vermiſcht; 
es ecfelgre aber Feine Gaͤhrung; dieſer Teig nahm 
u 2 Tagen einen fehr durchdringenden füinfenden, 


kenn s ar Io 

Furt Dem Vngeführten wird es nun wohl Mar ſeyn, 
— zie Urfache der Kriebel : Krankheit geweſen ſſt. 
Sösteich niche alle, die eine folche Nahrung genen, 
in gleichem Grade erfrankten, ſo litten doch die meh⸗ 
— der Krankheit, Wie aber dieſes 
Gift gewirkt babe, loͤſſet ſich ſchwet erfläten, 

Woher diefe Vergiftung des Gerreides entſtanden 
Mich; Hr. T. nicht zu beſtimuen. Wenn 
de Som: Zapfen, ſagt er: dergleichen Gift unbedingt 
Sen jich hüten, S6 ttre der Sache bald näher ju tre⸗ 
gen. Die Erfahrung (ehrt aber hierin anders. So 
del wei man, daß du er Fee re 
Xi arelt erhärtet worden . 2, DB CR 2 it e 
Seen : Dtärke erfiche Mahl ſtrichweiſe ſtatke und übel 
A unde Srehel enntftändeit waten, welche Durch kei 
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ben belaͤſtigenden Fluͤſſigkeiten, und feßte ibn in den 
Stand, die häufig genoſſenen Speiſen gehörig zu ver: 


dauen. Die gefihwollene und heftig gefpannte Gal: 
len: Blafe, die er bey der Deffnung etlicher Leichen 


- eutdeckte, bewog ihn, dreift mit der Verordnung der 


ein bitteres Erbr 


Brech: Mittel fortzufaßren, bie die Kranken ſich über 

een befchwerten, woraus er fchloß, 
daß die Gallen: Gänge wieder frey gemacht wären. 
Durd) das oftmahlige Wiederbohlen des Erbrechens 


wurde der ſchmerzhafte Krampf merklich erleichtert, 
der Freß: Hunger vermindert, und das Gift, welches 


ber Kranke immer von neuem zu genießen gezwungen 


. war, ausgerrieben. 


Am fchliramften waren diejenigen daran, denen 


“ fein Brech: Mittel, der Gegen: Anzeigen befondere 
. einer fehwachen Bruſt und- vorhandenen Brüche wer 


2 u * 


gen, gegeben werden konnte, und bey dieſen fruchtere 
Die Brech: Wurzel (Ipecacuanha) nichts, wenn fie 


. auc) in großer Menge genommen wurde. Er vers 


feßte fie mit Rhabarber, um beyderley Ausleerungen 


zu befördern; allein, fie blieb nicht nur ohne Wirk: 


. ung, fondern verurfachete aud) Berftopfungen, die 


ducch den aufgelöferen Brech-Weinſtein geboben 
werden mußten. . Wenn die Krankheit auch Schwan 
gere traf, mußte die Auflöfung.des Brech : Weinfteis 
nes Doch gegeben werden, und fie fchadete der Frucht 


nicht. Kinder befanden ſich nad) diefem Mittel eben 


ſo gut, ald Erwachſene. Ueberhaupt war allemahl 


2 Stunden nach der Wirkung des flüffigen Brech⸗ 
Mittels, der Krampf recht merklich verringert, und 
felten blieb, wenn das YBred) ; Mittel wiederboble 
wurde, viel Davon zurück. Das Uebel fand ſich 


aber in der Folge doch wieder zu unbeflimmten Zeiten 


ein; oder. eg flecfte noch tiefer in den Daͤrmen, als 
Daß es durch Brech⸗Mittel hätte weggefchaffet werden 
koͤnnen. Es mußte für defien Entfernung gefgrget 

wers 
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' 4 
werden, und Dies gefchahe "durch Purgier: Mirtel. 


* 


Auch dieſe mußten, wenn ſie hinlaͤnglich wirken ſollten, 


. in großer Menge gegeben werden. Es wurde insge⸗ 


* 


⸗ 


mein das Purgier : Salz zu 3 Loth auf ein Mahl gu 
ben, und an flatt Daß man hätte glauben follen,- Der 


- Bauer möchte über die große Menge des Mittels er: 
ſchrecken, fchrien vielmehr, von der guten Wirkung 
. überzeugt, ganze Dorfichaften um. Diefes Mittel. 
3 Loth Salz waren gemeiniglicy hinlaͤnglich; es ka⸗ 
. men ‘aber and) oft Fälle vor, wo 6 Loth davon an. ei: 
‚ nem Morgen genommen werden mußten, ohne Be 
‚ die Wirkung eben fehr beträchtlic) war. Hr. T. 


wählte insgemein das enalifche Salz. Wenn eg,ger 
nug wirfte, führte es gemeiniglich eine Menge eines 
zäben greünlichen Scyleimes, mit Erleichterung. fo: 


wohl der Krämpfe der Kranken, als aud) des Gewich⸗ 


ses, worüber fie fich im Magen und in den Daͤrmen 
beſchwerten, ab. . Diejenigen, Die den Gebrauch des 
Purgier: Salzes fortfegten, blieben von den nachher: 
igen fchlimmen Zufällen frey ; bey Denen aber, weiche 
die Yusleerungen verfäumten, famen fie an. ungemif 
fen Tagen wieder, Endlich verfer fi, zum Nach⸗ 


-  tbeil der Kranlen, das Zutrauen derfelben zu den 


Salzen, weil fo. haufig Bauchflüffe entflanden, . die 
man dem Gebrauche derfelben zufchrieb. — 
Das Gummi⸗Gutt wurde von Hrn. T. auch ver: 
ſucht, um durch daſſelbe zugleich auch Thätigfeit in 
die erften Wege zu bringen; aber in Heinen Dofen, 
zu 3 bis 4 Se wirkte es nicht, in großen aber ers 
regte es Erbrechen, welches der Abficht nicht. gemäß 


ne war. Kinftiere lieffen fidy auf. dem Lande nicht fügs 
. Sich anbringen, . 


. Sn Fällen, wo abfuͤhrende und ſtaͤrkende Mittel 
noͤthig waren, wurde Rhabarber, zu ganzen und hal⸗ 


| - ben Quenten, ohne Erfolg gegeben. Auch die Jalap: 


pen⸗ Wurjel wirkte für ſich nichts; das Harz derfelben 
wur⸗ 
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nur wollten es die Kranken, ſeines uͤbeln Geſchmackes 
wegen, nicht gern nehmen. 

Die China :Rinde ſchien wider die Krankheit nicht 
fonderfich wirffam zu fenn, fie mochte für ſich ges 
braucht, oder mit Rhabarber, Kampber, oder Res 
genwürmer: Pulver, verfeßt worden feyn. In den 
langfamen trocknen Brande war fie Aufferlich und in; 
nerlich von Nußen. | 

. Ale Mittel, die, um Schweiß zu erregen, gege: 
ben wurden, waren ſchaͤdlich. Der Hirfchhorn:Geift 
und Die Bett: Wärme fehaderen offenbar, . 

- Wenn die Krankheit gar Feine glückliche Wend⸗ 
ung nehmen, und feine Krifis erfolgen wollte, fo 
wurde Dippel's thieriſches Oehl, beſonders Bejahr⸗ 
ten, mit ſichtbarem Nutzen gegeben. Es wurde 3 
bis 4 Mahl des Tages zu 10 big 15 Tropfen genom⸗ 
men, und 3 bie 4 Wochen damit angehalten. Es 
wirfte, was fein anderes Mittel thun wollte, durch 
Ausfchläge auf der Haut, bald durch den hoͤchſt efels 
baften der Elepbantiafis ähnlichen Ausfchlag, bald 
durch eine Menge Peiner Schwären, bald durch gro⸗ 
Ge Blur:Gefchwäre.  . 

Eine Perfon, bey der alle andere Mittel verge⸗ 
bens waren gebraucht worden, wurde noch durch den 
Bifam von ihrem bevorftehenden Tode gerettet; die 
Dofis war von 7 bis zu 10 Öran, alle 3 Stunden. 
Zur Eur wurden 4 Loth gebraucht. Die. Koftbarkeit 
ic Mittels harte aber Feine Verſuche weiter vers 

attet. Ä W 

Die von: Linnẽ wider die Raphania angeruͤhmte 
Achymillg, half nichts, oder nur fehr wenig. ' 

Wider die öftern Anfälle von Zuckungen war der 

mit Kalk bereitete Salmiaf ; Geift, von 20 bis zu 60 

" Tropfen, dienlich; doch hob er die Zufälle niche 

voͤllig. Die Verzuckungen in den Eingeweiden = 
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Unterleibes legten ſich nach den Gebräuche bes Ex- 
tracti panchymagogi Crollii. 


Der Mohn: Saft wurde audy nicht, unverſucht ges 


laſſen. Die Kranken rührhten Erleichterung darnach 
befommen zu haben; das war es auch alles. Bey 
Einigen änderte fich aber, unter defien Gebrauche, 
woben auch die Salze nicht vergeffen wurden, Die 
Krankheit. in eine Albernheit, oder auch Bloͤdſinn. 
Sydenham's Laudanım machte Erleichterung und 
einen guten Magen, änderte aber die Krankheit im 


Ganzen nicht. Miſchungen aus Teufelsdred, Kams - 


pher und Hirfehhorn: Geift fehienen ebenfalls. menig 


wirkſam zu ſeyn. Der Kampper hob einft die vpn 


der Kriebel: Krankheit entflandene Tollpeit. 
Die Tinctur von dem Pulver des Wurm: Sa⸗ 
mens that große Dienfte, weil die Zuckungen insge⸗ 


mein von Würmern, berfamen. Als ein folches 


Anm Mittel war auch Das mit verfüßtem Salpeters 
Geiſte aufgeldfete . fpirituöfe Ertract der Baldsiane 


Wurzel zu betrachten. Diefe Wurn: Mittel waren, . 


nebſt dem verfügten Queckſilber, überhaupt von der 
beſten Wirkung. Die Weinftein: Kryftallen leifteten 
nichts, Das englifche Zinn trieb zwar Würmer ab, 
aber es erfolgte auf den Gebrauch defielben eine Ver⸗ 
bärtung des Unterleibes. Der in Milch. abgefochte 
Knoblauch wurde denen gegeben, die fich Die Zunge 
zerbifien hatten, !und denen fchärfere Mittel nicht ger 
geben werden konnten, aber auch ohne vielen Er⸗ 
Die Verhaͤrtungen im Unterleibe, hob Seife mit 
Mhabarber. Das pyrmonter Wafler befchloß bey 
Mebrern die Eur; | a 
Diefes find die merfmürdigften Verſuche und Er⸗ 
fährungen, die Hr. Taube mit innerlichen Mitteln in 
dieſer Krankheit angeftellt bat. Eben —— 
— zaͤhlt 
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| ter nun noch, mit melchen Aufferlich angetwandten 
Bi er * etwas ausgerichtet hat. F 
Die Bliaſen⸗Pflaſter thaten, bey Erwachſenen 
owohl als Kindern, augenſcheinlich gute Wirkung. 
ey einigen Faͤllen der Dummheit auf den Kopf ge⸗ 
legt, haben fie niemabls einen auſſerordentlichen Nu⸗ 
Gen geftifter; hatten ſich aber die Krämpfe aus den 
Gelenken im Halſe feftgefegt, fo wurde mit augen: 
ſcheinlichem Nutzen ein ganzes Band von Zug: Pfla: 
. fteen um den Haldgelegt. 
Der Aderlaß 309 zu Anfange der Krankheit traus 
rige Folgen nach ih, und er mußte in der Krankheit 
nur vorgenommen werben, wo ihn dringende Umſtaͤn⸗ 
de erforderten, denn er war allemahl weit nachtheiliger, 
als er nuͤtzlich war. Wenn er oft wiederhoblt wurde, 
fiaeben die Kranken allemafl. Das röpfen 
ſchaffete in den von dem Krampfe befallenen Theilen 
Grleichterung. Die häufig an die von den Krämpfen 
befallenen Glieder angelegten Blut : Egel, napmen 
allemahl die Schmerzen weg, auch die Dummheit 
minderten fie, wenn fie häufig an den Hals geleger 
wurden. 8 bis 10 Stuͤck waren hinreichend; aber 
feiner von denen, welche einmahl an Krampflüchtigen 
gefogen hatten, behielt das Leben; fie fonnten fi) von 
dem eingefogenen Blute nicht entledigen. Sie lagen 
unbeweglich 8: bis 10 Tage im Grunde des Waſſers, 
und ftarben endlich. Wurden fie mit Sal; beftreuet, 
fo ging zwar ein Theil des Blutes ab, aber fie befas 
men darnach eine tödliche Duͤrrſucht. 
- Das Reiben der von dem Krampfe befallenen 
Theile, wurde von den Kranfen.oft gefordert, Es ber 
g oft ziemlich heftige Krampfs Anfälle, und das 
riebeln noch eher. Wider die Taubheit der Finger⸗ 
Spigen vermochte es nichts. Ä 
enn die Kranken fidy verbrannten, indent fig ent⸗ 
weder bey ſtarken Zuckungen in das euer ges 
o 


Ber wor 





, 
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oder bey dem Niederſinken mit kochendem Waſſer ſich 
verbrannten, und davon heftig eiternde Wunden beka⸗ 
men, ſo hatten ſie Erleichterung. Fontanelle, Haar⸗ 
Seile, und andere lange unterhaltene kuͤnſtliche Ab⸗ 
leitungen bewirkten wenig. | 

Eine Salbe aus gleichen Theilen frifcher Butter‘ 


und Branntwein, der noch 2 Unzen Kampher zugeſetzt 
"waren, auf frampfbafte Glieder warm eingerieben, 


ſchaffete fehr große Linderung. Es wurden Umſchlaͤ⸗ 
ge von China und Salmiaf mit Kalk: Waffer, auf 
Arme und Beine oft warm übergelegt. Auch der ins 
nerliche Gebrauch derfelben wurde hierbey nicht uns 
terlaflen. Zur Heilung des Brandes war, nebft der. 
China, die Bley: Salbe fehr gut. Das Terpenthin: 
Oehl hob, warm eingerieben und anhaltend gebraucht, - 


die Taubheit der Theile am beſten. 


Unter allen äufferlichen Mitteln war aber Feine. 
von augsgebreiteterer Wirkung, ale Die warmen Baͤder, 
wenn Schweiß auf diefelben folgte, der durch das 
Einhüllen der Kranken in wollene Decken befördert. 
werden mußte, Die Wärme des Waffers mußte 60, 
böchftens 70, fahrenheit, Grad betgagen. In einem 
einzigen Falle befam der Badende im Bade Zuds 
ungen, . * 

Von den elektriſchen Erſchuͤtterungen ruͤhmten 9— 
die mehreſten Kranken, daß ſie dadurch in Schwei 
kaͤmen, daß die Kraͤmpfe nachlieſſen, daß die Glieder⸗ 


‚Schmerzen ſich verringerten, daß der Kopf leichtet 


würde, Daß das Geficht ſich aufflärte, und daß die 
Taubheit in den Spißen der Finger und dad Ameiſen⸗ 
laufen in der Haut ſich darnach verldre. Insbeſondre 
feiftete die Eleftricität bey Cinigen, die mit dem 
ſchwarzen Stare behaftet waren, gute Dienfie. Le 
berhaupt aber waren alle Fehler der Augen, die mit 
einem Mangel des Vermögens zu feben verbunden was 
sen, ſehr hartnaͤckig. — 

Ort, ænc.x Th. Sf Hr. 
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Hr. Taube fehließe feine Bemerkungen über die 
Kriebel: Krankheit mit folgenden Aphorismen, Die er 
aus feiner vielfältigen Erfahrung gezogen bat. 1. Die 
Kriebel : Krankheit. der biefigen Gegenden, ift eben 
diefelbe, welche in Frankreich, und an andern Orten, 

" unter dem Nahmen Feu de St. Antoine, Maladied’er- 
got, Ne£crofe, .befannt ift; fie unterfiheidet ſich nur 
in der Folge dadurch, daß bier Krämpfe, Zuckungen, 

- Dummheit und Tod erfolgen, dort der trockne Brand. 
2. Es ift möglich, daß fie bey jedem Menfchen gebei: 
let werden kann, wenn fie im Anfange und mit gebör- 
igen. Mitteln angegriffen wird. 3. Se länger fie ſich 
im Körper aufgehalten bat, je ſchwerer ift fie Daraus 
zu vertreiben. 4. Wenn fid) Das Gift im vermehrten 
Wurm : Scyleime zeigt, fo erfolgt die Beſſerung un: 
mittelbar nad) deffen Ausleerung. 5. Wo das Gift 
durch feine Scyärfe Nerven äßet und Blut: Gefäße 
zerfiöret, da ift Die Heilung Aäufferft fchwer, und meh: 
rentheils unmoͤglich. 6. “Bey allen Auftritten der 
verfchiedenen Zufälle ift noch nie ein MBechfel: Fieber 
bemerft worden. 7. Mad) wahren Brufl:Krämpfen 

- erfolgt der Tod gewiß, und oftfebrfchleunig. 8. Al⸗ 
le Arten der Zuckungen, mweldye nad) den überftandes 
nen erften Krämpfen in der Ruhe: Zeitentfteben, Fön: 
nen im Anfange völliggehobenwerden. 9. Aderläffe, 

- befonderd häufige, find im Anfange der Krankheit 
durch Erfahrung mebrentheile tödlich gefunden wor; 
den, und in dem fernern Laufe derfelben haben fie das 
Uebel unbeilbar gemacht, wenn nicht befondere Lim: 
ftände fie erforderten. 10. Die Zolgen der Krampfs 
Sucht, als eine Nerven: Krankheit behandelt, laſſen 
ſich am ficherften bezwingen. 11. Jugendliche Kör: 
per erteggen die Anfälle der Krankheit und deren Fol: 
gen leichter, ale das Alter; fie werden auch viel ſiche⸗ 
rer gebeilt. 12. Die unterdrückte Reinigung bey dem 
andern Gefchlechte, macht in der Heilung große 

Schwier⸗ 


. Am ww 
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Schwierigkeit, und fie Iäffer fi) bey oder nach dem 
Krampfe nicht leicht wieder —— 13. Wenn 
ſie eintritt, pflegen gemeinigli 

14. Die Kriebel: Krankheit ohne Zuckungen, ſchein 


auf die Schwangerfchaft Feine Wirkung zu haben 


\ 


15. Alle Ausfchläge in der Haut find die Krifen ger 
wefen. 16. Die Dummheit bey der Kriebel: Krank; 
heit, unterfcheidet fi) von der ‘Dunmbeit bey dem 
Genuffe des Schwindel:Kornes, daß diefe, in hoͤch⸗ 
ftend 4 Tagen, ohne Hülfe, vergeht, jene aber ans 
hält, und mit ſichtbarem Ameifenlaufen' in der Haut 
verknüpft if. xy. Die wahre WWur ift, als Folge 


der Kriebel: Krähfheit, leichter zu heilen, als die 


Epilepſie. 18. Eine gänzliche Unterdrüdung des 


- Urines, ift ein Vorbothe des Todes. 19. Eine waͤſ⸗ 


ferige Gefchwulft bey Bejahrten, bringt zum Grabe. 
20. Ein nachfolgender grauer Star ift wohl etwas 
zu beffern, aber nicht völlig zu zertheilen. Das Mefr 
fer hat noch feinen diefer Art -gänzlich geholfen. 
21. Wenn alle Bermuthungen eine Ineinanderſchling⸗ 
ung der Gedärme (Volvulus) befürchten faffen, fo 
thut das pyrmonter Waffer große Dienfte. 22. Der 
Greß : Hunger verliert fi) nie, ebe nicht ein gallige® 
Erbrechen erfolgt. 23. Leichte Krämpfe, welche ob: 
ne Ausleerungen überftanden werden, kehren zumei: 
len nach Verlauf eines Jahres wieder, und werden 
tödlich. 24. Körper, welche mit der Gicht beladen 
geweſen find, ‚oder noch find, leiden von den Kraͤm⸗ 
pfen mehr, als andere. 25. Es gibt viele Benfpiele, 
Daß die Kriebel : Krankheit nad) einem ganzen Jahre 
anfcheinender völliger Geneſung wieder gefommen ift. 


26. Wenn die übrigens völlig Genefenen jn andere 


Krankheiten verfallen, fo befommen fie gemeiniglich 

Krämpfe dabey. 27. Der Sa des Greg. Hrrft, 

und des Hrn. &. 

Febr. leicht wiederkehre, oder fid) verfchlinmere, ift 
Wa Sfa durch 


Krämpfe zu end 


lot, daß die Krankheit im Jan. und : 
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durch Erfaßrung gar zu oft wahr befunden worden. 
28. Gemürhs : Bewegungen erregen neue Krämpfe, 

" welche aber, menn fie einen gereinigten Körper antrefr 
„fen, ohne Nachtheil vergehen. 29. Wenn Zudun: 
gen in Krämpfe oder Ameifenlaufen übergeben, fo ift 
Hoffnung, die erften zu. vertreiben. 30. Es —— 
wicht, wenn Brech⸗Mittel allein unterwaͤrts wirken, 
31, Bäder find alsdann nuͤtzlich, wenn in oder 
nad) denfelben ein Schweiß erfolgt. 32. Das Elek: 
triſiren, befonders die Erfchütterungen, befonmen den 
mehreften Kriebelfranfen wohl. 33. Das überbleis 
bende Ameifenlaufen in den i Theilen des Kör: 
pers, läffet Peine baldige Senefinlig hoffen. 34. Se 
lange noch in den Spitzen der Finger und der Zehen 
Taubpeit, in den Gliedern Beben, in den Augen 
Schwaͤche, in der Haut Ameifenlaufen, und in.dem 

‚ Magen re: Hunger, übrig find, fo lange darf man 
feinen Kriebelkranken für geheilt halten. 

Das Weitläuftigfte in dem Werke des Hrn. Hofs 
Medic. Taube, ift Das Tage: Bud, welches Der: 
felbe über feine Kranke gehalten bat, die indem Lands 
Wirtbſchafts⸗ eg Kranken: Haufe ſowohl, 
als auch in dem Beyſteuer⸗Lazarethe, feiner medicins 
ifchen SSürforge und Eur anvertrauet worden waren. 
Diefes Tage : Buch ift mit aller nur möglichen Boll: 
fländigfeit, abgefaßt ; man findet hier die merkwuͤrdig⸗ 
ſten prakti Begebenheiten mit eingewebt; und ich 
koͤnnte auch hieraus vieles auszeichnen, wenn ich nicht, 
gar zu weitläuftig zu werden, befürdpten müßte. 

Der Auhan fee Werke liefert ge verſchiedene 

intereſſante U on audern Gelehrten, als 

1. Siſtoriſche achricht von der Beiebels Krank 
Brit, welche in der im Anıte Gifhorn ungefähr 

S Meilen von Zelle gelegenen Sograͤſſchaft Hans 

Fenobüttel im 9. 1770 und 1771 grafjirte, von 

Sn. Paft. Hüfer. 77 obgleich, ber Verf. — 

Bein Arzt it, fo findet man doch in derſelben m 









+ 
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: Krankheit nach ihren in die Sinne fallenden Zufaͤl⸗ 


* 


len genau und ordentlich befchrieben, und fie gehört 
mit zur ganzen Gefchichte. Die Urfache ber Kranks 
beit leitet. auch dieſer Verf, aus dem Genuſſe bes _ 
Brodes und ber Mehl⸗Speiſen eined fehr verdorbes 
nen Rockens ber; er fahe hierin bie Aerzte den Frans 
ten mit Nugen Brechs und abführende Mittel, 


Schmwefels Blumen, virginian. Schlangen: Wurzel, 


Kampher, Kinfiere, BlafensPflafter und Bäder, 
verordnen. : - ' 


Beytrag zur GBefchichte und Cur der Beiebel 


Aranfheit von 1770 und 1771, von rn. Sofıned. 
Weber Hr. W. beobachtete auch bey feinen Krans 
ken fchreckliche Zufälle. Zwey Kinder, von 4 und 
8 Jahren, hatten bie Krämpfe inımer ind Kreuz, 
2 2. im fen Heine und rechten Arme. Bey ei» 
nen 63jaͤhrigen Manne, ber aber erfi am 4ten Tage 


nad) feinem Tode geöffnet wurbe, fand man vers 


ſchiebdenes gefault, entzündet und brandig; das Her 


war ſehr welk, deſſen vordere Kammer Wit vielen 


geronnenen Blute, bie Hintere nur mit ſehr weni⸗ 
gem, angefuͤllt, auch die Aorta vom Blute faſt ganz 


Leer. Der Genuß des durch einen.befonderg gift 


3: 


gen Mehl: Than verborbenen Rockens, feheint ihm 
dieſe Krankheit verurfachet zu haben. Das im Nor 
den gefundene Brand > Korn, ald Brand : Korn 
hierzu anzunehmen, ſagt der Verf.; ſtreitet wider 
meine Bemerkung, indem ich Kranke gehabt habe, 
unter deren genofienen Rocken faſt gar kein Brands 
Korn gefunden wurde. 
Einige bey der Rriebel: Rranfheit gemachte Bes 
merEungen, von D. Jo. Aug. Evers, in Giffs 
born. Bon bem verdorbenen Rocken, als Urfache 
der Krankheit, bat biefer Verf. aͤhnliche Bemerkun⸗ 
gen gemacht, wie Hr. Taube. Er fügt diefen 
noch bey, daß, wenn bie Müller biefen fchlechten 
"mahlten, fie einen ‘ganz befondern Geruch 
Devon empfanden, und wenn fie fi) langedamit bes 
fchäftigten, fich bey ihnen eine ſchwindeinde Betäubs 
ung des Hauptes und eine gelinde Uebelkeit einftellte, 


ſo, daß ſie gleich aus dem Geruche und den uͤbrigen 


Folgen beſtimmen konnten, ob ber Rocken, welchen 
| | öf3 fie 
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fie maßlten, gut oder verdorben ſey. Ueberhaupt 
finder man bier die ſtaͤrkſte Betätigung degjenigen, 
was ich fchon oben aus Hrn. Taube eigener 
Schrift ausgezeichnet habe. Diefer Verf. hat auch 
Benfpiele gehabt, daß die Kriebels Krankheit fich zu 
den Poden, zu Fluß: Siebern,, Brufl s Krankheiten 
und zur Gicht gefellete, und daß fie gern bey Woͤch⸗ 


nerinnen zum Ausbruch kam. Merkwuͤrdig find die 


27 


Mefultate, die er, aus feinen vielfältigen bachts 
ungen gezogen, bier mittheilt. 

Beobachtungen über die Kriebel⸗Krankheit, 
von Hrn. Leib-Arzt Hensler. Diefe Beobacht⸗ 
ungen hat Hr. H. in den Jahren 1767, 68, 70 und 
71, gemacht, und aus bdenfelben werden ſehr lehrs 
reiche Folgen gezogen. Was eigentlich im Brode 
ſey, das dieſe Seuche veranlaſſet, wagt der Hr. 


| Verf. nicht genau zu beſtimmen. Genug, fagt er: 


5 


6 


es fcheint im Brode etwas zu fenn, dag mit ber 
rkung narkotifcher Gifte von der langfamen Art 


. eine Aechnlichkeit bat: Wenn ber Rocken alı wird, 


“ 


% 


ſcheint er das ſchaͤdliche Weſen zu verlieren, und 
das Narfotifche im Rocken, fo wie faſt alle narkot⸗ 
iſche Gifte, dunftiger Natur zu fepn. Im friſchen 
Rocken iſt es in feiner völligen Stärke, und im wars 
men Brode fcheint das Dunftige mehr entwickelt und 
fchneller wirkſam zu werben. Durch dag Dörren 
—— glaubt der Verf. der Seuche vorbeugen 
Seſchichte der Kriebel⸗jKrankheit, von ärm. 
Zofs Med. Meyer; enthält einzig und allein bie 
Gefchichte einer frampf haften Krankheit eines Maͤd⸗ 
chend von 8 Jahren, wobey auch verfchiedene Nies 
ben s Zufäle fich- aͤuſſerten. Durch abführende 
Wurm Mittel befonberd, und burch Pillen aus Bis 
ſam, verfüßtem Duedfilber, und Baldrianwurzel⸗ 
Extract, wurde bag Kind geheilet. 
Verfuche mit der Elektricitaͤt, von IErn. Rector 
GSteffens in Zelle (°°) Man muß die Befcheis 
bessgeit bed Derf. rühmen, ba er die ut * 

lek⸗ 


(60) Sie ſtehen auch im 50 und 51 St. des 4annov. Magaz. 
u. J. 1771. 
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% : 
Elekteicitäe nicht gu hoch anrechnet; daß aber das 
Elektriſiren mit unter die wirkſamſten Mittel, die.bey 

ı der Kriebels Krankheit mit Nutzen angewandt wors 
den find, gehöre, beweiſen bie damit angeftellten 
Derfuche unldugbar. 

7, Vachricht von der Krankheit, die aus dem Ge⸗ 
nuffe des Tous Rornes entftebt, von J. Taube. 
Einige Schriftfteler haben, wie ich oben erwähnt 

be, die Kriebels Krankheit auch dem Genuſſe des 

ol» Korneg (Lolium temulentum) zufchreiben wol⸗ 
len; wie aber die Krankheit von dem Gifte des 
Toll⸗Kornes, von der Kriebel- Kranfhett abweiche, - 
fönnen nun aufmerkfame Lefer fehen, wenn fie diefe. 
Nachricht von einer folchen Kranfpeit, die im Herbs 
fie 1771, in einigen Dorfichaften des Amtes Knefe⸗ 
beck ‚gewütet bat, mit dee Gefchichte der Kriebels 
Krankheit vergleichen mwohen. . 


Hr Focken (6) har entdeckt, daß die unmittelbare 
Urfache diefer Kranfheit indem Blute und in dem un⸗ 
- gleichen Verhaͤltniſſe der feften und flüffigen Seile 
ſtecke. Er nennt fie daher einen Rheumatismum ſpas⸗ 
modicum, und glaubt, fie beflehe in der Verdickung 

bes Seri, oder des zum Gerinnen geneigten Blut⸗Waſ⸗ 
fere. Mad) diefer Vorftellung meint er berechtigt zu 
| 54 | ſeyn, 


(51) Jo. Ludolph FSocken Verſuche, Beobachtungen, Er⸗ 
fahrungen nnd Curart in der fo genannten Kribbelſucht. 
Mit Genehmhaltung koͤnisl 5* Landesregierung. Zelle, 
1771, 8. werden in No. 118 und 119 der Staats: und gel. 
Zeit. des bamb. unp. Correſp. v. 3.1771 recenſitt. 

Unpartheyifche Gedanken eines fleißigen und aufmerk⸗ 
:  famen Lefers des hamb. Eorrefp., bendBelegenheit der 
im 112 und 119 St. euthalrenen Recenſion über I. 

er ocken Verſuche ꝛc. R. in No. 131 derſ. v. .. 


J. F. Antwort an den Hrn. X 9. 3. auf deſſen in No. 
31 diefer Zeitung eingeruckten gelehrten Artifel, fl. 
in No. 138 derf. v. e. d. %. — 

— eines ehrlichen Mannes, ft. in No. 145 
erſ. v. eb. d. 9 I 

An den ehrlichen Mann Des 145ſten Stuͤckes des hamb⸗ 

ira Eorrefp. von 8. ſt. in No, 153 deffelb. v eb. 


456 Reichel « Krankheit. 
ſeyn, den Kranken wenigftens fo oft die Aber oͤff⸗ 
men zu dürfen, bis ſich die Speck⸗Haut auf den Blu⸗ 
‚te zeigt, und den Durft Durch den Genuß der Häringe ., 
zu reizen. Cr behauptet, ein vegetabilifches Gift 
überhaupt, und das Mutter: Korn infonderheit, fey 
‚nicht die Urfache diefer Krankheit. 
Hr. Hof⸗Medicus Marcard, in Hannover, be 
fehrieb, ald er noch in State lebte, eine daſelbſt im 
Winter 1771 und 1772 beobachtete, der Kriebel 
‚Krankheit ähnliche Krampf: Sucht (62). 

"Der gelehrte Hr. Verf. hält es für wahrfcheinlich, daß 
bie Krankheit, welche die Franzoſen Ergot nennen, und 
das unter dem Nahmen Zriebel: Rranfbeit in Deutſch⸗ 

‚land befannte Uebel, zweyerley ganz verſchiedene Dinge 
fun. „Das Wefentliche bed Ergor,“ fagt er: „iR 
„Schmerz; in einem liebe, biefem folgt Stupor darin, 
„Veränderung der aut arte und völlige Abfterbung, 
„oder trockner Brand, ad Weſentliche der Kriebels 
Krankheit iſt: herumziehender vielfältig fchmershafter 
ampf; dieſer befaͤllt meiſtens zuerſt muskuloͤſe Theile, 

lich an den Gliedern; ſeine materielle durch Reiz 
ſcheinbar wirkende Urſache verliert ſich entweder durch eine 
„Art Metaſtaſis am gewoͤhnlichſten, ſelten durch einen 
„deutlichen kritiſchen — , noch ſeltener unmerklich 
„aus dem Körper; ober er faͤllt, wenn der Ausgang ber 
„Krankheit unglüdlich if, auf eblere Theile, und zerſtoͤrt 
„durch feine Wirfungen auf biefelben dag Leben oder bie 
Geſundheit, aber nicht eben, wie beym Ergot, durch ben 
„Brand, 8 Haben alfo diefe beyde Krankheiten das 
„bauptfächlich mit einander gemein, daß fie die Glieder 
„anfallen, aber auf eine fehr verfchiebene Weife; und ich 
- „halte Die Aehnlichkeit, welche man unter ihnen Has 


”» 


.(63) Bon einer der Kriebel, Krankheit Ähnlichen Krampfſucht, 
die im Winter 1771 und 1772, gu Stade beobachtet wurde, 
son Aenr. Martthi. Marcard. Hamb. und Grade, 
1773,%. De Ar Verf. hat dieſe Schrift mit einigen Aus 
a n, Zuſ une —— im 
2 Th. ſeiner medbieiniſchen uche, . 1778, 8. 

1 — 63, wieder abdruden lan ‚ * 
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„weniger für bie Urfache ihrer, nicht ſowohl iu der Natur 
„gegründeten, als vielmehr bloß für befannt angenonime⸗ 
„nen, Verwandtſchaft zu ſeyn, als die gemeinfchaftliche 
„für beyde Krankheiten —— Urſache.“ 

Und weiter unten ſagt er: „ES iſt zwar wahr, daß 
„ade diejenigen, welche eigene Erfahrung von der Kries 
„bel, Krankheit haben, mehr für die Schädlichkeit de8 
‚„Mutterforng flinimen; — bem ungeachtet aber halte ich 
: „die Schäplichfeit deffelben keinesweges entfchieben, und 
„toie werben noch zuvor Aernden erleben müffen, in denen 
“ „fich viel Mutterforh findet, und werden bie Kolgen das 
„ton beobachten müffen, ober aber neue Epibemien, bie 
: „ohne diefed Gewaͤchs entfichen, werben bie — 
„darüber an den Tag bringen; die Zeit wird und Da 

„belehren, und feine neue chymiſche Verſuche eines Mo⸗ 

: 9 e * 
Die Beobachtungen der Aerzte in dem Serzog⸗ 
tbume Schleswig: Solftein (6), leiden, da fie meift - 
einzelne, aber wichtige That = Sadjen, und größten 
Theils bloß Gefchichten einzelner Krankheiten, und 
- Bemerkungen über die Krankheiten des Getreides, 
welche die Kriebel: Krankheit verurfachen, enthalten, 
- feinen Yuszug. Das medicinifche Collegium zu Kor 
- penbagen rierh, um die Kriebel: Krankheit zu verhü- 
- ten, das Korn nicht zu. bald zu mahlen und zu verbas 
cken, daffelbe gut zureinigen, zu doͤrren, diebrandigen 
Aehren augzureiffen, und, um die Nahrung des Lands 
- Mannes zu ändern, andere Pflanzen, . die genoſſen 
werden fönnen, anzubauen. Syn den erften Anfällen 
wird ein ‘Bred) » Mittel, welches zugleich durch den 
Stuhl ausführen muß, und hernach ein fehweißtreis 
bendes Mittel empfohlen. Kine Latwerge aus Bal⸗ 
drian: Wurzel, Myrrhe und Jalappe, wird von ih: 
S | Sf 5 nen, 
2 Buena Bet Rasa ar 
Deutiche Kammer gu Kopenhagen eingefandt worden, nebſt 


. dem von dem kaͤnigl. Eollegio Medico daſelbſt desfalls am⸗ 
- gefertigten Reſponſo. Kopenb. 1772. 86, - 


) 
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nen, fo wie der Gebrauch aller Gewaͤchſe aus der 
Gattung des Lauches (Allium), fehr angerathen, 
Die Nahrung foll aus dem Pflanzen:Reiche, und 
fett, feyn. 

- Die Beobachtungen des Hrn. Berg: Arztes Len⸗ 
fin (6) fommen, in Ruͤckſicht auf die Gefchichte der 
Krankheit, mit denen von Hrn. Laube überein, 
Die Gleichheit der Zufälle in mehrern Gegenden des 
Landes, in welchen die Krankheit herrſchte, iſt auf 
fallend. . Hr. 2. brauchte erft ein Brech-Mittel; dar: 
auf gab er, um Stuhlgänge zu erregen, Queckſilber⸗ 
Pillen;  fodann — er das Gift auf die Haut zu 

treiben, und brauchte deshalb innerliche Mittel und 
Blaſen⸗Pflaſter. Um die Glieder zu ftärfen, ließ er 
innerlich das EajeputsDehl nehmen. Yud) ließ er 
die Kranfen eine genaue Diätbeobachten, und fie Idue 
Bäder brauchen. ‘Der Phosphorus des Brand, den 
‘ er anfänglich, um das Nerven: Spftem zu beleben, 
einigert Kranken gab, that gute Wirkung. ‘Die be 
ftändig frifcy angelegten Blafen: Pflafter, die ‘Bäder, 
die Seife, und Purgier- Mittel, innerlich wiederhoßlt 
gebraucht, trugen zur Eur das meifte bey. Der Bi⸗ 
fam, die Baldrian: Wurzel, und derin Vitriol⸗Aether 
aufgelöfete Kampber, waren unwirffan. 
Hr. Leibs Arzt Selle (65), Hält ebenfalls die Krie: 
: bels Krankheit von der in Frankreich unter dem Nah: 
- men Ergar befannten Krankheit für ſehr verfchieden, 
wenigftens den Erſcheinungen nach, ob fie gleich beyde 
von fchlechter und verdorbener Nahrung, beſonders 
j vom 


(64) Lebr. Sr. Benj. Lenrius Beobachtung von ber Bribs 
4 bei: Krankheit, der Entfiehung des Mutterkorns ıc fl. im 
eh Ze opademgen einiger Rrankheiten, (Ooͤtt. 1774 

v. &.1— 80, 


(65) In feinem Kandhuche der mebichmii —* (jte 
Aufl. Berl. 1736. gr. 8.) S. 363. ven > i 


» 
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vom Genuſſe eines ſchlechten Brodes bey feuchter und 


ungeſunder Witterung, entſtehen. 
Ich ſchließe mit dem gründlichen und beyfalls⸗ 


wuͤrdigen Uetheile des Hrn. Hofe. Beckmann, über 


— 


die Urſache der Kriebel⸗Krankheit (66). 


„Das Mutter⸗Korn kann ſchaͤdlich ſeyn, aber es muß 
nur ſelten die Kriebel⸗Krankheit verurſachen. Hoͤchſt ſel⸗ 


ten iſt der Rocken ohne daſſelbe. Ich er fo wie hr. 


Wichmann, Gegenden gefehen, wo meht als der Ste 
Theil unter demfelben gewefen, unb wo dennoch nichts 
von der Krankheit gehöret worden. Der Rocken, welcher 
auf demfelben Felde, ja auf denfelben Aehren mit dem 
Mutterforne wächft, tft gefund und gut, und was Hr. W. 
bemerkt hat, fcheint und noch Feine Krankheit, fondern nur 
böchfteng eine Noth Reife anzuzeigen; aber wie oft wird 
Rocken, ber nur nothreif geworden, ohne Schaden ger 
noffen! Hingegen vermuthe ich, daß allemahl ganz fris 
ſcher Roden in Menge genoffen diefe Krankheit hervor 
Bringen werde, und daß fie durch das unverdauliche Afs 


:  terforn nur befchleunigt oder vergrößert werde, daß hinges 


gen eben diefer Rocken, mit bem Afterforn, wenn er älter 
und trocken geworden, gar nicht mehr fchabe; ungeachtet 
Afterkorn immer wohl etwas unverdaulidyes bleiben wird, 


s In Schweden lebt der größte Theil der Bauern von Gers 


fteds Brod, und auch nur’ diefer befomme die Krankheit, 
nicht derjenige reichere Theil ber Landleute, welcher Ro⸗ 
cken⸗Brod und andere Speifen genieft. Ich fchließe 


hteraus, daß alſo auch frifche Serfte, in Menge genoflen, 


eben fo ſchaͤdlich, ale frifcher Rocken, fey. Die Krankheit 
wuͤtet auch in Schweden nur gleich nach der Aernde, und 
läßt nach, wenn die Gerſte älter geworben, wie inne 
ausdrücklich ſagt. Wie nachtheilig ganz frifches Getreide 
den Thieren ift, tft befannt genug, und auch in ber von " 
MWehmann befehriebenen Epidemie waren davon Bey⸗ 
fpiele. . Iſt diefe Vermuthung wahr, fo ift begreiflich, 
warum bie Kriebel- Krankheit nur nach magern Jahren, 
wann Getreide-Mangel den Landmann noͤthigt, fogleich 
— vom 
‚(6 i k. kon. Bibliorh. 3 3. ı St. Goͤtt. 177', 
> * — —— a —— der teutſchen 
Landwirthichaſt, (zte Ausg. Gt. 1783, 8.) © 147, 1. 
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. vom neuen Nocken zu zehren, einreiffes; ſo iſt Die Furcht 
vor dem GSetreide, auf deſſen gar zu frühen und ſtarken 
. Genuß fi bie Krankheit gezeigt hat, um ein vieles zu 
mindern; und fo würde die Landes⸗Polizey nur bahin zu 
fehen haben, daß die Landleute niemahls ganz frifchen Ro⸗ 
- den, aus Mangel bed dltern, su genießen gesiwungen waͤ⸗ 
een; allenfalls müßte ihnen fruͤh genug Älterer Rocken ges 
gen frifchen vertaufchet werben, Vielleicht verloͤre auch 
das frifche Getreide durch künftliche Austrocknung feine 
böfe Eigenfchaften. Hingegen ift vielleicht das zu früh 
mähete, und gu früh und zu naß in die Scheune — 
Getreide am gefaͤhrlichſten; vielleicht verurſacht dieſes noch 
die Krankheit; wenn es gleich ſpaͤt ausgedroſchen, aber 
nach dem Dreſchen gleich genoſſen wird. Iſt dies, ſo 
a bie Kriebels Kranfpeit auch fpdt im Winter ents 
en. 
Ariebeln, ein Neutrum, welches das Hülfe: Wort has 
ben erfordert, und nur im 9. 2, und der nertraulichen 
Sprech: Art üblich ift. 

1. Don vielen an einem Orte befindlichen friedyen: 
den’ Gefchöpfen, wenn fie fi) haufenweiſe an einem 
Drte bin und her bewegen, fagt man: an diefem Örs 

te kriebelt (wimmelt, wiebelt, Friebeic und wiebelt) 

es von Mauer⸗Aſſeln, Zäfern, Wuͤrmern, u.ſ. f. 

IImn Niederſ. kribbeln, krimmeln, kremeln; 
Fr. fourmiller, grouiller. | 

2. Mit den Spißen der Finger gelinde frauen, fo, 
daß dadurdy ein Jucken erreges werde. Jemand 
Friebeln. 

Brabbeln drückt fi,on eine ftärfere Beruͤhr⸗ 
ung aus, fe 

3. Ein jucdende Bewegung empfinden, als wenn 
man gefriebelt würde, oder als wenn ſich friechende 
Inſecten in dem Gliede befänden, als ein Imperſona⸗ 
le. Es Priebele mich in der Tiefe. Kin Kriebeln 
empfinden. Giehe das vorige. s 

> 4. Figuͤrlich. Das kriebelt ihn im Kopfe, Bringt 
ihn auf, reizt ihn zum Unwillen. 
Daher 
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Daher Ariebel:Aopf, oder Kribbel: Ropf; 
in Nieder : Sachfen einen jaͤbzornigen Menfchen be: 
deuter, der leicht zum Zorne zu reizen iſt. 

Sm Niederſ. in allen Bedeutungen Fribbeln. Es if 


das Diminut. ſowohl von greifen, Niederf. gripen, als 


kriechen, Niederf: Erupen, Engl, crawl, welche Zeit⸗Woͤr⸗ 
ter ſehr nahe verwandt find. 


Ariebs, (der) das MER im Obfte; ſ. Griebs, 


im X Tb. ©. 1 


Kriech, (das) an Den Schiffen, das an dem Border: 
‚ Steven befindliche Holz, — das vordere Bild des 
Schiffes ruhet. Es ſteht vornhinaus, macht die vor⸗ 


dere Seite des Bauches aus, und wird aud) dag 
Kreech und Schedy genannt; Fr. Gorgères. 
Es iſt ohne Zweifel mit der Griech; oder Gries, 


— der oberſaͤchſiſchen Landleute ——— ſ. im xx 


«28, f. 


Briech-Aente, die Pleinfte Art der wilden Aenten; f. 


. XI. ©. 41. 
An den niederfächfifchen Mund⸗Arten geht das ch, 


wie in andern Fällen, in ein k über, Rrie®» Yente, Rries 


Be, Krikke. Im Franzoͤſ. heißt diefe Aente Cercerelle, 
im Lat. Querquedula, im Dän. Krikand, im mittlern Lat. 
Gricella, Cercefla, bey dem Golius Trößlein, und um 
Hamburg Wöbfe. Wenn ber Nahme Zriech  Aente 


Bee Ausdruck des eigenthümlichen Gefchrenes dieſes 


fo bebeutet er ohne Zweifel fo viel ald Eleine 


Niente, indens kriek im Meflenburgifchen noch jezt Flein 


⸗⸗ 


ig fo, daß biefes Wort mit Kracke, unb gewiſſer 
Ben auch mit Eriechen Eines Gefchlechtes iſt. Siehe 


je Krieche. 


Kriech » Bohne, Krup⸗ Bohne; f.im VITh. ©. 


Kriech⸗ Sehn⸗ Brupssahn, das Friechende Subn; 


LIO, 


f. im XXVI Th. ©. 13, 


Kriech⸗Roͤhre, eine Art‘ Röhren ⸗Roralle, Tubi- 


pora ferpens Linn.; ſ. im XLIV Th. — 275: 


Kriech⸗Saͤule, ſ. — zp. S.28, fi : 


Kriech⸗ 


⸗ 


a2 Reich: Stein. 


Rriech - Stein, L. Lapisrepens, wird von Klein in 
Scheuchzer's Sciagraphia lirhologica, ©. 51, eine 
Art Afteriengenannt, von der er fagt, daß fie, wenn 
fie in Effig gelegt wird, bin und ber Eriecht, dag man 
meinen follte, fie lebe. 

"Man hat verfchiedene Steine und Verfteinerungen, 
bey denen diefe Erfcheinung fich aͤuſſert. So haben 
3. B. die Meinften Aftroiten das Befondere an fich, 
daß fie, wenn man fie in Effig legt, ſich bewegen, 
und bin und ber geben. Unter den tbüringifihen 
Teschiten, zeigen verfehiedene eben dieſe Erſcheinung. 
Don den Afterien bezeugt es Klein; und wer ſich die 
Mühe geben will, mancherley Kalkftein:Arten,. infons 
derheit folche, die nicht Die Haͤrte des Marmors haben, 
rund und platt zu fihleifen, und ihnen eine Größe zu 
geben, welche der Schwere des Effiges angemeflen 
ift, der wird mehr kriechende Steine finden, als er 
vielleiche vermuthet. Wenn man foldye Steine in 
ein glattes Gefäß, z. B. in eine porzellane Schuͤſſel 
legt, fo liegt der Stein anfangs ruhig, man fiehtaber 
von ihm verfchiedene Luft: Bläschen auffteigen; und 

hierin Tiegt der wahre Grund, warum ſolche Steine 
ſich bewegen. Gie haben feine Oeffnungen, und die 
Luft treibt fie. Doch fieht man diefe Erfeheinung 

nicht, wenn man den Stein in bloßes Waſſer legt. 
Dom Wein:Effige wird die Wirkung ftärfer und 
fehnelfer, als vom gemeinen Bier: Effige. Unter 
den Milleporen führt eine Art den Nahmen Millepo- 
ra repens, weil fie fidy gern auf andere Steine oder 

.. Korallen legt, und auf ihnen gleichfam herum kriecht, 
Man könnte fie, wenn fie verfteinert iſt, Lapisrepens 
nennen, obgleid) diefer Nabhme von ihr nicht gebraͤuch⸗ 
li i + b 

re Schröter lichelog. Lesiton, 3 B. (Art. M. 
‚1730, 91.3.) ©. 351. 5 


Aricche. 
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Krieche. (die) 1. Eine Art kleiner wilder Aenten; ſ. 
Kriech⸗Aente. J Le 
2. Eine Art Pleiner runder Pflaumen, oder viels 
mebr zabmer eßbarer Schleben, deren Baum, wel 
cher der Rriechen- Baum genannt wird, ein ſchoͤ⸗ 
nes bunt geſchecktes Holz gibt, Prunus infititia Ziym. 
Es gibt ihrer mit weißen oder gelblichen Früchten, 
welche gelbe Kriechen genahnt werden. "Siehe 
Pflaume 
An einigen Drten Rriechlinge, in Meifien Tarnickel, 
in Rieder» Sachfen Kreeken, im Osnabruͤck. Wichtkens, 
Wichtertens, im Frang. Creque, im Gchweb. Krikon, 
im Dän. Rräge. Entweder gleichfalls mit. Kriech⸗Aente, 
von Priech, Prie®, Klein, oder auch von Prag, krach, 
rund, indem im Holdänd. die Kirfchen Kricken genannt ' 
werden. Siehe Aragen und Kruͤcke. 

In Bretagne wird bie wilde Pflaume Gregon genannt, 
welches Pelletier von cryg, rauh, abſtammen laͤſſet, 
weil fie den Hals zuſammen zieht und rauh macht. 

Ariechen: Baum, f. im vorbergeb. Artikel. 
Ariechen‘, ein Neutrum, welches das Hülfs: Wort 
feyn erfordert. Es bedeutet: y 
1. Eigentlich, fich vermittelft der Füße langſam 
auf der Erde fortbewegen, wo es befonders von den 
Inſecten und von dem Gewuͤrme gebraucht wird; L. 
repere, Fr. ramper, Weber alles Bewärm, das 
auf Erden Preucht, (friecht), 1 Mof. 1,26. Als 
les w&s auf dem Bauch Fresscht, und alles was auf 
vier oder mehr Süßen geber — alles das auf Er⸗ 
den ſchleicht, 3.Mof. ıı, 42. Sin Friechendes 
Thier, das auf Erden ſchleicht, V. 44. Imglei⸗ 
chen von ſolchen vierfüßigen Thieren, welche fich auf 
ihren kürzen Füßen nur langfam fortbewegen. Diefe 
follen euch auch unrein feyn, unter den Thieren, 

- dir auf Erden Friechen: die Wiefel, die Maus, 
die Kroͤte, der Igel, der Molch, die Kider, die 
Blindſchleich, und der Maulwurf, V. 29. mo 

man 
€ 


! 


44: _ Miechen. 
man doch den Gang des Wieſels und der Maus fein 
Kriechen nennt, auffer wenn es mit dem in der folgens 
den Bedeutung befindlichen Dreben : "Begriffe gefchießt. 
Mehl aber braucht man es von Menſchen, wenn fie 
fich vermittelft der Hände und Füße zugleich auf der 
Erde forcheffen. Lin Rind kriecht fo lange, bis 
es gehen lernt. Auf allen vieren Priehen. Bes 
Zrochen kommen. Durch ein enges Loch Friechen. 
Die Hoͤhle ift fo enge, daß man nicht darin geben, 
fondern nur Friechen kann. 

3. In engerer Bedeutung, mit dem Meben: Be: 
griffe der phufifchen Erniedrigung, mo man diefes 
Zeit: Wort auch von folcyen Gefthöpfen braucht, de: 
ren gewöhnlichen Gang man fonft nicht ein Kriechen 
zu nennen pflegt. | 

| (1) Eigentlih, wo man es von allen Thieren 
braucht, wenn fie ihren Körper niedriger machen, ale 
er gewöhnlic) ift, und ſich ſo auf der Erde fort bewe⸗ 
gen. So kriecht der Hund, wenn man ihm drohet. 
Die Mäufe Eriehen in ihre Löcder, Fommen aus 
ihren Löchern gekrochen. Das Ruͤchlein Prieche 
aus. dem Eye. 
So aud) in den Zi fammenfeßungen : 
Ankriechen, 2.arrepere, repere inaliquid, 
eranfriechen, fidy kriechend nähern, doch am 

. häufigften nur im Particip. Paſſ. mit dem Zeits 

Korte Fommen. Das anfriechende Ungezie⸗ 
fer kann man wohl verhindern, aber nicht das 
anfliegende. Imgl. in figuͤrlicher Bedeutung, 
doch nur im 9.2. Er kommt mit ſeiner roma⸗ 
nenhaften Liebe angekrochen. 

Auskriechen, herauskriechen; ſ. im HITE. 


G. + 
Bekriechen, L. perrepere, auf etwas Priechen. 
Die Raupen bekriechen ben Baum, Blätter, 
weiche die Seidens Wuͤrmer bekrochen haben. 
l Durch 


* 


—— 
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Durchkriechen, 1. ein Neutrum, ich krieche 
durg durchgekrochen; durch eine Oeffnung 
kriechen. Das Loch iſt zu klein, es kann Bei 
ne Maus durchkriechen. Sie iſt ſchon durch⸗ 
gekrochen. 
| 2. Ein Xetioum, ich durchkrieche, durch⸗ 
krochen. Alle Winfel burdyPriedyen, in alle 
Winkel kriechen. Er bat alles durchkrochen, 
- in einer niedrigen Figur, er hat alles durchſucht, 
alles — | 
. Zinfriechen, f. im X Tb. ©. 406, f. 
Unterkriechen, unter eiwas riechen, mit 
deffen Verſchweigung. Die Maus ift unterges 
krochren, unter den Schrank, u. f. f. | 
- Im Bergbaue Friecht manunter, wenn man - 
mit dem Baue unter der Erde den Anfang macht. - 
Eben dafeldft. fagt man auch von einem Gange, 
er Erieche unter, wenn er unter ein Geftein in 
die Tiefe ſinkt. 
Verkriechen, ſich durch Kriechen verber⸗ 
gen, an einen verborgenen Ort kriechen. Die 
Maͤuſe verkriechen ſich in die Loͤcher. Sich 
unter das Holz verkriechen. Eigentlich nur 
von kriechenden Thieren, figuͤrlich und mit Ver ⸗ 
achtung auch von Andern, fuͤr verbergen. Die 
Iſraeliten verkrochen ſich in die Höhlen vor 
dm Philiſtern, r Sam, 13, 6. Die Dürfes 
igen im Lande müffen ſich verfriechen, Hiob 
24, 4. Er muß fich vor ihm verfriechen, 
in der niedrigen Sprech : Art, er kommt ihm an 
Vorzuͤgen, an Reichthum, an Geſchicklichkeit, 
uff nicht bh. 
(2) Figuͤrlich. — 
a) Von Gewaͤ fen, welche nicht in"UR Höhe 
fehießen, fondern ihre Zweige und Ranken auf der 
Erde und nahe an derſelben u laffen, fagt 
Det. Enc. XLIX TH, man, 
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man, daß fie auf der Krde keiechen. In Nieder⸗ 
GSachſen, wo kriechen Erupen heißt, nennt man vers 
ſchiedene ſolcher Gewaͤchſe Rrüper, Arupbohnen, 
: ‚Rruperbfen. 
b) in Zeug kriecht zufammen, oder kriecht 
ein, wenn er einſchrumpft, zuſammen laͤuft, an der 
Laͤnge ab⸗, an der Dicke aber zunimmt. 

c) Im verächtlidyen Verftande zuweilen für ges 
ben, befonders von dem Gehen in einen engen nie: 
Drigen Ort. In das Sundelody, in das Befängs 
niß Eriechen müflen, welches man aud) wohl einkrie⸗ 
chen nennt. 

d) Imgl. mit dem Neben: Begriffe der Berfioß 

lenheit. Zu Berte Priechen, in das Bett Priechen. 

e) Noch) mehr mit dem Meben “Begriffe der Des 
muth. Zum Kreuze Priehen; f. oben, ©. 14. 

Wo es denn, nach einer noch weitern Figur, 
f) ſich vor Andern zu fehr erniedrigen bedeutet. 
Dor einem Priehyen, fich auf eine unanjtändige Art 
vor ihm demüthigen oder erniedrigen. Er friedyr, 
ift kriechend. Lin fehr Friehendes Zob. Kin 
Mann, wie er, kann nur verzweifeln oder 
2 kriechen. 1 
Ben dem Notker chriechen, bey dem Strycker im 
Imperf. chruch, im Schwed. kraka, im Islaͤnd. kreika. 
Mit einem andern Suffixo bey dem Notker chrelan. 
- Mit einem noch andern Suffiro im Niederf. Frupen, im 
Angelſ. crcopan, im Engl. creep, im rang. eroupir, im 
Schmeb: krypa, im Islaͤnd. kriupa, Wozu auch das Lat. 
reperc, und Griech. semew, gehört, Eigentlich ifl es eine 
Nachahmung des Seräufches, twelches ein Thier im Kries 
hen madıt, ohne Doch bie Begriffe des Anhaltens mit ben 
Klauen, der Krümme, und der Niedrigfeit baden de 
—— welche insgeſammt Figuren des eigentl 
find, fü, daß dieſes Wort mit Ar 3 * 
a e, und in Anfehung bes Niederf. Frupen mit 
Rrapf, Krabbe, greifen, raffen, unb andern mebr, 
verwandt if, ©. auch Kruͤppel, und in Anſehung bes 
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Kriechende Binde, Krieg. :467 
Begriffe ber Ntiebrigfeit auch Kracke, Brieche, Briech: 

Aente. In Bayern hat man von Briechen noch das Sins - 

tenſivum Erden, eigentlid) Erdchzen oder Eriechzen, wels 

ches klettern, Elimmen, bedeutet, welches gleichfaNg eine 
Art des Kriechens ift. | 5 

Ariechende Binde, fehlangen: oder wurmförmige 
Binde, L. Fafcia repens, oder afcialis, Fr. Rampant, 
inder Wundarzeney:Wiffenfehaft, eine Binde, wel: 
‚che man um das Glied, wo fie angelegt wird, krumm, 
wie ein Wurm, oder fhlangenmeife, laufen, oder die 
Figur einer Schnecen Linie nehmen laͤſſt. Man 
fängt damit von oben an, und- führt fie hinabwaͤrts, 
oder von unten hinaufwärts; Doch darf Feine Umwi⸗ 
. Eelung die andere berühren, fondern es muß zwifchen 
einer jeden ein leerer Raum gelaffen werden. Es ift 
eine einfache und auf einen Kopf gerollte Binde, un: . . 

gefaͤhr 3, 4 bie 5 Ellen lang, ‚je nad) dem es dus 

- ©lied erfordert, und 2 Quer⸗Finger breit. ‘Die Als 
tern Wund : Aerzte bedienten fich derfelben häufig wis - 

„der heftige Entzündungen eines Gliedes, um das flo: 
ckende —* fort zu treiben und fort zu ſtoßen. 
Man gebrauchte ſie auch bey geſchwollenen Fuͤßen, 
wobey fie vortreff liche Dienfte thut; allein, ſie iſt 

heut zu Tage yiemfich aus der Gewohnheit gekommen, 
und die nenern Wund⸗-Aerzte bedienen fi), an ihrer 
Statt, mehr der. Hobel: Binde. | . 
ARriechender Stein, f. Rriech:Stein, oben, ©. 
62. 

Kriecher, in der Gefchüß: Kunft, ein eiſernes Werk⸗ 
zeug, die Unreinigkeiten in Den Kammern der Mörfer 
und Kammer: Stücfe los zu Fragen; welches auch 
Das Kratz⸗Eiſen genannt wird. Siehe im XLVLI 
Tb. S. 721, und die dazu gehörige Fig. 2775. 

Rriechling, f. Rrieche, oben, ©. 463. \ 

Arieg. 1. Eigentlich, das Gefchrey, in welcher ver: 

alteten ‘Bedeutung es ” dem alten Ehrey, Chri, 

; — | g 7. * —8 In r. 
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8 Kriieg. 


Fr. Cri, Geſchrey, zu dem vermittelſt des Ziſch⸗Lau⸗ 
tes daraus gebildeten ſchreyen, und zu den verwand⸗ 
ten kraͤhen, kreiſchen, kreiſſen, u. ſ. f. gehoͤrt. 
Sege unde lof men horde kriegen, Segen und Lob 
man hoͤrte ſchreyen, eine gereimte Chronik in dem 
Script. Brunſu. bey dem Friſch. De oͤn mit grotes 
Soves Kriege unıfengen, die ihn mit einem großen 
Lob⸗Geſchrey empfingen, eb. daf. 

Da nad) einer gewöhnlichen Figur Ausdrücke, 
welche eigentlich einen Schall bezeichnen, auf Dinge 
angewendet werden, welche in das Geſicht fallen, fo 
bedeutet Ariel im Niederſ. der Schein, Glanz, und 
krieken, fcheinen. Der Brief van dem Tage, der 
Anbruch des Tages. Auf eben die Art wird bredyen, 
welches gleichfalls einen in das Gehör fallenden 
Schall bezeichnet, mit feinen Ableitungen anbrechen, 

t, u. ſ. fe von Dingen gebraucht, welche durch 
das Geficht empfimden werden. 
2. Figuͤrlich. 
ı) Zanf, Streit, im ‚Schmwabenfpiegel. Krieg, 


wo auch kriegen, widerſprechen iſt, in einer Urkunde 


von 2 Chrieg, im Wendifchen Kreh. In dies 
fem Verſtande kommt es noch zuweilen vor Er⸗ 
sette mich von den böfen Menſchen, — die Boͤſes 


. gedenfen in ibrem Herzen, und taͤglich Arieg erres 


gen, Pf. 140, 3. Woher kommt Streit und Rrieg 
unter euch? —* 4,1. Immer Streit und Krieg 
haben. Belonders im Scherze. Wir wollen des⸗ 
wegen Peinen Rrieg anfangen. Imgl. nach einer 
nod) weitern Figur. Zu heftig oder zu wenig bes 
gebren und verabfcheuen, ift ein inmerlidher Krieg 
unfers Willens mit dem Verſtande, Gel. 

2) In engerer Bedeutung, ein Streit vor Ger 
richte, ein Proceß, im Scywabenfp. Krieg. Zu 
Briege werden, in einen Proceß gerathen, in dem 
augsburg. Stadt: Buche aus dem 13ten Jabeh. 
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Der mit dir will Erkegen am Gericht, in einer alten 
Ueberſetz. des N. Teſt. bey dem Friſch. Der Arieg 
Rechtens, ein Proceh, Der Kriegs⸗Vogt oder 
Friegerifche Dormund,. 'erfriegen, durch einen 
Proceß ‚erhalten, und andere Ausdrücke mehr, kom⸗ 
men in den Schriften der vorigen Zeiten noch häufig 
vor. Heut zu Tage aber ift es in diefer Bedeutung 
veraltet. Siehe Kriegs⸗Befeſtigung. 

‚Sm gewöhnlichiten Verſtande, der Zuftand 
der ‚öffentlichen Gewaltihätigfeiten zwiſchen Staten 
: oder beträchtlichen Theilen derfelben; im Gegenfaße 
des Sriedens. Ks ift Krieg. Es iſt jezt in Eu: 
ropa Krieg. Krieg im Sinne haben. Krieg ans 
fangen. Den Krieg ankuͤndigen. Brieg führen. 
Den Krieg in die Länge fpielen. Diele Rriege ges 
führe haben. Im Rriege verwidelt, begriffen - - 
feyn, sEinen Star mir Krieg überziehen, Sich 
zum Briege vüften. Den Krieg endigen. Inden 
Brieggehen, Krieged:Dienfte nehmen. jemanden 
inden Krieg fhiden. Aus dem Kriege wieder 313 
Haufe Fommen. Ein innerlicher, bürgerlicher 
Arieg, unter den Gliedern eines States. Der 
kleine ng De Streifereyen der ausgeſchickten 
Parteyen. r Land⸗Krieg, ein — welmer 
zu Lande geführt wird, im Gegenſatze des See-ZAries 

es, d. i. eines Krieges zur See, welcher mit Schifs 
en geführt wird, ee 


In der lesten Yebentung im Din. und Schwed. gleich⸗ 
falls Krig. Der Krieg hat in mehreren Sprachen Teinen 
Nahmen von dem Echrenen, entweder wegen bed Bes 
ſchreyes in den Gefechten, welches noch ber vielen - 
kerſchaften üblich ift, ober überhaupt von dem mit 
a unzertrennlich verbundenen Geräufhe. Dahin 
gehören das Griech. Keauyn bey dem Theophraſt, wels 
ches mit bem Deurfchen vor einem und eben bemfelben 
‚Stamme berfommt, und Bes, welches eigentlich auch Ges 

fehren bebeutet; das Bellu, ohne aweiſt Den 
93 enen, 
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furchtbarſte aller Rechnungen einft abzulegen haben; 
dbas ift Das wichtige Problem für den Starsmann, 
der Die von dem Souveraͤn ihm übertragene Gewalt, 
feinen Einfluß, feine Mitwirkung, feine Entfyeidung, 
aufdas Beſte des Larides, der Welt, der Menfchheit 
"richten fol! — Wer die beften ausführbarften Mit: 
tel zur Erreichung jenes edein Zweckes angäbe, dem 
würde der fcehönfte Kranz des Verdienſtes um Die Welt 
gebühren, der Kranz, den die Bluͤthe unfterblichen 
Ruhmes umſchlingt. 


Der Krieg iſt ein ſolcher Zuſtand der Menſchen, 
in welchem ſie einander Schaden und Abbruch zu thun 
find. In dieſer Beſchreibung konnen buͤrger⸗ 
liche Kriege, und diejenigen, die ein Fuͤrſt wider ſeine 
ſich empoͤrende Unterthanen fuͤhrt, mit begriffen wer⸗ 
den. Eigentlich aber iſt der Krieg ein Zuſtand, wenn 

ſelbſtwaltige Fuͤrſten oder Stände ihr Recht durch Die 

: Waffen gegen einander fuchen. ‘Die einen Obern has 

. ben, bey dem fie ihr Recht fuchen fönnen, find Krieg 

zu führen nicht befugt; und wenn fie fich felbft Recht 

ſchaffen wollen, wird es eine gewaltfame feindfelige 
Handlung, oder eine Thaͤtlichkeit, genannt. 

Der Krieg wird, in Anfehung ı. der Perfonen, 
welche denfelben führen; 2. der Rem, nach welcher 
er geführt wird; 3. der Urſachen; und 4. des Ends 
zweckes, warum er unternommen worden ift, verfchies 

dentlich eingetheilt, 


I. In Anfehung der Derfonen, wird der Krieg, 

. wenn manauf den Stand derfelben fieht, einge: 
theilt in den Sffentlichen, Bellum. publicum, 
-. welcher von einem ſolchen geführt wird, der die 
Landes: Hoheit befigt; in den Privat: Zriet, 
Bellum privarum, wmeldyer von einzelnen und 
Drivas: Perfonen geführt wird; und in =. 
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miſchten, welcher zwiſchen ſolchen geführt 
wird, wovon der eine Theil die Landes: Hoheit 
‚befißt, der andere aber nicht. In fo fern von 
den. Perfonen, einer der angreifende oder der 
angegriffene Theil ift, wird der Krieg ferner eins 
getbeilt: "in den anseite: oder Offenſiv⸗ 
Zrieg, Bellum offenſirum, menn einer Mrbes 
ber der Beleidigungen ift und dem Krieg anfängt, 
und in den Vertbeidiguntts : oder Defenfivs 
. Arie, Bellum defenfivum, wenn er nicht nur, 
wenn er ſchon wirklich angegriffen worden I 
. die Gewalt abzutreiben ſucht, fondern auch, 
wenn er der gewiflen Gefahr, überfallen zu mer: 
den, durch Ergreifung der Waffen zuvor fommt. . 
Endlich wird der Krieg, in Anfehung der Pers 
fonen, wenn man diejenigen betrachtet, . wider 
weiche ein Krieg geführt wird, noch eingerpeilt: 
in der auswärtigen, Bellum externum, wels 
en ein fremder Potentat mit.einem andern Pos 
gentaten führt; - und in den innerlichen, Bel- 
lum internum, f. intefiinum. Diefer wird wie: 
der eingerheilt: in den Sffentlichen innerli: 
chen, Bellum internum publicum, wenn ein 
Landes: Herr mit feinen Untertbanen, oder Die 
Unterthanen mit ihrem Landes: Herrü, Krieg 
führen; und. in den innerlichen Privat: 
Arieg, Bellum internum privarum, weun Uns 
- tertbanen . eines States unter einander felbft 
Krieg führen; Diefer heißt, wenn es von meh: 
sern Bürgern eined States gefibieht, ein buͤr · 
gerlicher Krieg, Bellum civile; wenn es hin: 
gegen nur unter jweyen vorgeht, einäweykanıpf, 
oder Duell.. Ä —— 
2. In Anſehung der Form, ‚nach welcher ein Krieg 
2 # ... geführt wird, wird. derfelbe eingerbeilt: in Den 
feyerlichen, Bellum folenne, welcher mir den 
95 bey 
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bey den Voͤlkern üblichen Feyerlichkeiten geführt 


wird; und in den nicht: feyerlichen, Bellum 
minus folenne, welcher ohne die gewöhnliche 
©olennitäten geführt wird. Zu legterm gehört, 
nach dem Völker: Rechte, das Larrecinium gen- 
tis in gentem. - 
3. In erg der — — aus = 
chen ein Krieg geführt wird, e t die 
theilung: in den gerechten, Bellam iuftum, 
welcher aus rechtmäßigen Urſachen geführt wird; 
in den raͤthlichen, Bellum fuaforium, mel 
alsdann geführt wird, wenn aus allen Umſtaͤn⸗ 
den es rathſam zu fenn feheint, einen Krieg ans 
zufangen; und in den untgerechten, Bellum in- 
iuftum, welcher unrechtmaͤßige Abfichten zum 
‚ Grunde hat. 
: 4. In Anfebung des Endzwedes, ift ber Krieg 
entweder ein Decifiv : Aßlegg,. Bullumiudiciale, 
ſ. deciforium, welcher die Entſcheidung einer 
fteeitigen Sache zum Grunde hat; oder ein 
chädigunge » Arieg, Bellum reparati- 
vum, wenn ein Krieg deswegen geführt wird, 
daß man denjenigen, der ung Schaden zugefügt 
at, und denfelben nicht erfegen will, zur Sa: 
Sfartion anhalte; oder ein Defenfio: Arieg, 
Bellum defenfivum, welcher zu Abmendung 
fchon zugefügter oder noch bevorftehender Belei⸗ 
Digungen geführt wird; oder ein Straf⸗Krieg, 
Bellum punitivum, welcher einem Wolfe zur 
Strafe geführt wird, ie; 


Das Recht, Ariegzufübren überhaupt, hat 
"ein jeder Landes: Herr und Stat, welcher Die Landes: 
Hoheit befißt; nicht alfo Privat: Perfonen, weraus ,' 
erhellt, daß die bürgerlivhen und die Privar: Kriege 
mit Recht unter die unrechtmaͤßigen gerechnet werden. 


Unter 
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"Unter Privat⸗Krieg verſtehen bie neuern Phi⸗ 
loſophen: wenn ein Theil der Nation mit einem Theile 


der andern Nation im Kriege begriffen iſt, ohne daß 
die ganzen- Nationen Daran Theil nehmen (*); oder, 


wie Grotius (**) will, Krieg, der nicht auf Veran · 


laſſung desjenigen, der die oberfte Gerichtbarkeit uͤber 

die Nation hat, Heführe wird, Jene Beftimmung 

feheine nicht genau und paffend genug zu feyn; fe paf- 
ſet zwar anf eine Art der Privat: Kriege, nicht aber 

- auf Privat: Krieg überhaupt, Dahin gehören z. B. 

die Kriege, - weldye die ofts und weftindifche Gone 
gnie der Holländer und Franzoſen zufammen fi 

diefes waren Theile zweyer Nationen, !die, ohne daß 


hrten; 


Die ganzen Nationen Theil daran nahmen, einander 


bekriegten. Hingegen auf Duell und Befehdung paf: 
fet diefe Beftimmimg gar nicht. Ich werde demnach 
- Die Definition des Grofins vom Privat: Kriege zum 
Grunde legen, und von der Befebdung eine befondere 
geben. Fehde, ift das von einzelnen Theilender Na⸗ 
sion ufurpirte Recht Des Krieges der ganzen Nation, 


welches fie gegen Theile ihres eigenen Volkes und an⸗ 
Derer Voͤlker gemißbraud)t haben. Ich werde zuerſt 


etwas im Allgemeinen von dem Urſprunge des Krieges 
und feiner Haupts Theile fagen, und fodann zu der 
Gedichte der Fehde fortgehen. 


Der Menſch in dem rohen Zuflande, mie er aus 


den Haͤnden der Natur kommt, fuͤhlt doch in ſich 
ſchon einen unwiderſtehlichen Trieb, Beleidigungen, 
die ihm ein anderer zufuͤgte, zu raͤchen. Begriffe vom 
Eigenthum ſind ihm gewiſſer Maßen angeboren, und 
der Grundſatz, auf den das ganze Natur⸗Recht ſich 


gründet: Was dus nicht wiliſt, das dir die Leute 
thun follen, das chue du ihnen auch nicht! BIER 
24 ben 


. (9) Sederit arazı Recht, ©. 448. 
.. 4**) Hinge Gzetins de iure helli & pacis, L.1, c. 3, 8. 1, not. 1. 
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- bey: den roßeften «Bilden ganz unlaͤngbar. "Diefen 


ed 


Stigen gemäß, fehlägt der Wilde feinen Beleidiger 


. tobt, wo er ihn findet. Raubt ibm jemand fein Vermoͤ⸗ 


geri, feinen ee obgleich) diefer nur in Waffen 
und Fellen befteht, fo ift ihm alles erlaubt, wenn er 
fid) dadurch rächen und feinen Schaden erfegen kann. 
So denft der Wilde, wenn er noch auffer aller Geſell⸗ 
ſchaft ſich befindet, Er tritt in häusliche Verbind⸗ 
ung, er wird der Vater einer Familie, und zugleich 
ilzr Oberhaupt, nun werden Beleidigungen, Die eis 
nem Gliede dieſer Gefellfchaft wiederfahren, als Be 
leidigungen des ganzen Körpers angefeben, : und jchon 
ziehen Familien gegen einander zu Felde, d. h. fie ſu⸗ 
chen allen moͤglichen Abbruch und Schaden zu 
thun, bis der Beleidigte Rache genug zu haben glaubt. 


Idie Feindſchaften des Vaters erben nun ſchon auf den 


Bohn, u. ſ. w. Das ift der. Urſprung vom Erb⸗ 


E Kriege. Eine Familie endlich, zu ſchwach den An: 


fällen einer andern zu widerfteben, tritt mit ihren Nach⸗ 
barn in Verbindung, man wählt ein gemeinfchaftlis 
ches Oberhaupt, und ſo formirt fich eine Geſellſchaft, 
hie zu ihrer Sicherheit fich unter einem gemeinfchaft: 
lichen Anführer vereinigte, ein Star. Zu ihrer Sir 
cherheit, fage ich, vereinigse fich.die erſte Geſellſchaft. 
Jeder wünfchte, fein Eigenthum, fen es auch nach 
unſern heutigen Begriffen fo unbedeutend als es wolle, 
in Ruhe zu befigen. — Kaum aber fühlten fie ſich 
ftarf genug, ſahen, gi andere Familien, die noch ein: 
zeln lebten, -fich vor ihnen’ fürehteten, fo wurden fie 
tılbn, ihre Habfucht machte auf, fie griffen um fid) 
upd nahmen weg, was fie erreichen konnten; aufange 
-. Waffen ıc. dann Hütten, enblich Länder, und 
bie hner derfelben machten fie zı Slawen, — 
fo finden wir Die erften Eroberer in ihnen. 


‚ren. - Das Ober 


Sso entſtanden zuerft die mannigfaltigen Arten ber 
Kriege. So lange der Wilde noch allein lebte, war 
fein Rach : Krieg nach unfern Begriffen freyfich nur 
Mord und Diebftahl, aber auch diefe gehören umter 
die Störungen der Ruhe und Sicherheit. Da er.in 
Familien‘ Berbindung lebte, ward es ſchon mehr dem _ 
Kriege ähnlich, und esentftand Erb⸗Krieg daraus. 
In buͤrgerlicher Gefellfchaft finden wir ihn ale Rächer 
der Beleidigung im Rach: Ariege, woran fchon gan: 
ze Nationen Theil nehmen, und endlid) als Eroberer. 
Hier zeigen ſich nun auch fehon die erften Quellen dee 
eigentlichen Privat : Krieges deutlich, Wie? wenn 
Streitigkeiten unter. den Buͤrgern des States: jelbft 
entftanden? — ich glaube, man fahe früßzeitigein, 
daß Gefeße, dergleichen benzulegen, nothwendig wä- 
En der Nation fehlichtete die Streit⸗ 
igkeiten nach der natuͤrlichen Billigkeit, und bald nach 
Vorſchriften, die von der ganzen Nation eingefuͤhret 
wurden, da man den Regenten entweder für zu Dess . 
potiſch, oder für zu parteyiſch, hielt. Wir erblicken - 
: = erichte, Volke s Berfammlungen oder Reiche: 
age, u. ſ. w. Man kann fich leicht vorftellen, daß . 
bey uncultivirten Nationen ſowohl Gefeßgebung, als 
Gerichte, ſchlecht befcehaffen waren. Man ließ es an⸗ 
. fange auf eine göttliche Entfeheidung durch gericht: 
lichen Zweykampf, u. d. gl. ankommen. ‘Diefen folg⸗ 
- ten bald Befehdungen, weil der aberglaͤubiſche Haus 
fen ſowohl ben diefen, ald jenen, wähnte, Die göttlis 
che Gerechtigkeit werde ng konnen, daß der. 
deſſen Sache die gerechte waͤre, bey Entſcheidung der 
Waffen unterliegen muͤßte. Hierzu kam noch bey 
dem Anwachſe der Nationen, daß die Großen und 
Maͤchtigen nicht immer dem Ausſpruche des Oberhau⸗ 
ptes ſich unterwarfen. Es hing ihnen die alte vaͤter⸗ 
liche Sitte noch an, ſelbſt ihre Sachen durch das 
Schwere auszumachen; fie hieiten es für Rap, 
nicht 
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- nicht ihre eigene Richter fern zu koͤnnen; ‚und fo ents 
ſtand diefe Art der Privat: Kriege, Die Öffentliche Ber 
: fehdung. u 
| So wie nun noch jezt bey denamerifanifchen Wil⸗ 
Den diefe Gewohnheit herrfiht, fo war fie nicht we⸗ 
niger ehemahls bey den Barbaren im nördlichen Euro: 
pa herrſchend. Sie raͤchten als kleine Völker: Stims 
me die zugefuͤgten Beleidigungen durch Krieg mit ihren 
“ Beleidigern, weil ihr peinlicyes Recht, wenn man ee 
fo nennen fann, es mit fich brachte. Da fie in den 
mittleren Zeiten die großen europäifchen Reiche übers 
ſchwemmten, da folglidy durch ihre zunehmende ‘Be: 
fißungen auch ihre Macht und die Gelegenheit zu bes 
: feidigen wuchs: fo behielten fie auch) da, an'ftate ihre 
unvollfommene Begriffe vom Recht, durch die geläuterte 
Begriffeder befiegten Völker zu vervollfommnen, i 
alte Gewohnheiten bey, und führten, nach wie vor, ihre 
befondere Kriege. Ein befonderes, den rohen Zeiten 
eigenthuͤmliches Kennzeichen, find diefe Art der Kriege. 
" Se mehr ein Volk fidy feiner Eulturnäbert, defto mehr 
ſchwiuden, natärlicher Weife, alle Merkmahle von 
Wildheit, aber eins der lezten iftder Privat: Krieg. 


Man wird, wenn ich hernach von den Gefehen 
- der Privar s Kriege fprechen werde, deutlich einjehen, 
wie feſt Diefe Gewohnheit im Lehens⸗Syſtem gegrüns 
det war. Da beyde ſich immer einander unterftüßten, 
und feines von dem andern füglid) getrennet werben 
. konnte, fo zog die Aufbebungdeseinen, auch den Ver⸗ 
- fall des andern nach ſich. Die Könige faben gar bald 
ein, wie gefährlidy und fchädlich Die Lehens⸗Verfaß⸗ 
ung ihnen war, darum bemüßeten fie ſich auch aufal: 

. fe mögliche Art und Weife, die großen Bafallen zu 
ſhwaͤchen, und nach und nad) diefes fehädliche Syſtem 
. gar abzufchaffen. Man weiß, wie lange es ſich in 
Frankreich erhielt, und wie viel Ungluͤck für Könige 
$ und 
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und Nationen es mit ſich brachte, ehe ſie im Stande 
waren es abzuſchaffen. 

Ich gehe nun zur naͤhern Beſchreibung der Befebd⸗ 
ungen fort, und werde zuvoͤrderſt etwas vom Urſprun⸗ 
ge derſelben in Frankreich und Deutſchland ſagen, ſo⸗ 
dann aber von ihren Geſetzen und der Art und Weiſe 
derfelben handeln. | | —— 
Die haͤufigen verheerenden Einfälle der Notmaͤn⸗ 
ner in Frankreich, da ſie in der Seine und Loire bis 
in das Herz dieſes Koͤnigreiches hinauf drangen, die 
Streifereyen und Pluͤnderungen der Wenden und Un⸗ 
garn in Deutſchland unter Ludwig des Deutſchen, ſei⸗ 
ner Bruͤder und ihrer Nachfolger Regierungen, gaben 
Gelegenheit zur Erbauung der Berg⸗Schloͤſſer, oder 
fo genannten Buͤrge. Die Berfaflung diefer Staten 
war nähmlidy durch die innern Kriege ihrer Könige 
dermaßen zerrüttet, daß man nicht im Stande war, 
ſich thätlich dDiefen Barbaren zu widerſetzen. Carl der 
Rahle war genoͤthigt, den Normaͤnnern Tribut zu be⸗ 
zablen, und Ludwig's Nachfolger mußten ſich eben 
hierzu bey den Ungarn verſtehen. Man war alſo auf 
eigene Sicherheit bedacht. Jeder Pkivat⸗-Mann 
mußte ſich auf Das befte zu fehügen fuchen. Die Rei: 
chen und Mächtigen zogen ſich Daber aus dem flachen 
Lande weg, und baueten ſich auf ‘Bergen Schlöfler, 
am gegen den erften Weberfall gedeckt zu feyn, und ih⸗ 
re Habſeligkeiten in ag N bringen zu koͤnnen. 
Diefes thaten nicht nur — und anderẽ weltliche 
Herren, fondern auch geiftliche Prälaten, welche ih⸗ 
ze Klofter: Güter, Aebte und Biſchoͤfe, Die ihre. Schaͤ⸗ 
ge den Plünderungen der Barbaren entziehen wollten, 
aueten in der Mähe ihrer Klöfter fefte "Berg: Schlöf: 
fer. Da aber jene weltliche Herren nicht Leute genug 
hatten, und die Geiftlichen nicht perfönlich ihre Buͤr⸗ 
ge vertheidigen konnten, ob man gleich Beyſpiele bat, 
daß die Geiftlichen oft in den Krieg zogen, fo rn 
et | Be eyde 
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beyde das damahls ſchon in ganz Eutopa aufbläßende 
Lebens: Spftem. Sie gaben Aermern gewiſſe Stuͤcke 
Landes oder Meinere Güter, unter der Bedingung, 
die Befagung der Bürge auszumachen, und im Fall 
der Noch ihnen zu beifen; Purz, fie machten jene zu 
ihren Bafallen. Go Fam nundas Recht der Waffen, 
welches eigentlicdy nur dem Ganzen der Nation gehört, 
in die Hände eines jeden Privat⸗ Mannes. Dieſe ſa⸗ 
hen fi) nun mächtig. Wenn nun ein Edelmann 
. DB. hörte, dieſes oder jenes Klofter befiße von feinen 
Korfahren ein Gut, dazu es:nicht rechtmaͤßig gelangt 
ift, fo fagte er: entweder gebt mir das Gut wieder 
heraus, oder — hier find meine Bafallen, die euch 
fogleich mit Gewalt dazu noͤthigen werben. ‘Dergleis 
hen Fälle kamen häufiger. Gerichte hatteman nicht, 
- "und mo manfiebatte, wurden ſie nicht geachtet. Man 
“ ging weiter, und füchte fi) wegen Berleßungen feiner 
Ehre zu rächen; kurz, es entftanden Fehden aller Art. 
Die Bürge alfo zogen in Frankreich und Deutfchland 
dieſes Elend nach fich, und fo lange Das Lebens: Sys 
ſtem fi) erbielt, fo lange nicht ernfilicdyere Mittel und 
Verbeſſerungen der Gerichts : Pflege angewandt und 
gemacht wurden, erhielt es fich in ganz Europa: 

Die vornebmften Befehdungen unter allen barbars 
ifchen Voͤlkern find, wie ich bereits gefagt habe, Fa⸗ 
milien s Schden. Den Anverwandten war es nicht 
nur erlaubt, die Beleidigungen ihrer Familie zu raͤ⸗ 
chen, fondern es war auch ihre Pflicht. In Amerika 
berrfcht unter den Wilden noch eben dieſes Gefeg, 

: und die meiften ihrer Kriege find Mach: Kriege wegen 
. ‚der Ermordung eines Verwandten, oder eines aus ih⸗ 
vem Stamme. Die Ratbe: Berfammlungen der ind⸗ 

- tanifchen Nationen halten ein genaues De iß 
derjenigen, die heimlich von einer andern Mation er⸗ 
mordet worden find; und man erneuert Deren Anden: 
ken fo. lange, bie man id) im Stande befinden, ine 
auss 
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ausnebmende Genugthunng dafuͤr zu fordden: Cine 
Aehnlichkeit hiermit hat noch heut zu Tage die fo ge: 
nannte Blut: Rache ben den Morgenländern. 2 


Es hatte ferner bey den enropäifchen, Nationen - 


niemand, als ein Edelmann, oder Perfonen von hor 
ber Geburt, das Recht, Privat: Kriege zu führen, 
- GStreitigfeiten unter geringern Leuten wurden von 
Schieds Richtern gefchlichter, und eben fo Mißhaͤll— 
igkeiten zwiſchen Edelleuten und Perfonen von niede: 
rer Geburt. Das Recht des Privat: Krieges ſetzte 
bobe Geburt und Gleichheit Des Standes unter Strei⸗ 
. tenden voraus, Die Geiftlichen hatten ihre Vizthu⸗ 
me, Advocatos, welches gewoͤhnlich Perfonen von hos 
hem Range waren, die als Befchüger der Kirchen und 
Ktöfter ermählt wurden, und die Händel derfelben 
ausfechten mußten, - Oft aber fteliten ſich Geiftliche 
felbit an die Spike ihrer Vafallen, und fochten ihr 
Recht perfönlich aus. Wir haben von den Fehden 
der Geiftlichen ein merfwürdiges Benfpiel an der Feh⸗ 
de des Bifchofes Rudolf von Würzburg und feiner 
Brüder, wider den Graf Adelbert von Bambergund 


deffen Brüder, in den Jahren 904 und 905, welches  . 


zugleich die erſte Fehde ift, davon in der deutſchen Ger 
ſchichte Meldung geſchieht. — 
Die Beleidigungen, welche einem Edelmanne zu⸗ 
gefuͤget wurden, waren nicht alle gleich geſetzmaͤßig 
faͤhig zu einer Befebdung. Grobe Mißhandlungen 
von Gewaltthaͤtigkeit und oͤffentliche Beſchimpfung, 
waren durch Geſetz beſtimmte Urſachen, die Waffen 
gegen den Beleidiger zu ergreifen. Alle Verbrechen, 
die heut zu Tage bey geſitteten Nationen an Leib und 
Leben geſtrafet werden, rechtfertigten in jenen Zeiten 
Privat : Kriege. Ob aber gleich Rache wegen Be⸗ 
keidigungen der einzige Bewegungs : Grund war, der 
eine Fehde gefeßmäßig entfchuldigen Eonnte, fo waren 
doch oft urſpruͤnglich Streitigkeiten über. ein Eigen: 
Der, Eoc.$LIX Th. 2b thum, 
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thum, Gelegenheit zu Feindſeligkeiten, und Diefe wur: 
den bloß Durch das Schwert ausgemacht. 

Was die Derfonen betrifft, -Die in einen folchen 
Krieg mit verwicfelt wurden, fo mußten alle, dDiege 
genmwärtig waren, wenn ein Zank entftand, oder eine 
Gemaltthätigfeit begangen wurde, einer oder Der an; 
dern Parten in dem daraus entftehenden Privat⸗Krie⸗ 
ge zu Hülfe kommen; denn man glaubte, es wäre ums 
möglich, daß jemand ben ſolchen Umſtaͤnden gleichguͤltig 
bleiben koͤnnte, und fich nicht einer oder Der andern 
ftreitenden Parten annehmen ſollte. Alle Berwandte 
der beyden Haupts Perfonen des Krieges mußten Theil 
an demfelben nehmen, und waren verbunden, auf Der 
Partey zu flreiten, deren Anführer mit ihnen verwandt 
war. Es war diefes fihon ein alter Grundfaß der 
Deutfchen, ſowohl Freundfchaft als Feindſchaft ihrer 
Berwandten zu übernehmen (7). Da aber, natuͤr⸗ 
Ticher Weife, nahe Verwandte mehr zu diefem Grund: 
Satze verpflichtet waren, alsweitläuftige, ſo waren die 
Grade der Verwandtſchaft beftimmt, innerhalb mel: 
chen Jeder feinen Verwandten benfiebenmußte. Man 
war aber, bey Beſtimmung diefer Grade, der Kirche 
gefolgt; und da diefe Ehen unter Perfonen, die im fie 
benten Grade mit einander verwandt waren, unter: 
Sagte, fo dehnte man das Geboth der Kriegs: Hülfe 
auch fo weit aus. Als die Kirche aber fidy bie auf 
Den vierten Grad einfchränfte, murde eben diefe Ein: 
ſchraͤnkung auch bier eingeführt. Ein Privat: Krieg 
konnte demnach audy nicht unter zwey leiblichen Bruͤ⸗ 
dern geführt werden, weil diefe einerlen Verwandte 

haben, und folglicdy hätte Peiner von benden foldye Per: 
fonen gehabt, Die ihm in feinem Streite beygeitanden 
hätten, Aber zwen Halb : Brüder konnten wohl 
j Krieg 

(°) Tacitgr, de mot, Germ, c,ar, 
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Krieg zufammen führen, weil jeder von ihnen verſchie⸗ 
dene Berwandte hatte. Die Bafallen bender friegens 
D>,, Parteyen waren in die Streitigfeiten mit verwi⸗ 
ckelt; denn nach dem Lehen Rechte ift der Bafall feis 
nem Leber” » Herrn zu allerley Dienft verpflichtet, das 
fern er defielben bedarf. Da diefe Verbindung des 
Lebens : Heren mit feinem Lehen s Träger eine Fünftli- 
he Verwandtſchaft ift, fo ftanden die Vaſallen mit 
den Verwandten auf einerlen Fuß. Wenn daher ein 
Edelmann den’andern befebdete, fo hatte er balbeinen _ 
großen Haufen benfammen; daher fam es, Daß, wenn 
“ jemand glaubte nur mit Einem-zu thun zubaben, ihm’ 
fogleich bis hundert auf den Hals famen. . Wem es 
fich eräugnete, daß Perfonen, die in Leheng : Ver: 
Bindung mit einander ftanden, einander befehderen, 
ſo mußte nur der Bafall feinem Lebens s Herrn vorher 
die Lehen auffagen; und eher. fand auch fein Friede 
Statt, big die aufgefägte Lehen dem Vaſallen wieder 

gegeben war. | J 


Dieſe Privat⸗Kriege waren etliche Jahrhunderte 
binducch fehr häufig. Sie waren Urfache, daß die - 
Unordnungen in- der Regterung und die Wildheit der 
Sitten fo lange anhielt, welche in diefem Zeitraume 
die Völker von Europa in einen -fo elenden — 
ſetzte. Sie waren Schuld an den ſchlechten Verbeſ— 
ferungen der Yuftiz: Berfaffung ; und die Künfte des. 
Friedens, Aderbau und Manufacturen, mußten um: 
‚ser ihnen gänjlich erliegen. Man führte Die Fehden 
mit. aller zerftörenden Wut, die man von Nachgier, 
welche die Waffen in den Händen führt, und von den 
Geſetzen berechtigt ift, befürchten fann. Die Einfälz 
- Ve der Barbaren vermwüfteten Deutfchland nicht fo ſehr, 
als diefe Befehdungen, und die traurigen Gemaͤhlde, 
welche uns von den Damahligen Zeiten gemacht wur; 
den, jeugen genug von der Grauſamkeit derfel: 
Nr ‘den 
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ben (). Dieſem Uebel zu feuern, wurden endlich 
von geift: und weltlichen Zürften verfchiedene Mittel 
angewendet. Zuerſt entlehnte man aus den Sitten 
der alten Deutfchen ein Mittel, der Privat: Rache 
Einhalt zu tbun. Bey diefen und me.) andern ro: 
ben Bölkern mußte eine- Geld: Buße zur Erſtattun 
gegeben werden (*). Wranpflegte dieſe, theile — 
einen Vergleich der ſtreitenden Parteyen, theils durch 
einen ſchiedsrichterlichen Ausſpruch, theils durch den 
Ausſpruch der Obrigkeit, zubeflimmen. Die noch vor⸗ 
handenen Geſetze der Franken, und anderer Nationen 
der mittlern Zeiten, geben noch davon Beyſpiele ge: 
nug an die Hand. Gegen Anfang des gten Jahrh. 
fuchte Earl der Große .diefes Uebel von Grund aus 
zu beben. Er befahl alfo, wenn jemand ſich eines 
Verbrechens fehuldig gemacht, oder eine Unthat be: 
gangen hätte, fo folkte er ſich fogleich der Strafe unter: 
werfen, Die ihm die Kircheauferlegte, und die Erftatt: 
ung bezahlen, die ihm das Geſetz vorſchriebe; und 
follte die befeidigte Perfon, oder ihre Verwandten, 
ſich weigern, die Geld; Buße anzunehmen, und fich 
Lüften laſſen, fid) felbft mit gewaffneter Hand zu raͤ⸗ 
ne den fo follten fie ihres Laͤndereyen und ihres Eigen⸗ 
umes dadurch verluftig Kerner gab er den 
irn wenn einex in einer Fehde ii, fo ſoll man un: 
terfuchen, wer yon benden fich nicht zum Ziel legen 
will, und man foll fie. zum Frieden zwingen, wenn fie 
auch nicht wollen. Wenn es nicht anders ſeyn kann, 
fol. man fie ihm vorführen, Wenn einer, nad), den 
von ihm geflifteten Frieden, den andern umbringen 
wird, fo foll er defien Wehr: Geld zahlen, die Hand 
verlieren, womit er falſch geſchworen as, und zugleich 
den 
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“ den Königs: Banit jüßlen: Allein, Earl ging Bietin 
weiter, als ed der Zeit, in der et lebte, — 
war. Mar hatte damabls noch viel zu ſchlechte Bes 
griffe von Regierniig, und viel zu wilde Sitten, Als. 
: daß man fich diefen Ghefeßen würde unterwotfen Bas 
ben. - Nach Feinent Tobe würden alfo auch die Privat⸗ 
Kriege wieder häufiger, ulsjeniable; dennfeine Thron⸗ 
Folger waren zu ohnmaͤchtig, Ihnen Einhalt zu thun. 
Die Kitche war endlich denoͤrhigt, ſich htefindas Mit: 
tel zu ſchlagen. Wir finden die erſten Verſuche hierin 
gegen das Ende des Joten Jahrh. Im Jabhr 990 
verfammelten ſich im ſadlichen Ftankreich eine Anzahl 
Biſchoͤfe, und machten verſchiedene Schluͤſſe, den 
haͤufigen und gewaltthaͤtigen Befehdungen Grämen 
Nju fetzen; daß, wenn eine Petfon ihres Sprengels wa; 
gen wurde, dieſe Berordnungen zu uͤbertreten, ſo ord⸗ 
neten ſie, daß dieſelbe zeitlebens von allen chriſtlichen 
Vorrechten ausgeſchloſſen ſeyn, und nach Ihren! Tode - 
ein chriſtliches Begraͤbniß ihr Gen werden follte. 
Diefes waren aber nur Mittel für einige Gegenden, 
Daher wütde tm J. 994 eine Kirchen⸗Verſammlung 
zu Lemoges gehalten. Wan brachte hier die Koͤrper 
und Reliquien der genen ber, und beſchwor die 
Dienfäen ben diefen Hemgthuͤmern, die Waffen hies 
derzulegen, und ſich eidlich zu verpflichten, den öffent: 
lichen Frieden ins kuͤnftige richt durch ihre Befetzbun⸗ 
gen zu ftören. Verſchiebene andere Eoncitten bemahe⸗ 
ten ſich in eben dieſen Angelegenheiten, durch ihre De⸗ 
crete. Man ſuchte durch vorgegebene Wunder und 
ee wer HE zu bewegen, den Befehlen 
der Kirchen⸗Verſammlungen fich zu unterwerfen, und 
von allen Feinbſeligkeitelr af uftehen. Ein Biſthof 
son Aquitaine: gab 1032 ee Erſcheinung vor;- ein 
‚Enger naͤhmlich babe ihm eine! Schrift vom Himmel 
. gebradyt, VIE den Menſchen befäßfe, ihre Streitigfeis - 
ten beyzulegen, und mit einander zu verſohnen. 
| Ä 2b 3 Es 


. ‚Allein. beld madsbee fingen vie sroßen Veſoll 
c aufa'wene ſich unter gingnder zu befehben, Dach hr 
- Üpp.-dee So onen Tode, waten fie in verſchiedenen 
Nrovimgen Frankreichs in Verbindung, unbüberreich: 
er nie ae innen 
‚ in welcher fie aufaıdie Wie e⸗ 
ler — ihres Ordens, und unter andern and) 
als eins der michtigſten und vornehmſten, der Privat⸗ 
Kriege, drangen. Der König mußte —— 
«EUR, und dem Ende mußten — —— 


| aufgebohen erden. pme ‘Philipp’ verwie 


2 tel, — einige Die 
ſtreitenden Parteyen —ãn ù heine Mer: 
. ficherung von. fich, Aellen, eiyander entiveder in einer 


beſtimmten Zeit Arge oßer- ger nicht,, zu befehden; 
die Ugbarieater dieſer Werficherung ſollten einer gar: 
ten Streſe meserworfen ſeyn. Wie weltliche Obrig⸗ 


gab man fie ——— frenwällig. (Es mer auch ge⸗ 









. vo Der Schaine, Wangen: ‚, Ie 
en Sci um in ben 
Seddsen —— Be 


bey dem Adel Anwendung: 





.Avlegut 

von dan Koͤnigen nach 
— fie viele. —8 laden in ihnen Ach 
niedeszuiefien, und Buͤrger zu worden, zu gesßer 

Macht und een nei, Bar ———— 


Sen. 499 


mehr fanden, was fie teizen konnte, als ben ihres gleichen, 


nutzten fie alle mögliche Gelegenheit, und druͤckten ſie 
wo fe konnten. ‘Die Staͤdte nahmen darauf zum 
Theil Adelige in ihre Dienfle, um fich gegen Die An: 
griffe ihrer Feinde zu (Aigen, und bisweilen gerietpen 


: fie auch mit dieſen wieber in Streitigkeiten (). Man 


. Bann- fi alſo leicht vorſtelen, daß wie Städte bald 
: auch) auf andere Mittel Dachten, ben Privats Kriegen 
des Adels Einhalt zu thum, weil ſie dadurch auf mehrals 
Eine Weiſe litten. Hierher iſt nun auch Die Erfindung 
mit Scheinen und Buͤrgen zu rechnen. 


Der Adel trat endlich, da das Ungemach, wels 


| ches dieſe Kriege begleisere, zu fehr überhand nahm, 


treffend 


in freywillige Confoͤderationen, und man entſchloß ſich, 
alle Streitigkeiten, ſowohl Eigenthum als Ehre:be; 
Ausſpruche der mehreſten Stimmen un⸗ 


dem 
ter. den Qerbündeten zu überlaffen. Und zulezt, Da 
alles Diefes npdy nicht hinreichend mar, ‚Dem Unweſen 
zu ſteuern, gab Karl Vi. im J. 1413 eine Verordn⸗ 


* N 


ug, durch welche alfe Privat⸗ Kriege obne Ausmb⸗ 
me verbochen wurden, alle Perſonen ſich derſelben un⸗ 
terwerfen ſollten, und die Widerſpenſtigen und Unge⸗ 
hoeſamen Dusch Gefaͤngniß, Einziehung der Güter 


x md gerichtliche Exeeutzon, ſollten beſiraft werden. 
Wollte man Die. Uebertreter sicht nerfönlich in Ber: 


[3 


‚baft.nehmen, fo follte man fich ihrer Freunde uud Ba: 


.. fallen fo-lange bernachtigen, bis He Buͤrgſchaft geſtellt 
hcten, daß ſie den Frieden beiten —— Hy 


mußte Ludwig XI, noch im J. 2451,. durch ein be⸗ 
fownerrs Edict die Privat⸗Kriege in, Dauphinẽ 
abſchaffen. Se viel. von der · Geſchichte dieſer Kriege 
in Srankwich.- 2 
965 Ich 


(er Ein merkwuͤrdiget Benfpiel davon it die Fehde winrrch 
— bie Stadt Speyer, im ar 


von Sitauicd gegen 


4% Krieg. 

Ich uͤbergehe die vielen Bemuͤhungen anderer 
Laͤnder, dieſem reiſſenden Strohme Daͤmme entgegen 
zu ſetzen. Frankreich fing zuerſt an, daruͤber nachzu⸗ 

denken, und ſich dawider zu beſtreben. Seine Wär: 
tel wandte man in andern Reichen auch an, und fand 
oft nicht geringe Vortheile davon. Ich wende mich 
nun zu den Bemühungen, welche in unferm deutfchen 
DBaterlande angewandt wurden, dem Unweſen zu- 
ſteuern. Die ungluͤckliche Verfaſſung, worin Deutſch⸗ 
land durch Die Streitigkeiten ver Kaiſer aus dem ſchwaͤb⸗ 
ifchen Haufe mit den Päpften ſich befand, ward 
die häufigen Fehden der Fleinern denrfchen Fürften 
unglüdlicher. Ale Geſchichtſchreiber diefer Zeiten 
befchreiben Die traurigen Zerrüttungen, die der Krieg 
in Deutfihland anrichtete. Kaifer Konrad I. führte 
zuerft in ‘Burgund 1038, die treugam dei ein, von 
wo fie bald auch nad) Deutfchland: fam; allein, ihre 
Wirkungen waren ſchwach und von furzer Dauer. 
Die nachfolgenden Kaiſer fuchten die oͤffentliche Sicher⸗ 
heit durch fo genannte Eand⸗Frieden (ſ. Th. XLVII, S. 
530) wieder ber zu ſtellen, wohin beſonders Kaiſet Fried⸗ 
rich 8 I. Land⸗Friede gehoͤrt. Et ſetzte feſt, daß, wer den 
Arndern beſchaͤdigen wolle, gehalten ſehn ſolle, ihm wenig⸗ 
ſtens 3 Tage vorher, durch einen ſichern Bothen die Feh⸗ 
de anzuſagen, um naͤhmlich, wenn der Beſchaͤdigte vor⸗ 
geben würde, daß er ungewarnt uͤberfallen worden 
- fen, es ibm bemeifen zu können. '' E86 war besßhfb 
nöthig, daß derjenige, tweldyer-den Anderen befeyben 
weilte, ihm: einen. Fehde: Brief: zuſchicken mußte, 
War der Befeidiger in ge:oiffen Verbindungen mit 
- feinem Gegner, als: Vaſall, : oder Söldner: :c. ‚fo 
mußte ein Abſage⸗Brief vorbergefen. Kaiſer 
Sriedrich UI. publieirte, - im J. 1235, einen Lands 
Frieden auf dem Reich3- Tage zu Maynz, und er 
laybte.bierin die Befehdung nur in dem Falle, wenn 
ihm von. dem Dichter nicht ift geboͤrig Recht >> 








x 


den Reichshulden, daß alle Fuͤrſten recht richten fol- 
len, als des Landes Sitte und: Gewohnheit ijt. 


. Wilhelm von Holland brachte 1255 einen Land: 


Frieden in Oppenheim zu Stande; aber in der Anar⸗ 
bie, nach feinem Tode, war an feine Vollftrecfung 
deffelben zu denfen, und jeder mußte fich ſelbſt fo gut 


- fchüßen, als ev konnte. Um dieſe Zeit wurden in 
.. Deutfchland noch immer mehr Bürge erbauet, die ih⸗ 
. ren adeligen Beſitzern bloß zum Ruͤckenhalt dienten, 
‚ wenn fie ihre Nachbarn befehderen, oder die Fand; 
. Straßen plünderten. Die Städte traten endlicdy mit 
. einem Theile des Adels in Verbindung, und verpflich: 


teten fich, den öffentlichen Land: Frieden zubebaupten, 
und gegen die Friedens : Störer Krieg anzufangen. 


= Diefes war der Urſprung des rheinischen und ſchwaͤb⸗ 


ifhen Bundes, wie auch noch anderer Fleinerer Con: 


- föderationen, die aber nicht fo wichtig waren als dieſe. 


Der rheinifche Bund war, auf Anratben des Grafen 
von Walderf, von ungefähre 70 Städten geſchloſſen, 
und der ‚fehwäbifche durch, einen zebnjährigen Land: 
Frieden Kaifer Friedrich's ILL, im jahr 1487 ver: 


“anlafjet, und 1488 zwar anfangs nur von einigen we⸗ 
nigen Zürften und Städten gefchloffen, aber bald .. 


erweitert und verftärft worden, Die Städte mad): 
ten. ſich befpnders durch den banfeatifhen Bund 


- mächtig und furchtbar, welche unftreitig eine der wicht 


igften Erfcheinungen in der Gefchichte iſt. Alle Rus 
be, Die man vom ... des ı2ten Jahrh. bie zum 
Ende des ısten in Deutfchland wahrnimmt, hatte 
man diefen Verbindungen zu danfen; und die großen 
Bortheile, die dem deutfchen Meiche Dadurch zumuch: 
ſen, laſſen ſich ſchon einiger Maßen aus dem Gegen: 
theile einfehen.. Doch aber wurde, fo lange die kai⸗ 
ferliche Autoritaͤt noch fo wenig feft war, das Recht 


der Privat: Kriege nicht eher völlig abgefchaffer, ale 
: im 
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chen worden, und deshalb gebiethet er denn auch bey 


492 Krieg, / 
im J. 1495. Naͤhmlich Kaifer Märimilien I. arbei⸗ 
tete auf dem Meichd: Tage zu Worms, fehr ämfig an 
einem ewigen Land: Srieden; er beachte ihn auch 
wirklich in kurzer Zeit ju Stande, und aller Schwier⸗ 
igfeiten ungeachtet wurde er endlich auch allgemein ein: 
geführt, und ſeitdem 1521 ımd r$547erneuert, Zu Abs 
thuung der Zwiftigkeiten wurde das Baiferliche Reiches 
Kammer: geftiftet, deffen Ordnung, fo wie der 
ewige Land: Friede, unter des heil. roͤmiſchen Reiches 
Grund: &efeße gehört. Es iſt dieſes unſtreitig eine 
der größten Wohlthaten und der beften Einrichtungen, 
die Deutfchland Maren zu danfen Bat; denn ihm ha: 
ben wir öffentliche Ruhe und Sicherheit zu verdanfen, 
und duͤrfen jezt froh, oßne alle Furcht den Edelmann 
auf feiner alten Burg herrſchen ſehen, ohne Fehde von 
” ihm befürchten zu duͤrfen. Dem allen ımmgeachter 
dauerten unter Marens Regierung die Fepden noch 
fort, und erſt unter feinem Nachfolger Earl V. Bonn: 
ten fie ganz vertifget werden. ‘Die wichtigften Ber 
weife davon, find wohl unſtreitig Bie Fehden Goͤtzens 
von Berlihingen, Franzens von Sidingen, Hans 
Selbitzens, uud mehrerer Ritter dieſer Zeiten. 
m Prigatlrieve ; eine Beylage um Leben Gönens dom Ber 
Iichingen, von Hrn. C. Meißner, fl. im 94 und 95 Gt. 
des hannov Magasz. v. J. 1782, 


Der Arietg zwiſchen einzelnen: und Privat⸗ 
Derfonen ift zwar nach dem natürlichen" Rechte ers 
Taube; dx aber heut zu Tage, der Streitigkeiten we 
“gen, Öffentliche Gerichte eingeführt find, fo haben 
Privat: Perfonen nicht das Hecht, mir Gewalt 
fi, Genugthuung zu verſchaffen. Eine andere Ber 
mandmiß Bat es mir denjenigen Perfonen, welchen 
ein Landes: Herretlaußt, den Feind aufzuſnchen umd 
demfelben Abbtuch zu thun. Zu Lande beißen dieſel⸗ 
ben Porteys Bänger, jur Ser Eaper. 


Die 


Krieg. 493 
Die Natutr gibt den Menſchen nur alsdann die 
Freyhbeit, Gewalt zu gebrauchen, wenn dieſes zu ih⸗ 
rer Vertheidigung und zur Erhaltung ihrer Rechte 
noͤthig iſt. Hieraus laͤſſet ſich leicht folgern, daß die- 
ſes Recht, welches in der Ausuͤbung ſo gefaͤhrlich iſt, 
einzelnen Perſonen nur in ſolchen Faͤllen auspuuͤben 
zukomme, wenn die Geſellſchaft fie nicht mehr ver⸗ 
theidigen und unterftüßen fonn. ‘Die — ent⸗ 
ſcheidet in dem Schooße der Geſellſchaft alle Streit⸗ 
igkeiten der Buͤrger, verhindert und unterdruͤckt alle 
Gewalt und Thaͤtlichkeiten. Will ein Unterthan ſein 
Recht an einen andern Fremden verfolgen, fo kann er 
. ih an den Souveraͤn deſſelben, und die Obrigkeit, 
welche die oberfte Verwaltung bat, wenden. Erpält 
er hier aber feine Gerechtigkeit, fo muß er fich ben feis 
nem eigenen Seren, der ibn zu beſchuͤtzen verbunden 
- if, melden. : Es wäre gefaͤhrlich, wenn man die 
Freyheit, fi) gegen Fremde Recht zu fihaffen, einer 
jeden Privar : Derfon überlieffe; es wuͤrde in Den gan: 
zen Nation Peine einzige feyn, die ihe nicht einen 
Krieg zuzieben Könnte. Und wir wuͤrden alsdann, 
da jeder einzeine Mann dei Frieden fidren Pönnte, 
denfefben zu erhalten unfäbig fern. Sin fo. gro: 
ßes Recht, das Recht zus beurtheilen, ob die Nation 
- eine gegründete Virfache zur lagen babe, ob ſie in dem 
alle ſich befinde, da fie die Waffen ergreifen und eis 
nen rechtmäßigen Krieg anheben müfje, ob dieſes dem 
Nutzen des States gemäß fen, ob es die Klugheit ans 
ratbe und erlanbe; Diefes Reche, fageich, kannallein 
der geſammten Nation, oder den Monarchen, wel: 
cher fie vorſtellt, zuſtehen. Es iſt unfseitig mit der 
hoͤhern Stats. : Bermwaltung verbunden, weil ohne 
Baffelbe feine heilfame Kegiepung Statt finden kann. 
Das, Recht, Zrieg zu. führen, ſteht alfo nier 
manden, als dee: Regierung, zu; Da aber Die 
verſchiedenen, dieſe Macht enthaltenden echte ors 
ri Aalen Bands 


\ 
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dentlich in dem n Ganzen der Nation verfammele find, 


und auch nach-ihrem Gefallen getheilet und begränzet 


werden fönnen, fo muß man aus der befondern Stars: 
Berfaffung eines Volkes erlernen, wer von demſelben 


die Macht erhalten habe, den Krieg im Nahmen des 


Volkes und des Ganze ai führen. 

Das Recht, zur See Arie zu führen, baben 
nur die See: Mächte (*), d. i. diejenigen Monarchen 
‘und Staten, deren Länder an die Gee gränzen, oder 


ganz damit umgeben find, und alfo über einen gewiſ⸗ 


fen Diftriet des Meeres, der an iyre Länder jtögt, 
Herrſchaft ausüben (**). 


Die Perfonen, welche das echt Krieg zu führen 


haben, befißen folgende befondere Rechte: 


1. Jus foederum, das Bündnißs Red, oder das 
Recht, mit andern: Potentaten, in Abficht auf 
den Krieg, Buͤndniſſe zu fchließen. 

2. Jus Armandiae, das Recht, Zeug: Häufer, Put 
ver: Mühlen, Gewehr: FZabrıfen ıc. zu errich 
ten, und den Verkauf des Pulvers und Bleyes 
an Auswärtige zu verbiethen. 

3. Jus ſubditos armandi & exarımandi, das Recht, 
‚den Unterthanen Wehr und Waffen anzulegen, 
und ihnen wieber den Gebrauch der Waffen zu 
a | 


4. Jus 


9 an merden von biefenn Rechte aus offen: si 
Eorfaren, Sees Räuber, Ananturiers, 5 ꝛc. Zo⸗ 
weilen wird aber doch auch Privat⸗ Her onen 20n > en — 
ralitaͤt erlaubt, ein Schiff in De win ansıura 
foiche Perſonen heißen Eaper, Armateurs x. Die en 
wodurch pie N Erlaubnig von der Admiralität befommen, 
beißen Mark Briefe - 

(*) 8 üben 1. DB. bie — A — aus, übe 

das adrintifche Meer; über das , die Koͤni⸗ 
ge von Dänemark; über bas gufia we, die Bene 
ter ; über das ——— Meer, bie Engländer etc. I 


— 
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4; Jus fequelae, die Geeres»Solge, die Verbind⸗ 
lichfeit dem Heere feines Herren zu folgen, die 
Waffen fürihnzuergreifen; der.Geers Bann, die 
szeeres: Solge,die Land: Solge, ehedem aud) der 
Kriegs: Dann,die Geer-Sahrt,die Reife, Diefes 
Recht ift ver Urfprung der Ritter s Pferde: Gel: 
der, und in preuß. Landen der Urfprung der En⸗ 
rollirunge s Cantond. Siehe Kriegs⸗Bann. 
5. Jus muniendi, das Seftungs-Baus Recht, ver: 
möge deffen man in feinem Lande Feftungen ha: 
ben, anlegen, auch wieder niederreiffendarf, wo⸗ 
fern nur folches dem Kaifer, dem Reiche, und 
dem allgemeinen Reiche ; Frieden nicht nadıs 
theilig ift. 0 
6. Jus pracfidiorum, das Beſatzungs⸗Recht, d.i. 
das Recht, Städte und Feftungen mit Garnis 
fonen zu befeßen. | 
7, Jus aperturae, das Oeffnungs⸗Recht, daß man 
einem zu Kriegs: und Friedens Zeiten, zur Si: 
cherheit Herberge, oder zum Durchzug Städte, 
. Schlöffer oder Feftungen öffnen muß. 

Wenn biefes Recht der Landes » Herr fordert, 
kraft deſſen die befefligten Städte, abeline Schlöffer 
und andere fefle Dexter, dem Fandbess Fürften, zu 
feiner und ber Seinigen Retirade, Sicherheit und 
Bequemlichkeit, ohne Widerrede offen ſtehen, und 

. Bienen müflen, fo gebührt ibn folcyes vermöge has 
bender hohen Landes» Obrigkeit, auch wegen der ihm 
zuftebenden Schugs und Schirm > — — in 
feinen Landen; wie denn auch ber Landes⸗Herr bes 
fugt ift, folche fefle Derter in feinem Lande, wenn 
die Nothwendigkeit und der allgemeine Nutzen es ets 
fordert, nieberreiffen zu lafien (*). Dem Landes⸗ 
Herrn gefchieht die Deffüung ber befefligten Derter 
nicht nur für ſich und die Seinigen, fonbern . 
| | | ' er 


(*) Kyliinger de ganerb, caftr. Diſcurſ. 4, n. 3, ſqq. &no. 149 
| ſqq. Beſeldur Theſ. pratt. v. Oeffnung. 
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fuͤr bie von ihm hierzu abgeſchickten Bebienten, Of⸗ 
ficiers und Soldaten. Es werden ihm die Schlüſſel 
zu den Thoren uͤberreicht, zur Freudens⸗Bezeigung 
die Stuͤcke und anderes Gewehr geloͤſet, die Unter⸗ 
thanen ziehen mit Gewehr auf, und rufen: Vivat! 
auch wird an manchen Drten ein Befchenf von Wein, 
afer und andern Sachen, präfentirt (5). Einem 
mden hingegen, dem das Oeffnungs⸗ Recht zus 
gelaffen ift, werden dergleichen Ehrens Bezeigungen 
nicht ermwiefen, fondern es wird nur basjenige dabey 
beobachtet, was durch Verträge oder Gewohnheit 
ausgemacht, oder durch die Werjährung erworben 
iſt; vielmehr un derfelbe denjenigen, der. die Ges 
richtbarfeit über den Drt Hat, darum, auffer ins 
Nothfal, requiriren, und ihm feine Ankunft zu wiſ⸗ 
fen thun, aud) die verurfachten Schäden und Unko⸗ 
ſten erfegeu. | 
. 8, Jus conferibendi milites, & luftrationismilirum, 
das Recht, Soldaten zu werben, ingleichem 
Mufter s Pläge und Mufterungen anzuftellen. 
9. Jus collettas imponendi, das Recht, zu Erhalt: 
ung feiner Soldaten, die Lintertbanen: zur Con: 
teibution anzubalten, und Tribut, Schoß, An: 
nn ‚ Steuern, auf Geld, Guͤter, Kopf zu 
eßen. Ä 
10. Jus metatorum Albergariae, das Recht, Sol: 
daten einzuquartieren, und daß die Unterthanen 
ihnen frey Quartier, Futter und Mahl, geben 
und reichen meffen. 
11. Jus obfides dandt, das Recht, die Untertha⸗ 
“. and) wider ihren. Willen, zu Geißeln zu 
. geben. | 
12. Jus repreffaliorum, das Recht, vernöge deffen 
ſich ein Potensat Der Perfonen und Sachen eines 
amdern. States, Des entweder ivn oder feine Un⸗ 
ter: 


(*) Schönberg de Advecstis armata, c, 10, n. 593, p. 499. 
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— beleidigt, oder das geecht verſagt hat, 
bemaͤchtigt. 

13. Jus Angariarum, das Recht, die Untertanen 
- in Kriegs: Zeiten zur Fortbringung der Bagage, 
Artillerie ꝛc. zu Fuhr⸗ Frohnen, anzuhalten. 


Die Ser: Mächte, haben, in Anſehung des 
See: Krieges, folgende befondere Rechte. 


1. Jus Armandiae maritimum, das Recht, See⸗ 
Zeughaͤuſer zu errichten. 

27 Jus naves bellicas exftruendi, & milites illis im- 

=. ponendi, dad Recht, Kriege s Schäffe ausyurds 
ſten und zu bemannen. 

3. Jus portus erigendi, & introitum ac exitum na- 
vibus denegandi, das Recht, See: Häfen aus 
zulegen und zu fperren. 

4. Jus litteras maritimas impertiendi; das. Recht, 
Mark⸗Briefe (ſ. oben, S.494, Ann.) zu ertheilen, 
d. i. das Recht, Privat⸗Perſonen vermittelſt ge⸗ 
wiſſer Briefe die Freyheit zu ertheilen, Caper 
auszuruͤſten, und wider die feindlichen Kriegs⸗ 
Schiffe zu ſtreiten. 

5. Jos Angariarum, das Kecht, Schffein Veſchlag 
zu nehmen, d. i. das Recht, alle Schiffe in eis 
nem Hafen aufzuhalten, und nicht auslaufen zu 
laſſen, um ſich im Nothfalle derfelben felbft zu 
bedienen. 

6. Jus nauras cogendi, das Recht zu preffen; das 
Recht, wenn eine flotte, wegen Mangel der 
Sees Soldaten und Matroſen, am Auslaufen 
gehindert wird, durch gewiſſe Perfonen, welche 
Preſſer, Preß⸗Meiſter, oder der Preßs Bang, 
beißen, die Sees Soldaten und Matrofen von 
den Schiffen der Particuliers, oder fonft andere 
Perfonen, mit - Gewalt weg zu nehmen, und auf 
die Kriegs» Schiffe zu bringen, 

Del, Enc. BEER Fi Der 
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Der. Krieg mird, wie id) bereite erwähnt babe, 
entweder zum Angriff, oder zur Vertheidigung ge: 


führt. . Derjenige, welcher Die Waffen ergreift, um 


fid) gegen einen, der ihn anfällt, zu wehren, führt 
einen Defenfiv: Arie; derjenige hingegen, welcher 
zuerft gerüftet, ein Volk, welches in Frieden lebt, 


“ anfällt, führt einen Offenſiv⸗Krieg. Die Selbſi⸗ 


Vertheidigung ift der ſehr einfache Gegenſtand des 


: Defenfio : Krieges; des Offenfiv : Krieges Gegenſtand 


aber ift, nach den Umfländen und Verhaͤltniſſen der 


- Nationen verfihieden., Man greift ein Volk an, ent 


. weder um etwas, morauf man Forderung Bat, ven 


ihm zu erhalten; oder, um ſich wegen eines Unrechtes 
und einer Beleidigung zu rächen, oder auch demjen 
igen, welches ed uns vorbereitet, zuvor zu fommen; 
oder endlich, eine Gefahr, womit es ung zu drohen 


ſcheint, abzuwenden. 


Die verfehiedenen Gegenftände, welche, Die Waf⸗ 
fen in die Hände zu nebimen, bewegen, können entwe⸗ 


der billige Urſachen, oder auch nur ungerechte Schein: 


. Gründe, welche wenigftens die Schminfe des Red: 


tes an ſich führen, fen. Daher zähle ich unter die 


. Bewegungs : Gründe zum Kriege nicht die Eroberung, 


die Begierde fremde Befißungen einzunebmen; dern 


ſolcher Grund hat auch nicht einmahl einigen Schein, 


. er bewegt nicht zu einem förmlichen Kriege, ſondern 


es ift eine Raͤuberey. i 

er einen Begriffvom Kriege bat, und uͤber feine 
ſchreckliche Wirkungen, die traurigen Folgen, Die ihn 
‚begleiten, wovon id) weiterunten fprechen werde, nad} 


. denken will, wird gefteben, daß er nicht ohne die fkärf: 


ften und dringenöften Urfachen unternommen werden 


‚ müffe. Die Menfchlichkeit empört fich gegen einen 


Dionardyen, welcher ohne Noth das Blur feiner ge 
treuen Unterthanen vergießt, und oßne dringende Ur: 


⁊* Wenn 


ſachen fein Volk dem Elende des Krieges ausſehtt, 
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wenn er einen ruhmvollen und heilſamen Frieden ge: 
nießen ann. Wenn er dieſes aber nicht nur aus Man 

gel an Klugheit thut, oder weil er fein Wolf nicht 
liebt, fondern weiler auch gegen diejenigen, welche er 

"angreift, ungerecht verfährt; was für ein Verbrechen 

- begeht er nicht, oder welche Reihe von Frevelthaten 
macht er ſich fhuldig! Er bar alles Uebel, nicht nur 
dasjenige, welches er feinen Unterthanen verurfacher, 
fondern audy das, welches er einem unfchuldigen Bol: 

ke zufuͤhrt, zu verantworten. Das vergoffene Blut, 
gepluͤnderte Städte, verbeerte Laͤnder, alles dies find 

. feine Frevelthaten. Jeder Menfeh, der gerödtet, je: 

* de Hütte, welche abgebrannt worden ift, machen ihn 

vor Gore ſchuldig, und vor der Menfchlichkeit verant: 
wortlich. Alle, aus der Frechheit der Soldaten ent: 
ftebende Unorbnungen, Verbrechen und Gemwaltthät: 
igkeiten, fallen ibm zur Lafl. Er, als der Urheber 
des Krieges, befchwert dadurch, fein Gemwiffen, umd 
“vermehrt feine Schuld » Rechnung. | 


Wären die Menfchen allegeit ihrer Vernunft ges 
teen, fie würden nur mit.denen Waffen ftreiten, wel: 
che ihnen dieſelbe anbiethet. ‘Das natürliche Recht, 
die Billigkeit wuͤrden ihte Regel oder Richter ſeyn. 
Wer aber die Vernunft nicht hoͤrt, die Billigkeit aus 
den Augen ſetzt, gegen den bleibt das traurige Mittel 
der Gewalt allein uͤbrig, zu welchem doch gegriffen 
werden muß, wenn ſonſt nichts helfen will, Ein ge⸗ 
rechtes Volk, ein guter Fuͤrſt thut es aber nur im aͤuſſer⸗ 
ſten Falle. Sie koͤnnen dazu zweyerley Urſachen haben, 
naͤhmlich: rechtfertigende Urſachen, und Beweg⸗ 
Gruͤnde. Jene zeigen, daß der Kriegende Recht 
habe, daß er einen rechtmaͤßigen Gegenſtand, den 
Ktrieg zu führen, babe; dieſe werden aus dem Nutzen 
und der Nothwendigkeit bergenommen, und zeigen, 
vbHer Krieg mit — Sid Nutzen angeho ben wor⸗ 
a - h ı2 u: den 
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den iſt. Jene beweifen die Billigkeit der Sache; die 


fe, die Hlugbeit des Negenten, 


Das Mecht, Gewalt zu gebrauchen, ober Krieg 
zu führen, ſteht den Völkern nur zuiprer Vertheidigung 
undzur Nufrechtbaltungibrer Rechte, zu. Wenn man 
aber eine Nation angreift, gder ihre Rechte antafter, 
jo thut man ibr Anrecht, man beleidigt und beſchimpft 
fie. Dann, und nur alsdann ift fie berechtigt, den, 


der es thut, zurück zu treiben und zum Rechten zu wei: 


fen, Sie ift aber auch berechtigt, wenn fie bedroher 
wird, zuvor zu kommen. Es iſt alfo überhaupt der 
Grund oder die Urfache eines gerechten Krieges, 
das Pr welches entweder. ſchon angethan wor⸗ 
den iſt, oder womit man bedrohet wird. Die recht⸗ 
fertigenden Gruͤnde beweiſen, daß man dergleichen ent⸗ 
weder wirklich erhalten habe, oder, daß man damit 
fo ſtark bedrohet werde, daß man, denſelben durch Er⸗ 
greifung der Waffen zuvor zu Porhmen, ſich genoͤthigt 
fießt. Uebrigens ift Gier, wie man leicht left, nur 
von den Haupt: Parteyen, nicht aber von denen, wel: 
— Verbundene an der Sache Theil nehmen, die 
ede. 
Um demnach zu beurtheilen, ob ein Krieg gerecht 
ſey, muß man ſehen, ob derjenige, welcher ihn unter⸗ 
nimmt, wirklich beleidigt worden iſt, oder ob er damit 
thätlid) bedrohet wird. Damit man aber auch wiſſe, 
was eigentlid, eine Beleidigung, ein Unrechtgegen eis 
nen Stat fey, muß man Die eigentlichen, vollkomme⸗ 
nen Rechte defielben wiſſen. Gie find, fo vielfältig 
und. häufig fie auch vorfommen, alle aufeinige Haupt 
Gegenftände zu bringen. Alles, was dieſe Rechte aus 
taftet, ift eine Beleidigung, und kann eine gerechte 
Urſache zum Kriege u 
Aus dem bisher Angeführten folgt, daß eine Na⸗ 
tion einen ungerechten Krieg führe, wenn fie ihn, obs 
ne beleidigt zu ſeyn, auhob. Denn nur derjenige, Deu 
man 
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man mwirffich beleidigt Bat, oder dem man damit dro: 
het, bat das Mecht, dergleichen anzufangen. Eben 
hieraus folgere ich den Zweck der billigen Abficht eines 
jeden Krieges, und feße ibn darin, daß man ſich rd: 
che, oder dem Linrechte zuvor Pomme. Scch rächen, 
beißt bier: auf Erfekung des Schadens, auf Bergüt- 
ung der Beleidigung dringen, fo bald dergleichen mög; 
lich ift, oder, eine billige Genugthuung zu erhalten, - 
wenn dag Uebel nicht zuerfeßen iſt; oder man tbut es, 
um den Beleidiger im erforderlichen Falle in der Ab— 
ſicht, zu beftrafen, daß er in Zukunft die Sicherheit 
nicht mehr ftören Fönne, wozu ung das Mecht auf bie 
- Sicherheit vollfommen berechtigt. Man kann alfo 
einen dreyfachen Zweck eines rechtmäßigen Krieges 
“ feftfegen; 1. ung das wiedergeben zu laffen, was uns 

gehört; 2. für unſre fünftige Sicherheit dadurch im 
voraus zu forgen, Daß man den Angreifenden oder Be⸗ 
leidigenden beftraft; 3. und gegen eine Beleidigung 
zu decfen oder zu vertheidigen, indem wir eine Ge: 
waltehätigfeit abwenden. : Syene erfte Punete gehören 
für den Offenfiv:, der lezte aber für den Defenflo: 


Krieg. | | 

 amilte 8.jeigte, als er im Begriff war, bie Balller 
anzugreifen, in wenigen Worten feinem Deere alle Ums 
Rande, die den Krieg bewirken, und fein Recht betätigen. 
Omnia quae defendi repetique & ulcisci fas eft \*). 

Da ein Volk oder deffen Regent, nichenur bey al⸗ 
len Unternehmungen die Gerechtigkeit beobachten, 
ſondern ſich auch beſtaͤndig nach demjenigen richten 
muͤſſen, was dem Wohl des States befoͤrderlich Fi 

fo müflen die Bemweg : Gründe eben fo * n 
und billig ſeyn, als die rechtfertigenden Urſachen wahr 
ſind. Dieſe beweiſen das Recht des Regenten, die 
Waffen zu ergreifen; die Beweg⸗Gruͤnde aber bewei⸗ 

iz fen, 


‚(*) Livins, L. 5, ©. 49. 
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fen, daß es nuͤtzlich, ſchicklich, und fir dieſen Fall bes 

uem fen, das Recht zu behaupten; fie nehmen ihre 

eweife aus der Klugheit, wie jene Nechtfertigungen 
aus der Billigfeit ber. _ | 

Rechtfchaffene und Iöbliche Beweg: Gründe nenne 
ic) die, welche von dem Nutzen des States, Dem 
Wohl und gemeinen Vortheile der Bürger bergenom: 
men werden. Gie Pönnen ohne die Billigkeit nicht bes 
fteben; denn es ift niemable -vortheilbaft, ungerecht 
zu handeln. Gefeßt, ein ungerechter Krieg bereicher: 
te den Stat aufeine Zeit, er erweiterte deſſen Graͤn⸗ 
zen; fo macht er zugleich alle andere Voͤlker auffäßi 
und verleitet fie, den Stat zu Üüberläftigen. Machen 
aber Reichthümer, oder ausgedehnte Befigungen, 
das Wohl einer Nation aus? Die. römifche Repus 
blik verlor fich in Triumphen, in dem Uebermaße der 
Eroberungen und der Macht. Da die Stadt, welche 
Beherrſcherinn der Welt war, unter den Tyrannen 
ftand, unser dem Syoche der militarifchen Regierung 
jeufjte, hatte fie Recht, Das Glück der Waffen zu be: 
weinen, und die glücklichen Zeiten, da ihre Macıt ſich 
nicht uͤber Italiens Graͤnzen erſtreckte, ja, ſo gar die⸗ 
jenigen, in welchen ihre Herrſchaft faſt mit ihren 
Mauern umgraͤnzt wurde, zu bedauern. Febhlerhafte 
Beweg⸗Gruͤnde beziehen fich nicht auf das Wohl des 
States, fie fließen nicht aus dieſer reinen Quelle, ſon⸗ 
dern aus heftigen Leidenfchaften, als: ftolzer Herrſch⸗ 
Sucht, Begierdezuprablen, Geiz, Eroberungsfischt, 
Haß und Rachſucht. 

Alle Kechte der Natur, folglich auch die Rechte 
bes Megenten, beruben auf dem Wohl des States, 
und muͤſſen darnach abgemeffen werden. Die Pflicht, 
welche fie benvderfeits haben, diefes Wohl zu befeftigen 
und auszubreiten, gibt der Nation, deren Wohlfahrt 
bedrohet und angegriffen wird, Das Recht ſich zurüften, 
und die Waffen gegen den zu ergreifen, welcher” Yiefes 

edie 





aber.die Waffen nicht, um fich eine billige Genug⸗ 
thuung zu verfchaffen, fondern aus einem fehlerhaften 
Beweg: Grunde ergreift, fo.mißbraucht fie ihr Recht. 
Die Waffen werden durch diefelben unlöblich, Die Ge: 
rechtigfeit zum Grunde haben konnten; Denn man 
führt den Krieg nicyt mehr wegen des billigen Beweg⸗ 
rundes, den man wirklich hatte, und diefer wirdjezt 
nur zum Schein: runde. ber ein Monarch, ein 
Hegent, mit was für Recht fann er das Wohl des 
States, das Blur und das Gluͤck der Bürger ver: 
ſchwenden, und der Gefahr ausfteflen, um feine Lei: 


Denfchaften zus befriedigen? Ihm ift Die oberfte Ges - 
walt mır zum allgemeinen Beſten anvertrauet; ermuß 


ſich derfelben auch nur hierzu bedienen. es 
| Es gibt auch an fi) wahre Grunde, dieaber nicht 
wichtig genug find, Den Kriegammfangen, und welche 
nur vargefspoben werden, um die ehrgeizigen Abfich: 
ten oder andere fehlerhafte Motiven zu verbergen. 
Don Biefer Art war die Klage des Eyares, Peter J., 
dag man ibm ben fe 
genug Ehre angerhan habe. 
Derjenige, welcher einen Krigg nur feines Nu⸗ 
hens wegen, obne rechtfertigende Gründe zu haben, 
anbebt, handelt ohne Recht, und-fein Krieg ift unge: 
recht, Auch derjenige, welcher wirklich einige Grün: 
de, die Waffenzu ergreifen, bat, und diefes doc) nur 
and geizigen Abficdyten hut, kann zivar nicht gerade 


herans einer Ungerechtigkeit befchuldiget werden, aber 


er zeigt feine Neigung zum Boͤſen. Seine Anführ: 
ung ift tadelbaft, durch das Mangelbafte in feinen 
Motiven befleckt. Der Kriegifteinefo fehreckliche Gei⸗ 


Bel, daß nur die Gerechtigkeit und die Nothwendigkeit 


deſſen Unternehmung rechefertigen, und, wo nicht loͤb⸗ 

lich machen, doch wenigſtens uͤber allen Tadel hinau 

ſetzen koͤnnen. ir 
er Ji 4 | Die 
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— Die Nalionen, weiche Immer fertig ind, Krieg 
anzufangen, fo bald fie einigen Vortheil voraus fehen, 
. find ungerecht und Mäuber. Diejenigenaber, weiche 
ſich von der Raſerey des Krieges zu ernähren ſcheinen, 
- n allenehalben ohne Grund, o 
e fiheinbaren —— wohin fe 
= fönnen, ausbreiten, ‚feine andere Motiven, als 
eine wilde Kriegs : Sucht, haben, find Ungeheuer, 
und des menſchlichen Nahmens unwuͤrdig. Sie ſind 
als Feinde Des menſchlichen Geſchlechtes und der buͤr⸗ 
gerlichen Gefellfchaft anzufehen, und, fo wie bie Meu⸗ 
chelmdrder und Mordbrenner, nicht nur in Anfehung 
derer, welche fle befshädigen, und bie das Opfer ihres 
Raubes werden, fondern audy in Anfehung pes Syates, 
deffen erklärte Feinde fie ſind, fihuldig. Alle andere 
WPoͤlker find berechtigt, fich zu vereinigen, Diefe Wil⸗ 
den nicht nur zu ſtrafen, fondern auch auszurotten. 
Ein Defenfiv + Krieg ift unftreitig gerecht gegen 
einen ungerechten Anfall. Die VBertheidigung gegen 
eine ungerechte Gewaltchätigfeit iſt nicht nur —— 
ſondern fie iſt auch Pfli re Wenn aber 
der angteifende Feind Recht bat, fo ift man niche bes 
fugt, ibm Gewalt entgegen zu ſetzen, und bie Bers 
theidigung ift alsdann ungerecht; denn der Feind Abe 
‚nur das aus, was ihm zufteht, er bat die Waffen ev 
geiffen, um fich das, was man ihm ‚verfagte, Bw ver⸗ 
ſchaffen. Dem aber, der fein Recht ausuͤbt, wider 
ſtreben, ift unbillig. Es bleibt dem fich 
den in folchem Falle nichts übrig, als daß er dem = 
greifenden eine billige Genugthuung antrage. 
diefer ſolche nicht annehmen, ſo hat er redlich das Hecht 
auf feine Seite gezogen, die Feindfeligkeiten des Aus 
greifenden find aledann ungerecht, und er vertheidigt 
fid) rechtmäßig gegen einen Feind, der ihn jegt ohne 
Grund. und Urfache zu beteidigen ſucht. Wenn aber 
über die Beſchaffenheit eines FE a 





N‘ 





Krieg. 505 
theiten it, fo muß man bie Urſachen, um deren wil⸗ 
. Sen die Waffen ergriffen worden find, unterfüchen. 
Dan muß von feinem Rechte fehr überzeugt fein, 
— — es auf eine ſo harte Weiſe geltend ma⸗ 
wi > ü . 
Betrifft die Frage demnach eine offenbar gerechte 
Sache, fol man das Seinige wieder befommen, in 
gewiſſes und unftreitiges Recht geltend machen, eine 
‚  bitlige Genngehunng wegen-eines offenbaren Unrechtes 
bekommen, und faun man alles dieſes durch fein ande: 
res Mittel erhalten, als durch Die Waffen: fo ift der 
. Anteiffes (Bffenfio») Arieg erlaubt. Um ihn als 
fo gerecht zu machen, werben zwey Dinge erfordert: 
1. ein Recht, welches man geltend machen will, d. i. 
man muß Grund haben, etwas von einem Wolfe zu 
fordern; 2. man muß diefes Recht nicht andere, als 
durch die Waffen, erhalten fönnen. Die Nothwend⸗ 
igkeit allein gibt Recht zur Gewalt, und diefe ift ims 
mer ein gefährliches und betrübtes Mittel, welches 
die Natur, die gemeinfchaftliche Mutter aller Men: 
. fen, nur im Aufferften Falle, und in der. Ermangels 
. ung aller andern, erlaubt. Gegen ein Bolt Gewalt 
. gebrauchen, ehe man weiß, ob es Gerechtigfeitwieder: 
fahren laffen will, oder nicht, iſt eine große Beleidie 
ang; und diejenigen, weldye fogleich den ‘Degen zu: 
den, und ſolches ben jeder, auchgeringen, Gelegens 
beit thun, ohne friedfertige Wege einzufchlagen, zei⸗ 
gen dadurch, daß ihre are, nur 
ein Vorwand find, daß fie begierig jede Gelegenheit, 
ihren Begierden zu fülgen, ergreifen, und da$ fie ihre 
Ehrfurcht unter einem Anfcheine von Billigfeit befried: 
. igen wollen. Iſt Die Sache aber zweifelhaft, und 
« find die Gerechrfamen ungewiß, oder nicht Mar und 
. fteeitig, fo kann man, vernünftiger Weiſe, nichts 
thun, als verlangen, daß die Frage unterfucht werde, ' 
wad.daf man, wenn fie nicht entfchieden werden kann, 
Sis fried⸗ 
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friedlich ſich daruͤber vergleiche. Will alsdann eine 

. ber Parteyen die Vergleich⸗Mittel nicht annehmen, 
ſo bat die andere Recht, die Waffen zu ergreifen, um 
fie zum Vergleiche zu zwingen Hierbey ift aber zu 
merken, daß der Krieg nicht die Say entfcheidet, 
fondern daß der Ueberwundene nur durch feinen Nach⸗ 
theil genöthige wird, die Hände zum Vergleiche zu bie⸗ 
then. Es iſt daher ein fo ungereimter. als unſchickli⸗ 
cher Irrthum, wenn man glaubt, der Krieg koͤnne 
zwifchen denjenigen entfcheiden, die Streitigteiten, 
und feinen Richter über fi) haben. Der Sieg hängt 
insgemein eher auf der Seiteder Klugheit und Macht, 
als auf der, wo das gute Recht ift, und daber wäre 
er ein fehr unbilliges Mittel zum Entfiheiden; aberer 
ift vermögend, den, der die Wege der Billigkeit aus: 
fehlägt, zu zwingen, und er wird in den Händen Des 
Fürften, der ihn gefchickt und zu einem billigen und 
redlichen Zweck gebraucht, gerecht. 

Der Krieg kann auf beyden Seiten nicht gerecht 
ſeyn; einer verlangt ein Recht, welches der andere 
verfagt; einer beſchwert fich über .eine "Beleidigung, 
der andere läugnet fie begangen zu haben. Hier find 
zwey Perfonen, welche über die Wahrheit eines Sax 
Bes fireiten, und es ift unmöglich, Daß die entgegen 
ftebende Meinungen beyder zu gleicher Zeit wahr fegn 
Fönnen. Indeſſen ift es doc) möglich, daß bende Par: 
teyen ehrlich feyn, und Recht zu haben glauben. Yu 
einer zweifelhaften Sache ift es alfo auch ungewiß, 
auf welcher Seite Wahrheit und Recht leben. Da 
nun alle Völker unabhangig und.gleich find, fo koͤn⸗ 
nen fie über einander nicht ridyten, und es folgt, daß 
in zweifelhaften Fällen beyderfeitige Waffen fie gleich 
rechtmäßig gehalten werden Fönnen, wenigfiens fo 
weit es das Aeuſſere betrifft, und bie zum Austrage 
der Sache. Es hindert diefes aber andere Voͤlker 
richt, ihre Urtheil gu Fällen, und zu entfcheiden, was 
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fie zu hun, und wen fie Hilfe zu leiſten haben. Bey 


aller Unabhängigkeit der Mation, Bann aber doch der 


Urheber des Krieges fehr firafbar feyn. Handelt er 
aber mit gutem Glauben aus eiger unüberwindlichen 
Unwiffenheit, fo kann man feine Waffen nicht für un: 
gerecht halten, ragen 


Wenn der Offenfiv: Krieg gefirhrt wird, um eine | 
Nation zu beftcafen, welches man einen Straf: . 


Ariegg nennt, fo muß derfelbe, wie jeder andere, auf 
Recht und Nothwendigkeit gegründet feyn; ‚Denn dies 
fer Fall allein berechtigt zum Kriege, folglich ift man 


Wieder: Erfaß zu fordern befugt. Iſt es aber nicht 


möglich, Daß Diefer gefchehen kann, fo finder die 
Strafe Statt, und fo bat man Recht, feine und ans 


derer Voͤlker Sicherheit zu behaupten, indem man - 


den SBeleidiger eine Strafe empfinden läffet, die ihn 
beffern und ihm zum Beyſpiel dienen fann, Diefer 
Krieg muß aber auch notbwendig ſeyn, und diefer Um⸗ 
fand muß ihn rechtfertigen; er muß das einzige Mit: 


. tel feyn, um Genugthuung für diefen Sal zu erbal: 


ten, welche eine gehörige Sicherheit auf die Zukunft 


verſpricht. Wird fie alfo angetragen, oder kann fie 


Le 


ohne Krieg erhalten werden, fo ift die Beleidigung zu 
tilgen, und das Recht der Sicherheit rechtfertigt die 
Sache nit. Das fehuldige Volk muß fich der ver: 
dienten Strafe unterwerfen, und folcye leiden, um 
Genugthuung zu geben; aber es ift nicht verbunden, 
fic) der Willfür eines aufgebrachten Feindes zu übers 


laſſen. Wird es alfo angegriffen, fo muß es anfra⸗ 
gen, was für Erfaß man von ihm verlange. Will 
der Feind ſich nicht erklären, oder treißt er feine For⸗ 
derungen zu hoch, fo kann es widerſtreben, und feine 


Vertheidigung wird rechtmäßig, Uebrigens ift-offen: 


bar, daß der ‘Beleidigte allein Das Recht hat, die Uun 


abhängigen zu beſtrafen. u 
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Es feagt fh: Gb man, wenn eine benady 
barte Wacht fleige, und man von derfelben unrers 
druͤckt zu werden befuͤrchtet, bierans einen billigen 
Grund zum Zriege machen: Pönne; ob man mic 
Billigkeit die Waffen ergreifen, und fich deffen Der 
größerung entgegen ſetzen Fönne, entweder am 
diefe Macht zu fhwächen, oder auch, ſich gegen die 
Befahr,- mic weicher eine übermäßige Macht faſt 
immer den fhwädyern drohet, zu fihern? Dieſe 
Frage macht den GStats:Eehrern eigentlicdy Leine 
Schwierigkeit, aber fie feßt diejenigen, welche die 
Klugheit mit der Billigkeit in allen Fällen vereinigen 
wollen, in Verlegenheit.e Auf einer Seite thut ein 
Stat, wenn er fi) durch eine gute Regierung und 

‘ alle daraus entſtehende Kräfte vergrößert, nichts am: 
ders, als mas fehr löblich if. Er erfüllt die Pflich⸗ 
ten gegen fic) felbft, ohne die Pflichten gegen andere 
zu verlegen. Ein Monarch, welcher neue Provin- 
“zen, ganze Königreiche, fo gar durch Erbfchaft, freye 
Wahl, oder durch andere billige und rechrmäßige 
Mittel erwirbt, nutzt feine Gerechtfamen, und thut 
niemand Unrecht. Wie follte es denn erlaubt fen, 
eine Macht darum anzugreifen, meil fie ſich durch 

: billige Mittel vergrößert? denn wer einen gerechten 
* Krieg unternehmen will, muß, mie oben bemiefen 
tworden ift, ‘Beleidigung erhalten haben, oder damit 

- offenbar bedreher werden. Auf der andern Geite 
- aber lehrt ung die traurige und beftändige Erfahrung, 
daß die überlegenen Mächte gemeiniglic) ihre Nach⸗ 
barn zu beläftigen, zu unterdrücken, Er fo gar, fe 
bald fie Dergleicyen ungeahndet thun koͤnnen, unters 
thaͤnig zu machen fuchen. So fand gan; Europa in 
Gefahr, in die Schaveren Carl's V. zu fallen, weiles 
ſich deffen anwachfenden Gluͤcke nicht zeitig genug wis 
derſetzte. Goll man die Gefahr abwarten, Das Ge 


witter ſich zufammen ziehen laffen, wenn man _ 
12 
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Anfange hätte vertreiben koͤnnen? Soll man den An⸗ 
wachs eines Nachbarn tuhig anſeben, und gelaſſen 
den. Augenblick erwarten, da er uns ſeſſelt? Wird 
alsdann wohl Zeit zur Vertheidigung feyn, wenn man 
dazu feine Mittel mehr har? Die Klugheit ift eine 

Pflicht aller Menfchen, vornehmlich aber der Regen: 
ten, denen die Gorge für die Wohlfahrt der Voͤlker 
anvertrauet ift. So ſteht nun dieſe Frage. Ich wer⸗ 
de fie nach den Grundſaͤtzen des Natur⸗ und Voͤlker⸗ 
Rechtes zu entfcheiden fuchen, und man wird hieraus 
erfeben, daß Gerechtigkeit allegeit von der wahren 
Stats: Kunfi ungertrennlich ift. : 

Zuerſt ift zu bemerken, daß die Klugheit, die Dem 
Megenten nöthigfte Tugend, niemabls unerlaubte Mits 
‚tel, um. zu einem billigen und löblichen Zweck zu gelan⸗ 
gen, anrathen fann. Man feße mir nicht den Sa 
entgegen, die Wohlfahrt des Volkes ſey Das vortreff: 
lichſte Geſetz, denn eben diefe Wohlfahrt, das Wohl 
aller Bölfer, verdammt den Gebrauch ſolcher Mittel, 
welche gegen die Eerechtigfeit und Menfchlichkeit find. 
Warum find gemiffe Mittel ungerecht? Darum: 
weil min bey einer nähern Betrachtung|finder, daß 
es, wenn fie eingeführet wirden, ber menfchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft ſchaͤdlich, und allen. Nationen verderblich 
feyn würden, Der Mugen, die Wohlfahrt der Vol⸗ 
ker beftätigt daher den heiligen Satz, daß der Zweck 
die Mittel nicht rechtfertige. Iſt num der Krieg allein 
erlaubt, um fidy wegen einer erlittenen Beleidigung 
Erfag, oder gegen eine drohende, Sicherheit zu ver: 
ſchaffen, fo ift es auch ein feftes Geſetz der Völker, 
Daß der Auwachs einer Macht an ſich felbft, und - 
durch ſich allein, niemanden, wer es auch fen, das 
Recht gibt, ſich mit gewaffneter Hand dagegen zu 
ſtellen. Die Macht hat, wie die Frage es ſchon vor⸗ 
aus ſetzt, niemand beleidigt, folglich müßte man 
Grund haben, eine Bedrohung diefer Art von derfel: 

Er ben 
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ben zu befuͤrchten, wenn man rechtmaͤßig zu den Waf 
fen greifen wollte. Drohet aber wohl die Macht an 
ſich Gefahr oder Unrecht, wenn der Wille dazu ſich 
nicht dabey befinder? Ungluͤcklich genug iſt es für 
die Menfchen, daß man die Luft zu unterdrüden faſt 
allemahl zu finden glauben fann, wo Die Gewalt, es 
ungeftraft zu thun, fich befindet. Sind aber Diefe 
bende Dinge nicht auch zertrennlich? Es gibt folg⸗ 
lich das gewöhnliche oder Häufige Zufammenftehen 
derfelben nur das Recht, den erften Schein Davon für 

* ein zureichendes Zeichen zu halten. So bald dem; 
nach ein Stät Zeichen von Unbilligkeit, Habſucht, 

. Stolz, Ehrgeiz, und die Begierde allenthalben zu ger 
biethen, gegeben bat, fo ift er ein gefährlicher, ein 
verdächtiger Nachbar. - Man muß ihn in dem Aus 
genblicke, da er fürchterlich wird, ertappen, und Gi 
cherheit fordern. Weigert er fich, fie ju geben, fo 

. müffen Maßregeln genommen werden, wie man feine 
- Abfichten mit dem Degen in der Fauſt vernichte. 
Die eigennübigen Ausfichten der Voͤlker find von 
ganz anderer Befchaffenheit, und von einer größern 
Wichtigkeit, ale der einzelnen Perfonen ifrx Der 
Regent kann nicht zu viel darauf. balten,. er kann dem 
Verdacht nicht der Großmuth aufopfeen. Da bie 
Menfchen einmahl genoͤthigt find, fich;in den meiſten 
Städten nad) dem Währfcheinlichen zu richten, und 
da e8 hier auf eine Nation anfommt, Die man gegen 
einen eben fo ftarfen, ald ehrgeizigen Nachbar decken 
foll, fo verdient Die Wahrſcheinlichkeit dieſes Falles 
auch, nach dem Verhaͤltniſſe der Wichtigkeit, die 
Aufmerkſamkeit der Fürften. Einer Gefahr muß 
man, nad) dem Derhältniffe der Größe des Uebels, 
welches man uns broßet, und nach dem Grade der 
Wahrfcheinlichkeit, entgegen gehen. In dem Galle 
eines erträgfichen Uebels und eines geringen Verluſtes, 
muß man fidy nicht übereilen, denn es ift, die — 
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heit von demjenigen, was ung gedrohet wird, zu ers 
warten, nicht fo gefährlich, Aber bier kommt es auf 
das Wohl des States an, und in diefem Falle kann 
die Borficht nichye zu weit.geben. Soll man, um 
. gegen den Umſturz zu arbeiten, abwarten, bis der 
felbe wirklich da ift?_ Glaube man dem Anfcheine - 
dazu vielleicht etwas gefchwinde, fo ift es Die Schuld 


. ‚dies Nachbarn, wenn er öÖftere Zeichen feiner . 


Herrfchfucht gegeben bat. Geſetzt aber, ein mächt: 
iger Stat gebe durch eine gerechte und kluge Aufführs 
ung feine Gelegenheit, kann man feine Vergroͤßerun⸗ 
gen mit einem rubigen Auge anfeben, und foll man 
blindlings den Abſichten und Entwürfen, dazu er ge: 
reizet werden Fönnte, ausgefeßt bleiben? Kine fols 
che unvernünftige Nachläffigkeit in einer fo wichtigen 
Sache wäre nicht zu verzeihen. Das Beyſpiel der 
Römer kann hierüber den Regenten zur Lehre dienen, 
Hätten die damahligen mächtigen Steten vereinigt 
- über die Unterneßmungen der Römer gewacht, fo würs 
den fie nicht, einer nad) dem andern, in die Knecht⸗ 
(haft gerarhen feygn. Aber, man kann fich aud) 
durch andere Mittel, auffer den Waffen, gegen eine 
f«scchtbare Macht deefen. Es gibt leichtere und ſtets 
billige Dagegen; das wirkfamfte ift, daß die übrigen 

minder mäthtigen Staten fich mit einander verbinden, 
und, Durd) die vereinigten Mächte, mit derjenigen, 
die fie ſcheuen, in ein Gleichgewicht fommen. Eines 


. jeden Sicherheit wird befeftige feyn, wofern fie hur 


‚ ftandhaft und getreu in ibren Buͤndniſſen bleiben. 
- Gie find auch berechtigt, ſich unter einander Vorzüge 
zu gönnen, und den, welchen fie fürchten, Davon aus: 
. zufchließen. Sie fännen befonders im Handel unter 
, einander wechfelfeitig den Untertanen der Berbun: 
Denen faporifiren, und diefe Bortheile denen, die un: 
. ter der gefürchteten Macht ftehen, verfagen; dadurch 
- werden fie fich ſolbſt verfiästen, und ER 
2 ob: 
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zu bezeigen. 
alles ift in dem 

niffe der Mationen, 
den. 
ohne Ordnung, ohne 
daß feiner, fi 
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„»  mit’fo vielen Albernheiten eingeführt, aber doch ein: 
‚x mabl befeftige iſt, würde Das Syſtem über den Hau: 
3 fen werfen. Die vorher angeführte Merhodeift leich⸗ 
jr ter und billiger. Man muß Verbindungen fehließen, 
a Die ſich dem Mächtigften entgegen feßen, und ihn vers 
m bindern, Gefeße zu geben. Die Verbindungen tod: 
ge ven ein ſicheres Mittel, Das Gleichgewicht, und mits 
aan Din die Freyheit der Nationen zu erhalten, wenn alle 
8 Megenten ihren wahren Nutzen verftänden, und ihre -. 
Unterneßmungen durd) das Wohl des States regiers 
au ten. Aber, es gelingt. den großen Mächten nur zu 
48 oft, daß fie ſich Anhänger und Hülfe verfchaffen, wel⸗ 
che ihren Abfichten blindlings folgen. Die Verblend⸗ 
* ung eines gegenwaͤrtigen Vortheiles, die Reizungen 
des Geiſtes, der Betrug ungetreuer Stats: Diener, 
— machen nicht wenig Fuͤrſten zu Werkzeugen einer 
er. Macht, weiche fie und ihre Machfolger erfchlagen 
„ wird, Das GSicherfte bleibt demnach, den. zu ſchwaͤ⸗ 
chen, der das Gleichgewicht aufbebt, fo bald man eir 
ne günftige Gelegenbeit findet, und es mit Billigkeit 


18 wende, wodurch er, fich zu furchtbar zu machen, ger 
hindert werde. "Mus diefem Grunde müffen alle Voͤl⸗ 
38! Per befonders aufmerfen, daß er ſich nicht durch Waf⸗ 
12 Ten vergrößere, und folches Finnen fie immer mit allem 
3 Mechte hun. Denn fängt dieſer Herr einen unges 
39 rechten Krieg an, fo hat jeder das Mecht, den Unters 
sh? drückten zu helfen. Iſt der Krieg gerecht, fo müffen 
‚ui W! Die neutralen Mächte ſich darein mengen, einen Ver⸗ 
gleich zu machen ſuchen, den Schwächern bewegen, 
« w daß er eine billige Genugthuung leifte, billige Bedings 
ur ungen eingebe, fo hindern fie, daß er nicht unterdruͤckt 
„9 wird; biethet man aber Billige Artikel an, fo kann 
PP der, weldyer den gerechteften Krieg führt, weiter nichts 
9 verlangen, denn die Gerechtigfeis. feiner Sache gibt: 
A ihm niemahls, wieich hernach zeigen werde, das Recht 
A Dei kucKkLIXTH. Kt don 


wi. tbun kann, oder, Daß man allerlen ehrliche Mittel ans 
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den Gegner zu unterdrücken, es fen denn, Daß Diefes 
aͤuſſerſte Mittel zu feiner Sicherheit unentbeßrid, 
and fein anderes zur Schadlosha:tungäbrigift. Hier 
iſt aber nicht der Fall; und die Nationen, welche ver 
mitteln, fönnen ibm auf.eine andere Art Sicherher 
und billigen Erfaß verfchaffen. Es tft auffer alla 
"Zweifel, daß, wenn dieſe furchtbare Macht, welche 
wirfliche Unterdrückung und Eroberungen im Siam 
hät, ihre Abfichten durch Vorbereitungen . verräth, 
oder durch anderes dergleichen Aufiert, Die amderı 
Recht haben, ihr zuvor zu fonımen, und, wenn ine 
das Kriegs⸗Gluͤck geneigt ift, diefe bequeme — 

heit zu nutzen, um dieſe Macht, welche dem Gl 
wichte zu gefährlich ſcheint, und der allgemeinen Frer 
‚heit drohet, zu ſchwaͤchen. Noch klaͤrer iſt dieſes 
Recht gegen Er ürften, wenu er immer in Waſfe: 
iſt, ohne Urfachen und wahrſcheinlichen Woran: 
Krieg anfängt, und bie allgemeine Rufe dadurch un 

auf —* ſtoͤret. 
ſes le: .t mich auf eine andere, der 

— aͤhnliche, Frage. Iſt es erlaube, eines 
—Nachbar anzugreifen, um die Befahr, woders 
wir uns bedroht glauben, abzutwenden, wenn dev 
felbe mitten im Srieden auf. unfern Bränzen se 
ungen anlegt, feine Truppen vermebtt, eine greom 
Armee sufammen sieht, feine Vorrachs: Säuferes 
fülle, und Burz, wenn er Anftalten sum Triege 
macht? Die Entfcheidung diefer Frage wird fehr 
nach den Sitten und dem Character des Nachbars;: 
beftimmen ſeyn. Man muß ihm Erklärung, die di: 
ſachen der Anftalten abfordeen, wie man es in Care 
pa hält, und man: fann, ‚wenn man einen Verdacht 
bat, Sicherheit verlangen. Seine Weigerung - 

zureichendes Merkmabl feiner übeln Abfichten, ut 
ein billiger Grund ihm zuvor zu kommen. Hact bier 
fer Herr aber niemahls Zeichen einen — 
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Niedertraͤchtigkeit gegeben, haben wir mit ihm uͤber⸗ 
dem nichts auszumachen, warun ſollten wir nicht auf 
fein Wort ruhig bleiben, und ung begnügen, diejenige 
Vorficht zu gebrauchen, melche die Klugheit erfordert ? 
Wir dürfen nicht ohne binreichenden Grund voraus 
feßen, daß er fi) Schande machen, und Berrätherey 
mit Gewaltthaͤtigkeit verbinden wolle. So lange al: 
fo fein Wort nicht verdädytig, und der gute Glaube 
‚verloren ift, fo haben wir fein Recht mehr, mehrere 
Sicherheit von ihm zu verlangen. Wenn indeffen ein 
Herr in Frieden viel Teuppen unterhält, fo koͤnnen fei: 
ne Nachbarn nicht auf fein Berfprechen rubig bleiben ; 
die Klugheit rärh ihnen, auf ihrer Hut zu fenn; denn 
wären fie der Redlichkeit deffelben auch vollfommen 
verſichert, fo Fönnen doch Zwiftigfeiten vorfallen, die 
nicht voraus zu feben find. Sollten fie ihm alsdann 
wohl den Bortbeil überlaffen, daß er alte und geuͤbte 
"Truppen den neu geworbenen entgegen ftellen Eönne, 
die fie in das Feld führen, fo hieße diefes, fich ihm 
auf Gnade ergeben. Sie find alfo, fo fehr eg den 
Stat beläftigt, ihn nachzuahmen und ebenfalls eine 
große Armee zu halten, genoͤthigt. Vormahls, und 
auch noch im 17ten Jahrh., pflegte man in den Frie⸗ 
‚dens : Schlüffen feft zu feßen, daß man beyderfeitig 
abdanfen wollte. Wollte alsdann ein Fürft mitten im 
Frieden große Armeen balten, jo nehmen die Nach⸗ 
barn ihre Maßregeln, verbinden fich, und zwingen ibn 
die Waffen niedeszulegen. Warum bat man Diefe 
beilfame Gewohnheit nicht benbehalten? Diefe zu 
allen Zeiten unterhaltene Armeen berauben den Acker 
. “feiner Arbeiter, fie verhindern die Vermehrung der 
Menfchen, und unterdrücfen die Freyheit des Voikes, 


. welches fie ernährt. Sch werde hiervon int Art. Kriegs⸗ 


Heer ein Mebreres fagen, 

Alles Recht zu Priegen, beruhet auf der Gerecht⸗ 

igkeit der Urſachen. Ein Ungerechter, welcher ans _ 
. > Zr De J Kk 2 — ee greift, 
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greift, drohet, oder das Zuſtaͤndige verſagt, kurz, wer 
beleidigt, macht die Vertheidigung oder Behauptung 
des Rechtes mir den Waffen nothwendig; er gibt ein 
Recht, alle Feindfeligfeiten auszuüben, welche noͤthig 
find, um eine völlige Öenugthuungzu erhalten. Wer 
die Waffen ohne gültige Urfachenergreift, bar folglich 
gar — Recht, und alle feine Feindſeligkeiten end um 
gerecht. 

Wer Beleidigung zufügt, ift verbunden, den 
Schaden zu erfeßen, oder, wenn das Uebel unerfek 
lich if, eine gehörige Genugthuung zu leiften. €: 
ift auch unter Die =. gefallen, wenn diefe zum 
Beyſpiel und zur Sicherheit des Beleidigten noͤthi 
ift. In diefem Falle Befindet id) nun ein Fuͤrſt, der 
einen ungerechten Krieg anhebt; er muß, was tı 
genommen bat, erftatten, die Gefangenen auf feine 
Koften wieder fchicken, dem Feinde feinen Verluſt e: 
feßen, ihn für alles angerbane Uebel entjchädigen, die 
unglüclich gemachten Familien wieder in vorige 
Stand feßen, wo möglich, den Verluft eines Warert, 
Sohnes, oder Gemahles, erjeßen. Wie ſoll abe 
alles diefes geſchehen? Viele diefer Uebel ſind us 
Heilbar, und wie foll der unbillige Krieger auch für die, 
melche erfeßer werden Eönnen, es bernepmen, um das 


er einen Theil des Landes dafür abtreten? Dieſes 
gehdrt dem Wolfe, e8 if nicht fein Eigenzfumn, wi 


er fann Damit nicht nad) Gefallen verfahren. DE 

nun auch die Nation, bis auf einen gewiſſen 
Pumt, für die Tharen des Regenten ſtehen uf, f 
wäre es zuerſt ungerecht, Diefelbe wegen der Fehler, 


F 

z 
f 
2: 
g533 
ie: 
ge! 
nl 


| Ki. 557 
nen, die an ſie ſelbſt fordern, verpflichtet. Der Fuͤrſt 
kann fie nicht die Schuld feiner Ungerechtigkeit tragen 
laſſen, nody fie entblößen, um jene zu erfeßen. Ge: 
ſetzt aber, er önnte es thun, wäre er darum rein, und 
in feinem Gewiſſen frey? Er ift mit dem Feinde 
quit, ift er es auch gegen feine Uinterthbanen? Eine 
feltfame Gerechtigkeit, wenn man feine Unbilligfeiten 
auf Koften eines Dritten erfeßt! Es wird nur der 
- Gegenftand der Beleidigung verändert. . 
Wenn die Undilligkeit des Krieges eingefeben ift, 
‚fo leidet die Wiedererftattung der Eroberungen, der 
Gefangenen und des Entwandten, welches noch vor: 
‚banden ift, gar feinen Zweifel. Die Nation über: 
baupt, und jeder Particulier, müffen, wenn fie einfe: 
ben, daß fie ungerechtes Gut befißen, ſich davon los 
machen, und alles übel erworbene wieder erftatten. 
Aber find denn auch wohl bey der Schadloshaltungdie 
Truppen, die Generale, Officiers und Gemeine, auch 
nach ihreia Gewiſſen verbunden,. das Uebel zu erſetzen, 
weldyes fie nicht vor fich felbft, fondern als Werkzeu⸗ 
ge in der Hand des Regenten, zugefügtbaben? Gros 
tius hat diefe Frage obne Unterſchied bejahend beant⸗ 
‚ wortet, Dieſe Entfcheidung aber Panır nur in dem 
Falle Statt finden, wenn der Krieg ganz offenbarun: 
gerecht ift, und wenn man auch feine innere verborge- 
ne Stats: Urfache annehmen fann, Die ne. 
fertigen koͤnnte, welches aber faft unmöglich ft. In 
. allen zweifelhaften Fällen muß die ganze Nation, und 
die Einzelnen, befonders aber die Soldaten, fich auf 
die Entfcheidung des Regenten verlaffen, Hierzu 
.. werden fie durch Die wefentlichen Grundfäße der bür- 
gerlichen Cefellfchaft und die Megierungs : Art ver: 
pflichte. Wohin wiirde man gerathen, wenn die 
‚  Untertbanen bey jedem, was der Megent thut, Die 
Gerechtigkeit und Gründe des Verfahrens abwaͤgen 
wollten, oder wenn fie fic) tweigern koͤnnten, in einen 
| —Kk3 Krieg 
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ſellſchaft des menſchlichen Geſchlechtes nothwendig. 
Dieſe find nun aber Die Regeln des Voͤlker-Rechtes. 


Das Natur : Recht wacht über das große Wohl der 
menfchlichen Geſellſchaft, vertheidigt und befchügt die 
Freyheit jeder Nation, und will, daß ihre Strenge 
die Sachen der Monarchen einen Ausgang gewinnen 


: Iaffe, daß ihre Strenge ſich bald lege; dieſes Geſetz 


Rechtes zum allgemeinen Beſten, e 


ba 1 


befiehlt felbft Die freymillige Bahn au, des Völker: 
en fo, wie eg die 
Veraͤnderungen gutheißt, welche durch dag bürgerli 
Geſetz in den Regeln des Natur : Rechtes gemacht 
werden; beydes in der Abficht, um fie beffer zur An: 


. wendung in der Gefellfchaft einzurichten. Ich will 


nun dieſe allgemeine Beobachtung auf den befondern 
Fall des Krieges anwenden. Ein Fürft, ein Wolf, 
müffen bey der Berathſchlagung über das, was fie zu 
Erfüllung ihrer Pflicht zu thun haben, niemahls die 
notwendigen und ftets verbindenden Rechte des Ger 
wiſſens aus dem Gefichte verlieren. - Aber wenn fie 
beurtheilen, was von andern Völkern zu fordern ſey, 
fo müflen fie Das willfürliche Gefeß der Voͤlker achten, 


und aud) ihre gerechte Forderungen nach den Kegeln 


dieſes Rechtes einfchränfen, deſſen Grundfäge dem 
Wohl und Vortheile der Gefellfchaft aller Nationen 
gewidmet find. Das nothwendige Recht muß ihre 
Richtſchnur für ſich ſelbſt feyn; aber fie müffen lei⸗ 
den, daß andere für ſich Vortheile aus dem Voͤlker⸗ 
echte zu ziehen ſuchen. 
ie erfte Regel Diefed Rechtes ben der vorhaben: 
den Materie ift, daß man den förmlicyen Krieg, was 
feine Wirkungen betrifft, auf beyden Seiten für ge 
recht anſehe. Dieſes ift durchaus nöthig, wenn bey 
dem gewaltfamen Mittel der Waffen einige Ordnung 
erhalten, tem Elende und Ungluͤcke, welches daraus 
entſteht, Graͤnzen gefeßt, und immer eine Thür für 
deu zurück fehrenden Frieden effen gelaffen werden 
ſoll. 
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fol. Man kann audy nicht andere zwifchen zwey Na: 
tionen verfahren, denn diefe fennen feinen Richter. 
Demnach bangen die auf dem Kriege: Stand gegruͤn⸗ 
Deren Mechte, die Rechtmäßigkeit feiner Wirkungen, 
die Gültigkeit der durc) die Waffen gemachten Er: 
oberungen, äufferfid) und vor den Menſchen, nicht von 
Der Gerechtigkeit der Sache, fondern von der. Rechts, 
wmiäßigfeit der Mittel, oder von dem, was zu einem 
förmlicyen Kriege nöthig Hit, ab. Wenn der Feind 
alfo alle Regeln eines förmlichen Krieges beobachtet, 
fo fönnen wir uns nicht vor der Welt beflagen, daß er 
gegen das Voͤlker⸗Recht gehandelt babe. Er bat 
eben die Anfprüche, wie wir, auf das Recht, und uns 
bleibt nichts übrig, als ſiegen, odercapituliren. 

Die zweyte Regel ift: Alles was einem vermit⸗ 
telft Des Kriege: Rechtes erlaubt ift, muß demandern 
auch fen ftehen, weil man annebmen muß, daß bey: 
be gleich viel Recht haben. Man ſieht daher auch 
nidyt, daß eine Nation unter dem Vorwande, das 
Recht auf ihrer Seite zu haben, über die Feindfelig: 
feiten des Gegners fidy zu beffagen babe, fo lange er 
nad) dem Gefeße des Krieges verfaͤhrt. Ich babe 
oben gezeigt, was im gerechten Kriege erlaubt fen. 
Diefes und nichts mehr, autorifiet das gemeine Voͤl⸗ 
fer: Recht, dieſes macht die Sachen für beyde Par: 
tenen gleich, aber es erlaubt feinem etwas, was fonft 
ungerecht ift, und Bann feinen zügellofen Muthwillen 

geſtatten. Treten alfo die Nationen aus ihren Schran: 
fen, und treiben fle die SFeindfeligfeiten weiter, als es 
das innere und zur Unterſtuͤtzung der Billigkeit nöthige 
Recht erlaubt, fo muß man diefe Ausfchweifungen 
nicht auf das Mecht des Krieges ziehen, fondern viel: 
Hehe als Folgen der verborbenen Sitten anjeben, 
weiche ungerechte und barbarifdye Gewohnheiten her 
vor gebracht haben, Dergleichen begeht der Soldat 
juweilen, wenn dr eine re mit Sturm erobert. 
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» Die dritte Regel: Man — nie vergeffen, daß 
diefes willkuͤrliche Völker: Recht aus Noch, und um 
große Uebel zu vermeiden, angenommen worden if. 
Es gibt alfo dem, der unrechtmäßig frieget, fein maß 
res Recht und Leine gültige Entſchuldigung feines 
Verfahrens. Cs kann fein Gewiſſen nicht berußigen, 
wenn ed gleich die Wirkungen des Krjeges vertheidigt, 
und ihn vor den Menſchen von der Strafe befrepet. 
Der Monarch alfo, defien Waffen nicht gerecht find, 
wird nicht weniger ungerecht, nicht weniger Rrafbar 
nach den heiligen Natur: Gefegen gemacht, ob giexch 
diefes felbft, um die Sachen nicht ärger ju machen, 
und das Uebel der menjchlichen Gefeiie ju ver 
mehren, da man es zu vermeiden ſucht, ihm eben Die 
Aufiern Rechte im Kriege zugeftebt, Ebenen 
bat, der den gerechteften Krieg führt. So kaun ein 
Schuföner, u den bürgerlichen &efegen, eine Zahl: 
ung verweigern, wenn er die Verjährung für ich Bar; 
aber er handelt gegen Pflidyt und Gewiffen, wenn er 
ſich eines Geſetzes bedient, welches nur darum gege- 
ben wurde, um viele Proceffe ju verhindern; bey ak 
— er ohne Billigkeit und * ein wirftiches 
t. 


Ban ar 
Fale, wenn ein Stat Arieg anſfſer em Lande Führt, 
ı: es angenſcheini: h, Das der Erar wicht — 
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bare Geld verliert, was er zu Unterhaltung feines 
‚Heeres, zu allen Beduͤrfniſſen der Artillerie, Waffen, 
Montirungsftüce, Zelte, u. d. gl. zahlt, fondernauh ° - 
alfe Kriegsleute, Die in demſelben umlommen. Die 
fer Verluſt ift fehr betraͤchtlich, weil er auch durch den 
allergluͤcklichſten Erfolg und durch die wichtigften Er: 
oberungen nicht .erfegt werden fann, . Denn wie will 
doch eine folche Eroberung einem State diejenigen. 
Summen wieder vergüten, die er aufgewandt hat? 
Hoͤchſtens gewinnt der regierende Herr dabey, und die 
Einkuͤnfte eines neu eroberten Landes bleiben faſt alle⸗ 
eit wieder darin, wegen der Beſoldungen der Armein, 
edienungen und Beamten, die der Eroberer daſelbſt 
halten muß. Die Früchte, die der alte Stat daraus 
ziehen fann, find insgemein fehr fpät, fehr mittelbar, 
und fee zweydeutig. Es folgt ferner hieraus, Daß, 
je länger ein auswärtiger Krieg dauert, defto mehr 
die Abgaben, natürlicher Weiſe, fteigenmäffen. Je 
mehr nun die Abgaben zunehmen, .defto mehr ver: 
ſchwinden die Quellen, aus welchen man fie geſchoͤpft 
“bat. Se länger der Krieg geflibrt wird, defto mehr 
“ verliert die Nation die Mittel, die Auflagen zu be 
zahlen; kurz, deſto befchwerlicher wird der Krieg. 
Denn, da die Fähigkeit, die Ausgaben eines States 
zu beftreiten, von der ganzen Maſſe der Reichthitmer, 
die darin verbreitet find, imd von den Natur⸗ und ns 
Duftrie + Produeten abhängt, fo muß nothwendig die ‘ 
Verminderung diefer Reichthuͤmer, und der Zehrung 
‚überhaupt, die. Mittel, dieſe Auflagen zu leiften, 
vermindern.- Wird der Krieg indem Zande felbft ges 
führe, fo ift e8 zwar wahr, daß alle Ausgaben bey: 
der Kriegs⸗Heere fich in dem State ausbreiten, daß 
die Zehrung über Die Maßen theuer wird, daß Gold 
und Silber dafeldft eirculiren, und daß viele Unter: 
tbanen hiervon Nuttzen ziehen. Allein, wenn man 
von dieſen Vortheilen Die fchrecflichen BURN 
Du ab: 
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abzieht, welche die Kriegs⸗Heere, inſonderbeit die 
fiegreichen, ſich zahlen laſſen; die graͤulichen Ver⸗ 
heerungen in allen Sachen; die theils trocknen, theils 
friſchen Futter, Die das Land liefern muß; Die Raͤu⸗ 

. bereyen, Bombardierungen und Scyleifungen der fe 
ften Pläge; die Drangfale, Die dem Unterthan durch 
den Muthwillen der "Befehlshaber und Goldaten, 
der ſchaͤrfſten Mannszucht ungeachtet, geſcheben; die 
Gefahr, in weldyer jede Stadt oder Provinz ſich be 
findet, unter einen andern Herrn ;u fommen, und den 
Verluſt, der mit dergleichen Beränderungen vers 
knuͤpft ift: fo wird man finden, Daß die Meinung de 
rer, die da glauben, daß der Krieg einem Lande vor 
tbeilbaft fen, fait allezeit irrig iſt. 


Es ift ferner ein Linterfchied in der Art, Krieg 
zu führen; und in Anfehung deifen ift der Krieg alle 
zeit dem Lande, worin er geführt wird, mehr oder 
minder vortbeilbaft, nadı dem die Mrenfchlichfeit, 
Beſcheidenbeit und Behutjamfeit der Heerführer, die 
fe in der Art, ihn zu führen, beweiſen, groß ift. 


Drittens, muf man untericheiden, ob der Krieg, 
der in eınem Sande gefuͤbhrt wird, vom einem glückls 
den oder ungläflıyen Erfolge für den Landes⸗ 
ern bealeitet merde. Du man aber den Grad des 
Gluͤckes, ven ein Krieg baben fan, med zum won 
aus cmiucht, jo maf man dena Ausgang erwarten, 
rdena maa beſtirimen u, mie meter Das Fand, ım 
—— worden m, arm eder reich gemacht 


Fir deerter Umerichred entiıch if deriemige, der 
wen KT Ar an) dem Endzwecke des Ariages 
ja Krzenormer . E ereder Kerr, der techt 
a: Mazmuım, Dur Dirfzune kin Cams zu ber 
IT, AT ler zrragagt Sendungen, einen 

ſchlech 


Krieg. er? 


fdylechterdings leidenden Krieg in den Schooß fei 
ner Staten ziehen wollte, würde ſich fehr in feine: 
Rechnung betriegen, und feine Unterthanen zu Grun 
de richten. In einem thätigen Kriege, mag ei 
Monard), aus bloßem Triebe einer eingebildeten Ehre 
feine Eroberungen, bie er zu behalten nicht im Stan 
de ift, bis an das Ende der Erde verbreiten. Et 
mag fich ein neuer Karl XII. erfehöpfen, Königreich 
zů erobern, um fie wegzuſchenken: fo wird er gemif 
feine natürfiche Lintertbanen, durch eine folche krieg 
erifche Thorbeit nicht reich machen. Wenn aber de 
Zwed eines leidenden Krieges, eine billige Vertheid 
igung oder Erhaltung gemwiffer wichtiger Vorzüge ift 
oder, wenn man bey einem wirffamen Kriege, Der üı 
entfernten Gegenden geführt wird, die Eroberung ir 
gend einer reichen Eolonie vor Augen bat, deren ‘Be 
hauptung unferer Nation Handel und den Verkau 
unferer Manufactur: und Fabrik: Waren vermehre: 
kann; wenn diefer Krieg infonderheit zur See mit un 
fern eigenen Schiffen geführt wird: fo kann er un 
ftreitig einer Nation ſehr vortbeilbaft feyn. So ma 
ren die Kriege befihaffen, weldye die Holländer, Por 
tugiefen, und andere Nationen, : in Indien, Braſi 
lien, und an andern Orten geführt haben. Kurz 
ein jeder Krieg, deflen Gegenftand vernünftig ift, de 
auf eine Eroberung abzielt, welche die wahre und ver 
bältnigmäßige Stärfe unfers States zu vermehrte 
vermögend ift, kann entweder plößlich, oder doch mi 
der Zeit, die Unterthanen reich machen. Fehlt abe 
diefer Gegenftand, fo muß der Krieg nothwendig veı 

derblich feyn. 5 
- Menn man durch Eroberungen, Handel und Gewerb 
u vergrößern und empor zu bringen gedenft, fo verflef 
nan die Urfachen und deren Wirfungen gar fchlecht, un 
vill Dinge, die fi) ſchnurgerade zuwider find, mit einar 
er vereinbaren. Ich empfehle, ben. biefer Selegenhei 
ine gruͤndliche Abhandlung des Hm. — uͤbe 
| rieg 
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ee die des Handels wegen untermommen wer 


den 
Fin Fuͤrſt muß demnad) den Krieg als ein wahr: 
ſcheinliches Uebel und als ein zwendeutiges Gut für 
feine Unterthanen anfehen, ale das legte Mittel zu fer 
nen rechtmaͤßigen Abfichten zu gelangen, wozu er aber 
nicht eher fehreiten darf, ale bie alle andre, infonder: 
heit die Mittel einer gefchichten Unterhandlung, er 
ſchoͤpft find. Eine anfehnliche Macht muß fidy zwar 
nicht unter die Füße treten laffen, oder leiden, daß 
“ andere ihr dasjenige verfagen, was fie nad) der firem- 
gen Gerechtigkeit zu fordern Urſache hat. Ehe fie 
aber zu den Waffen greift, muß fie forgfältig anf die 
Billigfeit der ‘Beweg: Gründe, auf die Weisheit 
Des Gegenftandes, und auf den Augenfchein des Er⸗ 
folges desjenigen Kriege, den fie unternehmen will, 
feben. Wenn ein Fürft jeinen Entfchluß auf Diefe 
dren Grundſaͤtze gründet, fo Fann er den Krieg nur 
‚getroft anfangen, und defien Ausgang von der Vor⸗ 
fehung erwarten. 
Es ift heut zu Tage fo was Eeltenes, Ufurpate 
“ren oder unrechtmäßige ‘Befißer der Threnen bis an 
ihr Ende glücklich zu jehen, daß die Fürften wohl von 
der ungerechten Thorheit zurücd gefommen ſeyn fell 
ten, fremdes Gut ohne rechtmaͤßige Urſachen an fich 
zu reifen. Die geſunde Stats-Kunſt ift eine fo 
große Feindinn der Ungerechtigkeit und der Gewalt, 
Daß fie feinen Rach zu geben weiß, wie diejenigen ſich 
verhalten follen, Die durch dieſes Mitrel die 
en eines Andern an fidy reifen. Sie müjfen dem 
"Unterricht bierüber in Schriftſtelern, die dem Ma⸗ 
hiavel ähnlich find, fuchen. Aber man muß ger 


Deffes iR der Sanblung, oder gemeinzinige ; 
2 — Giersb. ee 
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keinen Fürften als einen unrechtmaͤßigen Beſitzer ans 
feben, der ſich genöthigt fiebt, einen Krieg zu untere 
nebmen, und fic) in den Beſitz einer Provinz oder es _ 
nes Landes zu feßen, worauf er rechemäßige Anfprüche 
bat, der mit Vortheil wider den alten Beſitzer ftreitet, 
den das Glück begünftigt, der feine Eroberungen noch 
über die Gränzen feiner Anfprüdye ausdehne, der 
mehr Land einnimmt, als er zu fordern hatte, und 
der durch einen folgenden Frieden Mittel finder, es zu 
behalten. Ein ſolcher Fuͤrſt wird durch das Krieges 
Recht rechtmäßiger ‘Befißer des Landes, worauf er 
gar Fein vorläufiges Recht hatte. ‘Dies ift eine Art 
von Schadloshaltung deffen, mas er im Kriege ges 
wagt bat, und der .Koften, die er bat aufiwenden 
müffen. Ä | ei 
Noch weniger muß man als einen recytmäßigen 
Beweg: Grund zum Kriege, den rafenden Eifer eines 
Fürften, oder Volkes, anfehen, den fie für ihre Re: 
ligion haben, und der fie treibt, andere Nationen, 
- die von verfhiedener Religion find, anzugreifen. 
Europa ift nur allzu lange Durch die Graͤuel der Res 
ligions : Ariegge gefränfet worden. Es ift eine ehr: 
loje Lehre, die da fagt: es fey erlaubt, ein Volk zu 
riegen, weıl es einen andern Blauben bar, als 
‚ wir. Jeder gerechte Krieg. feßt. eine Beleidigung 
voraus. Da nun die Religion Anderer uns nichtans 
ders beleidigen kann, als wenn fie unferm eigenen 
Rechte Gewalt anthut: fo folge nothwendig daraus, 
daß kein. Menſch um der Religion willen angefochten 
werben. müfje, Da weder der natürlicye nad) der bürs 
gerlicye Zuftand einem das Recht ereheilen, Andern 
Glaubens: Lehren vorzufchreibeu, ‚oder feine Meins 
ungen Durch .Aufjerliche Kräfte zu.erweitern. Das 
Volker⸗Recht gibt auch den Fürften eben fo. wenig 
Vollmacht, die Waffen wider ein Volk, welches nicht 
der wahren Religion zugerhan iſt, zu.ergreifen. Und 
3 — was 
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was fuͤr einen Schieds⸗ Richter will man denn am 
Ende in dieſer zweydentigen Sache wählen? Bey 
welches Fürften Anfeben wird man fid) 6 
daß er enrfcheide, welche Religion die wahre fen? 
Werden nicht die Mohammedaner und Heiden aus 
eben dem Grunde gewaffner zu unsfommen? Wenn 

” man die Gefchichte zu Rathe zieht, fo wird mar fm 
den, daß alle Keligiond: Kriege nur den Eigennutz, 
die Ungereihtigfeit, den Haß, und einen niedertraͤcht⸗ 
igen Neid zur Grundlage gehabt Haben, und da bie 
Religion nur den abergläubifchen und gottlofen Bor 
wand Dazu bot hergeben muͤſſen. muß man 
auch einen Unterfchied machen, wenn man vom Re 

. Iigionss Kriege redet. Den andern mit gejucktem 
Schwerte zu feinem’ Glauben und jur Annebmung 

der Taufe zu zwingen, wie Kari ber Broße die Sady 
fen, und der deutfche Orden der Kreuz: Herren die ak 
ten Preußen befebren wollte: das ift eine unverant⸗ 
wortliche Grauſamkeit; allein, fidy feiner Hau zu 
wehren, und feine Gewiffens⸗ Freyheit zu ſchuͤtzen, 
wenn man gewaltſam deswegen angegriffen wird, iſt 
allemahl eine Nothwehr, der ſich kein Vernünftiger 
zu fchämen hat, 


Ich wende mich zur Unterfuchung der Maßre⸗ 
geln, die man ergreifen muß, wenn une Ge 
rechte und billige Urfachen die Waffen in die 
Hände geben. 

Iſt der Krieg einmahl befchloffen, fo muß man 
diefen Entſchluß fo geheim halten, als möglidy if, 
——.. einem guten und gründlidyen 
Operctions : Plan machen. ‘Der glüdliche Auss 
gang fommt bloß hierauf an. ft der Entwurf, den 
man zu deffen Fuͤ brung macht, nicht gut, — 
windlichen Schwierig sg führt er 
nicht zu dem vorgefeten a Gabpuede, f — Ge 

I 





ahr, entweder feine Abfichten zu verfeßlen, -oder un 
er der Matht des Feindes zu erliegen. Ein blinder 
zufall macht zwar, Daß zumeilen die feltfanften und 
hlechteften Entwürfe gelingen; allein, man traue 

icht zu viel, man ift nicht allezeit auſſerordentlich 
luͤcklich, und ein gefchicfter Feind macht fich unfre . - 
ehler gar fehr zu > Der Fuͤrſt und feine Fels 
erren müffen diefen Entwurf machen, und ihn ſorg⸗ 

‚ltig überlegen. Man muß mehr ald ein Mahl dar⸗ 

ı denfen, nicht gleich bey feinen erften Einfällen ftes 

:n bleiben, fondern allen feinen Scharffinn und alfe 

ine Erfahrung zu Hülfe nehmen. Ungeachtet ie 
unft, Krieg zu führen, eigentlich nicht für einen - 
tats- Mann gehört, fo thut Doch ein Regent ſehr 
ohl, wenn er auch feinen erſten Cabiners : Minifter 
y den Conferenzen über den Entwurf Der Kriegs: 
nftalten zu Mathe zieht, und zwar aus folgenden 
ven Urfachen. Erſtlich: weil die Seldherren zuwei⸗ 
ı Angriffe vorfchlagen, die uns mit andern Mächten 
nz entzweyen fonnen, und esunbedachtfam iſt, obs 
die Höchfte Noth die Zahl feiner Feinde zu vermebr . 
1. Zweytens: weil der Minifter der auswärtigen 
fairen von allen Gefinnungen der Feldherren und - 
en Abfichten unterrichter feyn muß, Damit er fie 
rch Unterhandlungen unterflüäßen, und an feinem 
‚fe nur das Noͤthigſte ſagen laffen koͤnne, dag fie 
bt vereitelt werden. Der große Stats: Mann, 
‘ große Krieger, und der große Finanz: Minifter, 
‚ffen ben Abfaffung des Operationg : Planes ſich ver: 
igen, indem man unter allen möglichen Mitteln, 
ı Krieg vorcheilbaft zu führen, folche wählen muß, 
1. am finnreichften find; 2. ven glücklichiten Er: 
3 verfprechen, uhd 3. für und am mwenigften koſt⸗ 
find, dem Feinde aber den flürffien Aufwand zus 
ven. — 
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Hat man Bundes⸗ Benoffen, die zu gleicher Zeit 
thaͤtig fenn ſollen, fo ift es unumgaͤnglich nöthig, ben 
Entwurf der Angriffe : Anftalten mit ihnen zu verab 


‘reden, damit man nicht inden Unternehmungen einams 


der hinderlich falle, fondern vielmehr alle Anftalten von 
jeder Seite auf den Zweck, als auf den gemeinfchaft 


lichen. Mittelpunct, hingeleitet werden. Ein foldyer 


Entwurf muß von neuem bey Eröffnung eines jeden 


Feldzuges verabredet werben, weil der gute oder 


imme Erfolg des vorhergehenden, und die gegen 
waͤrtige Lage.der Sachen, allezeit die anf das Künfrige 


zu nebmenden Maßregeln beſtimmen. Manfanrıbeg 


Verfertigung eines feldyen Operations : Planes nice 
— genug verfabren, weil ein bey guter Zeit be⸗ 
kanntes Vorhaben unſers Feindes faſt allezeit ein ver: 
m. Vorhaben ifl. Uebrigens muß man fidh auf 
Bundes⸗Genoſſen nidyt gar zu ſebr verlaſſen. Tau: 
ſend Urſachen können ſich vereinigen, ihre Sache ent⸗ 
weder übel, oder fü ‚ oder gar nicht, zu betreis 
ben. Man muß feine Unternehmungen immer fo eir: 
richten, daß man fi) zurück ziehen, oder gegen witri: 
ge Fälle in Sicherheit ſetzen kann, im Fall man von 
einem feiner ‘Bundes sGenoffen verlaffen, oder verra; 
then würde. 
Hat man Hälfs:Dölker, fo ift es nöthig, fie us 


ferm Kriege : Heere einzuverlei a SET 
in faffen, 1 Bazar — 
on ee 


ven zu laffen: Be u mu ale Die, mu 


daran iſt; und wenn man ben dieſen Truppen eine 


eglichkeit im Geboren, Schlaͤftigkeit, Auf: 
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denken tragen, fie zu zvingen, daß ſie etwas thun muͤſ⸗ 


fen, fie von einander abzuſondern, unter andere Mes 
gimenter zu ftecfen, fie, trotz aller Widerfprüche, vor 
den Feind zu führen, und fie eben der Gefabr, wie un⸗ 
fere eigene Leute; auszufeßen. Bemerkt man aber, 
daß eine Verraͤtherey bey ihnen ift, oder daß fie ſich 
- öffentlich empören, fo iſt man berechtigt, alle ‘Befehle: 

haber anhalten zu laffen, die Soldaten zu entwaffnen, 


oder fortzujagen, Die Regimenter zu txennen, unddas . 


ganze Corps zu vertilgen. Hingegen ift es offenbar 


wider alle Regeln der SSilfigfeit und Stars: Kunft, 


aus diefen Huͤlfs⸗Voͤlkern wahre Märterer zu machen, 
fie ohne Unterlaß zu quälen, fie allen Arten von Ges 
fahren auszufegen, fie allegeit tn das heißefte Feuer zus 
ftellen, fie Der ganzen Wut des Feindes zu überlaffen, 
weder für ihr ‘Dach und Fach, noch für ihren Unter; 
balt zu forgen, u. ſ. w. in folches Betragen märe 


gar nicht großmuͤthig; und wenn der Fürft, der diefe 


— dieſes gewahr wird, waͤre er, 
ſie zuruͤck zu rufen, ſehr berechtigt. Kurz, die Huͤlfs⸗ 
Voͤlker muͤſſen mit unſern eigenen Soldaten ganz gleich 
ſtehen, aber auch gleich mit ihnen arbeiten. 

Wenn der Entwurf zu den Unternehmungen und 
friegerifchen Anftalten, alte Einrichtungen in Anſeh⸗ 
ung der Hülfs: Quellen und des Innern des States, 
ganz geheim und mit aller an 2 Betriebſamkeit 
gemacht find, fo ift es gebraͤuchlich, der feindlichen 
Macht den Arieg anzufändigen. Diefe Ankuͤndig⸗ 
ungen geſchahen ebemahls, wie ich im Art. Kriegs⸗ 
Erklärung zeigen werde, mit großen Feyerlichkeiten, 
welche aber weder weſentlich noch nothwendig find. 
Der Zug des Kriegs-Volkes, und der Weg, den es 
nehmen foll, zeigen der feindlichen Macht deutlich ges 
nug, was ihr Herr im Sinne haben mag. Gleichs 
wohl muß man wenigſtens eine rechtfertigende Schrift 
kund machen, ‘ehe man die Feindſeligkeiten anfänct, 
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"um dab‘ Pubueum vortheilhaft für ſich einzunelpusen. 
Daher begleitet man gemeiniglich die Kriegs⸗Erkunr 
ungen mit einem Manffeſte, einer Deduction, ode 
andern Sffentlichen Schrift, die r gleicher Zeit Ber 
aus fommt, und die Urfachen und Beweg⸗Grümde 
enthält, auf meldye der Regent feine Rechte und Ar 
. - fprüche gruͤndet. Dies find Arten von Vertheidis 
unge » Schriften, die man von feinem Verfahre⸗ 
macht ; worauf die feindliche Macht gemeiniglich * 
eine Widerlegung zu antworten pflegt. D 
ſteht öfters ein Seder : Auyiegg, der nur den e eich 
Nahmen angreift. Die Pu fication dieſer Diawt 
fte ift unvermeidlih. Man fießt fo.gar, Daß aucher 
gerechte Fürften, gavaltfame Eroberer und — 
Tyrannen, dergleichen heraus geben, um ihre Ling 
hg zu bemänteln. Sie hägen doch noch em 















auch darin die pedantiſche Declamation vermeibe. 
und ich inſonderheit in zn. EEE 
anftößigen und verhaßten Ausdruͤcke bediene. 

unhöfliche Sprache, eine grobe Schreib: Art, diem: 
Beleidigungen vermifcht iſt 
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daß der Friede auf den Krieg folgt, und muß deswe⸗ 
- gendie Thür zum Vergleich offen laffen. Der End: 
“zweck aller folcher Schriften, ift, fein Verhalten zu 
rechtfertigen, oder fi) eine Parteyzumachen.. Man 
kommt ziemlicy leicht. dazu, wenn man Mittel findet, 
die Religion in feine Streits Händel zumifchen. Die 
Berührung diefer Seite erfcjüttert, wenn fie mit Ges 
ſchicklichkeit gefchieht, alle Regenten, infonderhert 
Dad Volk, welches fo zahlreich ift, und folaut ſchreyet. 
Doch muß man dasjenige nicht mißbraucdhen, was 
billig Heilig ſeyn folkte, noc) die Religion zum Dead: : 
Mantel bloß ehrgeiziger Abfichten brauchen. Aber — 
wenn man ſich diefes Mittels Bedienen kann, fo muß 
es ſehr behutſam und mit. aller erfinntichen Borficht 
> gefcheben, damit nicht. der zuruͤck prallende Step ſelbſt 
Dem Meiche, und ung, einen wirklichen Religions⸗ 
Krieg zugieße, welcher allemapl eine Schande für das 
menfhliche Geſchlecht iſt. Auſſer diefem ift die Res 3 
lugion die mächtigfte Triebfeder, zu allerlen pofitifchen 
Abſichten zu gelangen; und wenn man die Sache 
recht betrachtet, fo ind die größten Beränderungen in 
den Reichen und Staten der Welt durch ihre Beyhuͤl⸗ 
fe bewirkt wrden. | a” 
Wenn der Krieg alfo angekündigt worden iſt, gibt en 
‚man auch Edicte oder Erfidrungen, die man Avoca⸗ 
eorien nehnt, heraus, wodurch man allen Untertha⸗ 
sten der feindlichen Macht, die fi) in unferm Lande 
als Fremde, oder. Reifende, oder fonft unter irgend ei⸗ 
nem andern Vorwande aufhalten, ankuͤndigt, Daß fie 
fich in einer gewiſſen gefeßten Feit entfernen follen. 
Diefſe Behutſamkeit ift näglicy, um zu verhindern, 
Daß fidy nicht in den Stat oder in die Armeen Spione 
einſchleichen, die mit .unferm Feinde beimlicyes Ber: 
ſtaͤndniß, zum Nachtheil der wichtigften Linterneßm: ’ - 
ungen, unterhalten. Eben biefe Ediete beſtimmen 
auch Die Art, wie man . mit parteglofen oder neutra⸗ 
— 13 | - Ien 





3 Reim, 

ten Mächten, ihrem Handekund ihrer Schifffahes Bat: 
ten werde, mas für Arten von Waren als freg, oder 
contraband, angefeßen werden follen, d. 5. Die mean 
unferm Feinde zu zuführen erlaubt, oder die man weg 
nimmt, wenn man fie befonmen fann, als: Waffen, 
Krieges Vorrath, Lebens: Mittel rc. Aile dieſe Din 
ge müffen nad) den Orundfägen des Völker s Rechtes 
eingerichtet feyn; und man thut wohl, wenn man mid): 
gar zu firenge in Diefem Stuͤcke ift, Damit man 
neutrale Nationen wider fid) aufbringe, und Die 
feiner Feinde zur Unzeit vermehre. 

Der Aoocatorien bey Reiches Kriegen, wird un 
ven befonders Ermähnung geftheben. 

Sobald der Krieg 
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Feldherren, welche die feindlichen Heere commandiren, 
vorſchlaͤgt; oder durch Vermittelung irgend einer 
freundſchaftlichen Macht; oder, daß ſie einem ihrer 
Miniſter, der an einem neutralen Hofe lebt, befieblt, 
fech in Geſpraͤche mit dem Geſandten der Macht, wel: 


t - 


/ 


che Krieg mit uns fuͤhrt, einzulaffen. Uebrigens wur: 


de ein foicher Minifter immer eine traurige Rolle ar 


einem Hofe fpielen, der im offenbaren Kriege mit fetz. 


nem Heren fände, und er wäre ein fo viel gefährliche: 


rer Spion, da er unter dem Schuße des Völker: ⸗ 


Fr 


Rechtes, und von Amts wegen, feine Geſchaͤfte treis 


ben koͤnnte. | | 

Nach allen diefen vorläufigen Präcautionen fängt 
der Krieg an, die militarifchen Unternehmungen wer: 
- Den mit allem Nachdrucke getrieben, der Landes⸗Herr 


ſelbſt führt fein Heer an, oder er vertrauet deſſen Anz - 


führung den gefthickteften feiner Feld: Herrenan. Der 
gluͤckliche Erfolg hängt von feiner Fähigkeit, von feiner 
Kiugbeit, von feiner Tapferkeit, und von der Güte 
Der Kriegs: Völker, ab. Es werden in den Kirchen 
* Öffentlidhe Bebete an das hoͤchſte Tiefen um das 
Gluͤck der Waffen gerichter. . Unfere Wuͤnſche wers 
den erhört; wir nehmen Städte ein, und gewinnen 
‚Schlachten. Doch darf dieſes Gluͤck den Fürften 
nicht ſtolz machen, noch ihn in eine gefährliche Sicher: 
heit einfehläfern; vielmehr muß er bey dieſen glücklis 


chen VBorfällen Munterkeit und Thätigfeit verdoppeln, 
und allezeit bedenfeu, daß der Krieg feine Gunſt⸗Be⸗ 


zeigungen, aber auch feine Widerwärtigfeiten babe; 
Daß ein widriger Fall des Gluͤckes auch Die vortheil- 
haften Siege zernichten koͤnne; und daß mehr Kunft 
Dazu gehöre, den Sieg recht zu brauchen, als.ihn 


Pa 


Davon zu tragen. Sobald die Nachricht von einem - 


wichtigen Siege in der Reſidenz ankommt, Jäffer man 
Dafelbft und im ganzen Lande ein feyerliches Te Deum 
anftimmen, woben IE und — 

u 14. ruſt⸗ 
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reiten anſtellt. Mi den Much bes 
Pa mehr, und — gr sen mehr nieder. 
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in den Wald, auf die Berge, und an mwegſame OQer⸗ 
tee; er ſelbſt fluͤchtet in die Staͤdte, oder zieht in ein 
angränzendes Land, und nimmt feinen Vorrath mit: 

alsdann fonmmt man an,' aber die Schlöffer, die Dir: 
fer, die Meier: Höfe, alles ſteht leer, alles ift verlafs 
fen; der Soldat bat hoͤchſtens nur fein Commiß⸗Brod 
zum Unterhalt; der Officier kann fich auch nicht ein: 
mahl für fein Geld die mindefte Morbdurft kaufen, 
die Pferde und das Rindvieh finden fein Sutter und ' 
kein Stroh; nirgends findet ſich irgend ‚eine Huͤlfe 
oder ein Wegweiſer. Das ganze Lahd iſt gegen einen. 
raͤuberiſchen Feld ; Herrn aufgebracht. Mit jedem 
Schritte nimmt die Verwirrung zu; die Krankheiten 
finden fich unter der Armee ein; . die fihönften Ans. 
‚fchläge werden rückgängig. Oftmahls muß man wies 
der umfebren, und feinen ganzen Operations: Plan 
zerfcheitern ſehen. Es iſt ausgemacht, daß, je menſch⸗ 
licher, großmuͤthiger und mitleidiger man bey Fuͤhrung 
des Krieges iſt, und je mebr man bey dem Soldaten 
auf genaue Manns⸗Zucht hält, man deſto glücklicher 
iss allen Eriegerifchen Unternehmungen ift. | 
Eben diefelben. Grundfäße der Menfchlichkeie, 
Billigkeit, Uneigennügigkeit und Großmuth, muͤſſen 
bey Erhebung der Contributionen, in der Anordns. 
ung des Proviantwefens, und bey Eincheilung der 
Winter: Quartiere, welcye jedes Land, wo Krieg ge: 
fühee wird, zu.geben verbunden ift, Statt Finden. 
Ein jeder Regent, der einen gerechten Krieg führt, 
+ at nad) dem Matur s und Voͤlker⸗Rechte befugt, 
Kriegd ; Steuer. und Eontribution zu fordern. Sein 
Kriegss Heer muß leben; feine Soldatenmüffen Dach 
. und Fach. baben, wenn die Strenge des Winters fie 
verhindert, im Felde zu ſeyn. ‘Der Kriegs Here muß 
fo gar eine Scyadloshaltung der aufferordentlichen 
Summen, welche das Heer .gekofter bat, aus dem 
feindficyen Lande nehmen. Kurz, man führt nicht: 
el5  » Krieg 
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Krieg, um dem Feinde zu fehmeicheln, nnd ige reich 
: zumachen. ber aud) aus bloßer Raubbegierde em 
Land zu erfchöpfen, es fogleich im erften Fahre auffer 
Stand zu feßen, daß man dafelbft einen zweyten Feid⸗ 
Zug halten fönne; unſchuldige Privat: Perfonen gan; 
und gar zu Grunde zu richten: Das ift eine nicht 
rübmliche undnicht politifche Marime für einen Mon 
archen, der nach dem Titel eines Broßen ftrebt. 
Uebrigens ift es unmöglich, gewiſſe Regeln anzugeben, 
was man in jedem Falle zu thun habe. ‘Die Umſtaͤr 
de verändern die Sache auch im Kriege fo ſehr, daf 
man nur allgemeine Grundfäße geben kann, und def 
man die einzelnen Maßregeln der guten Aufführung, 
der Klugheit und Einficht des gebierkenden Feldberrn 
des Miniftere, der die Sachen Ienfet, und des Re 
genten, anbeim ftellen muß. 
Was die Wiederpergelrungen betrifft, fo behan 
pten die berühmteften Schriftfteller des Natur: und 
.. Völker: Rechtes (*), daß fie nicht ungerecht ſeyn, und 
daß die Güter und das Leben eines jeden Unterhaus 
gleichſam für die Schulden des States, daven er 
Mitglied ift, haften, fo wie aud) für den Schaden, 
den der Stat, ben Zuziehung. einer Beleidigung, ei: 
ner Ungerechtigkeit, einer Grauſamkeit an den feind- 
- "lichen Untertbanen, oder in einem fremden Lande ver- 
anlaffet haben faun. Ich würde ziemlich der Mein 
ung diefer berühmten Männer fen, die fo viele alte 
und neue Beyſpiele für ſich haben, — was 
die Guter betrifft; aber in Anſehung des Lebens die: 


ein —* 
uͤber ſein Leben habe, und daß man es auch dem 


C Grotis. L. 3,09. 6fe Pfndaf, „8.5.6 17 


Er 7: © 
State übertragen fönne. Die Religion und Dad na: 
tüsliche. Recht widerfeßen fi) der Ausuͤbung Des 
Rechtes der Wiedervergeltungen, über Das Leben ei⸗ 
nes jeden Menfchen, der nicht perfönlich firafbar ifty 
und jeder Fürfk, jeder Miniſter, jeder Feldherr, der _ 
nur Menfihlichfeit befigt, und nicht ſeine Ehre durch - 

Miedertraͤchtigkeit befchimpfen will, wird feinen Un: 
ſchuldigen aus Rachgier umfommen laffen. 
Die feiten Städte werden durch Scurm, oder 
Durch Capitulation eingenommen. Syn dem erften 
Falle ift es der Menfchlichfeitund dem Chriſtenthume 
‚gemäß, an den Einwohnern einer foldyen Stadt feine 
Graufamfeit auszuüben, da fie ohnehin ſchon zu bes 
.. dauern find, wofern fie nicht felbft die Waffen ergrei⸗. 
- fen. - Die Feld: Herren und Befehlshaber müffen 
alle ihre Bemühungen anwenden, um den Ausfchmweif: 
ungen der Gewaltthaͤtigkeit und des Uebermuthes 
der Soldaten Einhalt zu thun. Man muß niemable 
Den Kriegsleuten erlauben, unter was für einem 
Vorwande es auch fenn Fönnte, ſich ſelbſt fo ſehr ber 
unter zu ſetzen, daß ſie Thaten begingen, die ſie den 
Tigern, Loͤwen und andern wilden Thieren, gleich 
machen. Von den Capitulationen werde ich unten 
in einem beſondern Artikel handeln. 

Die feindlichen Kriegs⸗Heere ſteben einander im 

Gefichte, und bereiten fidy zur Schlacht. Die ger 
biethenden (Feld: Herren ſuchen, einjeder den vortheil⸗ 
Bafteften Plaß zu erwählen, um eine große Fronte 
Darzuftellen, ihre Flügel gut zu unterſtuͤtzen, die Flan⸗ 
Pen zu decken, Anhoͤhen zu gewinnen, und ihre Ar: 
-tillerie vortheilhaft brauchen zu koͤnnen; ja, Capalle⸗ 
rie und Infanterie fo zu ftellen, Daß jeder Mann feine 
Handgriffe mit gutem Erfolge machen könne, und 
weder ein Graben, noch ein Teich, ‚noch ein 
Fluß, noch ein bobler Weg, noch andere Hinder⸗ 
niſſe, fle abhalten mögen, ihre Stärke zu zeigen; = 
— fie 
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aus 2 Sam. 11, I: 1 Chron. 12, IS. Hof. 4, 19. 
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Biclleicht' bat diefer Monath Nifan felbft von dieſer 
- Gewohnheit der morgenländifchen Voͤlker den Nah⸗ 
men Fahnen⸗Monath (von Nes, Fahne, Krieges 
> Zeichen,) bekommen, eben fo wie der Monarch März 
. (Martins) von dem Kriegs⸗Gotte Mars den Nah 


men fübet, wie ſchon Bochart (*) bemerkt hat. Den 
Sommer über ſetzte man gern, wenn es möglich) war, 


wegen der großen Hiße, Den Krieg aus, wozu der 
Herbſt die günftigfte Jahre: Zeit war, und im Wins 


ter bezog man, nad) Art der Europäer, die Winter: 
Quartiere. Dieſes mar defto nothiwendiger, da der 


. weiche und der Wärme gewohnte Morgenländer die 
- ‚Kälte des Winters weniger, als der raubene Euro: 


pder, vertragen fonnte, wenn gleich die Winters 


‚Kälte im Orient bey weiten nicht fo ftrenge ift, wie 
bey uns (2). | —— 
Zu Kriegs⸗Dienſten war bey den Iſraeliten jeder, 


- ber, das aofte- Jahr erreicht hatte, verbunden; 4 Moſ. 


E ee 


% 


4,3: 26,2. Mogn findet aber much hier eine Aus⸗ 
nahme von dieſer Verbindlichkeit bey dem Kriege der: 


felben gegen Die Amalekiter (2 Moſ. 17, 9. 10.), Mir 


+ Dianiter (4 Mof. 31, 1 — 6.), und in fpätern Zeiten, 
vwo nur ·40000 Mann von den dritthbalb Stämmen 


den Jordan paffirten, um ihren Brüdern die Länder 


jenſeit des Jordans einnehmen zu helfen. Ben dem 


Kriege Saul’ gegen die Ammoniter biethet Saul 
das ganze frael auf; ı Sam. 11,7. Die Ausheb⸗ 
ung des zum Kriege beflimmten Volkes verrichteten, 
nach) Mofis Verordnung, Die fo genannten Schoterim 
(5 Mof. 20, 5. 8. 9.), und wer dazu erwaͤhlt war, 
wurde mit einem Stabe berührt, wodurch er — 

ld⸗ 


(ı) Hierozoic, To. 1, 2, $0. 


(a) 8 $Sabers Anmetung zu Aarmars Beobachtungen, = 
Ch. 2, ©. 283. 
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Feldzuge beſtimmet murde, woraus der Ausdruck 
Volks-Muſterer (Richt. 5, 14.), welcher —— 
ſo viel heißt, als: die den Stab des Zaͤblendender 
greifen, ſein Licht bekommt. Das hier im Hebe. 
vorkommende Wort Sopher, bedeutet bier und in am 
dern Stellen (vergl. 2 Kön. 25, 19. 2 Ehren. 26, 
11.) einen vomehmen Dfficie:, der zur Aushebung der 
zum Kriege beftimmten Mannſchaft beſtimmt ıwar, 
wenn es gleich Yutber immer durch Schreiber üben 
fest. S. auch 2 Sam. 8,17. 20,25. ı Chrom. 
18, 16. Einige Fälle nimm: Moſes aus, in weldhen 
jemand ohne Schande von Kıiegs- Dienften befrenet 
wurde; 5 Moſ. 20,53 - 7. 24,5; und we 
fucchtfam und feige war, fonnte auch ;u Haufe bleis 
ben; 5 Moſ. 20, 8.0). Die oben angeführten 
Schorerim ernannten auch Hauptlente, Officiers. 
Auch finder man ;u den Zeiten Daoid's, einen Gene 
rail: Feld: Marfchall, den Joab; 2 Eam. 8, 16. 
Die Kriege Der Hebrier argen ihre Feinde. waren 
gemeiniglich von ;weretien Beſchaffenbeit. Einige 
unternahmen fe auf getrlichen ‘Befehl, als: Dem 
Krieg gegen Die Einwohner Canaans. Anderem 
. ternabmen fie, wenn fie eine Beſchimpfung oder gm: 
dere Beleidigung von den benachbarten Bolfern erlits 
ten ı bitten, mworen Beyvſdiele ı Sam. ıı, ı, f. 
3 Sam. 10, 4,f. vorkommen. Mor.« hatte ver 
orönet, deſß man den Feinden. vor Eröffaung des 
FZeldzuges geuen dreiziben, erit ven Frieden anbie- 
ben, und ne Etietzuna des jugefütten Schadens vom 
ihnen verlangen jcdre; 5 Mei. 2c, 10f. Dech wa 
. rem bie cananitiſchen Scedte, gerechter Urfschen we⸗ 
gen, von Tirier Verecdaung ersgenhleten; vergl, 
B 15. Ruun erforge eide jemi.ıpe Kruegs: Erflär 
ung; 
ee re na Fre 277, ©. 
— 
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ung; Richt. 11, 12. 15, 10f. 2 Koͤn. 14, 8 f. 
Beyh einer zu liefernden Schlacht fragte man Gott im⸗ 
mer um den Ausgang des Krieges, und rief denſelben 
um feinen Beyſtand an, daher es glaublich iſt, daß 
die Hebraͤer ohne den Willen Gottes keinen Krieg ans 
gefangen haben; 2 Mof. 14, 1f. 17,1. Diefer 
that ihnen fodann feinen Willen in Abficht des zu fühz -- 
renden Krieges Fund, und offenbarte ihnen auch 
manchmahl, wer unter den ifraelitifchen Staͤmmen 
eigentlidy den Krieg führen ſollte; Richt, ı, 1. 2. 
Die Soldaten unter den Iſraeliten pflegten im Kriege 
fid) mit Lebens » Mitteln, Waffen und andern Noth⸗ 
wendigkeiten zu verfeben; ı Sam, 17, 13. 17f. 
Der Krieg war felbft am Sabbath nicht verbothen, - 
fondern erlaubt, da er unter die am Sabbath erlaubs 
ten Noth⸗Werke gehörte, und es laͤſſet fi), nach der 
Meinung des Hrn. R. Michaelis (+), von Nehemia, 
. wegen der Stelle. Neh. 13, 15 — 19. vermuthen, . 
Daß er die Gegentuchr am Sabbath gegen die Feinde 
nicht für unerlaubt gehalten babe, wenn man gleich 
- im den folgenden Zeiten am Sabbath die Gegenwehr 
unterließ; 1 Macc. 2, 31, fgg. Bor und in der er: 
ften Zeit der Könige nahm man oft die Bundes : Lade 
mit ja Felde; ı Sam. 4, 4.5. 2 Sam, ıı, ıı. 
15,24. Das Lager der ifraelitifchen Armee mußte 
reinlich, und fonft gute Ordnung Darin gehalten wer⸗ 
Den, wovon Moſes, 5 Mof: 23, 10 fgg. einige Ge; 
feße gegeben hat; ſ. Ariegs’ Lager. Zuweilen 
Fonnte ein Krieg der Syfraeliten aud) durch einen 
Zweykampf entfi’yieden werden; ı Sam. 17, 8. 9 f. 
Eben dergleichen findet man auch bey andern Voͤl⸗ 
Fern (5). Hierher gehören auch die Stellen 2 Sam. 
— | 2, 
) Moſ Rede, Th. 7, 5. 196, ©. 134, Anm. 
(5) Grotins de iure belli & pac. L. 2, c. 23. Die derich't Ans 
merk. iu Chandlers Keben Davids, Sb. 1, G. 77- 
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2,14. 21, 15 — 22. 23,9. wo von den Helden 

Davids gemeldet wird, daß fie Die Kriege wit der 

Philiſtern durch einen Zwertampf geendigt hätten. 
m Kriege mußten die Iſtaeliten ſich ſelbſt bekoͤſt 


igen, auch die Officiers; nur daß dieſe leztern biswei 


len von ibren Anverwandten ein Don graruir befe 


. men, ı Sam. 17, 28. Aus diefem Grunde wir 


von dem Amalia, dem Sohne Sichti, als erwus 


RMuhmvolles bemerft, DaB er frenwillig Genercs ge 


worden feo, und ein Corps Der fo genunntes Frer 
willigen des Hera commandirt babe (2 Chrom. 17, 
16.), weil ein General der Siraeliten eigentlich fem: 
Gage befam, ſondern ſich ſeibſt erhalten unge (*). 
Wenn cın Krieg angefangen wurde, je wurde sefüden 
Doife Baron Nachrticht gegeben, und demſelben be 
fodlen, ſicd sum Kriege bereit zu halten, wohbia de 
rede Ye 12. 3. pas Heerauf wurde am Dem Te 
ee, SEE Armee ah verjzamzin jedre, eim dffemir 

N 
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ich. 7, 16. ı Sem rı, 11. Hiob 1,17;3 in 
welcher ieztern Stelle diefe Drey Haufen in Luther's 


Weberfegung Spitzen ‘heißen. Auch gehört zum " 


Kriegsweſen der Hebrder, die Stelle 2 Chron. 26, 


.. die im Lande befindlichen Waffen: Schmiede wegge⸗ 


- 
— 


11.f99. R 
Wemeiniglich waren die Feinde den Yraeliten, 
die vor den Zeiten David's lauter Fußvolk hatten, 


“ an ‚Reiteren überlegen, wovon man unter andern . 


Sam. 13, 5. ein.merfwürdiges Beyſpiel findet. Gie 
bedienten fich im Kriege der Waffen; in Ermangel: 
ung derfelben aber, zumahl wenn ihre Feinde aus Lift 


‚Führt hatten, der Ochſen⸗Stecken, Knüttel, und. anz 
derer Werkzeuge; Richt. 3, 11. ı Sam. 13, 19 


- Mach. geendigter Schlacht "wurde Beute gemächt, - 


Mehrentheils behielten die ifraelitifchen Soldaten dass 


jenige, was fie geraubt harten, jeder für ſich; .4Mof. 


x 


31, 33; doc) das Koftbarfte, Pönigliche Kronen ıc, 
fielen dem Könige anheim; 2 Sam. 8, 12. 12,30. 


Die Beute an Menfchen und Bieh.gehörte eigentlich 


alten Iſraeliten, wurde auf einem Haufen zufammen 


gebracht, gezäbkt, und Diejenigen, welche mit zu Fels 


de gegangen waren, befamen davon bie eine Hälfte, 
fo wie die andeve Hälfte den andern Iſraeliten, Die 
nicht mit in den Krieg gezogen waren, unter einer mäßs 


igen Abgabe an die Priefter und Leviten, anbeim fiel; . 
4 Moſ. 31. Sof. 22, 8. David verordnete, man 


follte die Beute in gleiche Theile unter Diejenigen, die 
gen den Feind gezogen, und denen, die zu Hauſe ges 
lieben waͤren, tbeilen;‘ 2 Sam. 30, 2:— '25 (2), 
Ein. Mehreres hiervon wird unten im Net. Kriego⸗ 
Deute vorkommen. 
; ⸗ 


Das 


(4) S. Michaelis mol Recht, Ih. 3 5.181, S. act, oo. 
Oexr. Enc. KK ° Mm | 
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2. 6 
Das Krieger Recht gegen die uͤberwundenes 
Voͤlker mar fehr hart, beſonders gegen cananitikke 
Nationen (2). Man findet, daß fie Dreſch⸗Waͤgen, 
die mit fpißigen Zacken verfehen waren, über Die ge 


fangenen Seinde haben hergeben laffen, Nicht. 8,7. 


16. 2 Sam. 8, 2. 12, 31. Oft bediente man 
fi) der eigenen Öfonomifchen Werkzeuge der Feinde, 
um fie umzubringen, (feiner Kriegs-Waffen,) weıl 


zuweilen der ifraelitifche Feld-⸗ Herr die Kriegs : IBaf: 


fen für ehrlofe Nationen, die ohne gegebene gerechte 
Urfachen, bloß aus Muthwillen, Krieg angefangen 
batten, für zu edel hielt, und dergleidyen Frevler vie: 
mehr eines unehrlichen und fihmäßlichen Todes fd 
ſchuldig gemacht hatten. Hatte eine Stadt fich.de 
Abgötterey fehuldig gemacht, und wurde fie nun wca 
den Iſtaeliten erobert, fo mußte diefelbe der Erik 
gleich gemacht und verbrannt werden, 5 Mof.23, ı3f. 
Die Beute einer folhen Stadt wurde mehbrentheik 
verbraunt (V. 17.), und gehörte zum Heiligthum 
Benfpiele davon finder man an der Stadt Jeriche, 
und andern; 5Mof. 2, 34. 25, 19. Joſ. 6, 17. 
Alle Einwohner derfelben nebft ihrem Viehe, wurde 
getödtet, und niemand von den Iſraeliten Durfte fh 
ander Beute derfelben vergreifen, wenn er nicht au 
Leben geftraft feyn wollte; Joſ. 6, 17. 18. vergl. Cap. 7. 
Weiber und Kinder gerierhen in die Gef. ngenfhaft 
(4 Moſ. 31, 35), wodurch nachber die Bielmeibere 
befördert wurde. Mehrentheils brauchte man die im 
Kriege erbeuteten Mädchen als Concubinen oder Kebs 
Weiber: 5 Mof. 20, 10 — 14. Mofes verbah 
dDiefes zwar nicht, Doch führte er gewiſſe befondere Ce 
remonien ein, die ein folches im Kriege gefangenet 
Frauenzimmer beobachten mußte; 5 Moſ. 21, — 


HD ES daſ. I, 9. 62, © ir, fg. 
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Die übrigen feindlichen Soldaten, die noch beym Le⸗ 


ben blieben, wurden zu Sclaven : Dienften gebraucht. 
Indeſſen finder man, daß in dem: Kriege gegen die 
Midianiter auch Weiber und Kinder getödtet,. und 


eine andere, als Jungfrauen, zu Sclaven gemacht 


mwordeg find; 4 Mof. 31, IT — 14, 18. 35, 
Bon den im — gebrauchten Waffen und Schil⸗ 
den, ſ. die Art. child, Spieß, Waffen. | 

Bon dem Militär : Übefen in den koͤn. preuffifchen 


- und kurf. brandenburgifchen Ländern, wird zum Theil 
. weiter unten, in den.befondern Artifeln, das Meifte 


vorkommen. Bon den Kriegs: Gebräuchen und der 
Kriegs : Verfaffung der übrigen eurgpäifchen Völker, 
wird bey Befchreibung eines jeden Landes gehandelt. 
Hier will ich nur der occidentaliſchen Tatarn, inder 
europäifchen Türfey, Erwähnung thun. _ Das Ober: ' 


Haupt diefer Voͤlker wird Chan genammt; er fan 


mehr ald 100,000 Mann in das Feld ſtellen. Sein 
Meichthum, feine Macht und fein Anfehen, beftehen 

in der Anzahl feiner Horden. Jede Horde bat ihre 
Fahne oder Panier, welches ein Stuͤck Stoffift, das 
an eine 22 Fuß lange Banze angebundenwird. Mar 
ſieht darauf das Bild einer Kub, eines Pferdes, eis 
ned Kameled, oder eines andern Thiered, worunter 
der Nahme des Stammes gefchrieben ſteht. Wenn 
eine Horde marfchiert, wird Die Sahne vorn an der 
Spiße, unmittelbar hinter den Oberften, getragen. 
Die vornebmften Waffen beftehen in großen ‘Bogen 
und Pfeilen, welche fie eben fo beherzt, alsrichtig, zu 
ſchießen wiſſen. Sie bedienenfich ihrer mit gleicher 
Geſchicklichkeit im, ng oder Zurückweis 
chen, nach Art der alten Partber, die aud) in der 

Flucht noch zu ſchlagen pflegten. Sie führen hiers 
nächft Röhre, 6 Fuß lang, wovon der Lauf über ı 
308 dick if. Um foldye los zu fchießen, bedienen fie 
ſich einer Lunte, und Der Kerns Schuß träge 600 
Mm 2 Schritt 
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Schritt weit. Auf dem Marfche nehmen fe dieſel 
ben, fo wie ihre Köcher, aufden Rüden, die :Bogen 
aber haben fie auf der linken Seite in einer Art ver 
Frutteral. Weil fie, nie zu Fuße dienen, fondern au 
- zu Pferde Krieg führen, tragen fit fafl indgefaum 
Lanzen, Panzer: Hemden und eiferne Hauben. Jede 
Horde oder Stamm wird von feinem Oberbaupte an 
geführt, fo, Daß ein Trupp tatarifcher Reiter, nadı 
der Stärke der Stämme, mehr oder weniger zahlreich 


»enn man glaubt, fie wären gewichen, fallen fie mı 
größerer Hitze aufs neue an; und demjenigen Fei 
t es übel, der ben dem erfolgen feine GE: 





Weil ke jur Huͤtung ihres Viebes, worin ihr games 
Vermoͤgen ht, year been 





ieg. > 
der Sränze lagert, Krieg führte, welche Lezterer weg: 


genommen hatte, und woju er fein Recht vor der Spi⸗ 


e — Armee behauptete. Die Chine⸗ 
— ſtelleten ihm, unter dem Commando eines Prinzen 
vom Gebluͤte, 30,000 Mann entgegen. Der Ueber⸗ 
legenheit an Mannſchaft ungeachtet, wurde Dieſer in 
etlichen Treffen geſchlagen, der Kaiſer aber genoͤthigt, 

ſich zu vergleichen und Sriedend : Borfchläge zu thun. 
- Die Ehinefer hatten einen langen und befchmwerlidyen 
* , durch Wuͤſten und durch ein unbebauetes Land, 

Sr 'müffen; fie hatten überdies ein zablreiches 
. Gehäß und eine Menge Proviants Wägen ben ſich, 

- fo, daß fie entfräfter waren, noch ehe ſie an den Feind 
Bamen. Der Chan hingegen, nach erbaftener Nach⸗ 

eicht.von dem Anmarfche einer Armee, hielt ſich rubig, 

amd erwartete fie etlicye Tages Meifen weit von feinem 
Lager. Alsdann ſchickte er Die leichte Reiteren ab, 
ließ das Land verbrennen und verwüften, und ſcharmu⸗ 
zirte mit den Chinefern Tag und Drache, Bis fie feine 
Lebens : Mittel mehr hatten, und nad) einem anſehnli⸗ 
chen Verluſte zwang er fie abzugieben. iR 
. Die Art, durch Verwuͤſtung der Länder Krieg zu 
führen, ift bey dieſen Völkern nr alt, fie werden das 
durch den regulären Truppen furchtbar, und beneh: 
. . men ihnen allen Unterhalt; fie hingegen, die Tatarn, 
haben allezeit Pferde im Ueberfluffe ben ſich, die ſie 
toͤdten und effen, daß fie alfo an Erhaltungs: Mitteln 
faft niemahls Mangel leiden. | 

- Der Chan hat allegeit etliche taufend feiner Unter: 
thanen, die um ihn herungsampiren, und er begegnet ' 
ihnen fo liebreich, als wenn fie feine leibliche Kinder 
wären. Seine Truppen find durchgängig gute Sol: 
daten, fie campiren das ganze Jahr, und ändern ihr 
ren Aufenthalt, fo oft die Nothdurft oder ihre Neig⸗ 
ung es erfordert. J | 
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Ariette «Gebräuche und Kriegs ⸗· Verfaſſung 
| einiger Voͤlker in Aſia. 


2. In der Tuͤrkey reifet, der häufigen Straßen 
Raͤubereyen iwegen, jedermann bewaflnet. Kein 
Reiſender Aft ohne Flinte, Piftolen und Gäbel. 
"Der Bauer gebt mit den beyden legten. hinter ſeinem 
Dfluge ber. Niemanden ift auch Bas Jagen verbothen. 
Man darf fich alfo nicht verwundern, daß, weil 
ein Jeder die Mord: Gewehre bey fich führt, Mord 
und Todſchlag fehr gemein, aber and) faft jeder Bauet 
, ein Land: Soldat ift,. Die türkifchen Pferde aber ohne 
Scheu den Flinten: Schuß vertragen können. 


gu eigentlichen gehören zuvoͤrderſt 
“ die Soldaten, Die wirklichen Fußvoͤlker find Die Ja⸗ 
nitfharen. Es find das aber nicht mehr die alten, 
welche in den vorigen Zeiten den Feinden der Pforte 
ſo zum Schreden waren. Gie beftehen jezt nicht aus 
Cbriſten-Kindern und EhriftenSclaven, fondern find 
faſt alle geborne Türken, ja Söhne der Janitſcharen, 
die gleichfam erbfchaftsweife den Gold ihrer et 
befommen haben. Es ift folcher nicht einerley ; Denn 
des Alters oder ausgeftandener Kriege wegen wird er 
fehr erhöhet, der geringfte möchte täglich ungefäße 
auf 3 bis 4 Para (*) fich belaufen. Dozu kommt 
auch Hin und wieder Brod und Reiß. Es fteht ih⸗ 
nen dabey frey, den Ackerbau, aud) alle Künfte und 
Profeffionen, auch Handel zu treiben. Denn in Abs 
fiht der Kriegs : Webungen find fie völlig frey und mäßig, 
teil feine Statt finden. Crereiren, auf der Parade 
und Wache feyn, ift ihnen völlig unbekannt. Dar⸗ 
aus kann man leicht urtheilen, daß das a in 
Pe | e 


d 


€) Ein Para beträst, nach unfern Oelde, 5 bis 6 Pfenm. 


"Keil. 5 


Reihe und Gliedern, das Aufmarfchieren, Die Wend⸗ 


ungen, Evolutionen, Bataillon: und Peloton: weife 
feuern, ein Bataillon quarre, und noch wichtigere 
Kriegs⸗Sachen, ihnen, ſprichwoͤrtlich zureden, boͤhm⸗ 
che Doͤrfer ſind. Sie ſind in eine große Menge 
ompagnien, welche Oda heißt, eingetheilt. Ihr 


allgemeines Oberhaupt iſt der Janitſcharen: Aga in 


Konſtantinopel, wo der betraͤchtlichſte Haufe iſt, indem 


der Ueberreſt in die groͤßten Staͤdte vertheilt iſt. Sie 


werden fo wenig zum Kriegsweſen angehalten, daß ih⸗ 


nen daſelbſt das Gewehr zu tragen verbothen ift, in 


dem man ihren Aufftand noch eher befürchten müßte, 
denn fie geben dazu die Laͤrmblaͤſer und die Raͤdelsfuͤh⸗ 
rer ab, Sie find alfo nicht Soldaten, teil fie das 
Kriegs s Handwerk nicht verfteben, denn das findet 
nicht Statt; ſondern weil fie ihres Soldes megen in 


den Krieg gehen müflen, da uͤbrigens jedermann zu 


Haufe bleiben kann. Im Kriege felbft ift es eine uns 
ruhige und zärtliche Miliz. Fehlt der Reiß und Kaffe, 
und wird nicht täglich friſch Brod gebacken, fo: ift 


Murren und Aufruhr zu befürchten. Ineiner Schlacht 


find fie bloß zu einem dreymahligen Angriff zu bringen. 
Weicht damit der Feind nicht, ſo ziehen ſie ſich zuruͤck; 
und dringt er noch dazu vorwaͤrts, ſo begeben ſie ſich 
auf die Flucht. Ein Mehreres von den Janitſcharen, 
ſ. im XXIX Th. ©. 7, f99. R 

Die Reiter der Türken heißen Spahi. Wer fich 
Darunter eine Cavallerie, wiedieunftigeift, vorftellen, 


. amd fid) einbilden wollte, ihre Pferde müßten fo ges 


fchloffen feyn, als die unſrigen, und fie önnten aus 
einander prellen und fich wieder in Ordnung fügen, der 
würde fehr irren. Es ift ein unordentlicher: Haufe, 
der fidy freymwillig auf Das Wettrennen gelegt hat, und 
deffer®ganze Uebung darin befteht, daß einer hinter 


dem andern berjagt, und ihm einen Knuͤppel von unges 


fähr 13 E. lang (Scherid), gegen den Kopf zu wer: 
Mm 4 en, 
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non, Aufruhr an; die Lezten geheu und kommen, ſiee 
fechten und unterlaſſen es, je nachdem ſie wollen. Ei⸗ 
ne tuͤrkiſche Armee it alſo, bey der jezigen Verfaſſung, 
ein unordentlicher Haufe, wo, auſſer den Janitſcha⸗ 
ren und Spabi, Bediente, Mordbrenner, Straßen⸗ 
Mäuber, Muͤßiggaͤnger, u, d. gl. für Soldaten gerech⸗ 
net werden, der, ſo lange es gut geht und es etwas zu 
rauben giot, im Fortruͤcken wie ein Schnee-Ball ſich 
ſtets vergrößert, aber auch hey einem unglücklichen 
Vorfalle, wie der Schnee durch warmes Wetter, auf 
eig Mahl zufammen ſchmilzt. nA 
Bor der See: Macht darf fein europäifcher Stat 
von einiger Berrächtlichkei ſich fürchten. Ihre Schif⸗ 
| fe find, weder der Anzahl, nod) der Bau: Art nach, 
dem Feinde gefährlich. . Die Kriegs : Schiffe des 
Groß : Herten (Rarsvellen) find von einer erftaunen: . 
den Größe, und fehen wie Kaftelle aus. Gie ragen 
auch, zumahl hinten, gegen drey mittelmäßige Stock⸗ 
werke aus der See hervor, und Finnen deſto leichter - 
von den Kanonen getroffen und zernishtet werden. 
Die fehwere und große Bau⸗Art verurfachet, natür: 
licher Weiſe, eine große Schwierigfeit und Langſam⸗ 
feit, fie umzudrehen. Nach der ungeheuern Größe 
find auch nicht Kanon. 1: Löcher genug Durchgeboßrt, 
Alles, mas dem Schiffi Das Xeben der Bewegung ge: 
ben muß, iſt fehlecht und unfoͤrmlich. Maſten, Rus 
der, Taue, Segel ꝛc. ſtimmen mit der Größe gar nicht 
überein... Sie führen zwar fehrgroße Kanonen, allein 
die Höhe. der Lage verhindert das Treffen, und vie , 
Richtung derfelben wird auch ſchlecht verſtanden; zu 
gefhmweigen, daß das Laden langfanı von Gtatten 
geht und viele Zeit erfordert. Sie haben Galern . 
von mancherlen Art; Die Mängel aber, die bey den y 
Kriegs: Schiffen, im Großen Statt finden, finden bey - 
. . diefen.im Kleinen Statt. Doc, die Schiffe find 
(hwinmende Häufer und Zeftungen, die für fic) un: 
— — —Mms5 kraͤftig 
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kraͤftig find, wenn die Seeleute berauf nicht den rech⸗ 
ten Gebrauch davon machen fönnen. Diefe beige . 
Zeventi, und alles, was von der Unerfabrenheit und 
dem Ungehorſam der Land: Soldaten gefagt worden 
ift, gilt audy von diefen. Und was kann man von dies 
fen erwarten, da der Capitaͤn Baſcha felbft von Dem 
Seeweſen nichts weiß? Dietürfifchen Ship 
fe gereichen den europäifchen Kauffahrdey⸗ Scyiffen 
Durch ihre Umviffenheit und durch ihr abentewerliches 
VBetragen ftets zum Gefpötte. : Das Hauptfächlichfte 
darauf ‚gefhiebtdurd Sclaven, verurtheilte Miſſecha⸗ 
— und Griechen, auf weiche man ſich wenig verlaß 
kann. 

Die Befeſtigungs⸗ Kunft iſt ben den Türfen nicht 
ae be kan — 
koͤnnte. alje bev ihnen amzurreffen ı 
finder ſich ben Dertern, welche in der Chriſten Hin 
den geweſen, - und meren die Feſtuagswecke entweder 
gar, eder wenigitens ſchadbeſt im ihre Hände gefoms 
uun int. Die Staͤdee immerhulb Bandes find entwe⸗ 
pa gen er bes 

woN ein verrzüemes Kıtel, oder find offen, 
wie bes uns dee Derfer. Die Rieden und Haͤfen, 
anch Sthte 22 ter See, beben emeimiglich Kaftelle, 
wide ves den Gerzeiern eder Senetianers herrůh⸗ 
ren: nwalere der Iren wasfsshiche Beiub-⸗— 
wa dur neh I as ie Kern Tay füchebar. 
Alm ice Veretser ee Er für suiere Zeir 
er wre, era wer! geriherre Schiffe 
wee Ste. SA fer urn Tee Trlıgeng arfer Brand, 
52 12m au) SA en tuen 
Die Az er Sauer der ter Türken, if 
gar ut ven der Toaster weihe Sorgerikche 
—— ir Srmmmbe mine Som. ch ja ihe 
zer ya uuetıe ur enlt- Nr Tedinze wurde 
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ſem alten Zumpen, welcher der Ueberreſt der wirkli⸗ 
chen Fahne jenes Betriegers feyn foll, wird eben und 
faſt neh eine größere Kraft bengelegt, als in den fin: 
. fern Zeiten von: dem einfältigen Haufen der von dem 


Papſte geweiheten Fahne zugefchrieben wurde. Sie 
bleibt jezt mebrentbeils in dem Gerail; doch das 
Waſſer, worein fie eingetaucht worden ift, -wird für 
kräftig gehalten, und wenigſtens den Heerführern 
mitgetheilt. ine tuͤrkiſche Armee, welche zu Felde _ 


"yiehen will, ift ein Unglück für alle Die Provinzen des - 


Reiches, weiche fie berührt; Diefe werden zu Wüften 
und Eindden gemacht, - Die Landes: Chriften find zu 
foldyen Zeiten übel daran. Die Reichen verlieren 
Leben und Guͤter unter der Anklage von. Berrätheren, 
heimlichen Briefiechfel mit den Feinden; u. d. gl, , 
unge, zum Kriege tuͤchtige Perfonen werden wegge⸗ 
nommen, mit Gewalr vermittelt der Beſchneidung 

zu Mobammedanern gemacht, und dann unter Die 
Janitſcharen geſteckt; der. fchiweren und aufferordent: 
lichen Auflagen, -befonders Plünderung ihrer Kits 
dyen und Häufer, und anderer Gewaltthaͤtigkeiten, 
nicht 'zu gedenken. Müffen die Tuͤrken defenfive ges 
‚hen, fo find fie überaus gefchwinde fertig, fich zuruͤck 
zu ziehen, ſich durch aufgetworfene Gräben oder Ars 
ten von Schanzen zu fichern, u.d. gl. Thun fie den 
Angriff, fo gefchiebter von den Fußvoͤlkern mit einem 
heftigen Anlaufe und Schreyen, und faft mit einer 
viebifhen Wut. Was alsdann nicht ſtebt, oder 


- wohl. gefchloffen ift, wird zertreunt, oder über den 


ufen gerennt. Dieſer Angriff wird bey den grös 
Bern Haufen drey Mahl wiederhohlt. Sind fie aber 
alsdann mit Kartätfcyen oder einem Slintens Feuer 
abgefertiget worden, fo ift fein Türke weiter zum Ans 
griff zu bringen; und dringt Darauf der Widerpart 
an, fo ift eine gänzliche Niederlage der Türken, Ver⸗ 
laſſung ihrer Generale, und Hinterlaffung der Kano⸗ 
i nen, 








sc ., 
nen, deß Gepaͤckes, und des Mund⸗ und Krieges 
Vorrathes, gewiß. Wer fie alddann zum Steben 
bringen wollte, fäuft in Gefahr, über den Haufen 
geftoßen zu werden. Daß fie ganz feilfdemig in Mei: 
be und Gliedern den Anfall verrichteten, ift eine ro⸗ 
manenmäßige Erdichtung. Bey befonden Umſtaͤn⸗ 
den machen einige Wenige, Deren Köpfe durch ihre 
Meinungen von dem Rismerh oder einem abfoluten 
Schickfale erbigt worden find, einen fanatifchen Au- 
fall, welchen mehrere nachfolgen, in-ber Hoffnung, 
durch die von jenen gemachten Luͤcken feichter einzus 
dringen. Idre Reiterey chut feinen Angriff in ge: 
ſchloſſenen Reiben und ‚Gliedern, fie ift aud) dazu 
nicht angeleitet worden; fie prellt an, dreht fich, wenn 
fie Widerftand findet, und feßt von neuem an. Wo 
fie geringen Widerftand, oder den Feind mehrlog, 
oder auf der Flucht findet, - richtet fie eine große Nies 
derlage an, denn die Türken: verftehen ſich auf den 
Hieb gut, menn man fie dazu fommen laͤſſet. Allein, 
ihre Soldaten koͤnnen es gegen feine gefchleffene Ar: 
mee aushalten. Ihre commanbdirende Oberhäupter 
verſtehen nichts von dem Kriegs Handwerke. Die 
Renegaten, und auch die Ausländer, welche nieder: 
traͤchtig und gottlos genug find, fie etwas lehren zu 
wollen, machen hierin -bey ihnen fchlechtes Gluͤck. 
Man will von foldyen nichts lernen, und fie werden 
von den Türken, wie der Bär in der Gellertſchen Fa⸗ 
"bel, angefeben, der bey feiner Zuruͤckkunft aus frem⸗ 
- den Ländern, des erlernten Tanzes wegen, von den 
andern ‘Bären weggebiſſen wurde, weil fie nicht vers 
traden fonnten, daß er mehr verftände, ald fie. 
Bonneval bar diefes binlänglich, auch bey feinem 
ſonſt großen Eredit, erfahren, SEie haben von ihm 
nichts weiter, als den Grundſatz angenommen, ihre 
Armee nie mehr auf ein Mahl wider den Feind anzu⸗ 
führen, fondern zu zertheilen, Damit, wenn ein Heer 
Ä | . ger 
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geſchlagen würde, man ein anderes zur Erſetzung 
hätte, und naͤchſtdem haben ſie ſich nur in der Stuͤck⸗ 
Gießerey eines Beſſern belehren laſſen. Vielleicht 


duͤrfte die Erinnerung der vormahligen Siege, der 


obigen Vorſtellung in Anſehung des ſchlechten Kriegs⸗ 

Zuſtandes der Türfen entgegen geſetzt werden; allein, 

die Türken waren vormahls ganz andere Helden, als 
heut zu Tage,’ mo ihr martialifcdyer Character ſehr 


ansgeartet ift; und ein Schriftfteller, welcher mitder , . 
Kenntniß und Freymuͤthigkeit des koͤnigl. Verfaſſers 


der brandenburgifchen Denfwürdigfeiten fchreiben 
koͤnnte, wuͤrde von den vormabligen Siegen der Tuͤr⸗ 
ken, zumabl wider das Haus Deftreich, Eugen's Zeis 


ten ausgenommen, ganz andere Urfachen, als ihre - 


Kriegs: Etfahrenheit und ihren Muth, anzuzeigen 
wiffen. Erhalten fie fich bey einem Kriege in dem 
Zuftande, worin fie geweſen find, oder gewinnen nody 
‚wohl gar, ſo ift Ihr Uebermurh unbegraͤnzt; die ganze 
Welt duͤnkt jhnen nichts zu feyn, und die Borftellun- 
gen davon find fo orientaliſch und ſchwuͤlſtig, daß des 


Donquichofte Abenteuer Dagegen nur gemeine Gas 
chen zu ſeyn ſcheinen. Wehe indeffen den eroberten . 


Provinzen! der Furcht, Daß fie foldye vielleicht 


nicht behalten werden, und bauptfächlich den Kriegs: - 


Leuten ihren Raub zu gönnen, werden Die Menfchen 
zu Seélaven gemacht, die Derter verbrannt, und alle 
Habfeligkeiten weggenommen. Unterliegen ſie aber, 
ſo iſt auch nichts verzagter, als ein tuͤrkiſches Kriegs⸗ 
Heer. Bey einmahl erfolgter Flucht, ift daran nicht 
zu denken, es wieder zum Steben zu bringen. Weil 
28 fich faft gänzlich zerftreuet, f- jagt es allen übrigen 
oldaten Furcht und Schrecken ein, und feßt das 
— tuͤrkiſche Reich in Zittern und Zagen. Um fo 
na 


theiligen Folgen zuvor zu fommen, % die 


Pforte alles mögliche, und indem fie einen Verluſt 
über Den andern hat, Läffer fie doc; in Konftantinopel, 
r Ä - dent 


‘ 


“ ⸗— 


felbft, oder von auswärts in: lleberlune; allem, 


dhriftlidye P ie Ya Pen - 
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Mit der Feftfegung der Gefandten iſt auch die Ger 
fangennehmung aller zu feiner, Nation gehörigen Pers ⸗ 


fonen, und die Eonfiscation ihrer Güter, verbunden. 


Es pflegen daben gewiffe, doch nicht allemahl eben‘ 


diefelben, Feyerlicdykeiten in der Ariegs: Erflärung 


zu Konftantinopel vorzugehen. Als der Hofnoch zu. 


Adrianopel war, wurde die Fahne Mohammed's an 
dem Gerail, und ein Roß: Schweif an demjenigen 
Thore, wo der Kriege: Auszug gefcheben follte, aufs. 
geſteckt; woruͤber die Türken erzäblen, daß, als ein 
gewiſſer Kaifer dem Groß: DBezier den Roß⸗Schweif 
aufzuſtecken befahl, und derfelbe fragte: an welchem 
Thore? er ihn hinrichten ließ, welches noch bey. zwey 
andern geſchahe, bis der darauf: ernannte Groß : ‘Ber 
‚iee auf einen ähnlichen "Befehl an jedes Thor einen 


zuſſtecken ließ, und alsdann auf die Anfrage des Kate . 


ers, wo der Roß:Schweif’ aufgeftecft worden ſey, 
erlebte: „an allen! Eu, Maj. koͤnnen hinaus ziehen, 
‚wo Sie wollen!“ da denn folcher deswegen als eine 


jefonders tüchtige Perfon angefehen worden ifl. ,  - 


Der Verf. eined Auffages: Etwas über den Rrieg, 
n Anfehung feiner Urfachen und Solgen, nebſt einigen 
lusſichten über die Zußunft (*), welcher ſich St. unters 
eichnet bat, fällt ein gar zu vortheilhaftes Urtheil über die 
sürfen, wenn er fagt 

„Die neneften Erfahrungen lehren ung, daß ein Hyder⸗ 
IIy und Tippo⸗Saib erfahrne Krieger und gefährliche Seins 
e Der Engländer waren, und bie Dömannen zeigen durch 
te Pläne zu ihren kriegeriſchen Dperationen, ihre See 
ıngen, ihre Märfche, ihre Angriffe und Vertheidigungen, 
aß fie nichts weniger ald jene dumme Barbaren find, die 
ih ber große Haufe gemeiniglich unter ihnen vorſtellt. 
Ste übertreffen vielmehr alle Erwartung, und flegreich 
linke fchon tn Ungarns Provinzen der beynahe verachtet 


° - 
. 


ewefene halbe Mond. Unaufhaltſam wie ein reißender 


©. Au, De, 3788. 


C*) Ju der neuen Kitteram md Välterhunde, a Jabrs. 4B. 
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8: Jedem einlenchten, daß biefe fo ſchwere mit ben. ſublim⸗ 
ten Wiffenfchaften verbundene Kunft, worin noch bie meis 
en europäifchen Mationen troß ihren — 5 
uͤck find, nicht das Lob unwiſſender Kriegs⸗Befeh 
arbariſcher Horden ſeyn koͤnne. Sie kennen ſo wenig die 
rften, Ejemente derſelben, daß fie vielmehr glauben, durch 
hrea Muth die ihnen martgelnde Kunft, die fie verachten, 
olfommen zu erfegen, . —— 
Wenn es einem im Kriege gedienten und mit militaͤr⸗ 


ſchen Jahrbuͤchern nicht unbekannten Soldaten eglaubtifl, 


der bie gegenwaͤrtigen Kriegs⸗Operationen in Ungarn 
geſchrieben d. 10 Oct. 1788) feine Meinung zu ſagen, fo 
ann ich mein Erſtaunen nicht bergen, daß man bie Macht 
er Kunft fo aufferorbentlich dabey vernachläffigt. hat. 
Fine ungeheure Strecke Landes durch Verfchanzungen des 
fen gu wollen, ift ein Plan, ber mit der neuern Taktik 
nichts gemein hat, und den Laudon wohl nie entworfen 
yaben würde. Er gehört zu den Zeiten, wo die-Chinefer 
hre Mauer, und die Tatarıı die precopifchen Linien aufs 
uͤhrten. Man meiß, daß die Mongalen die Mauer vers 
achten, und allemahi, wenn fie nur wollten, in China 
einbrachen, bie Ruſſen aber die berühmten Linien in ber 
Krim noch in unfern Tagen überfliegen. Daß ähnliche 
Maßregeln, die ſonſt nur Unmacht anzeigten, und nie 
virffam geweſen find, im J. 1788, und zwar mit 200,000 


m Kriege geübten braven Soldaten genommen wurden, 


jehört zu den aufferordentlichen Begebenheiten unfers 


Jahrhunderts. ie Folgen waren, wie gewoͤhnlich. 


Verſchanzungen, die Millionen koſteten, wurden verlafs 


en, die muͤhſeligen Arbeiter ſtreckten die Krieger ohne 


fechten zu Boden; die koſtbare Zeit wurde: nicht. genutzt; 
der Feind erhielt die nie gehoffte Muße, ungehindert ſei⸗ 
sen langwierigen Zug fortzuſetzen, und bekam von ber ge⸗ 
rürchteten Kriegskunſt fehr kleine Begriffe. 

Man enttweiht den Nahmen der Tapferkeit, wenn man 
ie ben Tuͤrken beylegt. Sie find, fo wie faft alle barbars 
ſche Nationen und wilde Völferfchaften, bey ihren friegs 
wifhen Kämpfen wütend. Was fie aber vor allen ans 
yern Völkern im Kriege augzeichnet, und ihr Reich groß 
semacht hat, find die ihnen eigenen fanatifchen Begriffe. 
Der Sedanfe, daß derjenige Mufehnann, der im Streit 
wider die Ungläubigen faͤllt, fogleich in Muhameds wol⸗ 
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Iuftathmeibes Paradies verfegt werde, wo.bie ſchoͤnen 
Houris auf ihn warten, muß natürlich den Entfchluf em 
eugen, den Tod im Treffen zu ſuchen. Hieraus if du 
ut der Türfen bey ihrem An ef und deffen VRachtred 
und Dauer erflärbar, wie fie die Pallifaden mit ihren Zaͤh⸗ 
sen anpaden, und an Kancnen wie Rafenden «gen. Bat 
vermag die bloße Tapferfeit der braven Deutfchen umb ln 
garn gegen eine fülche Schwaͤrmerey, die nicht die zufäk 


e Stimmung eine Haufeng, fonbern Grundfa 
2 ; Far allein muß bier ——— 


ſer Heere iſt? Die 
Sie lehrt kuͤnſtliche Stellungen, Bewegungen, Laͤger ım) 
Marſche; fie lehrt die ungeheuern Chaos ähnlichen Tre 
fen von. Menſchen, Pferden, Gefhiüg und Wageır, pam 
Ordnung umzufchaffen; fie lehrt die hohe Dieciplin, wos 
von bey allen Heeren geredet wird, die aber im Altertkum 
iur aßlein von den Römern (*), und in der neuern Zu 
von den Preuffen und den britfifchen Sees Truppen Tigens 
ih ausgeuͤbt wurde; fie lehrt mannigfaltige BRittel, 
durch welche Armeen gegen doppelt und dreufach flärten 
mit Vortheil fechten koͤnnen; ſie lehrt jene Heerkoͤrper foo 
miren, ben deren Angriff der größte Theil ber feindlichen 
Scharen unthätig bleiben muß, wo der Sigel einer iv 
mee mit Gewalt durch den Choc zum Weichen gebracht, 
auf den ruhigen Mittelpumct getvorfen wird, und bier eb 
les wie ein Strohm mit fortreiße, wodurch denn alle Bew 
theile von Uebermacht und Wut vernichtet werden, us 
der Sieg gleichfam erzwungen wird; fie lehrt zablick 
Mittel, dem Feinde die Subfiflenz zu erfchweren, ibn wo 


der Willen zu Stellungen zu nöthigen, mo er, zwiſchen 


Strögmen, Wäldern, Ho und Moräften einge 
fperrt, von Fluͤſſen und Beduͤrfniſſen abgefchnitten wird. 
Kurz, fie lehrt ſich anauf hoͤrliche Hälfemirtel in verichef 
fen, alle fi) eräugnende Kriegdhinderniffe zu überwinden, 


untd dem Feinde ohne Unterlaß uene zu erzeugen. 


Biele griechifche und römifche Feldherren verflanben 
Diefe Kunft in einem hohen Grade; daher ihre Stege über 
bie flreitbarften Wölfer ber Vorwelt, die an Kriegsmath 








Ihrem Scharen gleich, an körperlicher Stärke und ne 


) Die Griechen, fo ſehr fie auch fonft. die Taktik verſtander, 
find dad in RR: sicht ale Muſter iu betrachten 
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ber ihnen fo ſehr Überlegen waren, Im mittlern Zelte 
Iter. wußte man zwar auf Schlachtfeldern’ zu morden, 
ber die Taftik felbft kannte man fa wenig, wie alle andere 
ünfle. Mit dieſem zugleich ſtieg fle aus dem Schutt 
ever, große Heerfuͤhrer ſtudierten fie, und übten fie 
üdlich aus. Friedrichs und Ferdinand Feldyige 
fern dazu ben größten Eommentar. Noch einmahl: die 
riegskunſt behauptet Ihre Rechte, wenn beivaffnete Voͤl⸗ 
r gegen einander auftreten, ed mag an ber Donau, am 
oder am. Ohio, fepn, nur muß ber Künftler nicht 

en, | 


2. In Derfien, befteht die Kriegs: Macht aus 
enerley verfhledenen Truppen: aus der Land: Mir 
, aus den Kurtfchen, und aus den Sclaven. Lez⸗ 
re machen einen Haufen von 22,000 Mann aus, 
nfanterie und Eavallerie, die auf fönigliche Koften 
ıterhalten werden, und mehrentheils Georgier und 
remde find. Die Kurtfchen find Nachkommen der 
ten Tatarn, welche vordem, unter demgroßen Ta⸗ 
erlan,. Perfien bezwungen haben. Es find ihrer 
3,000, lauter. Vieh; Hirten, die fich bey Dem Lands 
ben abgehärtet haben. Die Lands Miliz pflege ims 
er das wichtigſte Corps, wenigſtens der Anzahl nach, 
zumachen. Sie befteht aus Truppen, welche die 
tatthalter in Den Provinzen zur Sicherheit und Ber 
schung der Graͤnzen unterhalten. ‘Diefe, und die 
urtfehen, dienen zu Pferde. Was aber die vor: 
bmfte Stärke einer Armee und eines States auss 
acht, naͤhmlich die Kriegs: Zucht und die Uebung in 
n Waffen, ift bey den Perfern fo unbekannt, ald bey 
n andern orientalifchen Völkern. Man darffich das 
e nicht verwundern, daß Perfien, wie ganz Aften, . 
oft ein Raub der Feinde geworden iſt. Bald jagte 
re Handvoll wohlgenbter Griechen ganze Völker 
aften indie Flucht; bald uͤberſchwemmte ein Strohm 
n Barbaren dieſe ar Laͤnder, und erwarb 
- n 2 Dom: 
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* — und Tamerlan den Titel greje 


ei den Schlachten haben die Perfer noch die a: 
te Weife der Parther. Sie ſchwaͤrmen um den Fein 
: herum, ermäden ihn durch beftändige Scharmüße, 
fließen, fobald fie werden, und fallen ww 
der an, wenn niemand fie verfolgt. Sie find zunak 
Käfig, ein Lager zu verfehanzen, und begnuͤgen 
einen vortheilhaften Poften, einen Dichten Bald od 
einen Weg zu befegen. Sobald eine Provinz m 
feindlichen Einfällen bedrohet wird, verwüften Die Er 
wohner alfes, vergraben ihr Haus: Geraͤth umd & 
treide, umd verlaffen das Land. Line in verfchieden 
‘ Heine Haufen vertheilte Obſervations⸗ Arruiee befek 
als dann die en Zugänge, vertheidigt ihren Pie 
Schritt vor tt, und lauert auf Gelegenheit, da 
Feind mit Vortheil anzugreifen. Wenn ihr der Fein 
etwann zu nahe auf ben Hals kommt, zieht fie ſich is 
verläßt, und 


















ſo wenige Zeit an einem Drte, daß fie gar Ur 
terhalt finden; der Landmann aber re & 
bens⸗Mittel in das Lager zu bringen. Ein and 
wmaßiges Volk, welches von einwenig Reiß und Frich 
ten zu leben gemoßne iſt, Braucht feine andere Kiefer 
ungen; daher eine Armee von 40,000 Dann fich bit 
‘eben fo — bewegt, als ein Trupp Huſaren ⸗ 


große Beſchwerlichkeit für die — 
nerale * es, daß fie verbunden ſind, bey allen Kriegk 
Operationen die Stern⸗Deuter zu Rathe zu ziehen 
Weil mm dieſe für ihre Prophezeyumgen ſtehen mafeı 

richten fie Ihren Rath fehr behurfam em. . 
find dergl Gene, natürlicher Weiſe, Zeinbew 
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'tiege; ffe fuchen baßerallegeit ven Furſten bavon abzu⸗ 
ithen, und verficyern, er werde unglücklich qus⸗ 
llen. ; 
Man follte glauben, daß, bey bei vortheilbaftes 
en Lage dieſes Königreiches, zwifchen dem perfifchen 
Reerbufen und dem kaspiſchen Meere, das See⸗We⸗ 
n in der bluͤhendſten Verfaſſung ſeyn müßte; allein, 
 ift voͤllig vernachläffigt, und dag Beyſpiel der Eu: 
ppaͤer, die in alle Theile der Welt handeln, bat:die 
erſer noch wicht aufmuntern Sonnen, Häfen anzule⸗ 
n und Schiffe zu bauen, Und obgleich der Schach: 
dadir die Mothwendigkeit, eine Flotte auf dem kasp⸗ 
chen Meere zu haben, einfabe, auch dieferhalb den 
'ngländer Eliel in feine Dienſte nahm, fo iſt doc) dies 
Sache, wegen des Abfterbens diefes Mannes, und 
'egen der ihm gemachten Schwierigkeiten, nicht zu 
Stande gekommen, | 


3. Die Kriege, welche von den Einwohnern in‘ 
Ringeelien, weiches vor Alters Kolchis hieß, mit ih⸗ 
ꝛn Nachbarn geführet werden, find nichts als Strei⸗ 
reyen und Plänberungen. Wenn ſie gewinnen, ver 
‚Igen fie den Feind ohne Unterlaß, pluͤndern und ver: 
eeren das Land, führen fo viel Gefangene weg, ale 
e fönnen,. und ziehen mit eben dem Ungeſtuͤme wies 
er zuruͤck, als fie ausgefallen ind. Wen Auswech⸗ 
fung der Gefangenen wiffenfie nichts. Jeder Theil, 
erfauft was er kann, und fordert bie Verlornen ſel⸗ 
en zuruͤck. Jeder Commendant, ſo gar jeder Sols 
at, kann feine Gefangene tödten, oder leben laſſen; 
och ift es gebräuchlicher, ie zu verlaufen. Das ift _ 
ud) ben ihren Streiferegen ihre vornehmſte Abſicht, 
aber führen fie allegeit in dem Guͤrtel einen Strick, 
m die Gefangenen zu binden: haben fie aber feinen 
seind, den fie gefangen nehmen koͤnnen, fo bedienen 
e ſich u trickes, ihre Nachbarn 
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y ee oft zu brauchen. 
Br, — fie — * berüßimte 
Mäuber, als tapfere Kri 


Krieger, zu fern. 





ibm überall nach, und zieht 
vor feinem Pallaſte auf Die Wache, es 
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Deheli), bald zu Agra, welche Die zwey gewoͤhnli⸗ 
hen Siße des Kaiſers ſind. Wenn ſich dieſer Mon⸗ 
ich aus Delli begibt, fo herrſcht die Einſamkeit da⸗ 
elbft, und ohne die Kaufmanns: Straßen, welche die 
Banjanen bewohnen, wäre die ganze Stadt mie ein ' 
vuͤſtes Feld. Wen der Kaifer verreifet, Pflege ihm 
iefes Kriegs : Heer nachzufolgen, es fihlägt fein La: 
er um das Zelt des Kaifers auf, und der Plaß, den 
8 einnimmt, uͤbertrifft an Größe die größten Städte 
n Europa, Die Gaffen und Zelte find in einer gera: 
en Linie. Man trifft auch daſelbſt Marketender und 
framer von aller Art an; und die Eintheilung der 
Buden.ift fo bequem angelegt, Daß cin jeder gleich fin: 
en kann, was er nöthig bat. Die Zelte des Kaifers 
nd in der Mitte, niemand darf ſich Denfelben bis 
uf einen Zlinten: Schuß nähern. Sie haben das. 
Infehen eines weitläuftigen Pallaftes, in deſſen Mitte 
in Hof ift, in welchen der Paiferliche Thron unter 
inem Himmel von Brokat fteht. Die Zelte feiner 
ornehmſten Officiers find von verfihiedener Geftalt 
nd mancherlen Farben. . Einige find fo groß, und fo 
errlich geziert, als die größten und prächtigiten . 
‚immer, 5 ; — 
Der anſehnlichſte Theil der Miliz, woraus die 
eib-Wache des Kaiſers beſteht, iſt derjenige, mel: 
yen man die Sclaven des Kaiſers nennt, ‚Ei beſteht 
us 4000 Mann, uud ihr Anfuͤhrer iſt ein Officier 
on Range, dem oͤfters das Commando der Armeen 
noertrauet wird. Alle Soldaten von dieſem Heere 
ind au der Stirn bezeichnet. Aus ihnen nimmt man 
ie geringen Off iciers, um ſie zu hoͤhern Stellen zuer⸗ 
eben, welche unſern Generals : Stellen gleich kom⸗ 
en, Es gibt noch drey andere ausgeſuchte Mann? 
haften, welche gleichfalls verſchiedene —— an der 
Stirn haben, naͤhmlich: die Leib-Wachen des golde⸗ 
ıen, des ſilbernen und des eiſernen Streit: Kolbens. 
= Mm Ser 
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Ihr Sold iſt ſtaͤrker undfchwächer, nad, den Metale, 
von welchem ihre Streit⸗Kolben Nahmen fuͤh⸗ 
ren, und die Groͤße des Soldes entſcheidet auch zu⸗ 
gleich den Grad ihres Ranges. Wer monathlich 2000 
Rthir. zur Löhnung bekommt, führt den Titel eines 
Omka, weldyer dem Range unferer General : Lieute 
nants gleich fonmitz er muß alsdann einen Elephan⸗ 
sen und 250 Reiter zu des Kaifers Dienften halten. 
eil aber fein Sol zudiefem Aufiwandenicht zureichen 
würde, indem jeder Reiter wenigftens 2 Pferde haben 
ung, fo läffet ihm der Kaifer etliche herrſchaftliche 
Güter dazu anweifen. Er muß nothwendig gedient, 
und fich in einem diefer vier Haufen hervor gethan ha⸗ 
ben, wenn er zu den Stats⸗Wuͤrden fteigen will; 
denn die Geburt gibt Hier, wie in Perfien und in der 
Türken, feinen Rang. Die Berdienfte beſtimmen 
den Vorzug, und der Sohn eines Omka befinder ich 
oft unter dem gemeinften Haufender Soldaten. Man 
erfennt hier feinen andern Adel, als die Abftammung 
aus faiferlichem Gebläte, und von einigen Nachkom⸗ 
men Muhaned's, für den man nody einige Acht 
ung bat. vs 

Auffer diefen Kriegs: Völkern unterhält der Kais 
fer in den Provinzen, auch noch andere Truppen zu 
Pferde, deren Anzahl unglaublich feheinen wird. 
Man feßt Die Zahl der Reiteren auf 300,000, und 
der Infanterie auf600,000 Mann; denn bender Wo: 
golſchen Armee muß. die Zahl der Fuß: Völker jeder: 
zeit noch ein Mahl fo ſtark feyn, als die Reiterey. Yu 
aufferordentlichen Fällen muß, nebft den Truppen, 
welche Diejenigen Zürften, die Dem Groß⸗Mogol zins⸗ 

. Bar find, Tiefern müffen, auch jede Landfchaft, die 

zum Reiche gehört, doppelte und dreyfache Mannfihaft 
ftellen. ‘Die ganze Reiterey ift in verfchiedene Haus 
fen getheilt, welche aus einer fehr ungleicyen Anzahl 
Soldaten beſtehen. Die wichtigften machen an — 


ln 
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is 15,000 Pferde aus, welche von einem Prinzen 
om Gebluͤte oder einem andern Großen des Landes 
ıngeführet werden.: Es gibe Compagnien Bid zu 3300 
Mann. "Die meiften Pferde kommen aus Arabien, 
Derfien, und vornehmlich ausder Tatarey. Die Mo: 
olſchen Pferde find ftätig, fehen und ohne Muth, 
Die beten werden zum Dienſt des Fuͤrſten ausgelefen, 
ie Übrigen aber werden an Diejenigen, welche, ihres _ 
Yıntes wegen, die Meiterey mit Pferden zu verfeben 
chuldig find, verfauft. Die Reiter find mit einem’ - 
Bogen, einem Köcher voll Pfeile, einem Wurf-Spie: ' 
je, einem Saͤbel und einem Dolche bewaffnet. Gie 
yaben einen kleinen Schild, welchen fie beftändig am 
Halſe bangen haben, aber fein Feuer⸗Gewehr. Das 
Fuß > Volk bedient fich der Muskete, bisweilen en 
»es Bogens und der Pfeile, und einer 10 bie 12 Fu 
angen Pieke. ie, haben nicht eben den Ruhm der 
Tapferkeit, welchen die Reiter befißen. ‚Ein jedes 
Oberhaupt berforgt feinen Haufen mit Waffen uud 
Montirung, welches viele Werwirrung bey den Regi⸗ 
mentern verurfachet. Die Löhnung der Soldaten be: 
uber ebenfalls. auf: dem ‘Belieben des Hauptmannes, 
wobey durd) den: Geiz der Oberhaͤupter geoße Unge⸗ 
rechtigfeiten veranlaffet werden. Man überfiebt Diefe 
Bedrüdung, weil Die Reichthümer, welche fie zu⸗ 
ſammen fcharren, nach ihrem Tode dem Kaifer 
wieder zufallen. | Ä 
Das Geſchuͤtz des Kaiſers ift zahlreich, Seine 





Stüde find fehr alt, wid jedes hat feinen eigenen 


Nahmen. - Der Kaifer bat ein befondered Zeug: Haus 
von fehr großer Pracht. Seine Wurf: Spieße, Saͤ⸗ 
bei, Bogen und Köcher, find in der fchönften Ordn⸗ 
ung aufgeftelle; alles glänzt daran von Golde, Dias 
manten und andern Cdelfteinen. ‘Der Kaifer verridy: 
tet bisweilen fein Geber in dieſem Zeug: Haufe, um - 
Gott zu bitten, daß er ihm mit feinen Waffen den 

| Nus Sig 





v 


570 Krieg. 


* über feine Zeinde wolle glaͤcküch erfochten 


Die Elephanten machen einen wichtigen Theil der 
Armeen des Kaifers aus. Man febt ihre Anzahl auf 
mebr ald 14000, davon einige in den Ställen des Kai⸗ 
ferd, andere aber in den Häufern der Großen find. 


“ Keiner kann unter 10 Thlr. des Tages erhalten wer: 


den. Man füttert fie mit Getreide, "Butter, flardem 
Gerränße und Zucker. Jeder Elephant bat wenig 
ſtens 10 Sclaven zu feiner Bedienung. Einige find 


geſetzt ihn abzurichten, zahm zu machen, um ein 


Feuerwerk vor feinen Augenabzubrennen, um ihn Frie 
gerifch zu madyen; andere lehren fie die Stadt: Thore 
einftoßen, große Laften auf dem Ruͤcken tragen, und 
ihre egungen zu den Feldzuͤgen einrichten, ‘Die 
Indoſtaner bedienen fic) ihrer, als einer Verſchanz⸗ 
mg wider den erften Anfall der Feinde. Kin jeder 
‚Elephant hat einen hölzernen Thurm auf feinen Ruͤ⸗ 
den, welcher mit Feuer : Röhren, und mit Menſchen, 
weiche fie regieren, befeßt ift. - Es geſchieht aber gar 
oft, daß das Geraͤuſch diefer Waffen und Das Feuers 
Merk, deffen der Feind fid) bedient, fie feheu zu. ma: 
chen, fie dermaßen in Verwirrung bringt, daß fie ih⸗ 
rem eigenen Haufen. mehr Schaden thun, als demjen⸗ 
igen, wider welchen fie gebraucht werden, 

5. Auf der Küfte von Malgbar, machen die 
Nairen, melche, nad) den "Braminen, der vornehm⸗ 
fie und zahlreichſte Stamm daſelbſt find, insgeſammt 
von den Waffen Profeffion, und fuchen nur im Adel 
und in der Tapferkeit Ruhm. Ein Waire, der auſſet 
einem Stuͤcke Kattun, den es um feine Lenden bat, 
und welcher bis auf die Knie herab gebt, nacket ifl, 
mit oben auf dem Kopfe in einen Wulſt gefnüpften 
Haaren, in der einen Hand einen. Säbel und in der 
andern ein Feuer⸗-Rohr, bringt fein ganzes Leben in 
Biefem Stande zu. Wenn fie in den Krieg = 

ne 
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nehmen ſte niemahls uͤber zwey Tage Lebens Mittel und 
Kriegs⸗Beduͤrfniſſe mit ſich; und damit ſie ſich mit 
Unterhalt verſorgen koͤnnen, ſo ſind beſtaͤndig einige 
Haufen Kriegs⸗Voͤlker dergeſtalt in Bewegung, daß 
der vierte Theil ihrer Truppen ſich nach und nach, und 
beſtaͤndig, entfernt befindet. In dem Treffen rückt 
ein jedet vor, oder weicht zuruͤck, nach dem er mehr 
oder weniger beberzt ift. Sie fpriugen auseinem Ges 
ſtraͤuche in Das andere, und geben Feuer. Wenn man 
fie in ihren Verfchanzungen angreift, wehren fie ſich 
bis auf den lezten Augenblick mit ſolcher Entfchloffens 
beit, daß fie niemahls um Gnade bitten. _ Eine fo 
hartnaͤckige Standhaftigkeit macht den Curapdern, 
die in das Landdringen wollen, den Krieg ſehr fchiwer, 
und foftet ihnen viel Blut. ‘Die öftern Kriege, mel: 

e die malgbarifchen Könige unter fich führen, ma: 
en, daß die Mairen von demjenigen leben Lönnen, 
was ihnen Die Fürften, denen fie dienen, neben, und 
was bie Länderenen eintragen, Die fie den Tiven, ei: 
nem niedrigen Stamme, der unter ihnen ftebt, ver: 
pachten. | I 
6. Im Rönigreihe Siam, - Alle freye Unter: 
thanen Des Königes von Stam müljen, wenn er ed 
verlangt, mit zu Felde geben, und für ibre eigene Kos 
fien dienen, Sein Fuß⸗Volk iſt fchlecht bewaff-ıer,' 
feine Reiterey fchleche beritten, und feine größte Stär: 
fe befteht in der Menge Elepbanten. Er fuͤhrt auch 
fehweres Geſchuͤtz, welches ihm aber wenig nüßer, 
weil feine Truppen, ſich deffen zu bedienen, nicht Ge: 
ſchicklichkeit genug befigen. eine See ; Madıt ift 
in eben fo ſchlechten Umftänden, als die zu Lande; fie 
beftebt in einer gewiffen Anzahl Fregatten und Gale⸗ 
ren, die aber weder mit guten Matrofen, noch mit gu: 
ten Dfficieren und Soldaten, befeßt find. Er bot 
aud) eine anfehnlicye Menge Barfen, deren er fich 
wider feine Feinde, ſomehl auf dem Fluſſe als zur 


Ger, 


"See, mit Vortheil bedient, weil feiner 


— _ u 


Seeweſen noch fthlechter befchaffenift, als das feinige ; 


alles diefes aber würde nicht wider. die geringfte euros 


" päifche Flotte Stand halten. Die Könige von Pegu 


und Siam leben faft im befländigen Kriege mir ein: 
ander. Beyde Königreiche find dadurch fü verheeret 
worden, daß Die Armeen nicht mebr darin dauern föns 
nen; fie haben daher ben ihren Einfällen fliegende La- 


ger, und beyde find weiter .auf nichts bedacht, als 


N 


gute Soldaten, Dach aber allemapiheffer, als die Si; 


Sclaven zu machen; ein jeder ift-vergmügt, wenn er 
mit anfebnlicher Beute davon kommen kann. Wenn 
die Armeen einander gegen ſtehen, und eine Schlacht 
nicht vermieden werden kann, ſo fangen ſie mit etlichen 


Salven ans den Kanaten an, welche in Die Luft ges 


ſchoſſen werden. Es ift eine faftausgemachte Sache, 
daß feiner gerade anf den andern, fondern bößer, 
ſchießt. Wit dem Abfchieken der Pfeile und des klei⸗ 
nen Gewehres hat es gleiche Bewandtniß; und wenn 
Diefer Kegen von Kugeln und Pfeiten auf den Feind 
herunter. fällt, . nimmt die Parten, die es zuerſt ges 
wahr wird, fogleich Die Flucht. Ihre Art zu ſchießen 
ift, daß ſie mit dem einen: Anie auf die Erbe fallen, 
das Gewehr auf dem andern anlegen, und dad Ge 
ficht wegfehren. Kin bloßer Degen kann 100 Sia⸗ 
mer in die Flucht jagen, und ein Europaͤer mit einem 
Stocke in der Hand macht fie zittern: Ein Wolf von 
Sclaven kann nicht tapfer ſeyn. ; 

Auſſer den National: Truppen unterhält der Koͤ⸗ 
nig nod) einen Trupp fremder Soldaten von Mogoln, 
Malsyen, Tatarn, Chinefern, Rasbuten ıc. Die einen 
Theil feiner Leib: Wache ausmachen. In das Inner⸗ 
fte des Pallaftes kommen fie nicht, fie befegen ihn nur 
‘von auffen, und Begleiten den Fürften auf feinen Reis 
fen. Ihr Sold iſt nicht gleich; der Sold der Megol 
ift der ftärkfte; weder die. einen, nod) die andern find 





Amer, 
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amer, die gar keine Luft zum Kriege Gaben, und hoͤchſt 
unmiflend find. Sie mollen fid) an feine Kriege: . 
Zucht gemöhnen, und wiſſen weder regelmäßig anzu⸗ 

greifen, noch ſich zu vertheidigen. Weil ſie aber mit 

inden zu thun haben, welche nicht beherzter und 
geſchickter, als fie ſelbſt, find, geſchieht es äftere, 
daß ſie den Vortheil davon tragen. 

Die Siamer haben auch zu allen Zeiten den Vor⸗ 
theil der Feſtungen vernachlaͤſſigt; die wenigen, wel⸗ 
ſie haben, wuͤrden den erſten Angriff regulaͤrer 
Truppen gewiß nicht aushalten. Ueberhaupt die Un⸗ 
terhaltung der feſten Plaͤtze und der Armeen koſte 
dem Koͤnige von Siam ſehr wenig. SE u 
7. Der Rönig von Lunquin unterhält ordent: 
lich eine Armee von 150,000 Dann, morunter 10 bis 
12,000 zu Pferde find. In aufferordentlichen Bor: 
eng wird Diefe Armee doppelt verſtaͤrkt. ‘Der FZürft 
t jährlich eine allgemeine Miufterung feiner Truppen, 
wobey er fehr auf die Groͤße der Soldatenfießt. Die 
anfebnlichften werden zu feiner Leib⸗ Wache ausgeho⸗ 
ben. Die Tunquiner find aber fchledyte Soldaten; 
diefes ift theils Dem weiblichen Character ihrer Obern 
zu zufchreiben, weiche gemeiniglich aus den Verſchnit⸗ 
tenen des Hofes gewaͤhlet werden, theils kennt man 
feine Kriegs⸗ Belohnungen. Selbſt bey denen, die 
Gelegenheit haben fich hervor zu thun, Andert die Ta; 
pferfeit ihren Zuftand nicht. Man bat faft fein ‘Ben: 
fpiel, DaB ein niedriger Officier, feiner Tapferkeit oder 
Gefchyicklichkeit wegen, wäre beförbertworden. Geld 
und Gunft find die einzigen Wege, wodurch man ch 
beben kann. Es iſt daher nicht zu vermundern, daß 
die Tunquiner bey Zeldzügen mit ihren fehlechten Teups 
pen fo wenig ausrichten, Sie bringen ihre Zeit hin, 
ich zu verfchanzen, die Mauern der Städte anzufeben, 
und ſich in Schlacht: Orbnung zu ftellen; fie nehmen . 
aber feine Belagerung vor, undliefern feine Schlacht, 
fie 
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than haben, und ſchlechte, wenn fie gegen gute agiren 


follen.“ ‘Der. lange Friede, den China genießt, un? 
der nun, ohne die geringfte Unterbrechung, über eis 
ganzes Jahrhundert gedauert bat, hat den Much die: 
fes Volkes vollends entfräftet. ‘Der Vorzug, Den 
feine Einwohner dem Studieren und den Wiſſenſchaftes 
ertheilen; die gemöhnliche Erziehung der Jugend, die 


nichts als Vächer zu fehen und nichts als Sitten 
Lehren zu hören bekommt; , die Abhängigkeit des Kriegs: 


Weſens von den Gelehrten: alles diefes find Hinder 
niffe der Tapferkeit dieſes Volkes. 

Die Heeres: Macht der Ehinefer ift hauptſaͤchlich 
dazu beftimme, Meutereyen zuvor zu kommen, ode 
Empdrungen zu unterdrücken, und fi) Daher in Städten 
und Provinzen überall finden zu laſſen; ihnen if 


- auch auferlegt, die Sffentlichen Straßen von Raͤubern 
. und Land: Streichern rein zu erhalten. Bey der be 


ftändigen Aufmerffamteit, fi Gefßndel auszufor: 
ſchen und zu ertappen, entwifchen nur wenige ihren 
Händen. Gind ordentliche Feldzüge zu unternehmen, 
fo werden aus jeder Provinz Kriege: Völker abgeſchickt, 
die dann zufammen eine fürchterliche Armee ausma⸗ 
chen. Die Soldaten tragen gemeiniglich ihre Dion: 


tur nut, wenn fie im Dienfte find, d. h. wenn Re auf 
die Wache jieben, ihre Kriegeslebungen machen, fich 


r Mufterung ftellen, oder einen Mandarin bedecken. 
ur andern Zeit treiben fie. die Hanthierung, in wel 
cher fie geboren find. 
Die Kriegs: Uebungen werden folgender Maßen 
angeſtellt. Die Soldaten werden in jwen Linien ges 


. flellt, und haben Zlinten mit Lunten. Die Ober de 


— fehlshaber find zu Pferde, mit Pfeil und ‘Bogen bes 


waffnet, und die Unter; Bedienten zu Fuße mit läns 
gern oder fürzern Degen: jeder nad) feinem Range, 
Ale Diefe Krieges Völker beobachten eine tiefe Stille, 
bis. auf dep Augenblick, ba der Set efeblshaber ein klei⸗ 
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jes Stuͤck, weiches auf dem. Ruͤcken eines Kameles 
ʒefeſtigt iſt abbrennen laͤſſet. Auf dieſes Zeichen gehen 
ie bald vors bald ruͤckwaͤrts und machen ihre Schidenk⸗ 
ıngen, nach der Kriegs Zucht des Landes, mit vieler 
Regelmäßigfeit. Sie theilen fich alsdann in verſchie⸗ 
ene Compagnien, werfen ſich dicht neben einander: 
mf die Knie, und bleiben einige Minuten-in diefer 
Stellung. Hierauf richten fie ſich wieder indie Höhe, 
ehmen ihren Poften ein, und ftellen fich mit großer 
Sefchwindigfeit,. und ohne ee... erwirtung, 
von neuem in Reiben und Glieder.. Aus Diefen Bes 
vegungen iſt zu fchließen, daß diefe Truppen leicht auf 
ven eneopdifchen Fuß abgerichtet werden koͤnnten. 

Die Kriegs: Bedienten felbft, ja fo gar dietatars 
fehen Soldaten, baben den Geift der Sanftmurh 
ınd der Zurückhaltung angenommen, Ben Heerzuͤ⸗ 
ven bat man Fleiſch und Zugemüfe mit eben der Gi: 
herheit auf dem Markte feil, ale wenn bloß eine Pros 
effion von Geiſtlichen vorbey ginge, Es ift in China 
mas Unerbörtes,. wenn ein Soldat einem Unterthan 
yes Meiches einen Schaden verurfachet. Einem Ta: 
an wurde der Kopf herunter gefchlagen, der fich 
ınterflanden hatte, von einer Ware, die er einmahl 
yebandelt hatte, 3 Pfenn. abzuziehen. Dach den 
Srundfägen der Chineſer iftder Soldgt dazu beftimmt, 
ein Vaterland gegen den Feind zuvertbeidigen; denn 
venn das Land fich vor. feinen eigenen "Befchüßern zu 
fuͤrchten hätte, fo wäre demfelben viel zuträglicher, 
jar feine Vertheidiger, als ftatt Eines Zeindes ihrer 
wey, zu.baben. 

Die Kriegs : Bedienten oder Kriege Mandarine, 
atariſcher oder chinefifcher Nation, in der Provinz 
Santen, tragen alle Zeichen ihrer Würde. Es gibt 
Seneral : Lieutenants, General⸗Majors, Oberften, 
Obriſt⸗Lieutenants, Hauptleute, Lieutenante, Faͤhn⸗ 
iche, u. ſ. w. Der General der Tatarn bat über 
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.. 5000 Matm zu befeblen. Linter dent erfien Befehls; 
haber über die chinefifhyen Kriegs : Völfer fteßen in 
jeder Provinz alle Truppen von feiner Nation; de 
“son Canton aber hat nicht, wie der tatarifche Gene 
ral, fein Quartier in dieſer Haupt: Stadt, fonderniz 
“ einem anderh Ortevom erfien Range, und S0o00 Mamı 
Infanterie und Kavallerie find ibm untergeordnet. 
Ueberdies find nocy andere Generals: Perfonen yumı 
Dienfte diefer Provinz beffellt, die über verſchiedene 
Corps zu befeblen.baben, fo daß, alles zuſammen ge⸗ 
rechnet, allein in der einzigen Provinz Canton, eine 
. Armee von mebr ale 30,000 Köpfen beraus fonmi. 
Der tatarifche General allein, bat alle feine Kriegs 
Boͤlker um fein Haupt: Qnartier verlegt. Diefe Ks 
fernen, die meiftentheils in der Mitte von Haupt⸗ 
Städten angeleget werden, machen gleichfam eine eb 
‚gene Stadt aude und find mit Mauern umgeben. 
Die chinefifcyen "Befehlshaber aber vertheilen die ihr 
igen in alle Pläbe ihrer Provinz. 

Wenn einer der Kriegs s "Bedienten irgend eine läße 
liche Handlung, welche Aufmerffamfeit verdient, ges 
than bat, wird er fogleich mit einem Ehren: Zeichen 
belohnt. Diefe Ehren: Zeidyen werben den erfien 
Mandarinen von den böchften Gerichts: Höfen, den 
Mandarinen vom zwenten Range aber Durch ihre Vice⸗ 
Könige zuerkannt. Kin Oberfter, der feine Solda⸗ 
ten wohl geübt hat, erhält dergleichen Ehrenzeichen. 
Vier dergleichen geben einen Grad der Würde, mit 
welchem nur wichtige Dienſte ˖ begnadiget werden. 
Dieſe Grade werden in ein eigenes Verzeichniß einge⸗ 
tragen, welches man allemahl nach Hofe ſchickt. 
Wenn aber einer etwas verſieht, ſo wird, an ſtatt ihn 
abzuſetzen oder an Gelde zu ſtrafen, ihm aus dieſem 
Verzeichniſſe ein oder mehrere feiner Grade wie⸗ 
Der geſtrichen. 
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Zu den Ebren⸗Stellen, zu welchen man durch die 
ſrriegs⸗Wiſſenſchaft gelangt, hat man gewiſſe Pruͤf⸗ 
ingen auszuhalten, wenn man darin fein Gluͤch ma⸗ 
hen will. Erſtlich muß man Proben ſeiner Geſchick⸗ 
ſchkeit mit Pfeil und Bogen ablegen, ein guter Rei⸗ 
er fenn, große Steine werfen und ſchwere Laften tra⸗ 
en koͤnnen. Ferner laͤſſet man fo ganz ungefünftelte, 
ber wohl überdachte, Die Kriegs: Kunft betreffende 


[usarbeituigen machen, und legt ihnen Aufgaben — 


ber die Kunſt vor, ſich vortheilbaft zu lagern, Heer⸗ 
uͤge anzuordnen und Kriegs⸗Liſten zu gebrauchen; 
nd dieſe Fragen müffen fie beantworten. Diejenigen, 
elche die meifte Fäbigfeit zeigen, erbalten die wicht: 
ften Stellen, und auf. diefe Art zieht der Stat vors 
effliche Kriegs: Bediente. — 

Der Gebrauch des ſchweren Geſchuͤtzes iſt in China 
emlich neu, d. h. man bedient ſich der Kanonen erſt 
it ungefaͤhr 200 Jahren.. Die Portugiefen -von 
tabo waren es, Die dem Kaifer damit ein Geſchenk 
achten, und nad) dem Muſter derſelben verfertigte 
an eine Menge andere. Allein, bhierbey mußte man 

den Jeſuiten feine Zufluchtnebmen. \ 

11. Auf der Inſel Ternate. Dieſe Inſeliſt eine 
r groͤßten unter den moluckiſchen Inſeln, und in viele 
ine Koͤnigreiche vertheilt. Alle dieſe leineMonar: ⸗ 
en leben in beſtaͤndigem Kriege mit einander. Der 
rieg iſt fuͤr ſie eine Art von — weil ſie Ge⸗ 
ngene und Sclaven bekommen, die fie den andern 
nfeln wieder verfaufen. Sie nehmen manchmahl 
re eigene Kinder dazu, und wo fieeinen Verwandten 
er Freund habhaft werden Finnen, da verhandeln 
dieſen ebenfallde, Wenn fie.im Kriege ihren Feind 
egt haben, fehneiden fie ihm den Kopf ab, und häns . 
aihn auffen an ihre Haͤuſer. r; 

12. Die Kriegs: Macht des Koͤniges von Candy, 
tebt aus feiner Leib: Wache, Die wechfelweife ihre 
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Dienfte ihut, und aus den Land: Soldaten, wei 
durch die ganze Inſel zerfireuer find. Die Leib: %: 
1 * iſt von Natur anf den Sohn erblich, und flattim 
oldes find ihnen gewiſſe Länderenen angemieh, 
welche fie verlieren, wenn fie ihre Schuldigkeit nik 
beobachten. Sie haben die Freyheit, den Dienfart 
zugeben, wenn es ihnen gefälle, aber als dann naikı 
fie auch ihre Grundſtuͤcke denjenigen, welche an ihr 
Gtelle kommen, abtreten. Syn. der Anzapl Nice 
Leib: Wache, in der natürlichen Feftigfeit Des Lane, 
und mehr in der Lift, als in der Tapferfeie der Ex: 
daten, befteht Die Macht des Königreiches. Sieſchl⸗ 
gen ntemable auf freyem Felde, viel weniger nach du 
Regeln der Kriege: Kunft. Ihre Gefchicklichkeit be 
fteßt darin, daß fie. fid) in einen Hinterhalt legen m 
die Wege verhauen; daß fie fich zwifchen die Zei: 
und das Gebuͤſch verſtecken, wo man fich vor ihre 
Heuer s Gewehre fürchten muß; daß fie große Baͤue 
‚auf ihre Feinde fallen laſſen, welche fie mir Fleißm 
bauen, und daß fie einen Regen von Pfeilen und Ke 
gen ihnen zufchicden, wenn fie fehen, daß fie in Us 
ordnung find, | | 
13. Auf der Infel Banda. ‚Die Banbaner!r 
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an die Koͤpfe in einen benachbarten Wald zu ver: 
jraben. BR 

14. Auf den marianifchen, aud) Diebs ⸗Inſeln 
ſenannt. Diejenigen Marianer, welche nicht unter 
em fpanifchen Joche ftehen, machen ihren Streit, 
venn er-ganze Bölferfehaften angeht, durch die Waf⸗ 
en aus. Ihre Kriege find bald geendigt, und nicht ° 
o blutig; fo wie fie ſich leicht erzürnen, fo .. 
ie ſich auch bald wieder. ‘Der Tod von zwer oder 
‚ren Menfihen entfcheidet gemeinigfich den Sieg. 
Wenn fie zu Felde geben, machen'fie ein großes Bes: 
chrey, um ſich unter einander auffumuntern; und weil 
ie von Natur weichlicdy und zaghaft find, fuchen fie 
hren Feind nicht fo "E anzugreifen, als nr 
yeimlicyzuäberfallen. Sie kennen feine Kriegs: Zucht 
nd Ordnung, nehmen auch meder Lebens : Mittel 
noch Proviant mit ſich, And Bringen öfters 2 bis 3 Ta⸗ 
je bin, ohne zu eſſen. Sie find nur befchäftigt, die 
Bewegungen des Feindes zu beobachten, und ihn 
urch Hinterlift zu verführen; fehen fie aber, daß eis 
er ihrer Cameraden verwundet ift, fo nehmen fie Die 
Zucht. Die überwundene Armee ſucht Fkieden zu 
machen, und erhält ihn durch Gefchenfe; Die Webers 
winder aber machen ihre Triumphe u‘ fatyrifche 
Berfuche kund, welche fie ben feyerlichen Gelegenhei⸗ 
7 abſingen, und von Geſchlecht zu Geſchlecht auf⸗ 
behalten. 

Als noch etwas Beſonderes bey dieſer Nation 
kann man rechnen, daß ſie weder Bogen, Pfeile,en 
Saͤbel, haben. Sie fuͤhren kein anderes Gewehr, 
als lange Stoͤcke, mit ziemlich ſauber gearbeiteten 
Menſchen-⸗-Knochen beſchlagen, woran die Enden ſehr 
ſpitzig ſind. In der Schlacht bedienen fie ſich auch 
ber Steine, die fie mit vieler Stärke und Gefchick: 
fidykeie zu werfen wiſſen. Vertheidigungs « Waffen 
kennen fie gar nicht, = ſuchen bloß, den Stößen, 
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| Krieg. 
Poſten ehtbehtet werden koͤnnen, und gibt einem jeden 
von ihnen 10 bie 15 Ducaten, und an ibre Weiber 


1Ducaten, welches der Lohn für den ganzen Kriege: 


Zug ift, er. mag lange oder Erz dauern. Godanner 
eheilt ee Befehl an den Baſchia über eine Provinz, 
eine gewifle Anzahl aufjubierhen, und der Bafdhis 


gibt wieder Befehl an den Schech in jeder Duar, fo 


viele auszubeben, ale nöthig find, welches gemeinig: 


tich einer von ro Chaimen oder Zelten ift, wenn bie 
Anzahl der Provinz 1000 Mann iſt; 5 von zo, wen 


fie sooo Mann iſt, und folchee Geftalt verhälmif: 


mäßig, bis zu jedem Manne, der Waffen tragen kann, 
fo, daß ſehr geſchwinde 100,000 Mann im Felde fege 
koͤnnen. Was in den militärifchen Provinzen etwa 
mangelt, das wird von den andern Provinzen beyge 
legt, und der König bezahlt dagegen 5 Ducaten an jer 
den, und verfieht ihn mir Waffen. Wenn nur ein 


Theil von den militärifehen Provinzen zu Felde fol, 


fo muͤſſen die zuruͤckbleibenden zuſammen fehießen, und 


: :gedem aüsgehenden Soldaten von ihrer Provinz 5 


Mr * 


Ducaten auszahlen, oder mehr, wenn der Kriegszug 
lange währen möchte. Auſſerdem muͤſſen fie dieſel⸗ 


: den mit Pferden, Büchfen, Säbeln, Pulver und 


Kugeln verfeben; und endli n fie ihren Land⸗ 
Bau für ee treiben, — in ihrer Ab⸗ 


weſenheit hüten, Emkadem iſt ein Off ieier, Derüber 
" 100 Mann zu befehlen hat; ein Raid befieblt über 
500 Mann, und ein Baſchia über 2500 Mann. 
- Wenn aber die Armee nicht fo ſtark it, focommanbirt 


ein Bafchia nur diejenigen, Die zu feiner-Provinz ges 


hören, für deren gute Aufführung er fteben muß. 


ey großen Kriegs: Zügen iſt der König felbft Gene 
raliſſimus, entweder zu Pferde, oderineinem Emhe⸗ 


- fa, weldyes eine Art von Lebn⸗Seſſel iſt, den zwey 


Maul: Thiere tragen. Bey Anbruche des Tages läf 
fer ſich Die Feld⸗Muſik hören, und eip jeder . 
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ſich mit feiner e fertig, da unterdeſſen der Koͤni 
fein Gebet verrichtet, und ein Fruͤhſtuͤck zu fich nimmı 
Darauf marfchiert zuerft der Bafıhia in der Provin; 
wo. die Armeeift, mitfeinen Leuten; nad) ihnen fomnı 
ein Corps von fihwarzen Soldaten, mit dem Bud) 
ihres Patrones Sid elbuchari. Sodann folgt de 
König mit einem Corps feiner regulären Truppen 
hernach die Abrige Armee, und endlich die Bagage 
welche von feinen eigenen Leuten, bedeckt wird, 
diefer Ordnung marfchieren fie, ohne Halte zu macher 
bis um 3 Uhr nachmittags, da fie nach einem Signal 
von der Feld: Miufit Halte machen, und bis 4 Uh 
einen bequemen Plaß aufſuchen. Zu Diefer Zeit ba 
ten fie Gebet, und ſchlagen fodann das Lager au 
Das königliche Zelt ift-prächtig, oͤfters mit grüne 
oder rothem Damaſt gefüttert, und mit vielen ächt ve 
goldeten Knöpfen und Zierrathen verfehen. Um da 
felbe wird eine Wand ven Leinwand gezogen, die ei 
Viereck augmadır, und jo hoch ift, Daß fein Mar 
Darüber ſehen kann; Der innere Kaum ift gemeinigli 
fo groß, daß 6 bis 7 andere Zelte darauf ſtehen koͤ 
nen, theild zu dem Gottesdienſte des Königes, uı 
theils, um einige feiner Frauenzimmer und Bedient 
einzuneßmen. Die Schwarzen, oder die Leib⸗Wach 
(denn fle find nicht alle ſchwarz,) machen ein läng 
yes Lager nahe bey dem Zelte Des Koͤniges aus; dei 
nächft fteben die andern gleicyfalls etwas davon, u 
jede Provinz für fih. Der Baſchia, in deſſen Pı 
vinz die Armee campirt, forgt dafür, daß fie zuibr: 
Unterhalt Lebens: Mittel und Gerfte gegen einen 5 
igen Preis befommt; aber der König und feine Le 
Wache muͤſſen ſolches alles ohne Bezahlung habı 
Wenn fie eine Schlacht liefern wollen, fo wird die R 
teren getbeilt, und auf die beyden Flügel der Infar 
rie geftelle, falls dergleichen da ift, welches fehr fel 
iſt. Die Armee macht ur halben Mond, un 
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der Ordnung baltenfie ein furzes Geber um Sieg; alt 
dann erheben fie ein großes Gefihrey, und geben das 
mit aufden Feindlos- 
17. Aufder Rüfte von Guinea. Da die Ne 
ger : Nationen auf der Gold: Küfte fo ftolz, als arm 
amd geldbegierig, find, fo entftehen oͤfters Händel mr 
ter ihnen. Der Krieg wird-bey folchen Gelegenhei⸗ 
" en förmlich angefündigt, und die Könige feßen Durch 
: ihre Statthalter einen Tag an, da die Unterthanen 
-* gewaffnet fid) verfammeln. Wenn die Officiers und 
Edeln beyfanmen find, trägt ihnen der König Die Urs 
ſachen feiner Beſchwerden vor, ermaßntfie, den Ruhm 
ihrer Tapferkeit zu erhalten, verſpricht ihnen den Sieg 
- im Nahen der Serifche, und verfichert fie einer reis 
chen Beute. Wenn diefes gefchehen, und der Krieg 
alfo befchloffen ift, fehieft dee König einen Tie Zie, 
oder Herold, den Feinden den Krieg anzufündigen, 
und benennt zuglei® Der Tag, den Pla, und die 
Stunde der Schlacht. Unterdeſſen rüfter fich jeder 
Hauptmann mit fernen Sclaven, und das übrige 
Volk, d. i. alleüber 20 Jahr, welche Waffen tragen 
Finnen, thun dergleichen, jeder unter feinem Befehls⸗ 
haber. ‘Diefe Zurüftungen verutfachen, daß die Mo⸗ 
> rinni, oder Großen, nach Hofe, und von da mit ih: 
ren Weibern und Familien in den Krieg ziehen, Hat 
der: Krieg wichtige Urfachen, und ift er bedenklich, 
fo zerftören fie vor ihrem Auszuge ihre Städte und 
Wohnungen, damit auc) der Sieg dem Feinde feinen 
Vortheil bringe, und ihnen nichte uͤbrig bleibe, ſie zur 
Rückkehr anzureizen. Bey einer geringern Zwiftigs 
keit aber fchaffen fie nur ihre Familien in eine neus 
trale Stadt, und laſſen ihre Häufer leer; dann nies 
mand denkt daran, daß er vor Endigung des Krieges 
zurück fommen wolle. Die Schwarzen an der Küfte, 
die unter den europäifchen Sorte wohnen, ſchaffen bey 
dem Kriege ihre Familien und Sachen in Diefelben, 
| ; und 
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und nehmen ſelbſt ihre Zuflucht bapin, wenn fie ger 


fchlagen werden. 


. Die Neger s Könige haben allemahlim Kriegs: Zei: 


ten. eine Leid: Wache, die fie im SFeldeund zu Haufe 
begleitet. ‘Die Soldaten in derfelben machentaufend: 
erien feltfame Stellungen, menn fie ſich aufden Stra: 
Ben ſehen laſſen, als ob fie alles, mas ihnen vorfonmt, 
feeffen wollten. Gegen den angefegten Tag machen 
fie ihr Gewehr zurecht, . und mahlen ſich das Gefiche 
mit rotben und gelben Streifen, die Bruſt und den 
übrigen Leib aber mit eben dergleichen Figuren, damit 
fie defto fürchterlicher ausfeßen; doch vergeffen fie da- 
bey nicht, Glas: Korallen an ihren Fetiſch⸗Schnuͤren, 
als VBerwahrungs : Mittel vor der Gefahr, umzuhaͤn⸗ 
gen.- Auch tragen fie ein Hals» Band, fo dick alsein 
Arm, von. dergleichen Aeſten, um die VBerlegungen 


von ihrer Feinde Waffen abzuhalten. Auf dem Kopfe 


baben fie einen Helm von Leoparden: oder Krofodills 
Haut, und eine Binde von eben folcher Haut um den 
Leib, die zwifchen den Schenkeln durchgeht. Ihre 
Blöße bedecken fie mit einem Stuͤckchen Leinwand, 
und halten alle weite Kleider für hinderlich beym Fed): 
ten. Im Gürtel führen fie einen Dolch, in der Iins 
fen Hand einen langen breiten Schild, welcher ihren 
ganzen Leib bedeckt, und inderrechten 3 oder 4 Wurfs 
Spieße oder Pfeile, nach ihrem Range. Die gerins 
gern Soldaten find mit Bogen und Pfeilen bewaffnet; 
ihr Köcher dazu ift aus Thier : Häuten u. und 
fie wiſſen ſolche geſchickt zu brauchen. Die Selaven 
ſchlagen die Trommeln, und haben Hörner oder elfen⸗ 
beinerne Pfeifen, mit welchen fie zur Schlacht blafen. 
Die Gemeinen tragen ihre Säbel an der linken Hüfte 
in einem um den Leib gegürteten Wehr-Gehenke, 
oder in den Binden, die fie um den Leib haben, und 
zwiſchen den Beinen durchſtecken, Damit fie fehneller 


laufen Fönnen, Auſſerdem find fie nochmiteinem Ges . 


ben: 
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henke umguͤrtet, in welchem etwa 2d Bandeliere fe 
cken. Die Kappe auf ihrem Kopfe von Krokodul⸗ 
Haut iſt auf jeder Seite mit einer rothen Muſchel, 
und hinten mit einem Buͤſchel von Pferde⸗Haaren 
geziert, wobey ſie noch eine elfenbeinerne Kette, oder 
etwas dergleichen, um den Kopf gebunden haben. 

Solcher Geſtalt fehen unfere Helden mit ihren weiß 
gefärbten Leibern, Teufeln ähnlicher, als Menſchen. 
Ihre Waffen find Musfeten und Karakiner, Schwer: 
te, Säbel oder Dolche mit zwey Schneiden, Bogen 
und Pfeile, und Schilde. Einige Negern haben nur 
etlicdye wenige Kanonen, die fie aber fchlecht zu brau⸗ 
chen willen. Syn der Kunft, ein Lager zu fhlagen, 
find fie ganz unwiſſend; fie haben weder, Zelte nach 
Geräthe, fondern liegen unter freyem Himmel. Die 
jenigen, die fehon in andern Schlachten Feinde. nieder: 
gemad)t haben, erfcheinen in den vorderften Glieder. 
mit Helmen, die zum Theil aus den Hirnfihedeln der 
KHingerichteten verfertigt find. Diejenigen, Die Feuers 
Gewehr haben, werden in das erfte Glied geſtellt. 

‚ Sie haben jederzeit. nur 2 Glieder. Sie richten ſich 
nad) der Beſchaffenheit Des Erdreiches, und fecheen 
alle zugleich, fo, daß fie fich niemabls wieder feßen 
koͤnnen, wenn fie einmahl in Unordnung gerathen find, 
fondern fliehen müflen, oder niedergemacht merden. 

Sie fechten fehr unordentlich, ohne alle Regeln. Je⸗ 
der Befehlbhaber bat feine Leute auf einem Haufen 
beyfammen, in deren Mitte er fich ordentlich zeigt, 
und fo fällt ein Haufen Leute den andern an. XWerm 
die Befehlshaber ſehen, daß ihre Mitbrüder zuruͤck 
getrieben werden, fuchen fie oft ihre Sicherheit eben: 
falls in der Flucht, an flatt daß fie jenen beuftehen 
follten; und zwar, oft ehe ſie einen Anfall ausgehalten, 
oder einen Streich getban haben. Ihre Freunde, 
die fie im Gefechte verlieffen, folgen ihnen icher nach, 
wenn ihnen etwas hart zugefegt wird, wofern u‘ 





fo tief unter den Feinden find, daß ſie nicht durchkom⸗ 
men koͤnnen, da ſie dann wider ihren Willen ſich doch 
den Ruhm guter Soldaten erwerben, weil ſie nicht 


davon laufen Pönnen. _ Bey den Fechten ſtehen ſie nicht 


aufrecht, ſondern laufen gebuͤckt und aufmerkſam, 
daß die Kugeln uͤber ihre Koͤpfe fliegen. Andere krie⸗ 
chen bis ganz zu dem Feinde, ehe ſie feuern, worauf 
fie. zu ihrem Heere eilends zurück laufen, um wieder 
zu laden und anzugreifen. Kurz, ihre lächerliche 
‚Stellungen, ihr Häpfen, Kriechen und: Schreyen 
macht, daß ihr Gefecht mehr wie ein Affen» Gebalge, 
als wie eine Schlacht, ausſieht. Was ſich ficher und 
in guter Ordnung zurück ziehen heiße, davon haben 
fie gar feinen Begriff. Das Mebeln hört nur durch 
die völlige Niederlage eines von beyden Theilen auf, 
da fie dann fo viel Gefangene, als moͤglich, zumachen 
ſuchen. Diegemeinen Gefangenen, die ihr Löfe:Geld 
nicht aufbringen koͤnnen, werden entiveder für Scla⸗ 


ven behalten, oder verfauft, in vornehnier Gefan; 


gener wird wohl verwahrt, und muß ſich theuer 108: 
kaufen. Wird aber derjenige gefangen, der den Krieg 
verurfacht bat, fo laffen fie ihn nicht leicht fich loskau⸗ 
fen, wenn er auch fo viel Gold, als er ſchwer ift, ges 
ben wollte, damit er fünftig nicht etwas wider fie uns 
ternebme, ‘Der mächtigfte Schwarze ift vor der Scla⸗ 
veren nicht fiher. Denn wagt er fich je in den Krieg, 
fo kann er leicht Darein gerathen, und muß, bie feine 
Ausloͤſung völlig bezahlt iſt, darin bleiben, Diefe 
wird aber oft fo hochangefeßt, Daß ermit feinen Freun⸗ 
Den und allen, die ihm gefällig feyn wollen, nicht ge: 


nug Dazu bat, da er dann in der verächtetſten Sclave⸗ 


ren bey den niedrigften Bedienungen bleiben muß. 
Branche find fo graufars, wenn fie fid) inder Hoffnung, 
ein hohes Löfe:&eld zu befommen, betrogen finden, 
daß fie fieh ſelbſt Durch unmenfchliche Hinrichtung des 

&efangenen. bezable machen, Wenn Die Beſiegten 
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unverföhnliche Feinde der Sieger find, fo wirb graw 
fam mit ihnen umgegangen. Den Erfchlagenen wer: 
den die Köpfe abgehauen; und wenn ſie Lebendige be 
fommen, fo reiffen oder fehneiden fie ihnen die untern 
Kinnbacken ans, und laſſen fie folcher Geftalt ums 
fommen. - | 
18. Die Sortentorten, find gegen Befchinpf 
ungen, befonders welche die Nation angehen, nich 
unempfindlich, Ben dem geringften Eingriffe in ihre 
Rechte, wird eine Station bald aufgebracht. Alle es 
len zu den Waffen, und ziehen gegendengemeinfchafts 
lichen Feind. Kin boftentottifcher Krieg aber ift Feine 
Laft für das Volk. Sie wiffen nichts von Kriege: 
Cafe, Magazinen, Kriegs ; Contribution, die viele 
Feldzuͤge hindurch dauert. Eine Schladht endige ge 
meiniglich den Zwiſt; es wird aber auch von benden 
Seiten hartnäckig gefochten. Sie wiffen nichts von 
Reihen, Öliedern, Fronte, Flanken und Hinter: Treffen, 
fondern fechten in größter Verwirrung; doc) fteßen fie 
nicht fo dicht beyfammen, daß nicht ein jeder Platz 
hätte, feine Aſſagaye zu fehwingen, und von einer 
Seite auf die andere zu büpfen, weil erzielt. Sie 
fangen den Angriff mit einem fchrecklichen Gefchreye 
an; und wenn einer feinen Pfeil oder Wurf: Spieß 
fortgefchoffen hat, zieht er fi) ein wenig zuruͤck, daß 
ein anderer an feine Stelle treten kann, bis er Diefen 
wieder abzulöfen fertig if. Der Gieg kommt meift 
auf di Gefchickfichfeit des Oberhauptes an, des Fein⸗ 
des Schwäche zu entdecken, damit er Dafelbft mit feis 
ner auserlefenften Mannfchaft, oder.mit den Krieger 
Ochfen einbrechen kann, -die in dieſem Falle ein ſchreck⸗ 
fiches Blutbad anrichten. —— F 
Die. Bewegungs⸗Urſachen zum Krieg. bey den 
SHottentotten, find gemeiniglich eine von Diefen dreyen: 
wenn ihnen ihr Vieh geftobfen worden ift; wenn man 
ihnen ihre Weiber entführt hat; oder, wenn m 
- ihre 
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ifre Weiden weggenommen worden find. Syn allen 
dieſen Fallen läffet Die beleidigte Nation zuvor durch 
Abgeordnete das Unrecht vorftellen, und Genugthuung 
fordern. Wird diefes verfchoben, fo ergreifen fie Die 
Waffen, und fuchen fich durch Gegen: Feindfeligkeiten, 
o gut fie koͤnnen, zu beifen. Finden fie fich über: 
vältigt, fo menden fie fidy gemeiniglich anden hollaͤnd⸗ 
ſchen Statthalter, ale Mittler, der durch bewaffnete 
Abgeordnete beyde Parteyen bald zu einem Vergleich 
‚ringt, wovon der befehlshabende Officier die Beding⸗ 
ingen vorfchlägt, die allezeit zum Vortheildeffen, der 
verloren dat, eingerichtet find. —— 


Kriegs⸗Gebraͤuche und Ariege-Verfaffung - 
| einiger Völker in Amerika. = 


19.' Die Irokeſer. Seitdem diefe Wilden in 
Nord Amerika mit den Europäern handeln, befteben 
hre Waffen in einer Flinte, in einem langen Meffer, 
nd in einem Beile. Das ‘Beil nehmen, bedeutet 
sey ihnen: Krieg ankündigen; es vergraben, heißt: 
Frieden a Sie wiſſen es mit folcher Geſchick⸗ 
ichkeit zu gebrauchen, ve wenn fie es werfen, ob 
:8 fich gleich beftändig dreht, die. Schneide doc) alles 
eit auf den gezielten Fleck trifft. Ehe fie zu Felde 
jeben, halten fie ein großes Gaftmahl, worauf ein 
'riegerifcyer Tarız folgt. Sie erfcheinen dabey mit 
:oth befchmiertem Leibe, welches ihnen ein.abfcheulis 
hes Anfehen gibt. Wenn fie vom Tifche aufgeftans 
yen find, befingen fie ihre und ihrer Vorfahren Hels 
ven s Thaten; Diefes erweckt ben der ganzen Gefells 
haft eine Art von Priegerifcher Entzündung. Den 
indern Tag fangen fie an, reihenweiſe, einer hinter 
yem andern etliche Meilen zu marfchiren, moben fie 
zas tieffte Stillſchweigen beobachten. Wenn der Zug 
vorben ift, ſchaͤlen fie von einer großen Eiche die Rin⸗ 
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de ab, und zeichnen auf den Stamm die Ausführum 
ihres Vorhabens, Die Figur eines Kahnes zeige die 
Stärke ihrer Parten,, und aus wie viel M 
fie befteht, an; aus der Figur des Thieres aber, wel 
che an das Hintertheil des Kahnes gemablt iſt, erfemm 
man die Nation, die fie anfallen wollen, 
Da die Irokeſer bloß dem Kriege ergeben find, 
tbun fie alles Mögliche, um. die Tapferkeit Des Wet 
kes aufjumnmtern; und nichts ſcheint Diefem Endzwe 
cke gemäßer zu feyn, als die bey der Ruͤckkunft ihrer 
* Krieger eingeführte Ceremonie.e Den Tag vorbe, 
ehe diefelben wieder in das Dorf einruucken, fonsme 
zwey Hetolde voraus, die, wenn fienahe genug find, 
‚um: gehört zu werden, ein großes Gefchren anheben; 
die Art aber, wie fie ſchreyen, zeigt an, ob ibre Mach 
richt gut oder ſchlimm iſt. Im erſten Falle verfam 
melt fi; das Voll, und man veranftaltet.ein großes 
Feſt für die Sieger. Bor ihnen geht ein Mann Ber, 
der an einer langen Stange einen Bogen trägt, auf 
welchem die Hirnfchedel der in der Schlacht getödteren 
Feinde liegen. Die Verwandten, die Weiber ua 
Kinder, kommen den fiegreichen Helden ent , un 
bezeigen ihnen alle nur mögliche ——— Nach 
geendigten Complimenten, macht einer von den Krie 
gern die "Befchreibung deffen, mas vorgegangen if; 
jedermann hört mit der größten Aufmerffamkeit za, 
und das Gaſtmahl und die Tänze nehmen üßren 
Anfang; 
Um die jungen Leute zum Kriege abzurichten, in 
ſonderheit diejenigen, welche noch feinen Feind geſehen 
haben, thun ihnen die Aelteſten alte erfiumlicye Be⸗ 
fhimpfungen an. Gie werfen ihnen heiße Aſche auf 
den Kopf, machen ihnen die bitterſten Vorwuͤrfe, 
ſchlagen fie, überbäufen fie mit Schimpf: Woͤrtern, 
und tseiben das Spiel bie auf das Aeufferfte. Alles 
santfien Diefe mit ber größten Lnempfindlichfeit — 
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n das ee Merkmabi innen Ungeduld mache 


— Sobdaten unfähig, jemabls die Waffenzu 


Diefi e Indianer liefern keine otdentli e Schlachten, 
dern fie ſcharmuzieren nur truppweiſe, thun Muse 
e, und ziehen ſich alle Abend in ihren Verſamml⸗ 


38 +. Det zuruͤck. Sie kennen die Derter, wo der 


‚ad marſchiert ift, aus der Befchaffenheit des Gras 
und ber Blaͤtter auf den Bäumen fo genau, Daft 
ibm jedes Mahl auf dem Fuße nachfölgen. Das 

t fie unter Weges nicht aufgehalten werden, tödten 
alfe Weiber umd Kinder, Diefieantseffen, und neh⸗ 


:n ihnen die Hirnſchale ab, die Männeraber machen 


zu Gefangenen. Wenn jemand feinen Berwandten 
Kriege eingehuͤßt bat, und er an doſſen flatt, 


ıen diefer Gefangenen waͤhlt, iſt dieſer nicht allein 


n denen Martemn,. weiche den uͤbrigen vorbehalten 
d, befteyer, fonbern er bat ſich auch aller Rechte 
r übrigen Wilden zu erfreuen; die Familie ſieht ihn 
8 einen Verwandten an, und fie rechnete es ſich zur 
chande, ihn zurück zu ſchicken; man ſaͤhe es an, 
s 0b fie das Blut bed Verſtorbenen verfauft hätte, 
a dergleichen Gefangene in alte Rechte, die der Ber: 
orbene gehabt hat, wesen, fo ne er fie.öfters auch, 
is Srfenntlicyleig oder Gewohnheit, den National 
jeift fo fehr an, daß ſie Fein — tragen, den 


'rieg in ihr eigenes Vaterland zu ſpielen. Die Iro⸗ 
ſer haben ſich nicht anders, ais durch dieſen Kunſt⸗ 


riff, erhalten; ihre beſtaͤndige Kriege mit den meiſten 
ndeen Völkern würden fie endlich aufgerieben haben, 


” 


enn fie-nicht immer vun Theil der Gefangenen na⸗ 


walifier haͤtten. 

Derjenige, dem wian den gewaͤhlten Gefangenen 
heukt, laͤſſet ihn durch jemand aus der Familie ab: 
ohlen; und die Raths⸗Verſammlung, die ihn qus⸗ 
ändigt, druͤckt ſich dabey ungefähr in: folgenden Wor⸗ 
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e 2% Die 5uronen find eine Diation, welche eben 
, falle in Nord: Agerifa wohnt, und fehr oft mit der 
Ircokeſern Kriege führe. . Wenn fie einen Krieg a=: 
. fangen wollen, gebrauchen fie zu ihrer Kriege : Erflär: 
ung folgende Ceremonien. Um Mitternacht erbebe: 
ſie ein entfeglicyes Gefchren, welches fie das Kriege: 
Gefchrey nennen. Bald darauf kommt ein Truppib 
„rer Bundes s Genoffen fingend an. Drey oder vier 
- der tapferften unter ihnen erfcheinen in einem fircchter: 
‚ Tichen Aufzuge, und werden faft von allen Da 
wohnenden Huronen begleitet, fie laufen alle 
durch. Ihr Gefang,. den fie fingen, ift ſchrecklich. 
Sie rufen darin den Kriege: Gott, den fie Aresfon 
nennen, um dey Sieg wider ihre (Feinde an. Seu 
- . Dahme ift das Feld : Gefchren in der Schlacht; ja, 
während dem Masfche. wird er oͤfters wiederhohlt, um 
einander m... und ſeinen Beyſtand zu erbit 
ten. Die Huronen halten die Axt in die Hoͤhe, oder 
es wird der Keſſel aufgehaͤngt. Unter dieſen beyder 
Arten, den Krieg anzukuͤndigen, iſt die lezte die feyer 
lichſte. Den Urſprung Davon ſchreibt man den gram 
ſamen Gebraͤuchen zu, daß man die Gefangenen, 
‚wenn man fie gekocht hatte, af, Die Huronenbedie 
nen fidy auch der Redens⸗Art: man wolle Die Feinde 
freſſen; um auszudruͤcken, daß fie fich mit der g 
. zen Wut fchlagen wollen. . Der Keffel aber wird ni 
“eher aufgehängt, als bis der Krieg mit verfchiedenen 
‚ Nationen geführt werden fol, Nenn es nur eine ger 
Fr Streitigfeit betrifft, wird bloß die Axt aufge 
‚ hoben. 
Um Bundes: Genoffen auf ihre Seite zu briugen, 
fchicfen “fie ihnen das fo genannte Gefäß Der gefell: 
ſchaftlichen ZJufammentretung. Es ift Die:S eine gro⸗ 
er gehe ya ae Blut zu trin⸗ 
"Ten, oder, nach ihrer Redens⸗Art, Die Fleiſchbruͤhe 
der Ueberwundenen zu trinken. Selten ſchlagen 
aMVä 
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Nachbarn ſolche Einladung aus; ja oft ohne gebeten 
ar ſeyn, kann ein geringer Beweg-Grund, beſonders 
aaber die Begierde ſich zurächen, hinlaͤnglich ſeyn, ſich 
u entſchließen, zu dem vorgeſchlagenen Buͤndniſſe zu 
reten. Die Wilven baben auch allezeit einige alte 
‚Der neue Beleidigungen gegen einander auszumachen, 
Fin Verlangen, ihre Todte durch Gefangene zur erfe: 
zen, oder die Seelen der Berftorbenen zu befänftigen, 
1. d. gl. gibt öfters Gelegenheit, daß ein Trupp Wa— 
jebälfe zu Felde zieht, wenn fie eingeladen werden, 
Jie den Tag vorher nicht Daran gedacht haben. p 

Ein Krieg, derdie ganze Nation angeht, wird von 
yen Huronen nieht fo leicht befchloffen. Sie erwegen 
sorher fehr wohl den Schaden und Vortheil, der dar- 
us entſtehen kann. Iſt aber der Krieg beftimmt, - 
d ſucht man fid) mit Waffen und Lebens : Mitteln zu 
serfeben; folches aber erfordert nicht viel Zeit, Die 
ıbergläubifchen Ceremonien, welche vorber geben, 
he fie gegen Die Feinde ausziehen, währen defto laͤn⸗ 
ver. Derjenige, der zum Anführer ernannt ift, denkt 
ın die Errichtung feiner Mannſchaft erft, nachdem er 
ziele Tage gefafter hat; binnen diefer Zeit bemahlt er 
ich das Geficht, Die Arme, Beine und Bruſt mit 
ihmarzer Farbe, und hat mit niemand Umgang. Die 
inzige Bemuͤhung feiner Einfamteitift, feinen Schuß: 
Heift Tag und Naht anzurufen, auf feine Träume 
Acht zu geben, welche allezeit fo ausfallen, wie er fie 
vuͤnſcht. Wenn die Tage des Gebetes, der Faften 
ınd der Einſamkeit vorüber find, verfammelt der Ger 
ıeral feine Leute, und mit einem Bandelier in der 
Hand, redet er fie ungefähr alfo an: „Brüder, Ka⸗ 
‚meraden, Kinder und Freunde! ‘Der große Geift 
‚genehmigt meine Meinung, und gibtmirein, daß das 
„Blut diefes und jenes noch nicht gerächerift, fein Kör: 
„ber ift noch nicht bedeckt, und ich will dieſe Pflicht 
„über mich nehmen“. (Sind andere Gründe vorhan⸗ 
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den, warum man ben Krieg anfängt, fo fäbet er fi 
de an.) Ich Bin daher entſchloſſen, in das Lam 
„der — — einzudringen, HaarsSchöpfe zu hoble⸗ 
„und Gefangene zu machen. Sollte ich a Dıefem 
„glorreichen Unternehmen umferumen, oder verliert = 
„ner von denen, Die mich begleiten wollen, Das Leben 
fo ſall dieſes Bandelier (Hale: Band) die "Belchuums 
„deflen ſeyn, der die "Beerdigung der Todten beſorge 
„wird, und auf folche Weiſe werden wirnicht im Stos 
„be kiegen Bleiben“. Bey dem Schlufe der Medeles 
“er fein Bandelier auf die Erde, und derjenige, wei 
cher es aufbebt, wird fein Lieutenant. Dieſer Dos 
hierauf dem General für den Eifer. den er blicken 4 
fet, feine Brüder zu rächen, und die Ehre Des Br 
terlandes zu retten. Hierauf wird Waller warm & 
macht, das Geſicht des Generales zu wafchen, we 
‚ ibm die gemablte fchwarze Larve abzunehmen. Mu 
wacht feine Haare zurecht, ſchmiert fie ein, und fin 
met fie. Darauf wird er wieder mit bunten, Farbe 
bemahlt, und man zieht ihm fein beſtes Kleidan. Ye 
dieſem Aufputze fingt er fein GSterbe : Lied in einen 
.. Nläglichen Tone. . Diejenigen, welcheihn in den Kriez 
. begleiten wollen, fie feyn von der Nation, oder Bar 
‚ des + Genoffen, Bon hernach, einer nach Dem andern, 
auch ein Kriegs⸗Lied, in Jeder hat dabey einen 
beſondern Geſang für ſich und feine Familie, welchen 
fein anderer fingen Darf. Nachdem diefes geſchehea 
ist, fo begibt fidy Der General in die Raths⸗Verſamml⸗ 
ung der Nation, um feine Abſicht vorzutragen, und 
diefe zieht fie in Ermegung. Das Unternehmen wirt 
aufs neue gebilligt, der General gibt ein Gaſtmahl, 
wo ein Hund, als dag einzige Gericht, aufgetragen 
. wird. (Ehe das Thier in den Keffel gethan wird, 
weihet man ed dem Gott der Schlachten, und diefet 
Feſt wird etliche Tage wiederholt. Ben diefem Gaſt 
Maple wird ihre Einbildungs : Kraft erhitzt, pi 
& U 2 ellen 
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teffen ich vor, das 
yaben alsdann fein größeres Bergnuͤgen, als dieſelben 
nis Hunden zu vergleichen; fe geben auch den zu Ges 


Ze a 
h ihren Feinde zu effen; fe 


angenen gemachten feinen andern Mabmen. Die - 


Rrieger, welche zu dieſer Geſellſchaft kommen, find 
He auf eine fo abfcheuliche und naͤrriſche Art gemaßlt, 
aß man fich vor ihnen fürchten muß. 

Hierben ift noch anzumerken, daß bey jedem Gaſt⸗ 
Nahle der Anführer eine Rebe hält, worinerzwar von 


ich mit alter Befcheidenheit (beit yon benjenigen . 


ber, welche im vorigen Kriege geblieben find, und des 
en Tod man durch der Feinde Blut rächen will, macht 
r eine große Lobes⸗ Erhebung. Hierauf hält er eine 
Intede an die Krieger, und ein Geber an den Gott 
es Krieges; da Dann die Krieger ibren frohlockenden 
Benfaltdadurch zuerfennengeben, daß fieihre Rriegs⸗ 
Tänze anfangen. Der Anführer fchlägt mit feinem 
Steeit- Kolbenan bie Thuͤr⸗Pſoſten feiner Huͤtte, und die 
‚ndern antworten ibmaufgleiche Weiſe. Diefes zeigt ei- 
ıe. öffentliche Erklärung ihres Entfchluffes an, daß fie 
bm folgen wollen. Etliche fehwingen ihre Waffen, und 


tellen ſich, als obfie einem der Anweſenden einen Streich - 


enbrächten, um dadurch anzuzeigen, daß fie auf dieſe 
rt einige ihrer Feinde ſchon erfchlagen hätten. Es 
ft aber keinem erlaubt, fich auf dieſe Weiſe zu gebers 
jen, wenn er nicht fehon Helden s Thaten verrichtet 
yat; und doc) muß er demjenigen, dem er dergleichen 
Beleidigungen anthut, fogleic) ein Geſchenk geben. 
Der General: tritt: mitten in Die Verſammiung, 
yalt feinen Streits Kolben in der Hand, und fängt an 
a fingen. Geine Soldaten antworten’ ihm in eben 
yeru Tone, und ſchwoͤren, entweder zu fliegen ober zu 
terben. Dieſes iſt aber feine Verbindung zur Unter⸗ 


würfigkeit, fondern fie machen ſich danurdy nur ans 


beifchig, einig und tapfer’ zu ſeyn. ‘Diejenigen, Die 
mit zu Felde, gaben — uͤberreichen dem Oberhau⸗ 
| p 4 
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legt, ob es gut fen, dei ı Feind in der Mache ju übe 
fallen. Wird ein Ueberfall befchloffen, fo End ſie de 
.. ben febr vorfichtig, fe kriechen auf Händen und Füße, 
und wenn fie fi) Dem Feinde bis auf einen Fliuker 
. Schuß genäbert haben, richten fie ch in die Hk, 
der Anführer gibe ein Zeichen 
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en auf die Erde, und bey jedem werden vier Pfaͤhle 
ngeſchlagen; an dieſe werden fie mit Den Haͤnden und 
zeinen kreuzweiſe ausgeftrecft angebunden, und ar 
nem fünften Pfahle wird sin Wing gemacht, woran 
er Gefangene mit dem Halſe gefeffelt wird. Umden 
eib ſchnuͤret man ihm einen Gurt, defien beyde En⸗ 
en derjenige unter feinen Kopf legt, Dem man die Auf⸗ 
cht über den. Öefangenen. anverfrauet bat, um bey : . 
er geringften Bewegung, welche der Gefangene macht, 
gleich munter zu ſeyn. | u; 
Wenn der Krieg num. geendigt if, und fie geſſegt 
aben, ziehen fie in ihre Dörfer mit vollem Triumph 
in. Sie marfchieren zwey und zwey, und zwijchen 
hnen geben die Gefangenen. Diefe find mit Blu: 
nen bekraͤnzt, Das Geſicht und die Hände find bemaplt. 
m Leibe faft nacket; fie werden an Stricken geführt, 
belche man an die Arme gebunden bat. Gie fingen . 
eftändig ihre Sterbe: Lieder zwar ineinemMäglichen, _ 
och dabey beherzten Tone, und. fehen Dabey weder 
viedergefchlagen, noch befümmert,aus., . - | 
‚Marfchiert man durdy Dörfer, welche mitden Gier 
jern im Buͤndniſſe fteben, fo werden die Gefangenen, 
yey dem mn Dörfer, den Einwohnern 
yerfelben gewiffer Maßen Preis gegeben, damit fie 
ich mit, diefen Unglücklicdyen beiuftigen Einen, wel: 
ches auf die graufamfte Art gefchieht. Das ganze 
Dorf tanzt um ſie herum, und jedermann fucht ihnen 
fo viel Leides, ald moͤglich, zuthun. Sind aber un: 
ter den Gefangenen Perſonen von Stande, ſo ſind ſol⸗ 
che von dieſer — —— ne | 
Kommen nun die Huronen bey ihren Flecken, wor: 
aus fie marfchiert find, wieder an, fo machen fie in - 
einiger Entfernung Halte, und der Oberfte laͤſſet den 
Einwohnern von feiner Ruͤckkunft Nachricht geben. 
Der Abgeordnete er Bi fic) dem Dorfe fo weit, Daß 
man feine Stimme hören kann. Durch fein — 
. mache 
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. macht er den Sieg und Dievorneßhmften‘Begeben heiter 
des Feldzuiges bekannt, und zeigt Durch Trauer - Tone 
noch an, wie viel von ihnen in diefem Kriege geblieben 
find. Sobald man diefes hört, laufen Zunge we 

- Alte heraus, und man erfundigt fich bey ihm nach at: 
len Menigkeiten. Hierauf wird der Abgeordnete in 
eine Hütte geführt, wo die Aelteſten verſammelt find, 
die fich auch nach allem, was vorgefallen ift, erkund 
igen. - Nachdem fie von allem. Nachricht eingezogen 
haben, mird durch einen Ausrufer ſaͤmmtliche Jugend 

aAufgebothen, den Kriegern entgegen zu geben, und die 

Weibet bringen ihnen Erfrifehungen. Wenn fie zu 
ihren Wohnungen nun näber heran gerückt find, me 
fie wieder Halte, undalsdann bezeigteinjeder fein Mir 

leiden über diejenigen, welche in dem Kriege geblieben 
ſind. Alsdann legen fir ihre Freude uͤber den erhalte: 
nen Sieg an den Tag; und diefes gefchiebt durch 
Grauſamkeit anden Gefangenen. Zuerſt nimmt man ei 
nen davon; dieſem wird alles vorgeworfen, was er 
und ſeine Nation wider die Huronen ausgeuͤbt haben; 
ſie kuͤndigen ihm dabey an, daß er eben dergleichen 

Begegnung erwarten muͤſſe. Darauf wird er mit eben 
ſolcher Marter, wie bey den Irokoſern bereits erwaͤhm 
worden iſt, hingerichtet, und die uͤbrigen Gefangenen 
muͤſſen ſein Fleiſch — 

So bald nun die Sieger ſich zu ihren Huͤtten na 
ben, nehmen fie lange Stäbe, binden die erbenteren 
Haar⸗Schoͤpfe daran, und tragen fie gleichfam im 
Triumph. Darauf nehmen die Weiberdiefe Sieges: 
Zeicdyen aus den Händen ihrer Diänner, und hängen 
fie um den Hals. Die Art, mie diefe Wilde ihren 
übermundenen Feinden die Haare abziehen, ift fehr 
graufam, und diefe gefchieht nicht allein Den getödteten, 

' fordern auch öfters den noch ledenden., Sie ſchneiden 
Die Haut, welche die Hirnjchale bedecft, oben an der 
Stien, tiber den Ohren und hinten um den Kopf, auf, 

loͤſen 


fen fie ab, und reifen fie weg, fo wieman ein Kalb 
er einen Hammel abzieht, . Diejenigen, Die nun die 
aars Schöpfe bekommen, richten fie zu, wie fie die 
äute her wilden Thiere- zubereisen; hernach werden 
; —— und. an den Thuͤren der Huͤtten auf: 
haͤngt. 

Diejenigen Chefangenen,. die man an Kindes ſtatt 
nehmen will, werden ‚unter ihnen vertheilet, und 
an beobachtet dabey dieſelben Gebräuche, wie bey 
n Irxolkeſern egähle wordenift. 

21. Die Einwohner yon Sloride, fommenin ihr 
n Kriegs s Gebräuchen ‚mit. den übrigen Wilden in 
dord⸗Amerika ziemlich uͤberein; fie geben aber mit 
‚rer Cefangenen-menfeblicher um, ' Weiber und 
finder, welche fie zu. Gefangenen bekowmen, werden 
ı Sclaven gemacht, die Wänner aber opfern-fie der 
Sonne, und effen-das Bleifch verfelben. Sie halten 
ieſes ‚für eine Religions⸗Pflicht. 

Ehe ein Oberhaupt dieſes Velkes zu Felde gebt, 
tet ee alle feine Leute in. Schlacht: Dränung: „ale: 
ann feßt er fich auf. die Erbe, und. feine Spiögten las 
‚een ſich in eben der Stellung um ihn herum. Dar 
uf fordert er Waffer, und man bringt ˖ ihm folches jn 
inem Gefäße. Kaum bat er es in Die Hand genoms 
nen, ‘fo geberdet er-fich. wie ein hefeffener. Er ber 
ommt Verzuckungen, verdreht die Angen im Kopfe, 
ind kehrt ſich beſtaͤndig gegen die Sonne, welche dies 
es Volk für Die einzige Gottheit hält. Nenner wiss 
yer ruhig geworden if, gießt er ein wenig Waſſer auf 
ie ‚opfe feiner Soldaten; ‚Darauf ftellt er.fich, als 
venn er wieder ˖ in Raſerey geriethe, gießt Das. übrige 
Waſſer in Das Feuer, welches zu dieſer Abſicht ange⸗ 
under warden iſt, und ſchreyet aus allen Kräften: 
ze Tunoga! Dieſes iſt ein Religions⸗Gebrauch, 
und man ſagt, daß, während der Entzuckung, Das 
Oberhaupt die. Sonwe um. Erhaltung des — ne 

Ne 
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ſtaͤndig anflebete, und.die Inbrunſt feines Geber: 
wäre Urfache, daß man ihn in.diefem Zuſtande fr. 
indem er das Waſſer auf den Kopf feiner Solden 
gießt, thut.er Wuͤnſche, daß fie mit Haar sSchirte 
ihrer Feinde wieder zurüct fommen mögen. Dabdımt 
daß er Das übrige Waſſer in das Feuer gießt, yeisie 
an, wie er den Jesten Blutstropfen feiner Feinde x 
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an. Die Oberhäupter find auf dem Marſche, unde 
Trupa 


den Si den Feyerlichkeiten fich pußen, und ab 
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1; niemand mit geworbenem oder auſſer dem Reiche 
führenden Kriege :Bolfe, mit Einquartierung und 
den Kriegs ; Unruhen beſchweren; feinem Reiche: 
tande weder felbft Gewalt antbun, noch von Andern 
ewalt antbun laffen; in Meiche: Kriegen mit dem 
‚eiche gemeinfchaftliche er machen; nicht geftats 
n, daß jemand für Neiche: Feinde im Reiche werbe, - 
ver fich anmwerben Taffe; feine neue Reichs⸗ Feftungen 
der Kurfürften und Stände Gebieeheanlegen, noch 
tfallene repariren; die hohen Kriegs: Chargen nur 
it Deutſchen befeßen; den weftpbälifchen Frieden 
mau beobachten, und feinen Reichs⸗Frieden ohne 
er Heich6 : Stande Bewilligung ſchließen. a 
Wenn ein römifcher König zu Lebzeiten des Kais 
rs erwaͤhlt worden ift, fo kann derfelbe, in Abweſen⸗ 
eit des Kaifers, Krieg führen. Go Fünnen auch die 
Reicy8s Bertvefer nach dem Tode des Kaifers, oder in 
effen Abweſenheit, wenn Fein römifcher König er: 
vaͤhlt ift, Krieg führen. Beyde aber, der römifche 
König und der Reichs: Verwefer, haben das zu beobs 
ıchten, was der Kaifer beobadyten muß. 

Die Reichs⸗Staͤnde muͤſſen, zur Reichs⸗Defenſion, 
weil der Kaiſer, als Kaiſer, keine Armee unterhaͤlt, die 
Reichs⸗Armee ſtellen; zu dieſer kommen heut zu Ta⸗ 
ge gemeiniglich auch er I; faiferliche, und 2. Aus 
riliar: Völker; 3. fremde Subfidien; 4. der Vaſal⸗ 
fen, und 5. der Unterthanen Aufgeboth. 

Ein jeder Reiche : Stand muß ſeinen Theil zur 
Reihe: Armee entweder an Mannfchaft, oder au 
Geld, präftiren. Der Anfchlag, wie viel ein jeder 
Meiche s Stand entweder an Geld, oder an Mann⸗ 
ſchaft, proͤſtiren ſolle, ift in der Reichs⸗Mattikel v. 
J. 1512. ausgemacht, und zwar muͤſſen für einen In⸗ 
fanteriften monathfich 4, und für einen‘ Eavalleriften 

12 Fl. gegeben werden. Die Marmfihaft, Die ein je: 
der Kreis zur Zeit dos Krieges flellen und — 
muß, 


ee a 
. muß, wird fein. Contingent genannt, und Diefe Exe- 
tingente werben in jedem Kreife in Regimenter zufam: 
men gefeßt, es bat auch ein jeder Kreis feine eigene 
Generalitaͤt und Kriegs : Cafe Mach den Reichs 
. Gefegen, follte auch .ein jeber Kreis feinen Rreis 
Oberſten haben, und diefer Kreis: Oberfte wiederfe: 
‚ne äugeordnere, von weldyen der erfte Nach geordnerer 
eißt;_allein, heut zu Tage bekommt er meiftens den 
Titel ald General: Seld: Marſchall, und Bat das 
Commando über Pie Kreis-Soldaten. Siehe Areis 
‚ Eontingent, im XLVIH Th. ©. spı, und Zreis 
©berfte, ©. 508, ſgg. 
| Im J. 1681, wurde auf dem Reiche « Tage aus 
„gemacht, daß dus Meid) beftändig 40,000 Mann auf 
.. den Beinen erhalten folle,. naͤhmlich 12,000 zu Pferde, 
und a8, ooo zu Fuße. In den J. 1702, 1734 u. ſ. n. 
wurde aber beſchloſſen, Daß Das Krieges Heer in Frie 
‚ dene ; Zeiten noch einmahl fo ſtark, naͤhmlich go ooo 
Mann, und in Kriegs: Zeiten 3 Mahl ſo ſtark, naͤbm 
lich 120,000 Dann, ſeyn ſolle, ohne daß das Reich 
fid) jezt mehr darum befämmert, wie in jeden Kreik 
die Repartition auf einzelne Stände gemacht werde. 
Siehe im XLVIL Th. S 528, fe 
Wenn das Reid) einen Krieg befchloffen har, f 
geſchieht die Declaration defielben im Nahmen des 
Kaifers und des Reiches zugleich, “Den feindlichen 
Gefandten wird ſodann befohlen, vom Reichs: Tage 
zu weichen und das Reid) zu räumen, Doch wird ihnen 
ein ſalvus Conductus geftatte. Es werden audy die 
bey dem Feinde in Kriegs : Dienften ſtehenden deut: 
ſchen Unterthanen und Vaſallen durch Xvocarorien 
nach Haufe betufen, und es wird ihnen gemeiniglicd 
eben die Stelle gegeben, welche fie bey dem Feindege 
habt haben, 
Die Moocatorien (Arvocavoria) find feperliche und oͤf⸗ 
ſeutliche Gebothe, woburd ber Kaifer, nach befchloffegens 
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Rei}8s Kriege, diejenigen Neiche s &lieber und Dafallen 
‚bruft, welche ſich in Kriegs⸗Dienſten feindlicher Mächte 
der friedbrüchiger Mit» Stände befinden. Der Kalfe 
rlaͤſſet ſolche allgemeine Abforderungs⸗Gebothe an alle 
Slieder, Fürften, Wafallen und Inſaſſen bes Meiches, 
die Verkimdigung und Vollſtreckung derfelben gefchieht in 
en Kreifen durch das Kreis - Ausfchreiß-Amt, (f. Ih. 
{LVIN, S. 493, fgg.); dahingegen elnzeme Stände fols 
he Avocatorien befonders in ihren Staten verfündigen ’ 
affen, und dadurch ihre eigene Vaſallen und Landfaflen 
ug feindlichen Dienften abrufen. . E8 werden ‚darin die 
rriegss Bedienten, ſowohl Befehlähaber, ald Gemeine, 
rer geleifteten Eided- Pflicht entbunben, und es wird ih⸗ 
en befohlen, daß fie die Dienſte eines Reichs: Keindes 
ınd öffentlichen Friedens s Brechers verlaffen füllen ; ans 
n fo fern ſolches einen des Friedens⸗Bruches fchuldigen 
Reich$- Stand betrifft, .ergeht dergleichen auch an feine 
Antertdanen und Vaſallen. Beyde, fowohl mittelbare 
als unmittelbare Glieder des Reiches find verpflichtet, den 
Uoocatorien fchleunigen Gehorfam zu leiften, und bie 
Dienfte zu verlaffen, worin fie nur als Ungetreue und Ems 
pörer gegen ihr Vaterland, den Kaifer und ihre Mit⸗Staͤn⸗ 
de, die Waffen tragen können, Ä | 

Der Fälle, worin diefe Avocatorien Statt haben, fiud 
zwey. 1. Wenn eine auswärtige Macht von dem Reiche 
wirklich für einen, gemeinen Reich8s Feind erflärt, und ber 
Meichd> Krieg wider diefelbe von beim geſammten Reiches 
Tage befchloffen if. 2. Wenn ein Neih8s Stand einen 
wirklichen offenbaren Ftiedens ⸗ Bruch begeht, deſſelben 
ee und vom Kaifer und Neiche für fchuldigerfantt - 
worden ft. | 

Der Anfang in diefer Sache muß alfo mit Berathſchlag⸗ 
singen auf dem Reich» Tage gemadyt werden; es muß das 
eldft jemand für einen Reich- Feind -erflärt, und der 

eichs⸗Krieg gegen ihn befchloffen feyn. Alsdann erſt 
fönnen Avocatorien ergeben, weil diefe jenes erfahren 
nothwendig voraus- fegen. Bey Kriegen, die weder das 
Meich felbff angehen, noch mit deffen Vorwiſſen und Eins 
wiligung unternommen werden; bey Kriegen, die nicht 
von dem Raifer, ald Dberbaupte bes beutfchen Meiches, 
fondern von ihm als Befiger feiner Erbs Staten, geführt 
werden, mithin feine Meichd + Kriege, fondern Kriege des 
Ort. Euc.XLIX Th. 2g kai⸗ 


Ä 





610 - | Krieg, | 
kaiſetlichen Hauſes find, Können feine verbindliche Io 


torten erlaffen werben. Auch if in dem zweyten } 


" ‚nicht zureichend, daß etwa nur der Reichds Hof Natıtı 


zwar an und vor fidh felbft leicht von Jedem als richtige: 


— 


Unternehmungen eines Reichs⸗Standes für einen fr 
dends Bruch erklärt, oder für fo notorifch hält, daf freie 
nes Beweiſes bedürfen. Denn eine Erklärung der % 
und bed Nedchd » Krieges, welche ben Avocatorien vera 
efeßt werden, dürfen nicht ohne Einwilligung und Ir 
boiffen des Reich Tages, auch nicht ohne vorhergehrakd 
ordentliches gerichtliches Seelaben geſchehen (*); auf! 
ri a Bruch fo sffehbar, daß er keines Tem 
e r te. \ . 
Diefe Srunbdfäge, welche der Hr. Verf. der Abhen 
nungen aus dem deutfchen Staats, und Zehn: Ki 
(Halle, 1757, 8.) ©. 31, f. wohl entwickelt hat, wer: 


der deutfchen Reichſs⸗Verfaſſung angemeffen erfanat; » 
lin, die Anwendung derſelden iſt vielen ABiderfpräde 
ausgelegt: —— | 

Siehe aud) oben, ©. 533. 

Wenn der Krieg erflärt worden ift, wird > 
Meicys: Generalität, (welche gemeiniglic) aus 2 & 
neral: Feld: Marfchällen, 2 Reichs + Generalen“ 
Cavallerie; 2 Reichs: General: Feld : Zeugmeiftt: 
und 2 Reichs⸗General⸗Feld⸗Marſchall⸗Lieutenants } 
ftebt, fanımt den Kriegs Mathe: Directoren undd: 
then, (miewohl. heut zu Tage Feine Reichs: Kries 
Kathe: Directoren und Räthe mehr find, fondern ’ 
Krieg meiftens von dem. Kaifer und feinem Hof: Kr 





2 Rathe allein dirigirt wird,) von dem Kaifer und" 


gefammten Ständen, und zwar von beyden Religion? 
eine gleiche Anzahl, ernannt, und’nebft dem gan? 
Kriegs: Heere in des Kaifers und des Reiches Pit 
genommen. | * 

Der oberſte Befehlshaber, welcher die Reie 
Armee als Generaliſſimus commandirt, wird i 


() Wablcapisniation, Art. 20, 6, 2 — $. 





Be 
f : 


Krieg. 6It 


‚ie Mehrheit der Stimmen auf dem Reichs⸗Tage, 
‚der vondem Kaifer felbft, ernannt. Derſelbe ift zus 
veilen der Kaifer oder der römifche König in Perfon, 
‚der es ift auch fehon diefe Stelle einem Kur: oder ans 
ern Reiche: Fürften anvertrauetworden, ‘Der Krieg 
elöft, muß nad) den Reiche - Verordnungen, der Erer 


+ 


mions⸗Ordnung, demmeltphälifchen Friedens: Schluß 


e, und den auf ſolche Reichs: Kriegs : Fälle erganges 
ven Reichs? Schlüffen gemäß, geführetwerden. _ 

Es wird auch zur Zeit des Krieges eine Reiches 
Dperations » Laffe errichtet, und zum Behuf derfels 
yen werden von Zeit zu Zeit Die-fo genannten Römer 


Monathe bewilligt. Um ı Million Thaler, oder j 


1500000 Fl., zufammenzubringen, ift, im J. 1708, 


Die im XLVIII Th. ©. 538, angezeigte Eintheilung | 


gemacht worden. 

"Das Gewehr und die Montirung bekommen die 
Reiche; Truppen von den Ständen felbftl. Was die 
Artillerie betrifft, fo mußten diefelbe vormahls die Dee 
Gefahr am nächften gelegenen Kreife und Stände 
ſchaffen; bisweilen forgte auch der Kaifer felbft dafür; 
allein, heut zu Tage muß ein jeder Kreis fein Quantum 
zur Artillerie und Munition, nebft den dazu gehörigen 
Leuten, hergeben. 


- Kein Reiche: Stand darfaber gegen einen Reiches 


Feind Neutralitaͤt beobachten, noch viel weniger aber 
fi in Kriegs » Dienfte bey demfelben begeben, und 
wider Das Reich fid) gebrauchen laſſen, oder in ſeinem 
Lande für Neiche : Feinde werben, oder demfelben 
Proviant, Munition, u. d. gl. zuführen. 

Waffen » Stilfftand und Friedens: Schlüffe wer: 
den von dem Kaifer und dem Reiche gemeinfchaftlich 
befchloffen. | 

Gleichwie die Reiche » Stände verbunden find, 
zur Reidye : Defensfion zu concueriren, alfo muß einjes 
der Reiches Stand als Kreis : Stand auch feinen 


4 
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612 ni: — 
Kreis⸗Miiſtaͤnden, wenn einer derſelben angegeife 
wird, Huͤlfe leiſten. Wenn aber der Fall ſich er; 

nete, daß die Kreis: Stände zu fh wach wären, dies 
rem Kreis: Mitftande angethane Gewalt abzurreie, 
fo hat ein folcher Kreis: Staub das Recht, fichderk 
nachbarten Kreis-Zuͤlfe zu bedienen, und dieſe de 

. er, nad) Beſchaffenheit ber Umſtaͤnde, zwey⸗ undtre 
fach fordern. Wenn aber alle diefe nichts ausriche 
koͤnnen, fondern aller Kreife Hülfenöthi:: erachtetw. 
. fo muß ein Deputations⸗ oder Reichs s Tag gehalr 
. werden. ! 

Endlidy ift auch) ein jeder Reiche: Stand als ! 

des: Herr ſchuldig und verbunden, fein Land undfe 

Untertanen vor-aller Gewalt zu fehügen, fo nd: 

- , ‚feinem Vermögen fteht. 

Was das Mecht Krieg zu führen eines jeden Rat 
Standes ind befondere ‚betrifft, fo hat ein jeder, F 

wohl geiftlicher als weltlicher, Reiche : Stand 3 

Recht Krieg zu führen; er kann ſich auch nicht 
wider einen gegen ihn erregten: Krieg vertheidi 
ſondern auch felbft einen anfangen. Kein Ras 

Stand darf aber einen Krieg führen, wodund te 

Kaifer, dem Reiche, oder einen Mit-Stande, RA 
theil geſchieht. Es darf auch fein Reiche; Stu? 
wider den andern offenfive die Waffenergreifen, mb 
aber defenfive, ‘Denn da die Reiche » Stände mt 
den Reichs : Gerichten ſtehen, fo follen fie ordentlihe 
Weiſe bey denfelben belanget werden, nad nieme 
folt fi) der Selbft: Hülfe bedienen. Wenn dieſelbe 
aber feinen Richter leiden wollen, alsdann kann #9 
fi mit Recht der Waffen bedienen. 


Ich komme zur Betrachtung der Solgen, m 

che die Ariege in der menfchlichen Geſelſſche 
und auf Der Welt haben. ‘Der böfen ind 

viele, aber Doch auch der guten auchi menge: „E 


Y = 2 a 
8 








D 
⸗ 


Er 63 


h dieſe Folgen ſelbſt anführe, will ich vorher steigen, 


aß der Krieg einen Einfluß in die. Witterung 


abe. ' 

Man wird zugeben, daf die Anhäufung der Duͤn⸗ 
e in einer Gegend eine Bewegung ‚der Luft. verurfar 
yen-Pönne. Machen fie da, wo ſie fich"hädften, Die 
uft fälter, als Die entfernte ift, fo werden fledie Aus⸗ 
ehnung derfelben nad) der märmern Gegend veran⸗ 
fen; und werm. viele warme Duͤnſte irgendwo Die 
uft verdünnen, ſo wird Die entfernte fältere fich bier: 


er bewegen. Nun haͤuft ohne Zweifel der Krieg die . 


Dünfte, und unter den zufälligen -. ihrer un⸗ 
ewoͤhnlichen Menge in einer Gegend, 

ie ftärtfte, die wirkſamfte. Ich will nur die vornehin⸗ 
ten Veranlaſſungen ihrer Vermehrung nennen. * 
in Krieg ausbricht, da vergroͤßert ſich die Anzahl 
isherigen Bewohner einer vielleicht nicht großen Ge⸗ 
end gleich auf ein Mahl bey hundert Tauſenden. 
Sie fommen nicht zufammen, um fich ruhig einander 
mzuſehen, fie find in beſtaͤndiger Bewegung, oft in 
er.beftigften, ermattendften Bewegung des Leibes, 
uch wohl der Geele, die auch den Schweiß vermeb⸗ 
en kaun. Die Eingebornen Des Landes werden durch 
ie mit unruhig, Angſt und Flucht sind Arbeit treiben 
hnen mehr Ausdunftungen aus, als wohl ſonſt erfolgt 
vaͤren. Je mehr Menſchen, deſto mehr koͤnnen und 
sflegen zu erkranken, wenn auch Feind Anſteckung ent⸗ 


teht, und oft foll der Kranke durch vermehrte Aus⸗ 
dunftung geneſen. Blut fließt faft täglich, undmans - 


chen Tag in abfcheulicher Menge; mer wird es ofme 
die heftigfte Anftrengung verlieren? Die Gebliebe: 
nen werden "begraben, aber zumelfen ee ale, oft 
nicht fo früh, Daß man nicht vorbet ihr ‘Bett det Eh: 
rer ſchon von fern wittern koͤnnte, gemeiniglich nidye 
tief genug, und fo dicht auf und an einander, daß ein 


[er vielleicht 
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Schlacht⸗Feld noch viele Jahre nachher von den Irr⸗ 
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- oder Flößen zu bauen, und wieder ber zu ftellen, me 
ber Feind verdorben hat. Wie viel Hol, wird im 
: Kriege mehr gefällt, gefpalten und verbrannt, als 
Friedens⸗Zeiten! Wie nun ein frifch gefällter Bam 
merklich dunſtet, fo fülle vielmehr der Rauch die ri 
mit Dünften an, da er von fo viel mehrern S 
. "and fo häufig von najfem Holze Auffteige. Welch 
- Dampf, wenn Bagage, Brüden, Waldungen, M 
gazine, Dörfer, Städte — ſchrecklich zu fagen! - 
- gestolingen werden zu brennen! Wie viele und mes 
cherley Dünfte werden bier mit einander in die HR 
getrieben! - Dazu kommt noch das Schieß : Pulm 
Ein Finger: Hut voll fann fon ein Zimmer mit fk 
merklichen Dünften erfüllen. Wievielmögenein” 
‚große Kriege + Heere bey wichtigen und unwichtiee 
orfällen in Einem Feldzuge in die Luftjagen! W 
viel mag voreiner Feftung, die eine monathliche (he 
- Belagerung aushält, angezuͤndet werden! Gellien: 
- folche Menge von Pulver, in einer nicht garzu groß 
* Gegend verfchoffen, die Dünfte über ihr richt fehr vr 
mehren, und die Luft damit füllen ? 


.  . Die Erfindung und der Gebrauch des Schieß⸗Pu 
. vers, ift hiernaͤchſt . eine mächtige BBefchleunigss 
der Austrocknung unfers Erdbodens. Befannter Ro 
Ben befteht dag Pulver aus Salpeter, Schwefel und I 
ler, Bey bein Gebrauche deffelben gebt das Phlegiſee 
bie Luſt über, und vermehrt die Menge ber brenner 
Diünfte; das in dem Galpeter befindliche firs-allall> 
Ealz aber präcipitirt ſich fchnell, undfestih auf bie ©" 
nieder, Wenn man num bedenft, wasfür Eine Inenge hier 
phlogifiifchen Materien, feit beugen burdı i" 
Gebrauch bed Pulvers in die £ufrgelominien ind, abe“ 
und nach mit den Feuchtigleiten Der Fuft wieder Bir © 
gefchhwängert haben, fo wird man unmöglich smelfeln 9 
ten, daß dadurch die Austrocknung ber Erbe nor" 
hat befchleuntget werden muͤſſen. Ye mehr Kriege mit» 
den find, deſto mehr wirkſames Po 'saliion In der Luft, # 
yon bannen zurück auf die Erbe und b « organtfihen Pete“ 
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es Erbbodens, deſto mehr Mraft die waſſerſgen Thelle in 
Erde zu verwandeln, und deſto mehr Trockenheit und Dürre. 
Solcher brennlichen Dünfte Ind gewiß, feir ber Erfindung - 
des Pulvers, Millionen Gentner auf dem Erdboden wirk⸗ 
fam geworden. Da zeigt fid) alfo offenbar, tole fehr ber 
Bebrauch des Schteß = Pulbers, und folglich auch die Krie⸗ 
ge, die Erde verdberbt haben, und noch verberbem, Sie 
mehr Krieg, deflo duͤrrer bie Erbe, deſto verfchloffener die 
Wolken zum Regen, befto unfruchtbarer bie Relder, beito 
größer die Armuth und Noth unter den Menfchen, Je 
wärmer, und beſonders je trocner die Luft, deſto mehe 
ausgedehnt iſt fie, und befto ftärfere Winde ınüllen noth⸗ 
mwenbig entftehen, welche in ber Luft, aufber Erde, und 
in den organifchen Producten ber Natur; immer größere 
Deränderungen hervor bringen, : 

Ich glaube, daß eine der jezt angezeigten Dunſt⸗ 
Quellen reichhaltig genug fen, eine Anhäufung zu ver⸗ 
urfachen. Man nehme es aber zufammen, was große 
Kriegs⸗Heere mit ihter fuͤrchterlichen Bewegung und 
traurigem Schickſale, was viele tauſend ſcharfer Treib⸗ 
ung faͤhige und fallende Pferde, was eind Menge von 
allerley zugefahrnen und zuſammen gehaͤuften Lebens⸗ 
Mitteln, was häufige und tiefe Oeffnungen and Ver⸗ 
mifchungen der Erde, mas einöfterer, dicker, flinfen: 
der Nach von fo mancherlen Dingen, was ein berma: 
be unauf hoͤrlicher, oft unducchfichtlicher Pulver⸗ 
Dampf, was dies alles, in einer mäßigen Gegend 
vereinigt, für eine Dienge von Dünften erzeugen muß ; 
und wetdeile nun, ob fie nicht der Krieg vermehren 
und in einem Reviere anhäufen muß, ; 

Angehäufte Dünfte in einer Gegend find ohne 
Zweifel allein ſchon vermögend, die reinere, leichtere 
Luft vor fich weg zu Drängen, werden ihr aber, fo 
bald fle vor ihnen weicht, von andern wieder gedrängt, 
folgen müflen. Wohin wird fich indeffen die Durch 
Dünfte ausgedehnte Luft ausbreiten? Wenn der 
Widerftand von «len Seiten gleich ift, fo wird fie ſich 
nach allen Seiten, gleich ausbreiten; iſt das nicht, fo 
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wird die Ausbreitung da erfolgen, wo ber wenige 
Widerſtand if. Da dies lezte immer Der Fall fm 
wird, , fo kann fihon die bloße Menge von Duͤnſten & 
ner Gegend, einer andern Wolken zuſchicken, undde 
durch Einfluß in ihre Witterung äufern. 

Dies wird noch einleuchtender, wenn wir bemer 
ten, daß der Krieg, ber die Dünfte haͤuft, fie and 
bewege. Mach ihrer elaftifchen Kraft draͤngt ſich de 

Luft dahin, mo der menigfte Widerſtand, wo fie ver 
Dünnt ift. Die Wärme treibt die Luft aus einander, 
und warm mag ein fehr großer Theil det Dünfte fern, 
die der Krieg veranlafle. Denn wie viel ve 
Feuer gehört nicht noch zu feinen Wirfungen! Csd 
ſchon berührt und obnebin befannt, Daß weit mei 

nothwendiges Heuer brennen muß, wo ſo vieleraufer 
Menfchen mehr eſſen und fich erwärmen wollen. } 

. mehr Pulver angezündet wird, deſto mehr Fleine un 
große Flammen fahren in die Luft. - Und nun nochde 
verheerende fehrecfliche Flamme, die hier ein Mayr 
zin zerftören, dort eine Waldung vertilgen, hier ci 
Dorf ſtrafen, Dort eine Stadt zur baldigen Uebergabe 
zwingen fol. So Öfteres, fo vieles, fo großes Feuer, 
muß das nicht Die Luft erwärmen, verduͤnnen, eine 

beſtaͤndigen Ab : und Zufluß der dickern Luft verutſe 
chen, fie folglid) in Bewegung feßen, und gleichem 
Binter fich her locken? * 

Bey jedem Schalle wird die Luft zuſammen ge 
druͤckt, und wieder ausgedehnt, Wie reich iſt abet 
Der Krieg an Getoͤſe! Wenn auch das mannigfaltig 

Geſchrey von En ae uud Pferden zu ſchwach wär, 
wie es Body wohl nicht fenn mag, die Luftzubewegen: 
fo.wird man es wohl nicht unglaublich finden, dad 
Das Pulver fann, welches täglich, manchen Tas ſo 
häufig, und zumeilen viele Tage hinter einander, iM 
Menge verfchofien wird. Ob ı Zweifel kann hir 
durch ſo viel Bewegung der Luft verurfachyer 2 





| Keieg. 619 
daß daraus in ſtarker Zug nach einer Gegend, wo der 
wenigſte Widerſtand iſt, erfolgt. | 

Kein Krieg ohne Bewegung, ohne heftige Bes 
teegung. Es wird wohl nirgend mehr bantbiert, 
häufiger gegangen, ſtaͤrker gefabren, fehneller geritten, 
ale wo große Heere gegen einander agiren. Gollte 
ſich dieſes beſtaͤndige, ausgebreitete, geſchwinde Zuruͤck⸗ 
treiben der untern Luft nicht auf die obere ausbreiten, 
und weit umber-eine ‘Bewegung darin veranlaffen? - 
Mun, was denn noch daran fehlt, und die Bewegung . 
der Gewehre, Säbel, Fahnen ze, nicht zufeßen koͤn⸗ 
nen, das wird die fchnelle Kugel ergänzen, teelche fo 
gewaltſam die Luft theilt, Daß fte Diefelbe Demjenigen, 
weichen diefe Luft faffer, fehädlich, ja tödlich machen 
Bann, Sie müßte fo elaftifch, wie fie ift, niche feyn, 
wenn fie fich Durch eine fo unzählbare Mienge Kugeln, 
wie manchen Tag durch fie bin und ber gejaget werden, 
in Bewegung nicht feßen lieſſe. | 

Aus diefen Borausfeßungen, daß der Krieg die 
Luft mie Dünften erfülle, Daß diefe Duͤnſte größten- 
Theils warm find, daß in Demfelben weit mehr Feuer, 
als ohne ihn, in die Luft fährt, und daß Durch ihn die 
Luft weit mehr bewege wird, als fonft gefchehen wäre: 
bierans wird folgen, daß die mit vielen warmen und 
andern Dänften angefüllte, mithin oft verdünnte und 
oft bewegte Luft den ans andern Urſachen in der gerne _ 
entfiandeneu Zug oder Gang Derfelben an ſich locken, 
ibn Daher von feiner fonftigen Richtung etwas ableiten, 
und in Die Gegend des Krieges führen wird, und daß 
der. nach dem Kriegs⸗Schauplatze geleitete Zug der 
Luft, wenn fie fich bier gehäuft und mir femen Aus⸗ 
dunſtungen gleichſam beladen hat, fich von da wieder 
in die wärmere Nachbarfchaft ausbreiten, und ven die 
vom Schauplaße des Krieges aufgefliegenen Wolken 
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Dem man nun, nach dieſen Vorausſeßungen einen 
Einfluß des Krieges in die Witterung zu verwmurben 
wageh will, fo verfteht fi ch leicht, daß dieſes nicht al 
gemein geſchehen koͤnne, ſondern daß man ſowohl auf 
den zu jeder Jahrs⸗Zeit natuͤrlich gemöhntichen Zuz 
+. Der. Luft zu ſehen babe, als man die Lage feines Br 
terlandes gegen Die Gegend, wo Der Krieg geführt 
wird, vor Augen haben. müffe, und daß folgtich a 
Vermuthungen, fo wabrfiheinlic) fie auch fcheine 
möchten, triegen, fobald jic) der Kriege » Schauplag, 
: und damit unſere Lage gegen denjelben ändert. De 
ſich nun das leicht zutragen fan, fo wird ber ‘Beet: 
achter der Witterung und. ded Krieges erft am Ende 
‚eines Jahres fprechen Finnen, ob der gefuͤhrte Krieg 
in die gehabte Witterung einen Einfluß gehabt Habe 
möchte, oder nicht. 
| Dom Einfluß des Krieges auf die Geſundhen, 
werde id) im Art, Ariega- Arantheiten und Se» 


en forechen, 


Ich betrachte. nun Die Folgen des Krieges felbf, 
und zwar zuerft Die ſchlimmen und verderblichen 
SFolgen deſſelben. 


Die erſte iſt Verhinderung der Dermeurung des 

. Volkes, uud. wirkliche Enmölferung des States. 
Der Krieg raubt. einem Bunde nicht aflein alle, die im 
Felde fallen, gefangen meggeführt: iverden, und bey 
dem Einfalls des Feindes umkommen, fondern mar 
. muB auch dabey rechnen, wie viele Eher Weiber da 
durch ihre Männer verlieren, und ſolcher Geftaft auf 
- fer Stand. gefegt werden, etwas jur Fortpflanzung 
beyqutragen, da dann das Land allen den Zuwachs ver: 
liert, den ſie haͤtten geben können, Hierzu kommt 
nun wirkliche Entvoͤlkstung. Es heißt zwar oft bey 

: dem Entſtehben eines Krieges: nun werde das Land 
einmabl von lofem Gefindel, von Maßiggangern und 
— — gereinigt; aber, zu . 
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Daß es ein großes yolitifches Werbreihen ift, einen . 
Haufen folcher unnüßen, unthätigen und gefährlichen  - 
‚Menfchen zu haben und zu dulden, entwiſcht doch im⸗ 
mer ein großer Theil von ſolchem Auswurfe dem Kriege? 
Dienſte. Und wie fommt ihre Anzahl in Vergleichs 
ang mit der Zahl fo vieler Taufend redlicher, fleißiger, 
betriebſamer Unterthanen, wie der fcheinbare Gewinn 
bey jenen mit. dem drückendeh und entnervenden Wer? 

‚ Inftebeydiefen? Wie verheerend und entvoͤlkernd bis 
zum Entfegen fann ein Krieg werden, menuer, wie 
die Gefchichte unferer Tage gelehrt bat, in einem hal: 
ben Jahre ohne Haupt » Schlacht, ohne’ Ueberfall,, 
bloß durch Scharmüßel, Belagerungen und Krank: 

- heiten, ein Heer von 100,000 Mahn wegraffer! wenn 
ſchon der Handwerker Son feiner XBerfftätte, der Bauer 
von. feinem Pfluge, der einzige Sohn, die Hoffnung _ 
der Familie, aus den Atmen feiner flebenden eltern 
fortgeriffen werden muß! Sch will nicht in Die Ger 

ſchichte der Vorzeit zurück gehen, um Beyſpiele aufzu⸗ 

ſuchen, meiche ungeheure Zahl von Menfchen oft eitt 
Treffen geopfert, eine Belagerung aufgerieben, tin be: 
fchwerlicher Feldzug gefoftet hat. Wie viel Genera⸗ 
tionen gehören nicht dazu, folchen Verluſt zu erfeßen, 
und dem State fe viel fleißige und arbeitfame Hände 
wieder zugeben! | 
Eine andere traurige Folge ift Laͤnder⸗Verwuͤſt⸗ 
ung, und das damit verbundene Menfchen : Elend. 
Wie mandye blühende Gegend wird in eine Eindde, 
wie manche Stadt, wie manches wehrloſe Dorf in ei⸗ 
nen Schutt: und AfchensHaufenverwandelt! Lange, 
ſehr lange bluten die Wunden, Die einerbitterter Feind 
dem Lande ſchlug. Da ftebt oft nach Jabhrbunderten 
noch eine Menge Ruinen, welche zu feinen Wohnun⸗ 
gen wieder empor fleigen, und unter dicht verwachfe: 
: nem Mofe trauren. Und wer mißt das nahmeniofe 
Elend fo vieler taufend verarmter, beranbter, gepluͤn⸗ 
- | j der- 
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derter, gemißhandelter, verjagter und balfloſer Un 
terthanen; wer fehildert alle die fehrecflichen Arten der 
Todes, der Verſtuͤmmelung und Verfrüppelung de 
Krieger! Je weniger eultivirt, deſto grauſamer we 
unmenſchlicher iſt der Feind; das bewieſen noch ımtr 
den Europaͤern in Der erſten Hälfte des jezigen Jahe 
hundertes Die Ruſſen, und beweiſen jezt noch die Dir 
Pen, die, fo wie fie von ihrem tollfühnen und fanst 
iſchen Muthe noch nichts verloren, alfo auch jene 
barbarifchen Sınn in Behandlung ihrer Feinde nod 
nicht abgelegt baben, und Daher wohl unfer Erftaumen, 

. aber nie unfere Bewunderung und Ebrfurcht e 

regen. 

-  -  Verderbniß der Sitten, Abftumpfung des Ge 
fuͤhles der Menſchlichkeit, durz: Verfchlimmermy 
der Moralitaͤt, find ferner die unausbleibliche Fol 

jaedes längern Krieges. Die Geſchichte alter Zeite 
beftätigt dieſes. Viele a. werden oft dazu erfer 
‘dert, die Nation zu der Stufe der "Bildung wieder p 
erheben, von welcher fie in einem hartnuͤckigen verderk 
en Kriege herab fanf. Mit der Todes s Gefak 
vertranter, bat das Leben für den Menſchen nicht den 
hoben Werth, den es im Frieden bat, Die Geleges 

.- heit, ſich ungeftraft fremder Guͤter zu bemächtigen, 
macht ihn ungerecht, babfüchtig, tyranniſch, und die 

ganze unftäte Priegerifche Pebens «Art ergeugt eine Dies 
ge Laſter, welche die Summe der etwa fich bildenden 
heroifchen Tugenden weit uͤberwiegt. ; 

Eine drüdende Schulden: Lajt ift endlich eine ge 
woͤhnliche, nicht minder nachtheilige Folge. Entwe⸗ 
der ift der Priegführende Stat von Natur arm, weil 
Klima und Boden ungünftig find, oder feine Finany 
Verwaltung liegt im Argen, feirre Caffen find erfchöpft, 
oder der Fuͤrſt ift ein VBerfchmender, der, für die Zw 
funft unbeforgt, nur genießt und feine foftbare Sim 
lichkeit befriedigt, In allen diefen Fällen — | 
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Geld :Auellen gefucht und Hulfs sMittef zur Hand 


genommen, weldye lieber ungenugt hätten bleiben - 


ſollen. Es werden Kriegs« Steuern und Dons gra- 
tuits ausgefihrieben, Lotterien errichtet, große Anleis 
hen eröffnet, und was dergleichen mehr ift, um nur 


Geld zur Beftteitung der ungeheuern Koſten zu bekom⸗ 
men. Go entfteht allmählid) eine Laft von Schulden, 


die das Land auf Jahrhunderte befchwert, und die 
Total: Summe des umlaufenden baren Geldes oft 
“weit überfteigt; daher entfteht zuweilen eine Unzahl⸗ 
barkeit, die einem Stats: Bankerotte nicht unaͤhnlich 
ſieht, Anticipation der Einfünfte, Ereditlofigfeit, die 


jede neue Anleihe volljählig zu werden hindert, und, 


sine politiſche Impotenz bewirkt, Die dem Intereſſe 
Des States fehr nachtheilig. werden muß. 


Zu den Webeln, weldye zufällig durch den Krieg | 
veranlaffer werden,. gehören infonderbeit-die ſchlechten 


Muͤnz⸗Sorten, wovon idy im Art. Muͤnzweſen ſpre⸗ 
dyen werde, 

- 3u einem Beweife der traurigen und verderblichen 
Folgen eines, Infonderhest langen, Krieges, dienen 
vornehmlich der drengigjäßrige Krieg im 17ten, und 
der fiebenjährige im jezigen 18ten Jahrhunderte. 

Der ſchwediſch⸗deutſche, oder von feiner Dauer 
fo genannte Dreyßigjährige Arie, wird derjenige 
- Krieg genannt, welchen der große König der Schwer 
den, Guſtav Adolph, und nach Deffen Tode feine 
Tochter und Thron:Folgerinn, die Königinn Ehrifting, 
. mit den römifchen Kaifern Ferdinand IT. und III. ge⸗ 
_ führe haben, und welcher von feinem Ausbruche im 

J. 1618 an, bis zum weftphälifchen Frieden im J. 
1648, unfer Vaterland 30 Jahr lang verbeerte, 
Durch diefen Frieden aber den Anfang einer neuen 
Epoche unferer ganzen Stats » Berfaffung veranlaffete, 
Diefer Krieg ift mehr wegen der Verwuͤſtungen, welr 
he er angerichtet bat, als Der edeln Art, womit ders 


\ 
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- und ganze weite Gegenden und 


ſelbe gefüßer mordenift, merkwuͤrdig. Getwißhtek 


es, daß in unfern Zeiten die Waffen immer mit mehr 


‚rer Menfchlicyfeit, als damahls, gebraucht worde 


find, und daß alles, was in diefem laufenden Jefr 
Hunderte fic) auf den Kriegs » Schaupläßen zugetragr 
bat,. mit dem nicht in Vergleichung kommt, was Rd 
in der vorerwähnten Periode graufarhes und umnenr 


‚liches begeben bat, . Welch ein ſtark bepoͤlkertes far 


müßte Deutſchland jeze nicht ſeyn, hätte nicht je= 
Krieges: Feuer, welches 30 volle Sabre, vor ı: 
Jahren ˖ innerhalb deffen Graͤnzen gewuͤtet hatte, Mer 
ſchen weggefreſſen, wie eine Heufchrecfen « Schar de 
äufferft Dicht gewachfene Kornſaat. Nach dem Re 
ſchen⸗Verluſte mehrerer einzelnen Länder, und dere 
Ende des Krieges noch übriggebliebenen Volks⸗Me 
ge derfelben, und nad) der flärfern Bevölkerung meh 


rerer Städte vor jenem Kriege verglichen mir ihre 


jezigen, zu urtbeilen, ift die Vermuthung ſebr wehe 
fcheinlich, daß Deutfchland, wenn es gleidy nicht mek 
Meyſchen vor jenem Kriege gehabt bat, wenigfies 
doch demfelben nicht febr viel an feiner jegigen "Beni 
Ferung mag gefehlt haben. Zwar gab es zu Anfang 
des 17ten Jahrh., im Ganzen bevölfertere Staͤdte 
wie jest, weil das Leben auf dem platten Lande dx 
mahls noch fehr unficher und gefahrvoll war; allein, 


auf der andern Seite twaren, wie.man aus fichen 
Datis weiß, damahls auch viele Dörfer ftärfer wit 


Menfchen befegt, als jest; viele Dörfer waren de 
mabls nody vorhanden, die es jezt niche mehr im, 

otreden waren von 
Menſchen bewohnt, wo jezt kaum noch irgend ein umd 
das andere Thier ſich anfbält. Hierzu rechne man 
vornebmlich noch die Damahlige Nichteriftenz der gro⸗ 


. Ken fiebenden Heere, die Der Bevoͤlkerung in der Fol: 


ge fo aͤuſſerſt nachtheilig werden, und manche Stock 


ang in Rerfelben bewirken muͤſſen, und zulezt noch - 


— 
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Unbekanntſchaft mit jenen ſchaͤdlichen Getranen, die 
auf mancherley Weiſe die Menſchen⸗Vermehrung 
bindern und verringern muüͤſſen. Selbſt die medere 
und mittlere Volks⸗Caaſſe, damahls weniger mit als 
len den vielfältigen Zweigen des Luxus bekannt, in 
seren Befanntfchaft neuere Zeiten befonders diefelben 
ingeweihet haben, weniger durch zahlloſe Auflagen, 
Steuern und Abgaben gedruͤckt, Fonnte mehr und thaͤt⸗ 
‚ger für Bevoͤllerung, al jezt, forgen, weil ſelbſt 
such die Ehen an ſich fchon weniger erfchweret wur: 
ven, Dem neuern Zeit: Alter muß ımatı doch aber 
such, bey allen dem, die Gerechtigkeit wiederfaßren 
‚affen, daß es manche damahls herrſchende Hinderniſſe 
ver Bevölkerung entfernet, und 39 gute —2 
Einrichtuugen manchen Unheile vorgebeuger hat, ob 
yleich viele neuere Anftalten doch icht hrem Zwecke 
‚nefprochen haben. "ch kann mich bier in ein ge: 
tauereg Detail von allem diefen nicht einkaffen, und ich 
iefere nur noch eine kurze wahrſcheinliche Berechnung 
es Menſchen⸗ Derkuftes durch den dreypigjähriuen - 
Krieg. Angenommen aljo, dag Deutſchland dor jer 
em Kriege wenigſtens fo eine ftarfe Bolfs: Menge, 
vie jezt, hatte, fo wohnten ungefähr an AyF "Milli: 
nen Menſchen aufder Oberfläche deſſelben 3,800 
Yuadrar- Meilen; alfo auf jede Auadrat/ Meile etıva 
128 Menjihen. Ziemlich ficher fannman, nach den 
orhandenen Datis von einzelmen Ländern auf das Ganz 
e geſchloſſen, die volle Summe des Menfchen-Ber: 
'uftes durch Krieg, De Hungers-Moth md Aus: 
vanderungen, — rittelder ganzen Bolkts Men⸗ 
je rechnen, folglich auf 18,160,000 Menſchen Birnen 
30 Jahren. Jaͤhrlich betrug daher ver Berluſt von 





Dewefehland etwas über 605,000 Menfchen, und auf .' 


jeder Quabrat⸗ Meile jährlich etwas ber 47, fo wie 
überhaupt über 1418 Menfchen, fo, dag nur nod) für 
jede rar Meile 710, und im Gahzeım9,080,600 
Ger. Enc.XLIX Th, Kr Mens 





‘ 


‘ 


a zurock blieben. Mimmt man lc 
Daß jeit, dem. drenfigjäßrigen Kriege er auf sufen 





Ar binnen eineny-Jeiftgume von 142 


Jahren xd 
uadrat⸗ Meile —— Durchſchnitt mit 10 Mꝛ 
ſcheun vermehrt worden, welches geringe genug gerrh 
net iſt, gibt dies bennaße wieder Den Erſatz is 


welcher einer der ‚menf enfreſſendſten geweſen iſt, de 


die 


** 


4 n Veriuſtes von Einwohnern durch jenen Kritz 


efchishte neuerer Zeiten kennt. 
Der. dritte ſchleſiſche, oder fo genannte fiebe 
, Jährige deütfche Krieg, welchen Friedrich IL & 
.nig ‚von Preuſſen, ‚gegen die ‚verbundene Macht m. 
T- eſtxei dem deut — Sachſen, Franken 
ußland, und Er in den Jahren 17568 
1763,. jegreich geführt! at, ‚und welcher mit. de 
- am ı5 Sebt..1763 auf. dem Schloffe Hubertsburg: 
Sach — — Srifken — — 
‚der. größte ein weicher feit„Duannibal uud 
Br worben iſt. Rach deß Generalvon Warım 
ngnbe,-in feinen, 1788 heraus gekonimenen Camp 
. gügs de Frederic Ü; Kr de Pruſſe, de 1756 & 176: 
dai derſelbe auf beyden (preuß. und Öftreich.) Sein 
a al en das Leben gekoſtet. ‘Der £: 
Preußen, Friedrich JL,. in feiner Hiſtaire &e 
= — ans, ‚past! den erlittenen Verluſta 
Peisgfi — Ueberbaupt find 833,000 
Br anf, „Die TobtensLifte gekommen; von feinen 
Be 18 0,080; ‚Deftreicher, -E —RX 
- 120,nD0; — 2 
— 





— verewigt — er innen can 


. "DBormelt: gleich; ein Krieg, der, rei en abe 
dentlichen mannigfaltigen S ei 2 RE 
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Statsmaͤnner und Philoſophen jeden Volkes und jeden F 
- Zeit: Nlters lehrreich ſeyn wird. Eine Geſchichae die⸗ 
es Krieges für unmilitaͤriſche Staͤnde, ein Meiſterſtuͤkt 
„eines großen Meiſters in feiner Kunſt, haben wir Hun. 
DB, von Archenholz, welcher vom Dec 1758 an, 
‚Dem Kriege bey Friedrich s eigenem Heere, als Haupt: 
mann beygewohnt hat, und deffen Bildniß den gegen- 
waͤrtigen Theil diefes Werkes ziert, zu danken, 
Viele Laͤnder unſers Europa ſeüfzen jezt wirklichh 
untee einem Drubke von: Calamitaͤten ſowohl oſfentli.·. 
cher, ale Privat⸗ and buͤrgerlicher Kriege. Induſtrie 
Und Commereien ſtöcken in den meiſten Gegenden; die 
Agjahl der Armeen und Bettler hat bisher von Jahr 
zuJahr zugenommen; die Bauern und der Lands 
Abvbel, die für alle uͤbrige Claſſen von Menſchen die 
Bedaͤrfuiſſe herbey ſchaffen muͤſſen, ſind groͤßten Theils 
entuervt und ausgeſogen; allenthalben werden durch. 
Mangei nind Schulden die wirthſchaſtlichen Unter⸗ 
nehmungen und. Gewerbe gehemmet und vermindert; 
die·Mech, Der Jammer und die Klagen ertoͤnen von 
allen: Seiten her; der Jammer macht viele Ungluͤck⸗ 
liche zu verz veiflungsvollen Verbrechern, und uͤber⸗ 
liefert ſie den Ketten, dam Schwerte, Galgen und Ras . 
IderSo ſteht es in den meiften Gegenden Europens. 
Was wird micht erfolgen, wenn der Kriegs ⸗Geiſt zwi⸗ 
ſchen den großen europaͤiſchen Maͤchten fortwirkt, oder 
fi Feuer noch weiter umher anblaͤſet! Die Folgen 
ſind rſchrecklich. Wer ſie ſieht, wie ſie ſend, der muß 
ittern. Ich will nur diejenigen zeichnen, an die man 
gemeiniglich nicht denkt, Die aber die allerfuͤrchtetlich⸗ 
ſten ſind (. * Ba a — — N : 
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WMWenn oder mehrere 
von ihrem Kriege «Wolfe bey — 


erſten Jahre des Krieges, nur 20,000 Mami snfam 
mien verlieren, fo muͤſſen fit, an ſtatt dieſer umgekow 
menen 10,000 Soldaten und leute, für das fob 
gende zweyte Kriegs: Jahr wiederneue 0,000 Ram 
aus andern Claſſen von ea Dies 
dieſe nicht Bettler und Tage: e find, fondern io . 
der von ihnen durch ſeine Arbeiten und Gemerbejähe ' 
lich nur den Werth von. 100 Gulden hervor brache, 
‚ We-wird nun, da ſie ihrer erfien Beſtimmung entzogen 
ind, und im Kriege dienen müffen, die Sunnne wen 
einer Million Gulden weniger hervor gebracht, aisiz 
dem Jahre, da fie noch nicht zum Soidaten⸗ Stande 
ausgehobeir waren. Diefe Million Gulden circulirte, 
als fie da war, und vermochte, wenn fie jährlich wer 
5 Mahl. ihren Umlauf hielt, gg fürs Mi 
onen Gulden an Producten, Waren und Arheiten, ;u 
verguͤten. -Mber nun fällt-diefer —*ð& 
ſogleich ˖ weg, fo bald Die im Kriege im 
. gebliebenen. 10,000 Mann Seldatenund 
wieder durch andere 10,000 arbeitende und gewerbe⸗ 
treibende Menfchen für das zweyte Jahr erfeger wer 
‚ben, Wenn aber die Probuete, Waren und Arbeiten, 
die einen Werth von 5 Mil. Gulden betengen, wicht 
mehr vorguͤtet werden koͤnnen, fo —— auch alle die 
Triebraͤder auf zu wirken, 
ung uud Herbeyſchaffung die ee, Waren ud 
* ‚Arbeiten, befchäftigten, d. i. für s Mil. Gulden figb 
nun weriger Probuete, Waren und — 
ropa zu haben, als vorher, da noch 10,000: 
Menfchen, die man jezt zu Soldaten oder les 
Een genommen bat, um dixnu Grunde gegangene gleis 
8 Anzahl zu erfegen, wirthſchaftliche Geſchaͤfte und 
ewerbe verrichteten. Im Durchſchnitt kann man 
—E Bebiefnife eines ie erwachſenen Men an 
allen 










Ri 


: alferlen Probueten, Waren und Arbeiten, jäßefich auf - 
aoo Gulden rechnen. Der Werth von 5 Mills iſt al⸗ 
:fober Betrag der Bedürfniffe für 50,000 Vtenfchen. 
Fuͤr diefe Anzahl fehlen nun gleidy im zweyten Jahre 
die Beduͤrfniſſe an Producten, Waren und Arbeiten, 
wenn der Krieg 10,000 Goldaten und Schiffleute 
frißt, und zu deren Wiedererſetzung dem wirthſchaft⸗ 
fichen ne und nuͤtzlichen Öewerben 10,000 | 


en entzie 

Wer die für ih nöthigen Producte, Waren und 
Arboiten nicht = — der kommt in Motb, nnd 
kann, weun ec nicht rau und ſtiehlt, oder Schulden F 
t, nicht mehr leben, und keinen Werth mehr her⸗ 
vor bringen. Alſo gebt min auch — 
Die ganze Maſſe von Produceten, Waren und Arbeiten 
verloren, die von. 50,000 Menſchen realiſirt onen 
wären, Jeder von dieſen 50,000 Menſchen — 
wenigſten⸗ den Werth von 100 Fl. hervor 
welches von 50,000 Menſchen ben Betrag vons MU. 
Guben ausmacht. 

Nun ſollen in dieſem zweyten Jahre durch den 
Krieg wieder 10,000 Soldaten. und Schiff leute ums 
kommen, und am deven flatt neue 10,000 Recruten 
aus der Iandiwirchfehaftlichen und gewerbetreibenden 
Claſſe für das folgende dritte Kriege; ausgehos 
ben werden. ‘Diefe hätten in bem Dritten Jahre wie⸗ 
der eine Million th. hervor gebracht, der aber 
nun auch zu Grunde gebt. Es mangelt alfo, wenn 
der Krieg nur noch das zweyte Jahr fortgefege wird, 
unferm Europa im folgenden dritten Sabre der Werth 
von den 5 Millionen des zweyten Kriege s Fahres, 
und Der einen Million dieſes dritten Jahres, und alfe 
Der Werth von 6 MI. Gulden, die fonft ze. 2 
den. . m fünffältigen Zirkel werben durch 6 M 
Gulden, für 30 Milk Gulden Producte, ——— 
Arbeiten vergütet - . en wir im dritten Jahre, 

wenn 


— 


I 


„6323 3en 


———— — 
4 Imme mancherlen Seuschen 
boͤſe Krankheiten ungertreunliche Gefaͤbtten Der fie 








Ferner bleiben während des Krieges um;ählis 
gebauet, ini iele tauſend La 

— —— 
‚ Auslagen, viele gar ihre Käufer 


Boa den toaurigen 
— — 
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- erbringt, Die er. ihret Aeltern, ihrer Erziehung und 
Verſorgung beraubt, und die er zu Gegenſtaͤnden des 
Jammers, und zu Den netgliheflichften und verderblich⸗ 
fen Laſten des gemeinen Weſens mathe, will ich nich 
—— Hebel, die Kg —— 
ie ungeheuern Uebel, die ich dar e, 
einen Huck über Europa ausgießt, den keine menſch⸗ 
fiche Gewalt wieder gut machen fan, weil feine, 
wenn fie auch) Gold und Silber ſchäffen könnte wie 
Band am Meer, im Stande iſt, die arbeitenden Men⸗ 
ſchen, die der Krieg. auf ſo mancherley Weiſe frißt, 
ſogleich, wie fie den arbeitenden Claſſen abgeben, 
wieder zu erfegen, und alfo den gleicher Gang Des Um⸗ 
faßes der Arbeiten, Waren und Proburte zu erhalten, 
wie er war, — 

Wenn auch nach einem uͤberſtandenen Kriege einfl 
die Großen viele Millionen Thaler unter Die armer 
Landleute zu Wiedererbauung ihrer verbeerten oder 
zerfalenen Gebäude, zu Wiederanſchaffung des um: 
entbebrlichen Arbeits: Viehes, der nöthigen Geraͤth 
fehaften und der uͤbrigen Ianbwirtbfchaftlichen Bedarf: 
niffe ſchenken, wenn fie ben entfräfteren und ausgefo. 
genen Land : Adel mie vielen Millionen Thalern, zu: 
Aufrechthaltung feiner Wirthſchaft und feines Credite 
un en: fo ift das alles doch nicht vermägend, Di 
Machtheile wieder gut zu machen, die der Krieg wirkt 
Die. Millionen Thaler, die nad) dem Kriege in di 
Hände des Volkes zur Herftellung der wirthſchaftlichen 
Gewerbe vertheile werden, waren ſchonda, und weni 
der Krieg nicht wütete, fo Fam noch an Producten 
Maren und Arbeiten, binnen 4 Jahren der Werth voı 
155, oder wohl gar von 775 und mehrern Millioneı 
Gulden dazu. Diefe werden durch den Ktieg, wen: 
er nur bis in das 4te Jahr fortdauert, der menſchli 
chen Geſellſchaft völlig entzogen. Unmoͤglich aber ij 
ed, daß die 20,-Die ”- Die FOR RENNEN 

| ts cder 


er 


Ka 


den, De man, wenn · mad kann und MEAN, made hrm 


Kriege dem. Volke ſchenkt, eben das wirken Amen, 


was fie, und noch dazu Die 155, oder gar 775, m 


- mehrere Millionen, die der. Krieg vermichter, in dem 


⸗ 


» 


. 


Händen von Millionen Menſchen, Die der Kriegepäis 


kr —*1 theils 'entnerot hat, warden gewirkt fe 


Wenn die Großen die. Millionen (Gulden ver 
un Kriege auf die Urbarmachung der. mech 


alferiehais 
‚ben befindlichen unangebaueten Diflriete, aufiie Ber 


größerung des Biebftanbes, der noch überall zur bi 


. benden Cultur der Felder Verſtaͤrkung bedarf, aufdie 
Erziehung: und Ausbildung.der armen verlaffenen I» 
gend, verwendes: ſo witd dadurch nicht nr Die hä 


‚ige Berarmung unzähliger Familien verhindert, de 
- der Krieg und dad Elend wirft, fondern es werben 


—— viele neue Duelle des Giuckes der States 
et; und nun wächft die Bevölkerung durch de 


Vervielfaͤltigung glücklicher Shen, — fleigende Ar 
zahl der Gebornen, und durch Verminderung der 
Sterblichkeit der Lebenden, Allein, was iſt es? Die 
+ Großen haben nicht Geld⸗Vermoͤgen genug, nur ab 
len den armen und elenden Menſchen damit zu beifen, 
die jezt ſchon in den Laͤndern jammern. Wie koͤnnten 


ſie wobl alshaun der allgemeinen Noth ſteuern, die 


durch einen fortgeſetzten oder veuen Krieg unvermeid⸗ 


lich vergrößert wird, und die ſelbſt in den Einkuͤnften 


z der meiſten Bänder große Rückfchläge verurfacher! 


Ich ſchließe mit den Worten des gekroͤnten Anti⸗ 


macqhlavell's (*). „Wenn die Monarchen eine wahre 


— „und getreue Schilderung der Calamitaͤten ſehen wuͤr⸗ 


„den, die eine einzige Kriegs-Erklaͤrung ihren Voͤlkern 


„broßer, fb würden fe nicht —— bleiben. 


Ibre 


« 


E ——— 
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Enbadung· iſi wabriich —5 — 
ie traurigen felgen, dio fie (öftenfahr 
— —— elf — 
t, ſo gant wie ſie find, varzumahlen, Wie koͤnn⸗ 
„teu fie wohl fühlen Die-Lof der — die ihre 
„Voͤlker danieder ht ‚den Verluſt Dee-Mübenden . 
ugend, — durch die Reeruti ka Kriegs⸗ 
dem Lande entzogen wird? Die anſteckenden 
Eeankheiten, welche die Armeen verwuͤſten? die graͤß⸗ 
lichen Wickungen der Schlachten, und die noch mehr 
„Blut koſtenden Belagerungen? den Jgmmer der 
„Verwundeten, welchen das feindliche Geſchuͤtz Die 
„Gliedmaßen geraubt hat, die das einzige Werkzeug 
„ihrer Arbeitſamkeit und ihrer Subſiſtenz waren? die 
Betruͤbniß der Waiſen, die ihren Vater verloren 
„haben, ‚die einzige Stüße ihrer findlichen. S wäche? 
„den —— von ſo vielen miglichen Menſchen, die 
„ode der Zeit dem State entriffen find? - Die Kegens 
‚ „en, die nur auf der Erde leben, um die Menfchen - 
Aucklich zu machen,. follten fich fehr wobl zu. 
— ſie die Menſchen um eitler und oft nichtbedeuten⸗ 
„ber Urfachen willen allen dem ausſetzen, was der 
Menſchheit doch das Schrecklichſte iſt. Die Gro⸗ 
„Ben, welche ihre Unterthanen wie Sclaven anſehen, 
Fetzen ihr Leben ohne Umſtaͤnde auf das Spiel, und 
„feben ohne Ruͤbrung ihren Untergang. Aber die 
Fuͤrſten, welche is ihren Mitmenſchen ihres Gleichen 
„einpfinden, und die das Volk als.den Leib hetrachten, 
„daran fie die Seele find, gehen mit Dem Blute ihrer 
„Unterthanen als weife Haushälter um“, Da 
ken, bie.das nicht fühlen! 


| abe bisher die uͤbeln Folgen de Krieges gu 
HR; 9 anne en. Daß ich auch die 
guten Folgen nicht verſchw 


Ss 


en - 


\ 





F: ſich —* wanäße 

Maffe würde das ſeyn, eine Maſſe, die ſelbſt ben 
Muthwillen des Knaben nidye würde abwehren kön 
nen. Eben fo verhält es ſich mit den polieifi — 


gu 
beilfam. ‘Die Nation, die alle Fehden iR 


eine — Nation. Ich rn nicht Herr eines 


fuͤr Politik, fein Intereſſe an ee u 


Luſt fich mit feinen Nachbarn zu meffen, kein 
: „ifiher uth, und fein Rational: Stok ge u 


im entgegen gefeßten Falle kann ein Bolk bedeutend 
- and feinen Nachbarn furdytbar werden, und ein gluͤck⸗ 


: : fiches Gefüpl feiner Selbſtſtaͤndigkeit und innern Staͤr⸗ 
ke erlangen. Und wenn es nun mit Erfolg gegen feine 


— af, fo wird es * bie gewonnene Acht⸗ 
politiſche Wichtigteit 


— —— fi $ nicht wu feiche  Berurnpigenb befeidigt 


feßen, und d bes Friedens —— 
nießen koͤ ie 


ob⸗ 





x |,% Bet Manonen und ehe Kriege 
wuͤrde ſeſbſt die bürgerliche Geſellſchaft kaum eine Form 
erhalten, ohne beydes fein Star eine: feſte Bildung 
und dauerhafte Einrichtung bekommen haben. Ohne 
förmliche, anf Streitigkeiten erfolgte che konn⸗ 
ten Die Menſchen vielleicht Handel und Gewerbe -treis 
. und. in manchesin) Berbindungen mie einander 

Fornten; aber ohne eine gewiſſe Rational s Uebereins . 
fimmung konnten fle nicht ficher fen, Der Gedanfe 
an eine: gemeinfcyaftfiche‘ Gefahr, an Aufaͤlle eines 
Feindes, hat oft die Glieder der Nation. fefter unter 
einander vereinigt, und bie Ausbtuͤche augefbormener 
bürgerlicher Zwietracht verhindert. om,. andere 
Frey⸗ — Fur Bonar bien liefern Belege gemtig_ 





p großen u nd ausgebreitesen 
Böltern, fond fondern * bey den —— klein⸗ 
ſten Staten 
Der Krieg hat ferner vftmaßts eine 1rd e Nation aus | 
ihren Schlunmer gewedt, fie. pr Kräfte anſtrengen 
und brauchen gelehrt, fie mit Haͤlfs⸗Mitteln fi) zu 
ben befannt gemacht, die ſie bis Dahin entipedergar 
nicht Bannte, oder Doch aus Unkunde nicht achtete. 
Durdy Kriege haben unterdruͤckte Voͤlker füd des Jo⸗ 
ches der Tyranney und des Despotiemusentlebigt, und 
durch eine eingeführte beſſere und mildere Kegierunges 
Form die menſchliche Glackſeligkeit befördert. 
Endlich iſt auch nicht zu laͤugnen, daß viele Talen⸗ 
te der Menſchen im blutigen Kriege mit ihren Feinden 
A —* n, und * die — Scene ihrer 
eit finden. ort iſt das Feld, wo Patriot⸗ 
ismus und ——— ⸗Liebe, Großmuth und Ta⸗ 
pferkeit, Augheit und Entſchloſſenheit, ſich in ihrer 
ganzen Groͤße zeigen koͤnnen, und der thaͤtige Mann 
ut in ber mühevolleften Anftrengung — 
d Vergmägen findest: * 


i * 
J 
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heror Beingen, Disckplki, Guberbinatioh, Befchex.f 


mögen noch fo roh und umvollfommenfegn, eisflhren 


Folglich: legen Kriege ei den Grund jur Ss 


"tens Berfaffung, verfanmteln den Menſchen in (Gefel: 
ſchaft, geben ihm Vaterland, Oberhaupt, Mationel 
: Snterefle; — lauter Ideen, die, ſchon bioß als Ideen 


‘’ 
nd 


dem Natur⸗Menſchen auf der unterſten Stufe unbe 


greiflich 


af Mn - 
Wenn ic) meine Einbildungs⸗ Kraft in viele Neomz 


vor ber Melt» Schöpfung ‚Pin verfege; wenn u 
. mir jened unermeßliche dde Chaos denfe, jene Nach 
- jene ſchreckliche Stille, in weicher Dichtkunſt m 


mogonie die Ewigkeit ohne Anfang ſchi — 


— 
ſo ſehe ich) Das Schauſpiel im Großen, mas mir de 


—8 


Menſchheit im Kleinen, wenn fie noch) ganz im Thier 


verhuͤllt iſt, alle ihre Kraͤfte noch tieffcylummern, dar 
e Eskiman 


Menſchen, uͤber welche die 


Fr Norbländer, Die Eoof fand, noch um einige Sir 


ein. terlicher Sturm erhebt ſich uͤber en 
Feuer gegen Waſſer, Erde gegen Luft; imje 


dem Winkel der Unermeßiichkeit ſteigen Feuers Schtir 


Di nteemt ſich. Der Kampf der Weſen 
—* in A md Harmonie, * 
meßliche Feuer⸗ Maſſen ſteigen empor, und formen das 


große Auge der Natur; der kochende Phl 


Ichweigt, und trennt ſich in Waſſer und Erde. Die 
Ebenen ſchmuͤcken ſich mit dem Schmelze ded Zrak 





| linges. Jede Natur: Kraft findet ihre Stelfe, jedes 


ſel und Schrauten. 


Element lebt friedlich mit dem andern, und erhaͤlt äef 
Ge⸗ 


» Fr V——— * — 
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Gerade ſo, dunkt mir; verhaͤlt es ſich mit der moral⸗ 
ſchen Atisbildung des Menſchen⸗-Geſchlechtes. Hätten 
sirfeitunfern Ur⸗Vaͤtern, wie Samojeden und Kamit⸗ 
hadalen in ewigem Frieden gelebt: ſo waͤre unſere geiſt⸗ 
je-Matur noch das, was fie bey den Samojeden und 
damtſchadalen iſt, — unentwickeltes Chaos. 
driegen, Fehden allein verdanken wir unſer Hinauf⸗ 
eigen zu Weſen hoͤherer Art, verdanken wir das Ent⸗ 
inden und Anfachen der Licht⸗ Materie, Vernunft 
nd Geift genannt, die uns vor der übrigen fublunars - 
ichen Schöpfung adelt. Nurdas Anprallen des Kies 
els — heraus ſchlagen, der in 
em, im innern Sand⸗Huͤgel verſcharreten, Kryſtalle 
wig nerborgen bleibt. nA — 
Auch hieruͤber ſpricht die Geſchichte der Ur-Welt 
aut für meine Behauptung. Kriege, faſt Kriegealn 
ein, verwandelten die ierenden griechifchen Horden in 
in firietes, unter Gefeßen und Haͤuptern lebendes 
Bolf. Kriege riefen ein Genie nady dem andern, eis 
‚en Geſetzgeber nad) dem andern, in das Daſeyn, den 
er enthuſiaſtiſche griechiſche Dichter⸗Geiſt und die 
Dankbarkeit des Volkes in Halbgoͤtter und Höhere Ges 
ien verwandelte. Zwar wirkte auch der fanftere 
Seift des Friedens vieles auf Griechenlands Cultur; 
‚ber, was war diefer Friede anders als Frucht, Ge⸗ 
et des Krieges, in dem man feinen Vater nicht vers 
annte, Er war geſchaͤftig, thaͤtig, fewrig, mie er. 
Er veränderte bloß den Gebrauch feiner Werkzeuge; 
r umwuͤhlte den Schooß der Erde mit dem Stable, 
ven ſonſt feindliches Blut faͤrbte. Ber Krieg hatte 
ie, Kräfte bes Volkes aufgereizt, fie in Thärigfeit und 
lebung gefeßt, uud der Friede lenkte bloß ihren Ger 
rauch um, legte Der zügellofen Geiftes: und Körpers 
Kraft, die im Kriege vegellos und wild dahin braufete, 
Zaum und Gebiß an, führte fie unter Zucht und Dis⸗ 
iplin in vorgezeicinete Bahnen. - — 
Oer Anc. AXTh. SH Unb 
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UUnd Bier erkenne ich den wahren Character de 
Friedens, jenes goͤttlichen Friedens, umter deir 
Schirm Kuͤnſte, Induſtrie, Auf klaͤrung, Volks⸗Sl 
emdor blühen, der Die Menſchheit ſegnet und die 
de ſchmuͤckt. Er muß durd) Krieg erzeugen, er mi 
‚ eine Folge des. Krieges feyn. Dann, erſt Dan. 
. fer erfich, gleich dem fanften woplsbätigen Zrüfla- 
. auf die Nationen herab, wenn fie lange unter de 
(wenn ich mich ſo ausdruͤcken darf,) ntoralifchen B 
ter, dem Kriege, und deſſen Verheerungen, geſeufit 
ben. Gerade fo, wie Eis, Schnee, Froſt und Ap 
Inne in den Winter» Monathen die Natur zum S 
pfang des Penzed vorbereiten muͤſſen: fo machen Becher 
ungen und Schlachten und Feld⸗Geſchrey die roperaf: 
tur⸗Menſchen der fanftern Wirkung der Cultur fäh: 
Laſſet uns. nun-die erften- Jahrtaufende der L 
Melt vorüber eilen; laſſet und die Lage der Men. 
: beit in jenen Zeiten beobachten, wo Staten gebißr 
Geſetze und Sprache firirt, das Lebenverfehönert, d 
Kuͤnſte vervollkommnet, und der Geiſt veredelt kr- 
. Kein Winkel des Erdbodens zeigt ung diefe motalue 
Schönheiten in höherer Vollkommenheit, als &. 
chenland. Sollten nun.die Menfchen einen eu.x 
Frieden genießen Lönnen, und. dürfen? Oder, ik: 
. nen nod) immer der Krieg nöthig zu ihrem were 
Fortſchritt, oder auch, um fih nur auf der Sr 
die fie fihon erftiegen haben, zu erhalten? Ser: 
freylich nicht. mehr die menfchlicye- Kraft :Fühe, 
im Stande der Wildheit, .eingepreßt, oder mäßig; # 
af freylich nicht mehr genoͤthigt, ſich gegen füch fi: 
. gewaltthätig zu zerreidben. Cultur und Civiliſirc 
hat fie in taufend Candle abgeleiset, und beſchaͤftig 
"fie bat unter taufend verfchiedenen Reidenfchaften & 
modifteirt. Unter den Namen Talent, Genie, € 
. geiz, Freundſchaft ꝛc. hat fie taufend Geftalten ang 
nommen. Bald iſt ſie Gefeßgeber, bald an 
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ald Dichter, bald Philoſoph. Alles, was bey dem 


Bilden unter der. Geſtalt eines Kriegers, ſich voll, ' 


irchterlicher Energie gezeigt hatte, ift num in unend: 
ch viele Candle ausgebreiter und geſchwaͤcht. Nach 
iefen Revolutionen follte man nun war den Krieg bin: 
ort für kein nothwendiges Uebel mehr halten; allein, 

3 zeigen fid) in ber Natur des menfchlichen Geiftes 
eue bigher unbekannte Sigenfihaften, md widerlegen: 
iefe Vermuthung. Gerade in dem Derbältniffe, in 
velchene unfere Shätigfeit befchäftigt iſt, unfere An: 


agen entwi 


elt, unfere Geiftes Kräfte bearbeitet _ 


verden, in eben Dem Verhaͤltniſſe ſcheinen fie.fich zu 
yervielfältigen,. oder progreſſiviſch zu Reigen. Die | 
Derfectibilitat des menfihlichen Geiſtes gebt bis zu ei: 
ven undenebaren Grade, ganz ins Unendliche fort, 
Folglich liegt in tinferm Innern eine. ganz unbeftimms 
sare Maffe von Kräften verborgen, die, fi) immer 
kaͤrker regen, je mehr fie bearbeitet und befchäftiget 
verden. Wie nun? wenn bey einemcultivirtenBols 
fe alle feine vorhandene Kräfte befchäftigt und bears " _ 
beitet find, und, ſich mitten in ihrer völligen Thaͤtig⸗ 
keit ein neuer Vorrath darinnen anhäuft, regt, und 


Befriedigung fordert? °  - 


Auch hier will ich wieder mein. Raifonnement ein: 
ftellen, und mich an That: Sachen, an hiftorifche 
Wahrheiten halten. Mach dem trojanifchen Kriege 
formte ſich allmählich Griechenland zu einem polizirten 
Erdſtrich. Es. bildeten fich Frey : Staten, deren - 


Conftitution noch jezt Bewunderung erregt. 


Es gab... 


Gefeßgeber, welche kuͤnſtlich moralifhe Mafıhinen, 
Staten genannt, nach dem feinften politifchen Mechan⸗ 
ismus, mit den berrlichften Reſſorts zufanimen feß: 
ten. Es gab Künftler, ‘welche die Menfdyen neue 
geiftige Beduͤrfniſſe fennen ımd befriedigen lehrten. 
Es gab Dichter, Philofophen und Schöngeifter, die _ 
der Einbildungs : Kraft taufend neue Quellen des Ger | 
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nuſſes eröffneten. Und doch waren fo un;ähfige feim: 
° "re Köpfe nicht vermögend, die ganze menfdyliche Kraft 
in einem abgezitfelten vorgefchriebenen Geleife einzz: 
ſchraͤnken; nicht vermögend, fie fo zu leiten, Das k 
nicht wieder fi) an einander rieb und aufdraufse. 
Kurz, der Krieg war nie aus diefem ſchoͤnen bluͤhenden 
Winkel der Erde verbannt. Zwar finden wir man<« 
friedliche Zwifchens Periode. Selbſt die Kriege mer 
den jezt mit einem fanftern Geiſte geführt. Es ene 
ſteht ein Voͤlker Recht. Cr, diefer bisher zirgelirk 
Berheerer ımterwirft fi) Gefegen und Ordnunge, 
unter welchen er aber doc) immer Krieg bleibe. ° Mur 
erkenne ich in den Kriegen gefitteter. Völker, in Dieja 
fuͤrchterlichen Ergießungen ihrer Kraft Fülle, eime 
andere Triebfeder, einen andern Zweck, andere Fol: 
gen, als bey den Kriegen der Wilden. Ich muß hie 
einen Augenblic® verweilen. j 
So bald die Kräfte und Anlagen des Mienfchen 
zu dem Grabe gereift find, daß er fie fühle, fie mır 
Wohlgefallen fühle, fo entftehe auch der Wunſch is 
ihm, fie Andere, feine Mit⸗Geſchoͤpfe mirfühlen zu 
laſſen. Er unterwirft ſich die Schöpfung, fo weit er 
kann, und ift oft unzufrieden, daß er fienicht ganz um: 
ter fein Gefeß beugen darf. Herrſchſucht, jenedemgan; 
rohen Zöglinge der Natur fo fremde Empfindung ift die 
erſte, welche mit der auffeimenden Cultur in feine 
Seele ſtroͤhmt. Allein, in eben dem Grade, in weis 
chem er zu herrſchen wünfche, und noch weit mehr, 
" verabfchener er das Beherrſchtwerden; diefer Abfchen 
iſt die ger feiner unverdorbenen findungen; 
ſo ſtark, daß fie felbft Dem Triebe nd en Die Wa⸗ 
. gehalten fan, Auch fcheint er nur darum herrſchen 
zu wollen, um ſich Dadurch vor dem Beherrſchtwerden 
. in Sicherheit zu fegen. Wuͤrde er durch ſchrankenlo⸗ 
ſes Streben nad) dem Ausdehnen feiner Herrfchaft, 
feine Srenbeit in Gefahr feßen, fo entfagt er lieber jer 


ner, 
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ver, und lebt glaͤclich im Gefühl feiner Unabhängige 


eit, Traurig wäre es auch um die menfehliche Glück: 
eligfeit, um die Ruhe Des Peßens, wäre nicht unſere 
hderrſchſucht unferm Abfcheu vor Sclaveren unauf bör⸗ 
h ſubordinirt. Aber was ich hier von den Peiden- ' 
haften individueller Menfihen fage, gilt auch von 
anzen Marionen; ihr auftrerender Ehrgeiz Di Im: 
er Über den Nacken benachbarter Volker das Joch 
er zu werfen; indem fie zu eben Der Jeit noch weit 
ıehr den Gedanken verabjiheuen, derrihrigenvor Dem 
soche ihrer Nachbarn ju beugen, Bieſe bende an 
inander gereihte Empfindungen waren fönft immer 

ey den gefirteten Völkern des Alterthumes die nachſte 
Seranlaffungibrer Kriege; und hieriit unterfchieden fie 


ch auffallend von den Kriegen der Wilden, welche bc _ 


uch Müßiggang und Unbehaglichfeit ergeuget wurden. 
So wie Streben nady Herrſchaft, und Sträuben 

egen Sclaverey, Die nn Ganzen in Beweg⸗ 
ng feßten, fo befeelten- fie auch da® innere der Nas. 
on, die einzelnen Theile derfelben. Unter den’ Col: 
tionen dieſer Triebfedern ſahe man jm gefitteten Theile. 
er Erde, in Afia und Griechenland, die mancherley 
tegierungs: Formen, Mational: Charactere und Na⸗ 
onal : Leidenfihaften entſtehen. Siegte Herrſchſucht 
ber den Trieb nad) Unabhängigkeit, ' fo entſtand, 
ach dem größern oder kleinern Uebergewichte, wel⸗ 
‚es das leztere über das erſte erhielt, ein härterer 
yer gelinderer Defpotismud. Der Character derſel⸗ 
en war Feigherzigfeit und Entfräftung bey den Uns ' 
rdrächten, und Uebermuth, Stolz und Schwelgerey 
ey den Unterbrückern. In Ländern, wo das heißere 
lima die Fibern erfchlaffte, und Die Energie des 
jeiftes laͤhmte, war es der Herrfchfücht leichter, ihre 
bſicht zu erreichen, ‚weil fie indem ihr entgegen ftrebens 
n Freyheits⸗Sinne weniger Widerftand fand. Siegte 
e Liehe zur Unabhaͤngigkeit Über Die Anftrengungen 
x —— 883 und, 


.. trieben hatten, und auf der andern Seite untert 
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| und Paste ber Herrſchſucht, fo entjlanden Frey⸗Er 
ten, fo bluͤheten Regierungs-Formen auf, dernar 
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niedergetretenen 
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ie Structur das Aufſtreben der Thranney dank 
und die Unabhangigkeit jenes Individni mit demgrs 





moͤglichſten Wohl des Ganzen zu vereinigen fat. 
"Unter ſolchen Regierungs⸗Formen verbreitete fh: 
nerley Geift und Character durch alle Theile des Et 


tes. Diefer Geiſt war Selbſt⸗Gefuͤhl, Muhr 


Freyheits⸗ Sinn. Keine Kraft wurde dadurch 
laͤhmt, keine Geiſtes: Fiber erſchlafft, Die Indivre⸗ 
fühlten ſich unter ſolchen Regierungs⸗ Formen une 


lich gluͤcklich: fie empfanden den Werth ihrer pe: 


ifchen he bt ftärfer, wenn fie ſich mit! 
ladytopfern des Defpotismus : 
Drient in Parallete feßten. Daher ihre Yateria“ 


"Liebe, der brennende Eifer, der fie fiir ihre Eont- 


tion, für das Wohl RER gr befeelte, = 
der faft eben fo brennehde Haß, der fie gegen ifer’ 
tannijche tyranniſirte Nachbarn erbitterte. 
laͤſſet ich did Antipathie zwiſchen Perſern und & 
chen zu den Zeiten, als Kambyſes nd Darus ? 
ftafpes den Deſpotismus auf den böchiten Gipfi! 


Ionen, Miltiaden und HeroToten die griechiſche 5” 
heit in ihrem vollen Wachsrhume blühere, erflirt: 
Es ijt Character der Herrfihaft, daß Befricds 


ihrer Abfichten immer neuen Durft nad) neu 





*. friedigung in ir erreget. Hat fie Taufende untl 


. von allen Seiten entgegen eilen, träge und nat“ 


Joch gebeugt, fo entwirft fie Plane zur Unteried'* 
— und iſt ihr auch dieſe Abſict 
uͤckt, fo will fie Milltonen vor ihrem Zepter it” 
eben. So lange der Defpprismus nicht md) 
ft erſchlaffet, nicht durch die MWolläfte, die # 





geworden ift, bört er. nicht auf, ich nach allen X 
‚ungen ausjubreiten. ‘Dies war aber nicht ei 





\ 
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nit dem perſiſchen Deſpotismus zu beit Zeiten der 


Hyſtaſpes und des Ferxes. Noch fühlte er fich in. 


einer ganzen jügendlichen Staͤrke. Natuͤrlich dader, 
‚aß dieſem Tyrannen das freye edle Griechenland, 


velches über das ſich ihnen aufdringende Joch hohn⸗ 


achte, ein fehr ärgerlicher Anblick war. in Erden⸗ 
Winkel, faum groß BERN, die Provinz des Feine 
yerfifchen Satrapen ab; 

Winkel von einem Wolfe bewohnt, welches dem’ per: 


ifchen Koloß keck in das Auge ſahe, das mar mehr, 


als der Uebermuth eines Deſpoten ertragen konnte. 
Dies Volk mußte gezuͤchtiget, mußte von der Erde der: 
tilget werden. A diefem Vorſatze ſchiffte Kerres 
mit einigen Millionen Friegerifcher Sclaven über den 
KHellespont. ne R | 
Gab es jemahls unter dem Menfchen: Gefchlechte 
ein bedeifterndes, erhabenes, hinreiſſendes Schau⸗ 
Spiel, fo war es die Gefchichte des — Krieges zwi⸗ 
ſchen Perſien und Griechenland. Die Einbildung 
entſetzt fich, wenn fie ſich die ganz ungeheure Maſchine 
denkt, Diader orientaliſche Ehrgeiz gegen dieſes kleine 
muthige Vol? in Bewegung gefeßt hatte. Noch mehr 
erſchrickt fe, uͤber Die unerſchrockene Herzhaftigkeit, 
mit welcher ſich der kleine Haufe Republikaner dem da— 
her brauſenden Strohme entgegen ſtaͤmmt, und mit 
uͤbermenſchlicher Kraft zuriick drängt. Könnte tan 
jemahls von einem ganzen Volke das Horauſche: Si 
fractus illabitur orbis, impauidum ferient ruinae, 
behaupten, fo war es hie. Marathon, Thermöphlaͤ, 
Salamin, Plataͤaͤ, jene durch bie griechiſchen Helden: 
Thaten verewigte Gegenden muͤſſen Jedem ein heiliges 
Schaudern einfloͤßen, der im Stande iſt, die Größe 
wi menſthlichen Faͤhigkeiten ehrfurchtvoll zu em: 
pfinden. | 


Kann man einen ftärfern Beweis nieiner a | 
hen 


Behauptung verlangen, daß der Trieb zu herr 
Ä 884 weit 
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weit ſchwaͤcher ift, als Abſchen des unverdorbexe: 
Menſchen vor Sclaverey, — als die Geſchichte Dier: 
Krieges? Diefer Abſtand wird erfl dann recht ar 
" fallend, wenn man nicht Individuum gegen Indie 
duum, fondern Volk gezen Bolt hAt. Bey em 
Nation, die für Freyheit kämpft, ift alles Kraft, z 
les Tätigkeit; jede Anftrengung ijt auf ein einzie« 
Ziel gerichtet. Jedes Individuum iſt durch eine A 
der s Kraft in Bewegung geſeßt, Die mit dem Reſſe 
des Ganzen völlig harmonirt. Jeder ſieht ungeleur. 
unbelebrt, das Ziel, wohin er treffen muß, und mr 
es unfehlbar. Nicht fo bey dem Balfe, weiche 
Herrichjuche bewaffnete. Hier ind alle Kräfte de 
Gehordenten in der Hand des SBefehlenden ; Dirk 
muß ſie leiten und Ienfen, muß idnen die Richten 
geben, wo fie ſich binbewegen und Feder: Kraft mr 
tbeilen, wenn fie witken ſolen. Alles fommt x 
feine Zintihren, aufieine Gates: Schnelligfeie, a 
Es iſt nur Sia mit taufend Armen verfebener Koi 
Klein, ben feinern Gegnet ı jedet Arm Kopf, m, 
man erlaude mır disten leinnamen, über richtigen Ye 
druck, eder Kodf dieſdr Koͤr je ſcheiat mie nern 
Theu einer undeſtercadar grosen Diape harrocriſche: 
Kert: Krart zu ten, 
Diefe Beste fheinen frenlich Die 
ad das Fritzumen für De güetuihen DHefden : Yhr 
gea zu mindern, merisitens erfiäten Be te? Warder 
bare derie dz. Seen mer Griebeniand a 
lein des S Aria der cn, &o das Auffcheel 
ka Vans Make, wie asze Surf: Erſcheinx 
wer im Mieze der grfrägien Arenheit zurkt 
wies amigerincnmore Bar muren Die Kriege 
dr Dive eorr me e Tut Der Torgguen andert, 
a: Wamerderens nt Kırms des Torres ey 
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eblich fämpfte die fpanifdye Inquiſition mit Tapfer⸗ 
eit, Geld und Lift, ein halbes Jabrhundert lang ges 
en die empor ftrebende Freyheit des armen, werachter 
en,, niedergetretenen Bataverg! ee 

Die Feder » Kraft, welche ein friegerifches Volk“ 
n Bewegung feßt, kann noch auf eine dritte Art mo⸗ 
ificirt ſeyn, wenn ed naͤhmlich von nr und 
Sifer für Freyheit zugleich belebt it. Gin folches 
Volk ift in feinen Kriegen fürchterlich und unwiderſteh⸗ 
ich; es ift eine Vereinigung zwifchen Feuer: und 
Wafler ; Gewalt. Es ift ein fortbraufender Feuer; 


Steohm, der alles niederſtuͤrzt oder verbrennt. Ein 


olches Volk waren die Römer, Niederlagen konn⸗ 
en ihre Herrſchſucht nicht demuͤthigen, und Siege ih: 
ren Eifer für Freyheit nicht abkühlen. In den Ger 
filden von Cannaͤ fprachen fie gebietherifch und mons 
archiſch, und an einem Tage, mie der bey Zama, 
athmeten ſie noch) immer als Republikaner. Sein. 

Wunder, daß ein ſolches Volk in wenigen Jahrhun⸗ 
derten Herr der halben Erd Kugel: ward, und ſehr 
bald der ganzen geworden waͤre, waͤre es ein folches 
Volk geblieben. Aber, über allen Ausdruck erſchreck⸗ 
” iſt die Krieges : Wue eines Volkes, in weichem 
nebft Herrſchſucht, ftatt Freyheits⸗Liebe, noch ein 
anderes Meffort wirft — religidfer Fanatismus! 
Kein Bild yermag die vervielfältigte Krieged: Kraft 
einer ſolchen Nation, wie z. B. Die Saracenen und 
Araber waren, auszudruͤcken. Tod in Schlachten ein 
Spott, ein leeres Schreck⸗-Bild für den gewoͤhnlichen 
Helden: es ift ihm Wonne und Seligkeit; fie raſtet 
nicht, bie fie ihn gefunden hat. Das brechende Au⸗ 
ge eines ſolchen Kriegers fahe Houris in den MBolfen, 
die, run! umgürtet, mit den Pafalen der Freude 
ihrer Umarinling entgegen taumelten. Der Gedanke 
des Hinſinkens in Schlachten, beraufchte feine Sinne 
mit der Zölle der hoͤchſten ſinnlichen Wolluſt. Man 
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- wenn eg anders noch folcher Thränen fähig 


⁊ 
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Kefultat'aus vorſtehenden Unterſuchungen iſt 


Der Rrieg iſt für unſere Welt ein unver⸗ 


s Uebel; und ſo lange die Menſchen noch 


aften haben, iſt ein immerwaͤhrender Frie⸗ 
ding. Der Krieg iſt ein Uebel, welches 
ern, weder in der Macht eines States, noch 
archer, ſteht, ſondern allein auf den Wil: 
Staten und allee Monarchen zuſammen ge⸗ 
yerubet. Eine allgemeine Vereinbarung 
im einen immerrwährenden Frieden zu ver: 
öchte wohl eben fo viele Kriege veranlaffen, 


: Meinungen Statt fänden, und nur noch 
em Zwecke entfernen (). Man kann alſo 


alle auf keine Aenderung denken, als in ſo 
ciner hoͤhern Macht hervor gebracht wird. 
unterdeſſen den Krieg nicht lieben, aber 


. andy 


den zoern uͤrſten zu rathen, mm das Wohl 
uͤck A — befoͤrdern, in fregmüätbigen vor 


san Jofepb 1, Karharina MH. und Sriedrich Wil⸗ 


‚von J. Gortfr. Schiniy. Wien, &t. Detereb. 
rlin, 1788, 8. 5 u. e. h. B. Der Verf. der fi im 


y als einem Tcheotogen angibt, fcheint e6 gang nur 


ı menfchlichen Gefchlechte. zu meinen, nad trägt, um 
tigen Kriegen ein Ende su machen, gleich fo vielen ° 
‚ auf einen allgemeinen enropdifchen Congreß und 
‚meine Affociaion au. Vor allen Dingen, meint 
ten die beſtehenden Streitigleiten uud Anfpriüche 
tet, und daher ein Normal-Jahr, 4.3. der bus 
ger Beate: oder Die Theilung von Polen, anges 
ı werden. Bes beruhe Darauf, daf die mädyigern 
hen Staten fich einverftänden und der Eraherungss ' 
5rängen ſetzten; doch follen zuvor die Zürfen und 
uber jermichtet, "Bayern umd die Lauſitz vertaufcht, 
ie — und A Monarchie arromdirt 
Das Beſte in der ganzen air ift vielleicht Das, - 
' * — — uff en —— Fa * 
uon; ihrer bisherigen Eroberungen für Die Frey 
.$ geſagt wird. — * 
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65200020: Keirg. | 
» auch. nicht glauben, Daß beftändige Ruhe von euffes 
das einzige Mittel zur Volks⸗Gluͤckſeligkeit fey. 
- 1 Ben dem allen wird jeder Menfihen > (Freund dem 
—Wunſch zum Wohl derfeiben vechtfertigen Lönnen, 
daß die Kriege feltener, meriger langwierig, und we 
niger graufam, werden mögen. - Ob mir jezt ſchon 
“Hoffnung dazu haben, mag ic). nicht geradezu ent 
ſcheiden. Wer faun den Gang der Welt: 'Begeben: 
‚ heiten in der Zukunft vorher. fehen, und wiffen, ob 
: nicht. geoße, gewaltfame Revolutionen. das ganze Der: 
mablige politifche Syſtem über den Haufen werfen 
koͤnnen! — Wenn wir indeffen auf die vergangene 
Zeit zurück fehen, und in den Schranfen analogifcher 
Schluͤſſe bleiben, fo werden wir die allmählige Erfuͤll⸗ 
ung jenes Wunſches wahrſcheinlich finden. Bey dem 
— jezigen Zuflande von Europa ift jedes Project einer 
Univerfal : Btonarchie, felbft von Seiten der furcht⸗ 
barften Macht, eine verwegene Chimäre, die mehrere 
einleuchtende Gründe felbft aus dem ehrfüchrigften 
Kopfe verbannen müflen. Es berrfcht einmahl ein 
«Gleichgewicht unter den europäifchen Mächten, wel: 
ches auf Die wechfetfettige Kühe unendfich wohlthaͤtigen 
‚ Einfluß hat. Jeder Stat hat feine Feftungen, feine 
Vormauern, feine beftimmte Anzahl Kriege: Völker, 
die ihn vor plößlicyen Ueberfaͤllen fihern, er hat viel: 
fache Buͤndniſſe, Aſſoeiationen, Vertheidigungs⸗ 
Vertraͤge, wodurch Europa gleichſam eine große und 
allgemeine Confoͤderation geworden iſt, die, wie die 
Glieder in einer Kette, unter ſich zuſammen haͤngt, 
und nur durch lange und maͤchtige Anſtrengungen zer⸗ 
riſſen werden kann. Die Zeiten ſind in Europa laͤngſt 
vorbey, da man, mie vormahls Die Griechen und Rd: 
mer, mit einigen Legionen ganze Königreicye etobern 
konnte. Die Aleranders, Caͤſars, Pompejen, und 
andere große Helden des Aitertbumes, würden, mern 
fie jegt wieder aufftänden, mit ihrer Taktik fdywerlich 
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jolche auffekordentliche tollen fpielen, als in ihrem 
Seculo. Die Kriens -Rüftungen Eoften ſchon uner; 
meßliche Summen, und die Fortſetzung derfelben er⸗ 
ſchoͤpft bald den Schaß und das Land, odervergrößert, - 
vo jener nicht war, die Schulden-Laft Bis in das Uns 
zeheure. Aller Vorzüge einzelner Staten ungeachter, 
ind doch die taftifchen Kenntniſſe jet fchon zinlich 

jleichförmig ausgebreitet. Es gehört aljo jest ſchon 
in ausſchweifender Ehrgeis, oder ein todlicher Natio— 
nal⸗Haß, oder eine ſchmerzliche Kraͤnkung dazu, ehe 
:in Stat den andern anzugreifen ſich entſchließt, und 
das herrſchend gemordche Syſtem der Fried-Liebe zu 
ſtoͤren wuget. Freylich, venn ihn Tractaten zu Hülſs⸗ 
Leiſtungen verbinden, wird er genoͤthigt ſeyn, an den 
Feindſeligkeiten Anderer auch wider ſeinen Willen An- 
theil zu debmen; aber er wird auch aus allen Kraͤften 
arbeiten, durch Megotiationen einen baldigen Frieden 
wieder zu vermitteln. Er wird, wenn der Krieg fich 
feinen‘ Graͤnzen nähert, durch Priegerifche Anſtalten 
fi) Achtung zu geben wiffen, umd auf alle Fälle be 
reit ſeyn, aber ungereizt ſich nicht in einer immer zwei⸗ 
felbaften Kampf einlaffen, oder in fremde Händel 
mifhe.. Be, an 
Gluͤcklich find Preuffens Starten, die unter Srieds 
rich MWırhelm’s friedliebender Regierung. noch das 
Gluͤck des Friedens und der Ruhe genießen, und hof: 
fentlich ferner genießen werden. Preufien ift jezt un⸗ 
ftreitig die Macht, die, wohin ir fidy wendet, der 
Wage den Ausfchlag gibt. So fteht Friedrich Wil⸗ 
beim in einem Zeitpuncte, der feiner Werärößerung 
ſehr günftig wäre. Er ift ein Zufchäuer des begon: 
nenen blutigen Kampfes. Wäre er genöchigt Theil - 
daran zu nehmen, fo bedarf er nicht Sabre zu feiner _ 

Ruͤſtung; ein Monath, und er erfcheint in feiner gans . 
zen, furchtbaren Größe. Darum ehren und fcheuen 
ihn Europens bedeutendfte Fuͤrſten. Friedrich I. ” 
: ei: . 


% 


654 j N 
feinem State pen mächtigen Merven, der den Kine 
r in Die Fleinften Gelenke — machte; Friedrab 

Wilhelm I. wird ihn ſtaͤrken, pflegen und erhalten 
Er wirdden Krieg nicht fuchen, aber auch dem Friede 
fein unrübmliches Opfer bringen; er wird, weil ihs 
das Wohl der Menſchheit am arg liegt, foriarbe 


meinen Ruhe von Europa die füßefe Belchnung is 
— mannigfaltige politiſche Sorgen und Arbeits 
In allen Kriegen, ER 
repa, ſoad auch Ai, ——— 
wit es um Finder, Feſungen und O 
thun. Aber ein Pur andere Fuͤrſten —— 
um eime Rud. Der  Draßeise Omaꝝ , be 
tanatetr Nasen, ame Jex: ũ in zwar, kat 
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der wie Beſlona, welche mit Helm, „Danzer und 
Schwert gewaffnet iſt, und eine brennende Fackel in 
er Hand trägt, abgebildet. Oder, er wird auch 
urch den Bott Mars angedeutet, den ſeine Waffen⸗ 
Rüftung und ein Wolf Penittlidy machen, oder Der auf 
inem Wagen fährt, der alles, was. ſich ſeinem Laufe 
viderſetzt, niederfchläge und umreiſſet; fen Blick iſt 
tolz und ſchrecklich; die Furcht und der Tod gehen 
‚or feinen Pferden ber, die ganz mit Schaume bedeckt 
id, Das Gerücht, (die Fama) weiches um ihn her⸗ 
im ſchwaͤrmt, ſetzt die doppelte Trompete an den Mund, 
ind bringt alles in Schrecken und Ansſt, Siepe 
Reiegs: Bott und Ariegs- Böttinn: " 

Man bildet den Krieg auch wohl duxch eine Sure 
ab, die, mit einem bloßep Degen gewaffuet if, bie 
Hände voller Blut, "und ein feuriges Geficht.bat, um 
welches alfenthalben ſchreckliche Schlangen ziſchen. 


rieg, (Angriffs⸗) fiebe oben, ©. 473, und 505. 
—— (auswdetitter) f. oben, S. 473, und 523, 
— (bürgerlicher) f. oben, ©. 469, und473: | 
— (Dexifiv:) f. oben, S. 


7% 
= — ſ. oben, 8 473, a7, une 


= deıy igjähriger) f. oben, ©. ER f99- 

er chbddigunge+) f. oben, S.474. 

— (£rb.) f. oben, ©. 2,476, und 477. 

= pa ſ. oben, ©. 532. 

feyerlicher) f. oben, ©. 473. 
erechter) f..oben, ©. 474, und 500, füg. 


( eiliger)f. Rreuz Zug, oben, S. 291, fg. 


— (innerlicher) fi oben, ©. 469, und 473. 
| öffentlicher) ; 


— — — ..- (Privat) foben, 6.473: 2 


i = Y | ſ. oben, ©, 459. 


KRrieg, 





123 Wwrieg. Cildenden). Kriegen. 
Arie, (leidendei)- f« oben, S. 524. 


.— — (nichifeyerlicher) f. oben, S. 474. 
— — ee oben, © 473, 495, um 


intlicher) ſ. oben, S. 472. 
— — — — — ſ. oben, S 


a 


— (Privat) F cn, ©. 473, 475° ga. u 


Kane; 493 
= af oben, e. 477. 
— (tärblicher) f. &, 474 
er (Reiches) f. oben, S: 606, fgg. 
= (Religions) f. oben, ©. 577, f. und 53:. 
— (See) f. oben, ©. 469, und Art u 
— (fiebenjäbriger) f. oben, S. 626, 
— (Straf) f. oben, S.474, und BA 
 (thätiger) f. oben, S. 525. 
— (under at .oben, ©. 2474 und 516, fag. 
— (vermifchter) f. oben, ©. 472, f. - 
— (Vertbeidigunges) f. oben, S. 473. 
Tree Seite des Pythagoras; 
im Art Sch | 
Kriegen, ein Neutrum, welches das Hülfes Wortbe 
ben erfordert, und fo wie Das Haupt⸗Wort (f. oben, 
S. 467,f.) eigentlich) ſchreyen, hernach zanken, ſtreiten 
und.proceffiten bedeutete, jezt aber in allen dieſen Be 
. Deutungen veraltet ift, wo man ed nur noch von Krieg 
führen, in berdrittenfigurlichen Bedeutung des Haupe 
Wortes braucht; 2, bellare, belligerare, bellumge- 
rere. WIM die Stade mic dir Priegen, fo belägere 
(befägere) fie, 5 Mof. — 12. Das Land hört 
auf zu Feiegen, Sof. II, 23. 
In diefer legten Bedeutung bey ben ſchwaͤbiſchen Dich⸗ 
- tern, und in en Verordnung Kaiſer Fried ric s son 
1236 ſchon kri 
D:: 
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bellum alicui inferre, in Volk, ein Land ver 
Priegen. 


Ingl. figuͤrlich, fuͤr beſtreiten. Jenſeir des Gra⸗ 


bes, wo Fein Verhaͤngniß das ſturmvolle Keben be⸗ 
kriegt. 
Wenn ein Hund ein verwundetes Thier, welches 
2 ſteht oder Stand hält, anbellet, ingl. wenn ein 
und in dem Baue vorliegt, fo fagen Die Yüger: der 
Hund krieget. So lange der Laut des Hundes nicht 
beſtaͤndig an einem Orte gehört wird, fo iſt es ein Zei⸗ 
chen, Daß das Thier noch nicht hält, fondern bin und 
ber fliebet; ingl. daß der Dachs oder Fuchs fich in 
dem Baue noch nicht gefegt oder vergraben bat, 
» riefen, ein Neutrum, melches das Huͤlfs Wort 


haben erfordert, aber. nur im gemeinen Leben uͤh⸗ 


lich iſt. 

1. Eigentlich, mit der Han ergreifen. Jemand 
bey dem Rode, bey dem Kopfe kriegen. Rriege 
ih nur einen Srod. Die Aepfel haͤngen zu body, 
ich kann fie.nicht kriegen. 

Imgl. erhaſchen, in feine Gewalt bekommen. 
Man hat den entflohenen Gefangenen wieder ge⸗ 


kriegt; wo man auch in der ſonſt ungewoͤhnlichen thaͤt⸗ 


igen Geſtalt ſagt, er iſt gekriegt, wieder gekriegt 
worden. Sa! Priege man dich ſo! 

2. Fuͤr bekommen, in dem ganzen Umfange der 
‚Bedeutung diefes Wortes, ine Krankheit Pries 
‚gen Geld, Briefe, eine Bedienung. Bäfte, Schläs 
ge Eriegen, Ich merde ihn wohl nie wieder zu ſe⸗ 
ben kriegen. Ich Friege am Ende das Boſte das 
von. Warte, du follft es Priegen! Sollte er fie 
nicht zu Befichte kriegen? 

So ſtemd dieſes Wort jest der edlern anſtaͤndigern 
Sprech⸗ und Schreib⸗Art geworden iſt, fo muß es, 
doc) ehedem nicht ſo niedrig geweſen ſeyn, weil man 

or En. XLIX & Ss os 


E77 Wer 2) Zu 
- Daher bekriegen, mit Reiöge überzieben;-2, 


[4 





658: Kriegen Kriegs⸗Academie. 
esoßſt in dem fereelichfien und erhabenften Juſammen 
— —— In Luther's Weberfegung der Bibel 
kommt es faft in allen Kapiteln vor, und fo braucher 
es auch noch Opitz und andere Dichter. 
2 AmMieberf. rigen. €8 iſt don greifen nur im &xf 
fixo verfchieden; und Friſch führt einige Beyſpiele ar 
wo kriepfen -für kriegen in ber erfien Bedeutung ven 
kommt. So fern Ertechen fich mit den Klouen auf du 
Erde forthelfen bedeutet, gehört auch dieſes mit zu de 
Verwandtſchaft. Im Juperfecto und dem Mittel: Bor: 
‚ ber vergangenen. Zeit lautet dad ie gemeiniglich furz, % 
denn auch bag g den Hauch dee ch annimmt, als wena e 
ich Frichte, du Eeichteft, u. f. f. gekricht, gefchriehe 
wäre. Ja ſelbſt im Präfenti fpriche man in ber gwegtn 
und dritten einfachen Perfon an den meiften Deten, ds 
krichſt, er Ericht. Dean 
Brieger, (der) Faͤmin. die Arietgerinn, eine Perie, 
ſo fern fie Krieg führt, imgl. fo fern fie im Kriege be 
“ Gefechten Dienfte Teifter, ein Soldat, ohne Untet 
ſchied der Würde; doch nur in der hoͤhern Schreik 
Art. Der Krieger durſtet nach Ehre, L. Bellaror, 
Fr. Guerrier. 2 | | 
Syn der deutfchen Bibel kommt es fehroftwer, me 
es auch in dem fonft ungewöhnlichen figürlichen Ber 
ftande für Geld gebraudyt wird; Krieger in Süllery 
feyn, Ef. 5, 22. In Mich. 4, 14. heißt in einem 
andern figürlichen Verſtande, die Tochter Zion ein 
‚ . Artiegerinn. Pr | 
Ariegerifch. 1. Einem Krieger gemäß, anſtaͤndig 
in welchem Berftande es doc) wenig gebraucht wird. 
2. Zum Stiege geneigt, im’ Kriege geübt. 2. 
belligofus, animus bellax; Fr. guerrier, belliqueur. 
Rriegerifche Leute. Kriegeriſche Unterthanen ha 
ben: Ehedem auch Friegifch, krieghaft, Eriegbar. 
— Vormund, ſiehe rmund. 
Kriegs⸗Academie, ſiehe Rriegs⸗Schule. 


Atiegs 


ash ® 


Ariegs/ Adel. ige, 9 


iege : s Adel, derjenige Adel, welcher durch Shren⸗ 


Ztellen bey dem Kriegs⸗Heere erworben und fortges 
flanget wird. 
iege : Ammunition, L. Commeatus bellieus, 


jr. Ammunition, Munition, begreift alles unterfich, " . 


a8 zur Bedienung. des groben und Fleinen Geſchuͤtzes 


rforderlich ift, als: Pulver, Kugeln, Bemben, 


Sranaten, Lunten, Zenerfleine, u. d. gl. Zumeilen 


pird aud) das grobe und ffeine Geſchuͤtz ſelbſt mit un⸗ 


er dieſem Worte verſtanden. 
Siehe auch Kriegzs- Beduͤrfniſſe. Rriege⸗ 
BEER: Ariegs » Rüftung. Kriegs⸗ Vor⸗ 


iege Ankündigung, ſiehe Kriegs: Erklaͤrung. 
iegs⸗ Armatur : und — Weſen, fies 
ye — — 

iegs-Artikel, L. Articuli nikon bellica- 
‘um, Diejenigen Gehen. ‚welche die verpflichteten 


Soldaten eines Herren, fowohl im Kriege als im Frie⸗ 


ven zu beobachten haben; die ZAriege: Geſetze, das 
KriegsReglement. 
Die Kriegs⸗Artikel, oder, wie fie an andern 


Irten genannt werden, die Krie Artikels:Brtefe, 


ind es, nach welchen hauptſaͤchlich bey Kriegs: Ge: 
ichten entſchieden wird. Es wird daber erfordert, 
daß ſie den Soldaten vorgeleſen werden, damit ſie ſich 


nicht mit der Unwiſſenheit entſchuldigen koͤnnen; und 
dieſe Vorleſung muß, damit die Geſetze den Soida⸗ 


ten nicht aus dem Gedaͤchtniſſe kommen, öfters wie⸗ 
derhohlet werden. 

Im Preuſſ iſchen werden fie den Unter: Offi icieren 
und Gemeinen alle 2 Monathe vorgeleſen, welches 


\ 


auch im Sächfifchen, Scmwedifchen, den vereinigten 


Niederlanden, und im Würtembergifchen ale Monatbe _ 


geſchieht. Ben den dänifchen, bannoverifchen, 
—* nn u und andern Truppen, 
ge⸗ 


660 Kriegs⸗Artikel. 
giſchiht es bes Jahrs 4 Mahl, und in Rußlend ak 
Monathe bey jedem Megimente. 

Wenn ein Neuangeworbener, weicher gleich ned 

‚ nicht zur Fahne gefchworen bat, delinquirt, fo wirder 

ſchon nach den Kriegs : Artikeln beftraft; doch wird mr 

. . einem foldyen nicht fo hart verfaßren, als mie demxs 
. tigen, weldyer ſchon länger in Dienſten if. 

Wenn die Borkefung der Kriegs : Artikel unterlaf 
fen worden ift, fo trägt dieſes > zur findereng de 
„Strafe bey, weil ein jeder Eoldat ich den Inhe 
derſelben befannt machen foll, aud) diejelben gemein 

‚iglich gedruckt und ausgetheifet werben. 
Die Kriegs : Gerichte müffen in Entfcheibung de 

. Sachen die Kriegs : Artifel genau beobachten ; .. 

“nen daher, wenn in denfelben auf ein 
nie © Strafe gefegt if, diefelbe nicht ändern. 
Wenn Fälle vorfommen, weldye in den Kriegk 
Artikeln nidye entfchieden eg nicht daraus «es 
folgert werden fünnen die a 


Gefege zu Rathe gezogen, und wenn auch bieit 
beſtimmen — — 
* gemeinen Rechte. fremden Petemtaten 
Kriegs « Rechte re Piel) — 


@r. koͤnigl. Miejeftör von reales x. aller 
digit meu beſtoͤtigte Zriegs » Artild, 
ir die Unter: Officier und Gemeine Sol 
daten von der Infanterie, Cavallerie und 
——— Potedam, den ı$ten Novem⸗ 
1787 


Ndden Se. Ein. Wii von Freuen x. Umfer el 
lerguitıgtier Bömg and Gerz, die wishes bey Dero 


& 





Kriegs⸗Artikel. 66nhn 

mee von den — und gemeinen Solda⸗ 
s 318 beobachten geweſene Zriegs » Artikel revidiren, 
d nach den jezigen Zeit · Umſtaͤnden, zur zweckmaͤß⸗ 
ern Webereinßimmung mit der gegenwärtigen Vers 
ſſung der Armee, abandern lafien: fo Haben Se. Fön. 
Laj. nachftehende neue Kriegs; Artifel. allergnaͤdigſt 

beſtaͤtigen geruhet. 
Se 
Art. u ; 

in jeder Soldat muß ein chriſtliches und tugendhaf⸗ 
tes Eeben führen, die ibm nach feiner Religion ob⸗ 
liegenden Pflichten forgfältig erfüllen, und aller fols 
cher Sandlungen, wodurch feine Religion. entehret 
wird,.fich gänzlich enthalten, j 

Wenn er fieb bierunter Mißbraͤuche ſchuldig 

macht, fo bat er die Beftrafung mit Arreſt, oder 


auch, nach der Größe feiner Bosheit, mit Spießs 
Ru zu erwarten. 


Art. 2. 


Kin Soldat ift fchuldig, Sr. koͤn. Mal. als — 
Briegs Gerren treu und redlich zu dienen, Deroſel⸗ 
ben TZunen und Dero Untertbanen Beſtes nach feir 
nen Kraͤften zu befördern, Schaden und Llachtheit 
eber bey jeder Gelegenheit abzuwenden. Er muß 
fich in Feinerley Beratbfchlagungen, die zum Schar 
den Sr. Fön. Maj., Dero Föniglichen Gaufes, der 
Armee, oder der Unterthanen, gercichen, einlaffenz 
fonft wird er dafür mit Spiefi: Autiven, Feſtungs⸗ 
Arbeit, auch mit dem Tode, beftraft, fo wie dieſe 
‚Unternebnrungen mehr oder weniger gefaͤ brlich ge» 
wefen find. - 
Bey naͤhmlicher Straſe muß er auch, wenn er 
dorgleichen nachtheilige Handlungen oder Abſichten 
von andern erfährt, ‚folches feinen Worgefegten ans 

zeigen. 


TC HR 3. 


ein Soldat muß Sr. Fan. Maj. ie auch 
ſonſt jedem Ober⸗Offieier, er ſey von demſelben oder 
einem andern Rogimente, — Infanterie, Car . 
Tt 3 valle⸗ 


— 


“% 
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662KVKriegs⸗ Artikct. 
vallorie oder Artillerie, ohne einigen Unterſcheed 
überall Reſpect, Ehre und Gehorſam, zur ſchuldigſt 
genaueſten Befolgung ihrer Befehle zu jeglicher Zeit, 
es fey im Frieden oder Briege, unverdnderlich be 
weiſen. We 
er Art. 4 


Wörtliche Widerfezung gegen Dienft » Befehle eins 
Vorgefesten, wird mit Bailenlaufen beftrefr, we 
- ches zu 8, 10 bie 20, auch wohl 30 Mahl, nach den 
Stande des Beleidigten, und den übrigen Lnmmafter 

den, zu beftimmen ifl., 

- . ' Art. | 5. 

Thaͤtliche Widerfegung, oder auch Drohen mit Gr 
wehr, wird ohne Unterfchied mit Arquebnfiren be 
ſtraft. Wenn aber durch folche thätliche Widerien 
ung eine Derwundung oder gar Entleibung esfolg. 


fo bat der Verbrecher die Strafe des. Rode 
verwirkt. | - 


⸗ 


Hr. 6. 


Schlaͤgereyen und unnoͤthige Händel, oder Duck, 
werden mit 8, 10 bis 20mahligem Gaffenlaufen be 
ftraft, und hat der Anfänger jederzeit eine Erhoͤb 
ung der Strafe, nach den Umftänden, fir jich u 
erwarten, Wer bey folchen Schlägerepen ode 
nellen feinen Rameraden oder fonft jemanden ver 

; wuhdet, oder gar entleibet,. der hat im erſten Fel 
a N im legtern Fall aber de 
| trafe eines vorfeglichen Todtfchlägsre verwirkt, 


‚U 7% 


Die Nothwehr gereicht zwar dem Soldaten, welche 
angefalletr worden, zur Entfchuldigung, im fo fres 
er in wirklicher Gefahr, verwundet oder gar getöd 
tet zu werden, ſich befunden hat. Er muf abe 

von feiner Srite 30 folcher Gefahr Peine Veranlaß 

.. ung gegeben haben, und die Gefahr ſelbſt, vorneh⸗ 
lich in dem Sall, da bey der Vertheidigung eine Ver 
wundung oder gar KEntlsibing dea andern "=. 


\ 
P\ 
@_ ne» 
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fallen, erweifen, Tonft bleibt er det im vorigen Artis 
Zeil beftimmten Strafe unterworfen: er 


Art. 8 + 5 


les Spielen um Geid, ober des Sewinnſtes wegen, 


‚it mit Spieß: Ruthen zu 6, 8 oder 10 Mahl, nach 


den Umpftänden, fo wie ein Soldat dabey mehr oder 


weniger frbuldig befinden wird, zu befttafen, 


. . ’ i Art. 0 
Vom Zapfenftreich bis zur Reveille muß jeder Soldat 
in feinem Quartiere oder Zelte ſeyn, wenn er nicht 
im Dienft fidy befindet,ioder von feinen Vorgefegten 
Rrlaubnij; bat, fich anderwärts aufzubalten. Auf 
fer diefen Fällen wird die Entfernung aus dem CMar⸗ 
tiere oder Zelte mit 6, 8 und romahligem Gaſſen⸗ 
Iaufen, nach den Umiftänden, beſtraſt. Diefe Strafe 


muß auch verdoppelt werden, wenn der Soldat bep 


folchem Ausbleiben die Abſicht, ein andree Verbres 
hen auszuüben, gehabt hat. : 


Hr, 20, — 


Wer im Dienſt beſoffen if, Toll mit 6, 8 Bie 1omahl⸗ 


ftände, beftraft werden. 
ın Art. 11. — u h 


Reine Schildwache darf ahne Erlaubnif oder Befehl 
des wachthabenden Officiers ader Unter⸗Mfficiers, 
über 20 bis 30 Schritt von ihrem Poften geben, 
fi) niederfegen, niederlegen, Tobak rauchen, oder 

ar — bey Strafe 6 bie 12mahligen Baffen, 
Zu — aber, und wenn ſonſt daher Ge⸗ 

fahr entſtande 

nach Befinden der Umſtaͤnde in Anſehung der Er 


igem GBaffenlanfen, nach Beſchaffenheit der Um⸗ 


- 


beblichFeit der vorhandenen oder zu beforgen gewes 


ſenen Gefahr, bie zum Arquebuſiren erböhet. 
ueberhaupt ift ein jedes Verbrechen, welcheston 
eine Schilowache begangen wird, doppelt ſo hart 
zu beſtrafen, als in dieſen Artikeln verordnet 


t ⸗ iſt; 


en, wird dieſe Strafe verdoppelt, und, 


P 
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iſt; fo fett auch derjenige $ der auf der Schildwache 
ſelbſt ftieblt, oder: zugibt, daß andre ſtehlen, ohne 


Lärm zu machen, mit doppelter Strafe beieget 
. werden. * 


“ 


. Art. 12. 
Bein Soldat darf in der Kaͤhe einer Wache ode 
Schildwache unndthigen Lärm machen, oder fih 
derfelben bey Steurung eines Unfuge in ibeer Ve 
richtung widerferen. Wer dergleichen unterninıme, 
Hat die im gten und sten Artifel beftimmte Keibes 
oder Lebens Strafe su erwarten, 


: ; =. Art. L3«, 

Beym Mlarfch und Commando, muß jeder Soldatexf 
dem ibm anggwiefenen Plag verbleiben, und ſich 
nicht davon entfernen, widrigenfalls er 6 Mich 
Fölen laufen Kl. Wenn er aber folchen Ples 
verlößh, Ind ın der Entfernung einer Viertel. Stun 
davon ohne Urlaub oder Beweis andrer Entſchul 
igungs : Bründe betroffen wird, fo ift er als ein De 
ferteur zu beftrafen. 


Wer mit dem Seinde mündlich oder fchriftlich core 
fpondirt, oder demfelben die Loſung offenbarer, fol 
mit dem Strange beftraft werden. 


1 


— 


Art. 15. " * 

Kin Soldat, der vor dem Feinde, bey welcher Gele 
genheit es wolle, die Slucht zuerft boshafter Weiß 
nimmt, fol arquebufiret werden. 

Wenn er aus einer Schlacht oder Action ſich 

heimlich wegfchleicht, oder beym ‚Zuruchzirg fein 

Gewehr wegwirft, fo muß er 20 bis 30 Mahl Gef 
fen laufen... Ä 7 


b Art. _ 16, 

„ „Min Soldat, der zum Seinde Übergeht, und demnaͤchſt 
mit dein Bewebre in ver Hand Zigen- uns betroffen 
wird, (ol mit dem Strange beittait werden. . Hat 

® ‚aber 


. 
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aber ein folcher Lieberläufer fein Gewehr wirklich 
und tbätlich gegen uns gebraucht, fo muß er mit 
Dem Rade vom Leben zum Tode gebracht werden, 
In den übrigen Defertions; Sällen bat jeder Defers 
teuer zum erfien Mahl 16, Zum zweyten Mahl 24 
mabliges Gaffenlaufen, auch in beyden Fällen den 
Verluſt feiner Lapitulation, und zum dritten Mahl 
Die Strafe des Stranges verwirkt. Kür einen Des 
ferteur, Der diefe Strafe leiven muß, ift jeder Soldat 
zu balten, weldyer in der Abficht, zu entweichen, 
"auyer::alb den Wlauern oder Bezirk des Drtes feiner 
Barnifon ergriffen oder gefunden wird. 


Art. 17. A | 
Der Anführer eines aus drey oder mehrern Perfonen 
beftehenden Defertions  Lomplotte, wird, wenn die 
Defertion nach der Beftimmung im ‚ı6ten Artikel 
erfolgt ift, mit dem Strange beſtraft. Wer’ fonft 
einen andern zur Defertion-verleitet, ſoll doppelt fo 
bart, ale der Verleitete, beftraft werden, Wer eis 
nen Deferteur durchhilft, und defien Entweichung 
nicht verhindert, hat die Strafe der Defertion felbft 
verwirkt. Wer aber aufferdemein Deſertions⸗Vor⸗ 
haben erfährt, und folchee feinem Vorgefenten an⸗ 
zuzeigen unterläßt, muß 8 bie 12 Mahl, nach Bes 
wandtniß der Umſtaͤnde, Baffen laufen. - % 
A £ k - 
Art. 18. 

Wenn ein Deferteur, um neues Fand⸗Geld zu bekom⸗ 
men, fich wieder anwerben läßt, und fich einen fals . 
chen Nahmen gibt, ſo foU derſelbe nicht nur des 
erhaltenen Pardons- und Hand, Geldes verluftig 
fegn, fondern auch überdem mit zzmabligem Gaſſen⸗ 
laufen beftroft werden. 


‚Art, 19. = 
Bein Soldat darf ohne Vorwifien oder Bewilligung 
des bep der Lompagnie commandirenden Ober⸗Of⸗ 
ficierg fich mit einee Weibsperfon ehelich perloben, 
voch weniger, ohne erhaltenen Traus Schein, diefe - 
Verbindung durch ERST LDESSHRLEGR vollzie⸗ 
| 3 J en. · 


‘ 
e 
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ben. Wenn er folches dennoch thnt, fo foll erin 
erſten Sall mit 12, im lezten Sall mie a4mahlıgm 
Gaſſenlaufen beftraft, auch das Verloͤbniß oder du 
Ehe als null und nichtig vom Ariegs : Lonfiftse: 
jederzeit aufgehoben werden, wobey es Feinen ls 
terfchied machen fol, ob dergleichen Eheverfpredn 
eidlich geſchehen, oder die Weibsperfon unter ſolche 
Sufage gefchwängert worden. _ 


Aut. 20. 


Kin Soldat, welcher feine Waffen oder NTondirum 
Stuͤcke muthwilliger Weife verdirbt, verfent, ve 
Fauft oder verfpielt, bat nachdrudliche Beftrafe: 
mit Baflenlaufen, nach Befinden feiner Bosheit, ⸗ 


erwarten. n 


Art, ar. 


Wer ohne Binwilligung feines commandirenden Of 
ters Schulden macht, foU mit Baffenlaufen beftrt 
werden, welches nach Bewandtniß der Umſtaͤnde 
und in fo fern die Schulden aus Sarg zur Kieder 
lichFeit oder zus Beförderung eines andern Verber 
chens gemacht find, von 6 bie zu 20 Mahl zu be 
ftimmen ift. 


Art. 22. 


Gewaltfame ZLinbräche und Beraubungen find, sch 
dem auszumittelnden (rad der Bosheit des The 
ters, und nach dem Betrag des verurfachten Sch⸗ 
dene, mit 20 bis zomabligem Baffenlaufen zu be 
firafen. Wegen anderer Diebftähle bat dee Sole 
die Strafe von 6 bis zo Mahl Gaſſenlaufen verwirk. 
Bey Verbeblungen eines Diebſtahls, oder des Tha 
ters, foll ver Soldat mit eben dieſer Strafe gezüch 
tiget werden. 


i : Art. 23, 

Wenn es fich zuteagen möchte, daß Löhnung, Brod. 
Mondirungsftücde, oder was fonft Den Salbei 
noch gebührt, nicht richtig erfolgen Fännte: fo ik 
er dennoch verbunden, feine Schuidigkeit ÄberaE ge 

> nas 


> 


* * 
. R ; ‚ r ; 
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—A * — * * 
1 * 
J— 098 » rtikel. 
a0 


man su erfüllen, ohne su murren, andere aufzuwie⸗ 
geln und mißmüthig zu machen, oder fich font uns 
gebuͤhrlich zu — weil er gewiß erwarten 
Fann, Daß ihm biernächft alles werde gereicht wer⸗ 
den, fo bald es die Umſtaͤnde verftatten., 

ollte aber ein Soldat hey verfammeltem Krieges 
7 Volk laut Befchwerde führen, oder fonft fich unge, 
ziemend verhalten, fo muß er mit 10 bie 20mahli⸗ 


gem Gaffenlaufen, auch mit dem Tode durch Yrque 
bufiren,. beftraft werden, wenn er dadurch, vor⸗ 


nehmlich zu Zriegeszeiten, einen Aufruhr, oder 
fonft großen Schaden, erreget und geftiftet bat, 


En Art. 24. 
“ Wer fich einer ihn zZuerfannten Strafe widerfegt, es 
fey durch Entleibung oder Verwundung eincs ans 
dern, durch Verlegung oder Verftümmelung feines 
e  ZAörpers, oder durch Angebung einer Infamie von 
ſich, muß dem ungeachtet die.verwirkte Strafe lei: 
den, und bierguf wegen des neuen Verbrechens, im 


Fall der Entleibung eines andern, mit Dem Rade, 


bey Verwundung aber mit dem Schwerte bingerichs 
tet, und bey Verlegung oder Verftümmelung feines 
Börpers, auch bey angegebener Infamie, mit 10 


bis 24mabligem Beffenlaufen, falls er jedoch fih. . 


dadurch zum fernern Rrieges ;Dienft untächtig ge 


mnacht hätte, mit zomahligem Gaffenlaufen und la 


benswieriger Seftungsarbeit beftraft werden. 


Tee „Art. 25. | | 
Wenn ein Soldat bey feiner Anwerbung oder Verejd: 
igung perfchwiegen bat, daß er geftdupt, gebrands 
markt, oder ein SchinderEnecht gewefen ift, und ſol⸗ 
ches nächber ausgeforfcht wird, fo fol er auf Le⸗ 
beneseit in die Karre gefchmiedet werden. Jaͤtte er 
aber dergleichen Infamie. fälfchlich von ſich behau⸗ 
ptet, um fi) dem Dienite zu entziehen, fo ift ee mit 
24mahligem Baflenlaufen für folche Bosheit zu bes 
ſtrafen. — | 
Art. 26. 


Wer Gliedmaßen feines Rörpers verſtuͤmmelt, in der 


Abficht, zum Dienft fich untuͤchtig zu manpen, ns 


‘ 


% ‘ 
\ . . y 
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13 bis 20 Mahl Geffen laufen. Waͤre ex aber de 
durch wirklich untüchtig geworden, fo bat er noch 


überdem lebenswierige Jeftungsarbeit zur Strefe zu 
erwatten. 
Art. 27. 


Wer, eineb begangenen Verbrechens wegen, woras 


Todesftrafe haftet, fich entleibet, deſſen Rörper fel 
Durch den Schinder unter dem Galgen ver ſcharre 
werden. 

Bey geringern, nur mit Leibes⸗ oder Seftungs 
Strafe zu abndenden Verbrechen, findet sine gleich 
Verfcharrung Statt. 

Wenn aber im leztern Fall die Verwundung nicht 
tödlich ſeyn möchte, und der Verbrecher am Leben 
erhalten wäre, fo muß er, wegen feines boshaftes 
Vorfages, auffer der fonft verwirften — noch 
so bis 20 Mehl Gaſſen laufen. 


Art. 28. 


Sm Fall der Selbftentleibung aus Schwermuth oder 


Melancholie, ift der Rörper ganz is der Stille ford 
zufchaffen und zu beerdigen. ft jedoch nur ein 
Verwundung erfolgt, fö müffen die Umftände, wach 
dem Brad der Schwermuth oder Wielancholie, is 
Erwegung gezogen werden, um die Beftrafung des 
Thäters, wenn ihm dabey Bosheit zur Kaft fait, 
mit Baffenlaufen zu beſtimmen. 


At. 29 


Wer einen Arreftanten vorferlicher Weife entlenfen 


Läfiet, oder einen audern Miſſethaͤter verhehlt, dder 
fortfchafft, mug mit 16mahligem Baffeniaufen bes 
ſtraft werden. ft jedoch der entlanfene Arrejtant, 
oder verbehlte oder fortgefchaffte Miſſethaͤter eines 
Haupt s Verbrechens fchuldig, und dicfes dem Durchs 
Helfer bekannt gewefen: ſo muß defielben Strafe 
vach den Umftänden, auf 24 bis zu Zomahligen 
Gaſſenlaufen erhoͤhet werden. 


Art. 30. 


Wer faliche Paͤſſe oder falſche Briefe — oder fal⸗ 
ſche Siegel macht, 


muß, nad) Dewendeng des das 
dar) 





* 
6 
“ 
, 


2 darch beförderten verbrechens, oder ſonſt angeſtif⸗ 
teten, oder verdeckten, oder auch nur heabſichtigten 
Uebels mit Gaſſenlaufen bis auf 30 Mahl, oder am 
Leben, beſtraft werden. en: | 

uf Art. 33. Be 
Kin Soldat, welcher falfche Münze macht, oder ders 
gleichen wiflentlich auegibt, oder gute Muͤnze bes 


BEE "777 ee 7 Be 


ſchneidet usd verringert, foll, nach Beſchaffenheit 


des dadurch verurfachten Schadens und gefpielten 
Betruges, mit 12 bis 24mahligem Baffenlaufen und 
Seftungss Aryeft beftraft werden, \ F 


Art. 32. * 


Wenn ein Soldat Feuer anlegt, und die Feuersbrunſt 
wirklich ausbricht, ſo foll er mit dem Schwerte ger 
richtet und der Rörper verbrannt werden. Ge⸗ 
fchiebt diefes zu Kriegszeiten, 3.23. wenn er ein Ma⸗ 


gazin, oder feines Lommandenrs oder eineg andern 


Öfficiers Quartier anſteckt, fo foll er lebendig vers 
brannt werden. In dem jest gedachten Sall kann 
es ibm auch zu Feiner Entfchuldigung gereichen, 
wenn etwa das Feuer nicht ausgebrochen oder ger 
daͤmpft worden, und Feih Schaden daher entftans 


den ift. Ä * 
In andern Faͤllen, da die Abſicht des Thaͤters, 


Schaden zu fliften, wegen nicht ausgebrochenen, _ 


oder gleich gedämpften Feuers, nicht ansgeführet 
worden, muß er dennoch mit dem Schwerte binge 
richtet und fein Börper begraben werden. 


Sat er aber gleich nach der. That, aus Reus, die 


Loͤſchung des Seners felbft bewirkt, fo kann er, nach 
den Umftänden, die Verwandlung der Todes Strafe 
in 20 bis zomahliges Baffenlaufen erwarten, 


| : Art. 33. ! ei 


un ein Soldat fich eines Saupt Verbrechens, weils 
bee Uodes » Strafe verdient, verdächtig ges 
nacht, folches aber. längnet, und weder Durch ges 


:gliche Mittel, noch durch rechtlichen Beweis, der \ 


bar überführt wyrden kann: ſo foll er nicht ste 
” y 


. 
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\ 


frey gelaſen ſondern eine "verbäftnigmäßige Zeu 


noch im Verbaft behalten, und wenn nicht mebrer 


Proben von feiner Unfchuld, oder dem ibm zur Leit 


liegenden Verbrechen gegen ihn, fich fincen, ned 


dem Brad des vorhandenen Verdachts, mit Gaffes 


v 


laufen und Seftungearbeit beftraft werden. 


7 


Art. 34, 


orfegliche Trunkenheit kann das Verbrechen ode 
Vergehen eines Soldaten niemahls enıtfchuldigen, 
vielmehr muß die Strafe in einem folchen Sall, nach 
Befinden, verdoppeltwerden. Nur alsdann, wens 
der Soldat vollftändig beweifet, daß feine Trunfen 
beit ganz zufällig gewelen, und er felbit Deshalb 
nicht das mindefte verſchuldet babe, kann Milder 
ung der Strafe, nach den LUmftänden, erfolgen. 


Art. 35. 


——— anderer, in dieſen Kriegs-Artikeln nicht deſon 


ders benannten Verbrechen, als: Mord, Todfchlag, 
Verwundung, zwiefacher Ehe, gewaltfamer Schänds 
ung einer Weibsperfon, Ehebruch, Sodomiterey, 
Bluffchande, und wie fie fonft immer heißen, muß 
der Soldat, gleich andern Fönigl. Unterthanen, nad 


den Landes. Befegen beftraft werden, und. (ft, wenz 


dieſe Landes s Befege Seftungs; oder Zuchthaus: Aus 


"beit zur Strafe verordnnen, der Soldat mit Gaſſen⸗ 


Laufen in dem Verbälmiß zu beftrafen, daß 12 
Mahl Baffenlaufen für 6monatbliche Feſtungsat⸗ 
beit gerechnet werde. Ueberhaupt ift der Soldat, 
eben fo wie jeder anderer Untertban, zur Befolgung 


aller zur allgemeinen Wohlfahrt und Sicherheit abs 


zielenden Landes » Befene verpflichtet, und hat dr 
‚bep deren Uebertretung die darin worgefchriebene 
Strafe zu erwarten. 


Art. 36 


we fich zu wiederhohlten Mahlen gleicher Verbre⸗ 


chen —— macht, muß die in dieſen Kriegs-Ar—⸗ 
tiBeln foitgefegte Strafe doppelt leiden; und wenn 


Gaſſen⸗ 


bey folcher- Verdoppelung mebr ala zomabliges 





Bee: "Brest. Ant 671 
ul aufen zu beſtimmen wäre, 0, ‚fell das mebs 
rere . Gaſſenlaufen, welches der Verbrecher verwirkt 
bäzte, nach den im 35ſten Artikel angenommenen 
Vechäteniß, in Seftungsarbeit verwenden werden. ' 


Art. 37. 


nter s Dfficiers find, wenn fie die in dieſen Ariege·⸗Ar⸗ — 
tikeln erwähnten Verhrechen begeben, in der Art zu 


beſtrafen, daß fie in den Faͤllen, wo. h bis somahlıs 
iges Daffenlaufen für denrgameinen Soldaten Statt 
findet, degradirt werden , Wenn fie aber höhere 
Strafe im Gaffenlaufen ‘ fonft verwirkt hätten, 
fo muͤſſen ſie gaͤnzlich degraͤdirt, und, gleich einem 
gemeinen Soldaten, für ibre That, nach den ob: 
waltenden Umſtaͤnden, gezuͤchtiget werden. 


Art. 38. 


Von der Ambition eines Ober: Officiers ift war aicht 
zu vermuthen, daß derſelbe von einem Unter Offi⸗ 
cier oder gemeinen Soldaten Geld borgen werde; 
indefien wird doch ſolches bey harter für den Unter 
OÖfficier oder gemeinen Soldaten, der Geld geliehen 
hätte, nach Bewandtniß der Umſtaͤnde nerbothen. 


Art. 39 * 


In allen Faͤllen, wo ein Unter Officier oder gemeiner 
Soldat, nach vorſtehenden Kriegs⸗-Artikeln, wegen 
boshafter Entleibung ſeines Vorgeſetzten, oder eines 
an andern Perſonen ganz vorfeglicher Weiſe veruͤb⸗ 
ten Mordes, die Todes Strafe leiden muß, darf 
Ihm, von welcher Religion er ſey, weder vor, noch 

. bey der Hinrichtung, ein Beiftlicher verftattet wers 
den, der ihn zum Sterben zubereite. | 


—J 


Art. 46. 


Wenn aber ein Unter: Officier oder Soldat! keiner Vers 

brechen fich ſchuldig macht, vielmehr eines chriftlis 

chen und tugenohaften Kebenswandels fich befleißs 

igt, die ihm obliegenden Pflichten in und auffer ders ' 

Dienft, zu Sriedens; oder Ariegss Zeiten, in ihrem 

ganzen Umfange, nach feinen Kräften zefane ,‚ und 
da⸗ 
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dadurch den Beyfall und das Lob feiner Vorgele⸗ 
ten erlangt: fo bat er nicht nur die gemauefte um 
Hünctfichfte Befolgung deflen, was durch Vie Ler 
tulation und fonft bey feiner Anwerbung ihm w 
fprochen worden, zu erwarten, fondern auch äte 

dem gewiß zu hoffen, daß auf alle andere Art, vr: 
es in einzelnen Sällen nur immer gefchehen Em 


für ihn vorzüglich geforget werden ſou. 
j Art. 41. 


Be Verbindlichkeit diefer Rrieges Artikel fol mit des 
‚ı Jan. Fünftigen Jahres dergeftalt anfangen, da 
alsdann die Stand; und Ariegss Berichte die se 

* fallenden Vergebungen der Soldaten, in Abſicht de 
su erfennenden Strafe, lediglich nach diefen mens 
Kriegs Artifeln beurtheilen mäffen. Dieſe Ars 
Artikel foHen vorher gehörig publicirt, in der ses 
aber alljaͤhrlich in der Erercier; Zeit, wen fü 
liche Beuriaubte eingezogen find, bey jeder Ces 
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duch haben ajeftät Dorfüchbent: 
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f Formel des Soldaten: Eides. 
8 N. N. fchwöre zu Gott dem Allwäffenden einen 
leiblichen Eid, daß ich Str. Wiajeftät dem Rönig 
von Preuffen, Srieörich Wilhelm dem Zweyten, 
meinem allergnädigften Krieges⸗gerrn, in allen 
und jeden Vorfällen, zu Krieges⸗ und Sriedenss 
Zeiten, getten und redlich Fi dienen entfchloffen 
‚bin, Sch will auch Sr. Fön. Maj. Benevalität, 
nebft allen Off iciers und meinen Vorgefegten, 
Refpect und Geborfam, in genanefter Erfüllung 
ihrer Befehle, beweifen, die mir vorgeleſenen 
-Rriegs » Artikel überall befolgen, und mich in 
Ausübung meiner fämmtlichen Pflichten jederzeit 
ſo betragen, wie es einem ehrliebenden und uns 
F verzagten Soldaten eignet und gebühret. 8 
. wahr mir Bott helfe x. 


Bon der Gefeßen, nach welchen fich die See⸗Ge⸗ 
richte in —— vorkommender Faͤlle N ſ. 
im Art. See⸗ Recht. 


Beige: Bhderey, geld : Yäderey, ‘der Dt, ı mo 
Brvwodb für die Truppen im Felde, oder im Bager, geba: 
= dien wied, mit dem dazu nöthigen Geräte; ingl. das 
- Baden des Brodes fuͤr die Truppen und die ſaͤmmtli⸗ 
chen dazu gehörigen Perfonen. Ein Baͤcker für Die 
Truppen im Felde oder im Lager, beißt dar Geld - 38 
der, inf Oberd. der Seldbäd; Daher der Gelobäckens 
Metiſteß, und Ober⸗ Felbbaͤcken⸗Meiſter, ber den 
Feld: Baͤcketn einer ganzen Armee vorgeſetzt iſt. 
Eine Feld: Bäckeren ſindet theils im Kriegs: theils 
in Friedens : zeiten Statt. In Friedens : Zeiten 
iſt es z. B. diejenige, welche bey einem Luft: Pager, 
worüber eine Revuͤe gehalten werden foll, zur Vers 
pflegung eines folchen Corps d’Armee errichter zu 
werden pflegt. ‘Da eine ſolche von der Feld: Bäcker 
‚ren zu Krieges: Zeiten fehr unterfchieden ift, fo werde - 
Ich zuerſt zeigen: Wie die Bäder in Sriedens: 
De. Ens. XLIXTH. _ Uu deis 


— 





676 : Kiegb- oder Feld⸗ Baͤckerey. 


Sur Verpflegung eines, erwaͤhnter Maßen, ie 
- Quft:2ager befindlicdyen Corps d Armee von 20,000 


Mann, ind geiferne Feld-Backoͤfen hinreichend, wei 
in einen jeden diefer Defen 200 Stuͤck Brod fiuse: 
eingefchoben und gebacken werden. Sollten aber e 
mauerte Defen errichtet werden, fo dürften Kur 6 ver 
gleichen anzufertigen fenn, weil ein jeder derſelben wer 
dem Umfange ift, daß er 7 Fuß in der Fänge, und⸗ 
in der Breite hat, und 300 Stuͤck Brod darin gebe 
cken werden fönnen. Zwanzig taufend Mann bres 
chen täglicdy 20,000 Portionen, ever 6,6663 Sek 
Brod, ein jedes Brod ju 6 Pfund gerechnet. Ber 
ein fetches Corps 15 Tage camıpiren fol, werben & 


_ Es fragt ſich: melcher von beyden Wadk : Defen, 
der eiferne, oder der von Mauer: Steinen 





— 
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Tonne Mehl 20 Gar. zr Pfenn.. Bad: Geb beträgt; 


dafiir muß ein jeder 400 Stud Brod, zu 6 Pfund, 
gut ausgebacken liefern. Hierbey bat ein Commiſſar⸗ 
ius oder Proviant : Bedienter feine Anmeifang, dar: 
auf zu fehen, daß diefer gefchloffene Contraet von Sei⸗ | 
ten der Bäcker erfüllet werde. | 
Sollen hingegen bey diefem Corps d’Armee entwes 
der 9 eiferne oder 6 gemiauerte Defen errichtet werden, 
fo werden hierzu Maͤurer und Materialien erfordert; 
und aufferdem muͤſſen dabey ein Bark: Meifter, 3 


Dber : Bäcker, und, nach Befchaffenbeit der Deren, 


verfehiedene Bäcker : Burfche, angeftellet werden. 
Bey den 9 eifernen Oefen, muͤſſen wenigftens ben je: _ 
dem Ofen 5, und ben den 6 gemauerten Defen, bey je⸗ 
dem 7 Bäcker : Burfche, nach dem Feld: Krieges 
Etat, angeftellet werden. Diefe Anzahl Burfihe 
muß doppelt gerechnet werden, weil diefetben fich alle 
24 Stundenablöfen müffen. Alle dieſe, jeztgenannte 
Perfonen haben ihre volle Arbeit, ünd iftfeiner dabey 
überflüffig angefeßt. Des Back; Meifters Befchäft: 
igung dabey ift diefe? Pie Haupt: Rechnung über al: 

les zu führen; aller Rappott von. den Ober: Bädern 


und von dem Betragen der Bäcker: SBurfche ergeht . 


an iin; und er muß dem Directorio oderdem Commiſ⸗ 


ſariate von allem eine fchriftliche Anzeige thun. Was 


die drey Ober: Bäcker betrifft, fo ift des erſtern feine 


: Berrichtung, daß er das Mehl zum Berbaden ih 


Empfang nimmt, es in die ihm angemwiefene oder ver: 
fertigte Mehl - Kammer aus den Tonnen ausfehütten, 
und die Klumpen Mehl, die wegen feflen Eintretens 
in großer Menge ſich finden, durch die Bäcker : Bur⸗ 
ſche zerfihlagen und fieben läffer, und fodanndas Diehl 
zum Verbacken weggibt. Der zweyte Ober: Bäcker 
beforgt die Einfäuerung des Mehles, die Ausarbeit⸗ 
ung des T.eiged, und die Verfertigung der Brode; er 


ſieht zugleich mit auf die Defen, daß diefelben in gfeis 


Uu3 | cher 


— 
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Inſtruction, und wird von dieſem, den Obern der Bi 
ckerey vorgeftellt. Unter den Befehlen Diefes Dire 
ctors ſteht die ganze Baͤckerey felbft, wie auch diejen 
igen Perfonen, die gleichfalls ihre Befchäftigung be 
der Baͤckerey haben, als; Maͤurer, Böttcher ꝛc. ww 

auch das ganze Bäckerey: Fuhrwefen, deſſen Jnfpea 
res, Wagen: und Schirr- Meifter, wie auch Kneche 

Ueber alle diefe ift er gefeßt, und nady feinen “Bee 
ten iſt ein jeder ich zu richten ſchuldig. 

Der Director iſt, nach der ihm von dem Conmm 
fariate erteilten Borfibrift, verbunden, täglich ſeie 

Rapport von der Bädkeren, und dem unter fich be 
benden Train, dem Commiſſariate abzuflatten. Xi: 
feine Befehle Bekommt er von dem Commiſſariate, un 
er macht Mejelben, nach Beiihsrtenheit der Umſtaͤnde 
der ‘Bückeren und dem Jubrmeicn befannt. Au de 
fen Director münen der Kriegs : Commigarins, de 
Commiflariu:, wie un der Oder: Burmeister we 
der Baͤckered, und der Indecter von dem Baͤckere 
Fudrweſen, taa: ièrre Rasserts abſtatten. Ye 
FAN, wenn we Backerer ;um Backen des Brodes 
— werden 12, bricumt er, iedech mut 3 

Aug des Or: Gutzenies, dem Orr derielbe 
Uster Ka Befedea ſtedt perdedent Der Frese 
Commäzrnarn Dior ia 202 Perfom, bee eigen 
US anız Ne Terecaiz es JET: Arge: domain 
rar N. a NoeNacıtıt a a VO 
Pit: nme Im ze? De lage uber de 
Nisen, zz m Ne Dr Nifers 
Teiz zmrmmm Te Isserza: zum Jmupfes: 
EI zur Yin dur Ger erhält er nem den 
Ener year, at Im A Der Geier ge 
Rertraugm Nr Arms I Smege: Cage Das 
Qumn Sr SIETTRITDE eurkunaem Der Dec Bat: 
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len; doch muß ein jeder von Benannten feine Quitt⸗ 


ung über den Empfang diefer Gelder vorber von dem 


Director autorifiren, laffen, und ehe dieſes gefcheben 
ift, zahlt der Kriegs: Commiffarius fein Geld an fie 
aus, damit allem Unterfihleife, der von dem Ober: 


Backmeifter, Ober: Chirurgus und Mauer : Meifter, 


in richtiger Angabe.der Anzahl ihrer Lintergebenen ge: 
fehehen koͤnnte, vorgebeuget werde. Uebrigens iſt der 
Kriegs⸗Commiſſarius verbunden, allemahl feinen Rap: 
port an das Commiſſariat, wie auch an den Director, 
— eg zu uͤberreichen. — 

Der Commiſſarius ſteht gleichfalls unter den Be⸗ 
fehlen des Commiſſariates, und wird von demſelben 
in Eid und Pflicht genommen.- Er hat, die Aufücdyt 
über die. Baͤckerey, an ihn wird das Mehl abgeliefert, 
. er quittiert über den Empfang, und auf Erfordern 
des Ober. : Backmeifters wird demfelben davon fo viel 
abgeliefert, als er zum Verbacken nöthig bat... Er 
führt die ganze Rechnung über das Mehl und Brod, 
und ift verbunden, alle Tage feinen Rapport von der 
Ausgabe des Mehles, und Vorrath des Brodes, an 
- Das Kommiffariat und den ‘Director, fehriftlich, gleich: 


- 


lautend, zu überreichen. Auf die leeren Mehl: Fi: 


fer muß er ein wachfames Auge haben, daß die Fäf 
fer entweder ganz, oder die Stäbe und "Böden von 
den eingefallenen Faͤſſern, an einen befondern und 


fihern Ort, zum : Abliefern -untergebracht werben, 


Ben Anlegung einer Baͤckerey, fie mag, fo oft und 
wo es nöthig ift, gefchehen, muß der Commiffarius 
alles Mehl, und zu den Mehl: und 'Brod: Kammern 
alle dazu nöchige Materialien anfchaffen. Alles, was 
der Ober-Backmeiſter anordniet, muß er, fo baldals 
möglich, in fertigen Stand fegen, damit feine Klagen 
über ihn entfteben. ‘Die ausgeftellten Quittungen 


- über die empfangenen Materialien, welche der Ober: 
Bacmeifter und Mauer: Meifter überreicht haben, - 


muß 
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muß der Commiſſarius allemahl attefliren, daurit die 
— von dem Kriegs⸗Commiſſarius geſche 
ben koͤnne 

Die Perſonen, ing die Baͤckerey ſelbſt u befer- 
gen haben, find: ber Ober⸗Backmeiſter, der Back 
Meifter, der Ober: Bäder, und die Baͤcker⸗Burſche. 

Der Ober: Badmeifter ift gleichſam der Borge 
fegte, von dem die ganze Baͤckerey abhängt, und den 
alle nn — gehörige Perſonen, als: Back⸗Mei 
ſter, Obers Bäder, Bäder: Burfche, Maͤurer⸗ um 
Böttcher s Sefellen fubordinirt find. Er wird gleich 
falls von dem Commiſſariate angenomrien und verer 
det. Sobald es ın Felde geht, emptängt er wege 
der Bädkeren alle feine "Befehle von dem Commi 
und unter diefen Commiffariate s Befehlen ftebt erh 
lange, bie die Armee weiter marfchirt, und er om 
demjelben getrennet wird. Sobald diefes geſchiebt 
kommt er unter den ‘Befehl des der Baͤckerey vorge 
festen ‘Directors zu fiehen, deſſen Anordnungen er ja 
befeigen bat. Sein Haupt: Gefchäftift, — 
je unter ibm ſtebende Baͤckered Acht zu haben, we 
bey Errichtung der Defen auf die gefchwinde Inſtant 

vornehmlich 


ken 
Brod· Mangel ben der Armee entſtebhe. Er muß auf 
den Sauer und Mörfel beſonders mit Acht Haben, 
daß daben nichts verabjän:net werde; auf alles 
* in 


deren: nn. er muß nn 


Die 
Back: Meier, Ober: Bier umd Berrfhe find jwar 
fully, feinen Beſeblen zu geherchen, _ 
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Meiſter aber haben fich vorzüglich nach den Befehlen 


des, Directors zu richten. en Rapport von Dem | 


Vorrathe Des gebackenen Brodes bat er täglich dem 


Eommiffariate und dem “Director, gleidylautend, zu - 


übergeben, damit das Commifjariat von dem Brod⸗ 
Borrathe, ‚dem commandirenden General en Chef der 
Armee Bericht abſtatten koͤnne. Sobald aber. die 


Baͤckerey von dem Commiſſariate getrennt ift, ver: 


tritt bierin der Director die Stelle des Commiſſar⸗ 
intes. | — 


Dieſem Ober-⸗Backmeiſter find, nach dem Feld! | 


Kriegs: Etat, drey Back: Meifter zur Seite gefegt. 
Diefe Bad: Meifter ſtehen unter den ‘Befehlen des 


‚Ober s Backmeifters, und werden gleichfalls. von dem 
Kommiffariate angenommen, und in Eid und Pfſlicht 
geſetzt. Sobalddie Baͤckerey aufgeſchlagen wird, be: 
kommt jeder Bad; Meifter feine Befchäftigung. Eis '- 


ner von ihnen muß täglich im Dienfte (de jour) feyn, 


und auf alles bey der Baͤckerey Acht haben; diejer 


ftattet von allen feinen Gefchäften täglid) feinen Raps 
port an den Ober : Backmaifter ab. | 
Diefen 3 Bad : Meiftern find 16 Ober: Bäder 


‚ zur Seite gefeßt; davon bat der Bad: Meifter, der 


de jour ift,. allemabl 7 unter ſich; 5 Davon haben die 


Aufſicht auf die Zubereitung des Teiges, VBerfertigs 


ung der Brode, Heizung der Defen, und Einfchieben 
Des Brodes; der Gte befommt Die Mehl: und der 7te 
die Brod: Sammer zur Aufſicht. Diefe Ober: BA: 
er nimmt zwar der Ober⸗Backmeiſter an, ſie werden 
aber von dem no zu diefem Poftenconfirmi: 


ret. Sie vertreten bey der Baͤckerey gleichfam die 
" Stelle eines Unter:Dfficiers bey den Soldaten 


s. fie 
müffen auf alles Acht haben, auch daß von den Bir 
ders Burfchen Fein Brod entwendet werde. Gie ha: 
ben die Macht, wenn fie dergleichen Diebſtahl ſelbſt 
ſehen, oder ihnen gemelder wird, oder wenn Klagen 

| SE | ee wer 
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"wegen Zanf, Streit und Schlägerenen, oder ben ke: 
merfter Nachlaͤſſigkeit im Dienfte, nach Unterſach 
ung der Sache, nach ‘Befinden der Groͤße des Ber- 

brechens, diefelben beftrafen zu fönnen. Sie muͤſſer 
von allem, ihren Rapport an den Bad Meifter, au 
dem der Dienft ift, (der de jour ift,) fo wie dieſe wie 
der an den Ober; Bacfmeifter, abftatten. 

Baͤcker⸗Burſche, find, zu diefem Corps d’Armt 
von 30,000 Mann, nad) dem preuß. Feld: Kriess 

, Etat, 255 erforderlih. Die Annehmung Derfeibe 

überläffer das Commiſſariat dem Ober: Backmeifker. 

welcher auch dafür zu jorgen bat, daß die Anzahl rei 
zaͤblig werde, und ben der Armee im Felde ſtets vos 
zäblig erbalten werde. Gobald es zu Felde geht 
ziehen diefeiben in Reibe und Gliedern, mit einer be 
ſich führenden Sahne, auf; wenn fean Ort und Stek 
fommen, wird Die Fabne in em Quartiere des Ober 

Backmeiſters abgeſetzt. Worin diefer Bäcker : ‘Ber: 

ſche Berrichtung beſtebe, wird weiter unten angezer 

get werden, Kin jeder von ibnen befommt monathlich 

6 Rthlr. Tractement, weiche ihm entweder alle Me 

natbe ausgezablet werden; oder weil zuweilen leicht 

— Gemuͤtber ſealeich nach Enmpfang ihres mm 

natblihon Gebaltes Eh ron dem Coryse abſondern 

und beinlich davon eufen, wird jedem alle 5 Tage 

ı Rtöte. ausgezahlt C)  Duron_muß jeder feine 

: betreiten. 


Beo : Sefomm 
men der Fäter ihre Mrarır. Farren Tafche umb Tach, 
Ach va Votd as Bumır ja mi'rcr: dozegen werben, nad 
Sing Ber Üorier gt mE Sravircd, einem jeden me 
Fatih wur S Rıtlr. Trcicmer: gereidet. m ferien 
yihrrgen teunihen Kriege, worden and) dem prenfiifhen 
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Baͤckereyen gang leichte Gewebe, - dergleichen die: Cavalle⸗ 


rie hat, zu ihrer Vertheidigung ausgetheilet. Im Grunde 


betrachtet, waren biefe Gewehte mehr zur Hinderung und 
Deruachläffiaung bes Dienfled, und Wurden 'von diefen 


 zgellofen jungen Leuten, micht zur Nothwehr, ſondern 
. Nanden zu ererciren, ober nach vorgeſteckten Zielen zu 


ſchießen/ gebraucht, * Daher wurde, wegen ber vielen las 
gen, welche darüber ſelbſt von. ihren Vorgefehten von dem 


Eau Mühen: einliefen, benfelben, ein Gewehr weiter bey 


fich zu ‚führen unterfaget;. wie denn auch, iu bem 7778 


entſtandenen Krlege, Fein Bäder» Surfch fich unterftehen 


durfte, ein Gewehr ben fich zu führen. 1 
Dergleichen Nrımarur it mirflich der Baͤckerey mehr 


yhjlnderlich und Ichädlich, als vorthellhaft. Im Feide fol, 


bey. einem entſtehenden fhlennigen Aufbruche ber Armee, 
die Vaͤckerey abgebrochen und fortgefehaffet werden. . Ben 
ſolchem unvernucheten Vorfalle har der Bäders Durkh 
Darauf zu denken, daß die nöthigen Bad Geräthfchaften, 
und daß noch vorraͤthige, an bie Negimenter nicht vers 


theinne, Brod, auf Wägen fortgebracht umd beſtmoͤglichſt 


gerentet werden. Währender Zeit, badiefe Veranſtalt⸗ 


- .. 
v 


| von den Bäcker s Burfchen gefchehen,  seiffen die. 
Maͤurer, menn dazu noch fo viel Zeit äbrig iſt, mit Hülfe 
der Wagen⸗-Knechte, die Defen, fie mögen mit Feuer ader 
mit Brod angefuͤllt ſeyn, nieder, briugen die Meifen ober 
Bügel der Defen auf die Mägen, wobey die Wagen- und 
Schters Meifter, welche die Aufſicht über bie Wägen ha⸗ 
ben, vorzaͤglich darauf za fehen haben, baß alles zur Baͤ⸗ 
ckerey gehörige. auf die Wägen. gelaben werbe, und nichte 


davon zurück üleibe, damit es bey WWiederauffchlagung 


ber Baͤckerey an nichts fehle. Sind uun bie Back⸗Ge⸗ 
rärbfchaften und das noch votraͤthige Brod won den Bis 


cker⸗Burſchen auf die Wägen gebracht, fo werden fiefaum 


noch fo piel Zeit übrig haben, an ihre Equipage zu denken 


und fich zu erhohlen, gefchtweige an Gewehr, Pulver and 
Bley zu denken, und fi) damit zu beläffigen, Goehe die 


Bederfung:(*) verioren, fo iſt dei Baͤcker ihre Wehr wohl 
unwirkſam und unnuͤtz. — 
— nn, en 
() Wen ber Bön- preuffifchen Armee hat eine jede Baͤckerey alle⸗ 
. mahl ihre en Bedeckung; ‚und dieſe findes man 
auch bey andern Mächten. 
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Proviant:Bedienteabgegeben, welche uͤber Einnahme 
und Ausgabe die Berechnung führen, und an tes 
Commiffariat abzulegen haben. 

Der dritte Fall bey ſolchem flüchtigen Corps, met 
ches alle nur möglich foreirte Märfche zu machen bat, 
ift dieſer, daß auch ſolche Mehl: Lieferungen in mt; 
lichſter Gefchwindigkeit durd) Entrepreneurg geſchehen 
melche, Durch contenetmäßige Verbindung, Diefes Corx 

mit binfänglichen Miehle zu verfehen, ſich anheiſchi 
machen müffen. . Auch diefe Lieferungen wuͤrden ver 
den Proviant : *Bedienten, durch die Darüber an das 
Eommiffariat abzulegende Rechnung, wegen Bezabl 
ung der übrigen Gelder an den Entrepreneur, pflice 
mäßig geführt und abgeleget werden müffen. 

Bey der Bäckeren, werden, bereitsermähnter Me 

Gen, auch Chirurgie, Maͤurer und Böttcher, as 
nothwencige Perfonen angefehen, und dabey an 
gefeßt. | 

Was die Chirurgos betrifft, fo find folche Perſe 
nen allerdings notbwendig und unentbehrlich, Tiefe 
Beinen. Anzahl von Menfchen, in den ihnen zuſtoßes 
den Zufälfen und Krankheiten zu Hülfe zu Borrinen. 
Wie oft eräugnet es fidy nidt, Daß bey den Met: 
Gefchäften im Felde, manchen Burfchen, wegen ber 
vor den Backe Ofen auszuftehenden großen Hiße, ei 

e ne Krankheit plöglich überfälle! Wo fol un, wen 
‚die Bäckeren in Feindes Landen, in frenem Felde auf: 
gefchlagen iſt, oder cantoniret, ein ſolcher Menſch 
gleich Huͤlfe erlangen? Kann er nicht ſterben, ehe er 

von einem Regiments-Chirurgus, oder einem Are 

aus einer, der Baͤckerey nahe gelegenen Stadt, Hälfe 

fi zu verfprechen hätte? Die Bäckeren ift deswe 
‚gen bey einem Corps d’Arm£e von 30,000 Mann, 
nad) dem preuß. Feld: Kriegs: Etat, mit einem Ober: 
Chirurgus und zwey Gefellen, nebft hinlaͤnglich er Me: 
ddicin verſehen. Dieſer Ober? Chiturgus ſteht gleich: 
falls 


u. 


vo 0.» j 
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foß6 unter dem Commiffariate, und wird von demfels 
- ben angenonimen und verpflichtet. Seine Pflicheift, 
- einen jeden, bey ſich eräugnenden Zufällen, mit aller - 
Treue zu unterſtuͤtzen; follten es aber gefährliche oder 
langwierige Krankheiten zu werdenden Anſchein haben, 
{6 werden ſolche Patienten fofert nach einem Lazarethe 
— Verpflegung und Obſicht des Feld: Medici 
abßgeſendet. — 
Auch· Maͤurer find bey der Baͤckerey hoͤchſt noth⸗ 
wendig. Sobald eine Baͤckcrey im Felde zu errichten 
tft, finden die Maͤurer dabey gleich ihre Arbeit, damit _ 

die Back⸗Oefen zu Stande fommen.. Bey einem 

I Corps d’.Arm&e von ancegebener Größe, werden 1’ 
Mauer: Meifter und 15 Geſellen erfordert,“ Die bo⸗ 
ftändig ben der Bäckeren gegenmwärtigfenn müffen, um 
nicht nur die Oefen zu errichten, fondern auch, fobald 
- Die Umftände erfordern, diefe Defen wieder einzufchlas 
- gen und nieberzureiffen, huͤlf liche Hand zuleiften, two: 
von unten ein Mehreres vorfommen wird. ‘Diefer 
Mater s Meifter und deffen Gefellen ftehen gleichfalls 
unter dem Commiffariate, ımd es wird befonders der 
Mauer s Meifter von demfelben angenommen und ver: . 
eidet. Cr bekonmt feine Inſtruction, laut welcher 
er die beſtimmte und feſtgeſetzte Anzahl von Geſellen 
annehmen, und im Felde beftändig complet erhalten 
muß,- weil Diefelben, gedachter Maßen, ben dem Auf⸗ 
=> und Stiederreiffen ‚der Oefen unentbehrs 
d. a Dr | 
Der Baͤckerey foigen auch beftändig 2 Böttcher: 
Geſellen, welche Die aufgegangenen Mebt : Zäffer, 
oder wenn Reifen auf den Waͤgen zerfprungen find, 
fogleich wieder in den Stand feßen und mit neuen Reis 
fen belegen muͤſſen. Dieſe Reifen, wie auch Das das 
zu bendthigte Handwerkszeug führen die Waͤgen, wel⸗ 
6 bey der Backerey find, jederzeit mit ſich; für Das 
j,. die Reifen, amd die Anſchaffung der Materialien 
Dh, En XLXCTH- Ax j aber 
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von dem Wurme ubeihaͤuft ſey. Noden auſch 

ſchadet dem Feige und gibt Diehl; m 

! en , und dem Ge: 

erl 

Nach dem Magazins Reglement, muß der Berl. 

fiel go Pfund wiegen, das Pfund aber zu 3 

werden. Sobald dieſes Korn zanm Ver 

mahlen nach der Maͤhle gebracht wird, muß dafſſelbe 
dem Müller, der ſolche Vermahlung übernimmt, ja 

gewogen werden; weldyes Waͤgen um fo viel 

iſt, weilldas Vermablen in Fande⸗ Lande gefchick. 

— finden, und zwar der 

8 


— — — 
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u indigenen: ii 
verzeichnen if; umd 2. baß er dem vom 
des Mülers bey dem aßyulieferuben N 


un — 





go 2. es gar nicht zu merfen war. Hierzu 
er ſchon lange getrieben en und der arme Soldat harte 
i x 3 
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— Re We erkennen umb' zu uncerſuchen 


Die Vermahlung des Kornes in einer Mäßleı mag. 


"fo geringe feyıt, wie fie wolle, fo erfordert es allemabl 


Die Nothwendigkeit, daß von Seiten des Proviants. 
Bedienten, und von Seiten des Müllers, ein Auf⸗ 


finder oder fo genanntes Mahl: Buch gehaltenwers 


weorinn das in bie Mühle gebrachte Korn, nnd 
die richtige Ablieferung des Mrebles, eingetragen wer⸗ 
den kann. Eine eh — Sache, — * 
den Proviant⸗Bedienten, als auch fuͤr den Muͤller, 
weil, wenn hierin keine Ordnung ee wird, 


ein geringer dazwiſchen kommender Umftand, beyden 
en vielen Verdruß zuwege bringen kann. Go 


Theil 
lange dieſes - ‚gefchieht, beweifet: es von Seiten 
Des Proviant Bed 


ienten: entugper, Daßer die Sache 

ein Khlshtse asgang für Ion an befünchten I, oben 
n r r u en iſt, oder 
aber es geſchiebt = Dagu iofeit und Bequemlich⸗ 


Seit, da dann Pflicht und Dienft : Eifer aus den Ar 


gen wird. Am ficherften geben beyde, wenn 
ein jeder von ihnen ein Wahl: Buch bat, worinn. eis 
ner dem andern den Empfang Des Kornes und bie 
Ablieferung des Mehles arteftirer, 


Ben dem allen kann der Müller, der folche Vers _ 


— hat, einen Betrug ober Aneeeſchleif be⸗ | 


- geh en. 


benjährigen d Kri ein g 
* I ler entalchen Elbe Bike ie Berma st 
en 





miß⸗ Hader Er gerieth auf den Eins 
fall, dad Mehl mit einem feinen weißen u — 
diente er 


ißen Sand⸗Steine. Dat Handwerk mochte 
fein 
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698 Kriegd= ober Felb⸗Bůckerey. 
Sollte von dem friſchgemahlnen un 
oder elle um Armee, tu Fühler 
eingetreten warden, fo hat der Proviant: Bediensebe 
für zu forgen,: daß, woftrn es die Umftände erlauben, 
. diefes Mehl einige Zeil yorher, zum Ausrwodwen, 
- auf den Boden gefchüttet ze vergab — 
Saͤcken der Armee; zuge 
- baden gebraucht werden —e—— 
ung auf den Boden nicht. 

Sobald eine Armee marfehirer, bekommt Diefefbe 
auf 9 Tage ihr Brod, welches fürden Maun 3 Brode, 
jedes zu 6 16 gerechnet, ausmacht. Dieje 3 Brode 
würden den Soldaten zur größten Laſt gereichen, 
wenn er diefelben mit fortfchleppen follte, da er auikn 
dem ſchon genug beſchwert ik. Daher if die Cie 
richtung mit dem Brode nufg Tage folgende. er: 
Soldat befonmt.ein Btod auf 3 Tage, — 
aber werden die beyden Brode demſelben 
Prppianm⸗ Fubrweſen gefabren, DREI Diet Se, 


rey Bag Air aber auch, ;umahl-menn es ia 
Feindes Lande if, am ſicherſten, Damit ie dem Feinde 
falle, aufjufchlager 


Es muß bterben nicht nur auf das Waſſer, fendern 
auch auf DAS Hol;, und andere zur Errichtung der De 
fen nötbige Bevürfnifie, gefehen werden, ' 

Wenn ein Corps d’Arme£e von 30,000 Mann niche 
Mangel an Brod leiden U, werden zur Baͤckerey 17 
Aferne Defen erfordert. Diele muͤſſen und koͤnnen im 
ſolcher Geſchwindigkeit aufgeſchla zen werden, Um eis 
nen einzelnen Oſen in Stand zu ſetzen, Daß darin ges 
baden werden kann, ‚ erfordert nichtmeße, als 6 Sams 
den, Zeit. Drer Stunden brauche der Maͤnurer, den 
fen zu masern und fertig Darzuflelen; umd 3 . 








a iegd⸗ cher⸗ Felt: Steel I 


er Ver Baͤcker, mit- Anfandung eines — 
* 18* — und Hei mu Backen; und rſlauf 
—J—— & Stunde kann ſchon Brod m den“ en einge— 
ben werden. 

* Sebald eine Baaerefich lagert/ WGtlndalt um —* 
*  Anfihlagen det ——— muß unverzaͤglich die Ans 







g:und Anfuthre von ge geben, | 


hot MG die erſte Beſthaͤftigung amt. Geſetzt an 
vloſen Die, wo Die Baͤckereny ——— u⸗ 
® - A, warvein Mangebar Steinen undehn, und das Yors 
zgärhigd’ Hotz Fodre Hartes und naſſee wird, wenn 
’ —— indes Lande ift, ohne. weiter Umſtaͤnde zu 
das erſtey berr Backerey nahe guf®fene böher, 

Bir —2 —— , damit der Maͤurer fol 

vtr@eait Rehm ur Ereichtu 

J — dr Soßen 
——— ⏑ Daten 
a. ‚a6 F —— 7* der 


den odor "eingeriffet,. und WE Matter «Steine 
davor genommen FF ‚gar alles deſts hat der 
Ober Se ar ſorgen. 
Wenn nun Raterfelien, Sand und Steine 
herbey geſchaffet find, ſetzen die Maͤurer unverzäglich 
die gehörige Anzahl der Oefen in: fertigt? Stand. 
: Einige mauern an dem Ofen-voh auſſen; andere ber: 


ng der'Defen, und der % | 


mnditch np! — inet naͤchſten Fle⸗ 


— 


. fertigen: den Herd Des Ofens; audete deichen Steine 


und Lehm, bearbeiten die Steine, und geben den an 
dem Ofen, beſonders am Herde, Arbeitenden alles in 

Die Haͤnde. Sobald Ein fölcher Ofen fertigift, conti⸗ 

miiren die Maurer ihre Arbeit zur Errichtung Det 
| er Defen, bis alle anfgemauert ſind. 


Ortes, wo diefe Backs Deten am vortheifhafe 


seften anzulegen find, ——— bereits bey dem Luſt⸗Lager, 
oben, ©. 674, f. Erivd Yen "Kann folche 
| — an: einem — 5* trobene, einem — 





698 riego⸗ ober Felb Baͤckere 


Sollte von dem J——— Mehle, etwas 
oder alles uam Armee; te Faͤſſer 


eingetreten werden, fo hat der Proviant⸗ Bediente da⸗ 
für zu ſorgen, daß, woffrn es die Umftände erlauben, 
dieſes Mehl einige Zeit norber, zum Austrockunen, 
- auf den Boden geſchuͤttet werde. Sollts es aber in 
Saͤcken dee. Armee, jugefande, und ſogleich zum Ber 
backen gebkaucht werden, -fo bedarf es Diefen Yuffchür 
‚ung auf deh Boden sicht. = 
- Sobald eine Armee marſchiret, bekomme dieſelbe 
auf 9 Tage ihr Brod, welches fürden Mann 3 Brode, 
jedes zu 6 16 gerechnet, !ausmacht. Dieſe 3 Brode 
würden dem Soldaten zur größten Laft gereichen, 
wenn er diefelben mit fortfchleppen follte, Da er aut 
dem ſchon gegug beſchwert if, Daher ift die Ein 
richtung mit dem Brode nufg Tage folgende. Jeder 
Soldat bekommt ein Brod auf 3 Tage, uf 6 Tax 
aber werden Die. benden Brode demfelben durch das 
Proviant⸗Fuhrweſen nachgefahren, nebſt ſo diel Mebl 
daß wieder auf 9 Tage, Brod gebacken werden kam. 
Wenn die Armee, den Umſtaͤnden nach, Hätte mache, 
"wird auch ſogleich der Ort ausgeſucht, mo die Baͤcke⸗ 
rey am bequekiften, aber-aud), ee es m 
Feindes Lande ift, amfidyerften, Damit ſie dem Feinde 
nicht ſogleich in die Hände falle, aufjufdlagen fer. 
Es muß hterbey nicht nur auf dag Wafler, fendera 
auch auf das Holz, und andere zur Errichtung der Der 
fen noͤthige Beduͤrfniſſe, geſehen werden. 
Weann ein Corps d’Armee von 30,000 Mann nicht 
Mangel an Brod leiden fol, werden zur Baͤckerey 17 
eiferne Defen fordere, Dieſe muͤſſen und fönnen in 
ſolcher Geſchwindigkeit aufgefehlagen werden, Um eis 
nen einzelnen Ofen in Stand zu feßen, daß darin ge: 
baden werden kann, erfordertnichtmehr, al86 Stanz 
den, Zeit. Drey Stunden braucht der Mäurer, den 
Ofen zu mauern und fertig Darzuftellen; und 3 Stur⸗ 
N . den 


Ni cher· Few⸗ Baͤderch. 699 
an ver Baͤcker, mit Anyaͤndung eines —— 
f 





* 18*— und Hoeijung zun Wacken; u 
weſer & Stunden kant ſchon Brod imiden 
; Toben werden. 
% Sobald eine Badtrenfih lagert, molar m 
 "Anfiöhlages bet Oeſen macht, muß unvergaͤglichedie An⸗ 
9: und Anfuhre von de —— 
ae die erſte Beſthaͤftigung 
vioſem Orre, wo Die Baͤrkeren — wer 
2. 1, waͤrvein Mangelan Steinen und Lohm, WITd das vor⸗ 
Arie" Hotz Todre Hartas und naffes, vwict wenn 
2: en: = indes Lande ift, ohne weiter Umftände zu 
das erſte⸗ Den Baͤckerey nabe geſchent Dr 
u; —2 diedergerifſfen, damit der Maurer ſolcher 


lauf 
en einges 


— — ur Errichtung der Oefen, und der Baͤ⸗ 


het troͤcknes ur Feuerung,- befomme.- Esthten 
1} un Gebaͤuds nicht ſo Mer: 


— As gan Asfman⸗ er der Oefes noͤthig ſind, = | 


dm * — Bi ui Matter a 


Er * gear find, ſetzen die Maurer umverjügfich 
“die gehörige Anzahl der Oefen in fertigte Stand. 
- Einige mauern an dem Ofen-voh auſſen; andere ber: 
. fertigen. den Herd des Dfens; afderezteichen Steine 
und Lehm, bearbeiten die Steine, und geben dert an 

: dem Ofen, befdnders am Herde, Nrbeitenden alles in 
We Haͤnde. Sobald Bin fölcher Ofen fertig ift, conti⸗ 
maicen Die Maurer ihre Arbeit zur Errichtung ber 

: Übrigen Defen, bis alle anfgernauert ſind 

Des Ortes, wo Diefe Backs Defen am worrheifhafr. 
seften a njufegen a ——— bereits bey dem Luſt⸗Lager, 
oben, 8 674, f. € —— "Rann ſolche 
MWackevrey an einem —— einem flie⸗ 


gen: 


„ . &obalb:eine Baͤckerey im Felde au einem Orte 
aufgefchlagen wird, muß der Obers Bacfmeifter dafür 
. ‚forgen, daß ein Keffel mit Waffer gefüllet, Feuet dar 
. unter gemacht, und das Waller zum Sieden gebracht 
.. werde. - Das fiedende Waſſer wird fodanu nut faltem 
Waſſer abgekuͤhlet, Damit es nicht bruͤhend Heiß blei⸗ 
..be. Dieſes Waſſer wird zu Dem Pleinen Troge genom⸗ 
men, welcher mit Mehl angefüllet wird, hierein wen 
. den die kleinen harten Sauer: Kügeldyen geworfen, 
auf diefes wird Mehl gefchüttet, und mit dem Gamer 
j gi durchgefnetet,. daß es einem ordentlichen Teige 
„abnlid) werde. : Diefer eingefäuerte Teig muß, ohne 
im geringfien gerübret zu werden, 3 Stunden ſtehen, 
‚ehe er zu wirken, oder, wie man es nennt, zu geben 
: anfängt; alsdann wird der alfozubereitete Sauer: Teig 
an alle 17 Defen vertheilt. Gleich Darauf wird wie 
. der eine neue Sauer⸗Beute zu der zweyten Verback 
ung angefiellt; und auf folche Art wird mit Diefer Zw 
bereitung des Sauer : Teiges, fo lange die Baͤckerey 
„fteht, fortgefapren. Die Bäder : Burfcye richten 
ſich mit der Einfäuerung des Teiges nad) ihren Defen, 
welche nad) und nach errichtet werden. Hiernach 
werden die Sauer: und Mörfels Beuten eingerichtet. 
Ein jeder eingefäuerter Teig muß fo lange ungeraäßet 
ſtehen bleiben, bis er zu geben anfängt; - denn ein niche 
. gegangener eingefäuerter Teig gibt fein‘Brod, fondern 
befommt die Geſtalt eines Fladens. Sobald ber 
Zeig in der Beute zu gehen anfängt, wird er in der 
Mörfel : Beute mit zugeſchuͤttetem Meble durchgear⸗ 
beitet, daß er die gehörige Feſtigkeit des Teiges erhält, 
‚Der Teig zu einem Brode wird ab en, in Form 
‚eines Brodes gewirfet, und nachher in den Dazu ger 
heijten Dfen eingefihoben. In diefen Ofen gebt nun 
der Teig auf, oder hebt fidy, und wenner 2 Sean 
darin geflanden bat, wird er als ein gutes eßbares 
Brod heraus gezogen. 7 
| | Tas 
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2 + 3BaB die zum Backen nötbigen Gerachſchaften be⸗ 
trifft, fo.baben, nach dem peeuffifchen ſowohl, ‚als audy . 
füchfifchen, Feld- Kriegs; Etat, zwey Back⸗Oefen einen 
Eupfernen Keflel, dinen graßen- eifernen Dreyfuß, und 
vier Beuten oder Back⸗Troͤge. 

Das vorerwaͤhnte Schmauch⸗ Feuer wird — je⸗ 


dem Ofen, fo wie er fertig ift, vorgenommen, und _ 
‚zwar auf eben Die Art, wie ben dem erſten Ofen, ge⸗ 
Ken if, bie alle 17 Defen fertig find. Alle die 


ächer ⸗Burſche, die bey einem Ofen angeftelle ſind, 


. Bearbeiten: ihren Teig. So mie ein Ofen fertig ift, 
wird einer. nach dem andeen geheizt, und Brod darin 


gebacken. Wenn das Btiod feine gehörige Zeit von 
3 Stunden in dem Ofen geftanben hat, wird es her: 
aus gezogen; es wird zurzwenten Verbackung gefthrits 
ten, und der erfte Ofen wird gleich) Daraufiwieder ger 
heizt, und folcher. Geſtalt geht Die Arbeit bey allen 17 
— Tag und Nacht beſtaͤndis fort. 

Wenn eine Baͤckerey in Feindes Lande.cben in ih⸗ 


ren Back⸗Geſchaͤften begriffen iſt, der eine Ofen von 
Brode leer gemacht, und zu eines anderweitigenFener: 
ung Anſialt gemacht wird, in einen andern Ofen das 


Brod eingeſchoben wird, in einem andern das Brod 
ſteht, andere eben geheizt find, jo daß Eiſen und 
Steine glühend find, und nun ein Firm entftebt, daß 


der Feind komme, und der Befeb ergeht, daß die Oefen 


eiligſt abgebrochen werden ſollen, damit ſie nicht in 
Feindes Hände fallen, fo frage es ſich: wie ift das 
zus diefer Defen am geſchwindeſten und gef ick⸗ 


teſten, beſonders, wenn viele dieſer Oefen gluͤhend 


ſind, zu bewerkſtelligen? Es kommt hier auf die Ue⸗ 


berlegung und Klugheit des Ober⸗Backmeiſters an, 


in der Geſchwindigkeit ſo viele Oefen abzubrechen, 
amd fie abzukuͤhlen, daß. fie auf die Waͤgen koͤnnen ge⸗ 


bracht toerden, Iſt die Gefahr bereits groß, daß kei⸗ 


ue Zei mehr uͤbrig if, die, Defen zu rerten, fo vn 
ie, 





74 auee ‚oe ged Bde 


fie, nebſt dem darin Sefwötkhen, und bereits fertigen 
| 55 Brode — 78 bekommt al: 








cerey⸗ * eſe Hefen ei Die gli: 
— eifen, o Busen fo lange 
* het er begoffen, bis fie abgefüßle find, und ‚ber 
em e dazu befkimmisen Waͤgen gebracht. “Benz 
; * fen auffolche Her behandelt wird, ‚bleibe er 
bar, und kann wieder aufgefchlagen werden, 
gefchieht es zumeilen,, daß mancher gfühender Bage 
fo ftarf er auch it, ben folchem tumultuarifchen Ein 
ſchlagen und Niederreiſſen der Defen, gebogen wird, 


fiebenjäßrigen Sriege if enge das Ni 
—* Pe — 
derte. Der Ober⸗Backm —— — 0% 3- 
— — ee da — —— 
bie Sen über den Ha ————— Die glͤhen⸗ 
den Buͤgel — ur, mei Begichen mit Waſſer 
—— - mancher Bügel, tvar, Im 
bie unters 


- — Ofen werden 7 eiferne Bügel erfordert: 
und die fämmtlichen Buͤgel, wiegen bey der prenf. 
Baͤckerey nero 18 un Die fächffchen Defen 
find etwas fläcfer, und die Wilgel von einem Ofen 
wiegen 20 bie 21 Genen, Bey dem Auf⸗ und A 





2wird 


Kriegd» ober Gelb · Baͤckerey. 705 
bringen dieſer Defen auf die Waͤgen und von den⸗ 


ſelben, werden viele Leute erfordert. Vielleicht waͤre 
es moͤglich, in Abſicht dieſer ſchweren eiſernen Reifen 
eine Aenderung zu treffen, und ſie zum bequemern 
Fortbringen im Felde, und um weniger Leute bey dem 


“richten, daß ein jeder dieſer Reifen oben in der Mitte 
koͤnnte getheilet, und durch gefchickte Bearbeitung eis 
nes Schmiedes oder Schloͤſſers fo gemacht werden, 

daß audy ben etwaniger Verwechſelung diefer Stücke, 
doch. alles paffen müßte, und nur burd) einen davor 
zu fihiebendeii Riegel zuſammen gehalten und befeft: 

"x Mer werben dürfte. Indeſſen würden, wenn Diefes 

auch möglich wäre, doch dergleichen Defen mehr 

ſchaͤdlich, als nüglich feyn. - Denn, da bey einem 


tumultuariſcheñ Stih e auf ſolchen Ofen, . jene eiſer⸗ 
hne Reiſen, die oben Doppelt — geſchmiedet, 


und mit?ſtaeten Nieten verſeben find, bey dem Nie⸗ 
22 derreiſſen weilen biegen und krumm werden, ſo 
in Reifen, der nur oben zuſammen gefuͤgt und 

„mit einem Riegel verſehen iſt, noch weniger ſolcher Ges 
ꝰwalt wiberſtehen koͤnnen. Fugen und Riegel werden 


ja der; der geringften Weugung fo febr verlegt, daß ſie 


auf einmahl unbrauchbar find. Wenn audy nicht bey 

. dem Abbrechen tumultuariſch verfahren würde, fü 
‘ . veranlaffet Diefes das viele Heizen und die Öhuehfchon ; 
und obgleich) der Armee jederzeit eine geld; Schmiede 
folgt, fo Pönnen dergleichen Bügel doch nicht von ders 
ſelben wieder in Stand gefeßt werden, weil deren 
Schmiede : Feuer viel zu Llein.ift, dergleichen flarfe 
Eifen glühend und ſchmiederecht zu machen. (Es find 
und bleiben abſo die gegenwärtigen Defen, welche die 
Armeen der kriegfübrenden Maͤchte mit ſich führen, 
die befte, ficherfte und Dauerbaftefte Erfindung, wenn 
nur von Geiten der. Mäurer und Fuhr⸗Knechte, 
bey dem Niederreiſſen berfelben, vornehmlich, wenn 
“Orb, Enc.XLIX TH, 9, | bie 


Auf: und Abladen nörhig zu haben, bergeftalt einzu⸗ 


700. Kriegs⸗ aber Feiv⸗Boͤckerey. 


die Buͤgel glühend find, alle Vorſicht und Behtſamn 
keit angewendet wird. 
Ich habe oben geſagt, daß zu einem ei 
5, und zu einem gemauerten 7 ⸗ 
bhoͤren, und bey jedem Ofen doppelt gerechnet werben. 
Diefes findet aber nur in Friedens; Zeiten, Da alles 
‚ruhig, kein Abgang von Bädern und feine Gefahe 
vorhanden ift, Statt. Zu Kriegs; Zeiten bingeges 
bat es mit einer Feld: Bäckeren eine ganz andere Be 
“ wandtniß, und wird baben eine größere Anzahl Baͤcke 
erfordert, weit ſich im Felde zu jeder Stunde Umſtaͤn 
de eräugnen koͤnnen, Die nicht vorher zu feben ſind 
Einige werden Eranf, andere laufen weg; zu eineras 
dern Zeit follen einige zu einer Referve: Bäckeren bey 
einem betafchirten Corps mit fortgehen. Es finde 


® 


nad) dem Ofen, und, wenns aus dem Dfen benaws 
gezogen wird, nad) der Brod⸗Kanmer, mit dem lm 
feßen des Brodes, daß es abfühle, und was Dergies 
= Arbeiten mebr, als: bey dem Waſſertragen uud 

olzhauen, nr ‚, worauf der Bad : Meiger 
und die Ober; Acht haben. Es ift daher die 
angegebene Anzahl von 255 Bäder : Burfchen auf 
17 Defen nicht zu viel, weil ich ein beftändiger Abgang 


Sobald im Felde die Arbeit mit der 
ren Anfang nimmt, hat es, nad) den: preuß. Seh 
wandeniß, wie Soldaten, afebung i 
Söhnung, und der Eubestinstien, _ 
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gehalten wird. Go wie der Golbat zu einer beftimm: 


ten Stunde auf die Wache zieht, 24 Stunden feine 


Dienfte verrichtet, -und zu der beftimmten Stunde 


wieder abgelöfet wird, fo ziehen auch die 255 Bäckers 
Burſche auf ihre Arbeit, wozu fie von dem Back: 


Meifter commandiret werden; nad) 24 Stunden wers 
den dieſe von andern abgelöfet; und fo geben die Backs 
Gefchäfte, wenn fie nicht durch Märfche oder feindlis 


che Leberfälle geftöret und unterbrochen werden, tägs | 


lic) fort. 


Wie oft innerhalb 24 Stunden, ehe die Abldfung 


geſchieht, in den 17 Defen gebacken werde, iſt nicht 
fo genau zu .beftimmen, weil Umftände die Syhe 


verändern. Mach dem Back s Reglement aber find 
die Bäcker ſchuldig, in 24 Stunden 4 bis 5 Mahl 


zu backen. Syft aber die Baͤckerey, verfchiedener Vor⸗ 


fälle wegen, genöthigt, innerhalb 24 Stunden 6 Mahl 
zu baden, fo wird diefe 6te Verbackung den Burſchen 
bar bezahlt. | Ei 
Der tägliche Rapport, meldyer von dem Ober⸗ 
Backmeiſter und Bad: Meiftee bey dem Commiſſar⸗ 


| aate abgeflattet werden muß, beweiſet allemahl, ob 


Vorrath von Brod ift, oder ob gebacken werden müffe. 
Iſt fein Vorrath, fo wird vondem Ober: Bacfneifter 
ben einem Ofen ein Bäcker » Burfch mehr angeftellt, 
damit Die Arbeit befcyleuniget werde. Iſt hingegen 


— 


ein Brod: Vorrath bey der Armee vorhanden, ſo wuͤr⸗ 


de der Ober⸗Backmeiſter ſeiner Pflicht zuwider han⸗ 
deln, wenn er in allen 17 Oefen, vorgeſchriebener Maßen 


backen zu laſſen fortfahren wollte, ſondern er muß als⸗ 


Dann entweder in allen Oefen binnen 24 Stunden ı ober 
2 Mahl meniger backen, oder ineinigen Defen gar nicht 
backen laffen, damit der Brod⸗Vorrath erft an Die Ars 
mee koͤnne ausgegeben werden, und nicht verderbe. 
Geſetzt, ed wäre in diefer Feld : Bäckeren fein 


Brod weiter voreäthig, als was zur Verpflegung der 
| | | Ar⸗ 
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708’ Kılegd« oder Feld: Bädern, 


Armee erforderlich ift, es kaͤme aber unnermutber ein 
Detachement, welches gar nicht zu der Armee gehört, 
und follte aus diefer Wäckerey fein Brod empfangen, 
wodurch aber der Armee ihr Brod entzogen würde, 
und fie Noth leiden müßte: fo muß, um diefen Bro& 
Abgang geſchwinde wieder zuerfeßen, der Ober⸗Back 

Meiſter die Baͤckerey zu forciren, und, an ftatt da 

. » fonft in 24 Stunden 4 Mahlgebacfen worden ift, nz 
5 bie 6 Mahl backen lafien. Sollte aber diefes Dem 
chement ſtark ſeyn, und fid) mit der Armee vereinigen, 
wie dergleichen Fälle in Kriegs: Zeiten ſich oͤfters ev 
Augnen, und wäre der Ober Bacmeifter nicht i⸗ 

. Stande, durch Die 17 Defen dieſer Armee fo vid 
Brod, als nöchig iſt, zu liefern, fo werden, wennde 
Baͤckerey nicht weit von einer Stadt aufgefchlages 
ift, einige‘ Defen von den Stadt: Bädern zu Halk 
genommen; oder wenn die Baͤckerey bey einem Dorfe 
‚aufgefchlagen ift, wird in den Dorf: Defen gebacken, 
und werden dazu die noch vorräthigen Bäcker: Burſche 
gebraucht, auch, roenn es nöthigift, noch) meßrereas 
genommen. 

Dben ift gefage worden, daß in einen eifernen Dfer 
netto 200, und in einen gemauerten Ofen 300 Stuͤc 
Brod, jedes von 6 t&., eingefchoben und darin gebe 
cken werden müffen. - Diefes aber gefchicklich zu ver 
richten, "erfordert Fertigkeit und ormehinlich Zeit, 

. und fann nur zu Friedens: Zeiten, da feine Bäcker 
foreirt wird, gefcheben. In Kriege : Zeiten finder der: 
gleichen Verbacfung nicht Statt, undiwerden, wegen 
Eilfertigfeit, in manchen Ofen nur 170 bie 180 Bred 
eingefchoben, und können dieferhalb der Bäckeren feine 
Monita gemacht werden, welches alles durch Das fünf 
mahlige Backen erfeßt wird, 


Ben der fächfifchen Armee, iſt die Baͤckerey verbunden, 4 
in 24 Stunden s Mahl zu baden; denn bey jedem Dfe 
find 15 Bäder: Burfhe: 6 Yon ihnen machen feste 
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dem Aufſchl n ber — hen Anfang mit ber 
ufäudrung und Verarbeiti bung des gegangenen Teiges, 


— bey ihnen der Sauer und Moͤrſel genannt wird; 


6 von ihnen ruhen ſich aus, und loͤſen, nach verfloſſenen 
Stunden, erſtere ab; die Übrigen 3 Burſche werden 


24 
auf folgende Art vertheilet, daß der eine in: der Mehl⸗ und 
.. der zweyte in der Brod s Kammer helfen. muß, ein halber 


Mann wird während biefen 24 Stunden in die Reit s und 
Brod⸗Kaumer vertheilt. 


Wenn nun in 17 Defen, Binnen 24 Stunden 5 


Mahl gebacken wird, und in jeden Ofen, bey Einer 
Verbackung, 200 Stuͤck Brod eingefihoben werben: 
ſo fönnen, in dieſem Zeittaume, 17900, Stuͤck Brod 
gebacken werden; und eine Armee von 30000. Mann 
kaum in zwey Map! 24 Stundenihr Brod haben, und 
- Darf feinen Mangel leiden. Nur muß; ugleich auch 


von Mehl und Holz ein beftändiger 7 Vorrath ſeyn. 
Das Mehl iſt das nothwendigſte Stuck, worauf 

das Kriegs⸗Commiſſariat vorzuͤglich zu ſehen bat, daß 

fein. Mangel daran fy. Ein Holz⸗ Mangel ift, wie 


ich bereitsobengegeige habe, baldzuerfeßen, der Man: 


gel an Mehl Hingegen nicht jo geſchwinde; weshalb 
aus den Rapports, welche der Ober: Vackmeifter taͤg⸗ 
lich an das Commiſſariat abzuſtatten hat, zu erſehen 


iſt, wie groß der Abgang und Beſtand an Brod, und 


wie ſtark der Mebl⸗Porrath ift; hiernach werden, 
von Seiten des Commijfariates, alle Beranftaltungen 
getroffen, daß fein Mehl: Mangelentftehe. Ben Er: 
richtung der Baͤckerey in Felde, hat derderfelben vor 
gefeßte Director darauf zu jeben, daß niemahls M an⸗ 
gel an Waſſer und Holz ſey. 

Was die Quantitaͤt Holz, welche 17 Bad ⸗ Oe⸗ 


fen zum Heizen esfordern, betrifft, ſomuß, nad) dem 


preuß. geld: Kriegs⸗ Etat, ein. jeder Ofen, wenn er 
in 24 Stunden 5 Mahl geheijt wird, 1000 Stüd 
Brod fertig und ausgebacken Kiefern. Ein Wifpel 


‚Mehl, oder 24 — berl. Maß, gibt netto 400 


Stuͤck 


zı2 


tlegs⸗ oder Feld ⸗Voͤckereo. 
aber brannte das Gewoͤlbe nieder / wozu der in deu Steun 


| Kobten ſteckende Schwefel, ver die eifernew Trage 


dem gefihebenen Antrage zu Folge, 


Balken des Gewoͤlbes zeritörte, Die natürliche Berar 
laffunggab. Von Seiten des Freyherrn v. Heinitz Ex. 
erhielt der Pin. Ober: Berg: und Bau: Muth, — 
Holſche den Auftrag, ein Project zu entwerfen; Kies 
geſchahe; der Riß und Anſchlag, den Hr. Hoihe 
bierauf entwarf, und worin er jene im vorherge hender 
bemerfte Mängel abzuftellen geſucht hatte, weucbede: 
Könige eingereicht, welcher folchen — ei. 

die Errichem: 


vw. 









deſſelben auf der hieſtgen Adwigl. Feld⸗ Backere 


befahl. : 
—— darauf dieſer Bau, imGommer, wer 


Hrn. 2. Dirertion und Auffrhr ausgeführt, umd be 


erite DBerfuch wurde mit 52 Commiß⸗Broden ders 
gemacht. ‘Diefer Verſuch bewies, Daß es mıöght 
fen, unter einem envelopirten Gemöibe Brod —* be 
den, und alſo daſſelbe den 





bieranfmebr erheiit 
fe, 8 — — dei das Baden 
ur ven Statten chen werde. 

Am ıı Xme. eeihibe das erfie Probe: Bad 
en 
bit 4 auf - Uhr, wu 2 Schchel ſcaeſſcher Steir 
Kedlen. ul um 9 Uhr muree 165 Scuck fechspfünt 
ie Crank: Drede uimetatn Der Ofen 





* 
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aber noch neu, gen und feucht; und dies verurſachte 
eines Theils eine laͤngere Zeit, als bey der HolzeFeuer 


ung zum Auswaͤrmen noͤthig iſt, andern Theils, daß 
man den Ofen nicht ganz voll ſchob. Sobald dieſer 
Schuß Brod heraus mar; wurde von neuem gefeuert, 
dazu 2 Scheff. Stains Kohlen gebraucht, und um 10 


u. auf 12 Uhr Fam der zweyte Schuß Brod in 


Dfen, welcher um a Uhr ausgebacken war, und 
in 175 Stüc ſechspfuͤnd. Broden beftand. Hierauf 


wurde bie dritte Erheizung des Ofens abermahl mit2 
Scch. Stein  Kohleä fielliget, um 4 Uhr ge⸗ 


fchoffen, und um 6 Ubr waren 170 Städ Brod-gar 


gebacken. Demnaͤchſt gefchabe fogleic) Die vierte Er⸗ 
beizung des Ofens, und nun bedurfte man nur ı Sch. 
- Sein: Kohlen, um 8 Uhr war der Ofen erheizt, und 
: am 10 Uhr waren abemmabl 182 dergleichen Brode 


gar gebacken. Die fünfte Erheizung Des Ofeas nahm 


“man fogleich vor, und auch hierzu war nur ı Sch. 


Kobten erferderlidy, um 12 Uhr war der Ofen Damit 
erheizt, nnd um 2 Uhr waren 1890 dergleichen Btode 
gar. Dis fechste Erheizung wurde hierauf ebenfalls 
gleich veranftaltets zu dieſer war nım nurz Sch. Kobs 
len erforderlich, um-4 Uhr wurde das Brod gefchoflen, 
und uni 6.1khr- waren 185 ‘Brode ausgebaden. Ends 
(ich erheigte man zum fiebenten Mahl diefen Ofen mit 
+Sdh. Kohlen, um halb 8 Uhr wurde darauf das 
Brod eingefchoben, und um halb 10 Uhr waren 193 
Brode ausgehaden, fo, Daß während diefes 24ſtuͤnd⸗ 


- igen Backens 1250 Stuͤck fechspfündige Brode darge: 


ftellet wiırben. SDiefe ſaͤmmtliche Brodemaren durch⸗ 
gängig nach dem Feldbaͤckerey⸗Principio, nach mels 
chem nicht über 2 Loth an einem fechspfündigen Brode 
fehlen dürfen, gut und richtig ausgebacken, fo, daß 


. die Pönigl. Baͤckerey⸗Bediente fie Ducchgängig dafür 


anerfunnten, 


Yy 5 | Als 


ae MNvoege⸗ ‚ne »Binferog, 


- 26. Klafter, — ienen⸗Holl⸗ koſten aber 
hier in Berlin, der H 

2) auf den Holz⸗ Heu da Raute, dr 'incl. Anwei⸗ 

| fer a; Dan Se en bir. ze. 

z) an rsFohn bis gar "lie 22 9 

une 3) für einmaptiged Durchſaͤgen — 
7 nn DE :6 7.88 
“ . Suhim 18 Wthlr,- 8%. 
i nmithin 6 Haufen, 119 Reble> 4 ‚N 6ber gs 1000 
— Stuck Brod werben. Vehlr. ı Se: HP. an Holy 
. Keuerung erfexbett. 

Das Backen von — Cid PVER * Stein⸗Koh⸗ 
len, wenn jedes Mehl mr aoo iHrode eisgeſchoben wen 
— — ae Be ge 4 
‚ 3) zur erſten, zwey n.un n Erheizung, 

Mahl a Scheffel, macht 34 Pe 
b) zur vierten und fünften Heizung, — 
Mahl 1 Scheffel, macht Er 83 
und c) zu den folgenden 
. beisumgen, jedes Madl 4. Sheffel, 
EEE ..-..- NO 9 
JF thut uͤberhaup 118Scheffe 
and der Ecdeſti fort ab ier 12 $8., mithin koſte 
45000 Stk ſechspfuͤndige Brote — Steine Krb 
len zu baden, hier in Berlin, gg Rt 
Stuͤck Brod - - +. 2. Rıhlen7. IM 


Aus der hier num vorgelegten, anf Erfahrung ſich 

gruͤndenden Bererhnung, ; iſt alſo offenbar bewieſen, 

wie vortheilhaft das Backen bey Stein: Kohlen gegen 

das Backen beym Holze ift, ungeachtet deren Trank: 

port den Preis hier theurer mat, als wo man ſolche 
in der Naͤhe hat. 


In Schlefien iſt das Holz zwar wohlfeler als in Ber 
lin; allein, es And auch auf der andern Seite die Stein⸗ 
F RKohlen weit wohlfeiler allda zu haben; und ee 33 
x mag in Schweidnitz, — oder ——— wuͤrde unge⸗ 

faͤhr ſo auoſehen: 


45000 


N 


der fechsten und folgenden Wiederhohlung des Backens 
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45000 Stüd Prob erfordern | 
entweber 26 Klafter Holz, uud diefe koften mit Anfubre, 
Durchſchneiden und Kleinmachen, zu 4 Rrölr, 4 Gr, 
pra Klafter gerechnet, - +, +»  Toshkhlr, 8Gr. 
oder 116 Scheffel Seins Tohlen, wel⸗ 
che, mit Inbegriff der Transportes 
auf 6 Gr. pro Scheffel, zu ſtehen 
fommen können; macht --- 29 s "ı12# . 


-.. mithin foften‘gg0oo Städt Brod Den Stein- Kohlen 


zu baden, 78 Kıhlr. 20 Gr. alida weniger, als bey. 


Tas 1008 Etuͤck Brod zu backen, nut 15 Gr. 


“rs. 


Um im Ganzen iu übetfi lagen, ob die Feuerung 


bey Stein : Kohlen vortheilhafter, als die bey Holz 
ſey, nimmt man bier das Principium an: Koften 5 
Sch. Stein: Kohlen mit den Transport; Koften, bis 
zur Stelle des Gebrauches, meniger als ı Klafter 
Kienen : Holz, fo ift der Steinfohlen: Brand anzuras 
then; foften fie hingegen mebr, fo bleibe'man bey der 
Holz: Feuerung. 3% 

+ Yuß der bier gefcheßenen Beſchreibung ift nun 
ferner einleuchtend, daß bey dem Commiß: Backen ein 
größerer Bortheil, als bey dem ordindren Backen der 
Bäder, in Abſicht der Steinfohlens Jeuerung, ents 
ſtehen müfje, welches darin liegt, Daß erfteresin einer 
Continuation fort verrichtet wird, ohne Daß der Ofen 
erfalten darf, welches im Gegentheil bey dem ordinds 
ren Baden nicht angeht; und man hat ſchon in dem 
Hötel-Dieu, in Paris, deshalb Durch einen Verſuch 
gefunden, daß zum erfien Schuß Brod, 3 Mahl mehr 
Holz, als zum fünften Backen, erforderlich war; und 
bey den. hiefigen Verſuchen bat ſich gezeigt, daß bey 


nur ein Viertel Koblen gegen die erſte Erheizung ers 
forderlic) war. 


’ 


716 Merse⸗vder Reh: Bckenn 
| 26 Nlafter, *X Ihpefen Kieuen⸗Holt, koſten aber 


hier in Berlin, der 
1) auf ben Holz⸗ Ve ante Bel, ‘incl. Anwei⸗ 
fer Lohn und Damm Geld, Is Rthlr. 138, 
2) an Fuhr⸗ Lohn bis gar Bädeeeg -1 + 12% 
ind 3) für einmapliges Ducchfägen a 1; er 
— 4 — ——— 
— F Siuimnma —— ger. 
nitzin — 119 KNthie 4 .vVdert u 1000 
Stuͤck Brod werden 3 Rihlr. 1 St. EM an. Holy 
‚ @euerung erfarbert. . = 
Das Backen von 45000 nid Veod * Stein⸗Koh⸗ 
len, wenn jedes Mahl nur. ano WBrode eingeſcheben wer⸗ 
ee —5* — EN : ' us 
.... 8) zur erfien, zweyten und dritten Er euuns⸗ 
Mahl 2 Scheffel, macht ey * 
b) he on und fünften  Beipung, jsvee 
I1Scheffel, madıt - 
ab Ei n den folgenben 2 anmahligen@en. zer 
. beizungen, jedes Mayl.z. Scheffel, 
Ma macht —22 ee, ie ne RO 1 
0% thut uͤberbaupt 118. Scheffel, 
and der-Gihueffel Fofked eier 12 &e., mithin koſten 
. 45000. Stock fahepfünbige Brode Hey Eyein⸗ Kobh⸗ 
len zu backen, hier in we ” Mine der 1000 
.. StiEBrod - - - -,- Rihlr. —28 


Aus der hier nun ee anf Erfahrung ſich 
gruͤndenden Zereshnung, iſt alfooffenhay bewieſen, 
wie vorcheilhaft das Wacken bey Stein: Kohlen gegen 
das Backen beym Holze ift, ungeachtet deren Trans: 

port den Preis bier theurer Bart als wo man ſolche 
in der Naͤhe hat. | 


In Schlefiert iſt das Holz zwar —— als in Ben 
lin; allein, es And auch auf der andern Seite die Stein 
Kohlen weit wohlfeiler allda zu haben; und eine Berechs 
L ja ns a & ober ee: würde unge 





4500 
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45000 Stuͤck Prob erfordern N: ä 
enfmeber 26 Klafter Holz, und diefe koften mit Anfußre, 
Durchfihneiden und Kleinmachen, zu 4 Rthlr. 4 Gr. 
pra Klafter gerechnet, - -.- 108 Rihlr. 8Gr. 
oder 1178 Scheffel Stein⸗Kohlen, wel⸗ 
he, mit Inbegriff des Transportes 
auf 6 Gr. pro Scheffel, zu leben” \ 
fommen können; macht -- - = 29 5 "129 


mithin koſten 238000 Städt Brod den Stein Acia 


"zu baden, 78 Rihlr. 20 Gr. allda weniger, ais bey. 


| es 1009 Etuͤck Brod zu backen, nur 15 Br, 
7 eo 3 ; j 


Um im Ganzen iu überfchlagen, ob die Feuerung 


bey Stein : Kohlen vortheilhafter, als die bey Holz 
fen, nimmt man bier das Principium an: Keften 5 
Sch. Stein: Kohlen mit den Transport: Koften, bis 
‚ jur Stelle des Gebrauches, weniger als ı Klafter 
" Kienen : Holz, fo ift der Steinfohlen: Brand anzura⸗ 
then; koſten fie hingegen mebr, fo bleibe'man bey der 
Holz: Feuerung. e u 

Aus der bier gefehehenen Beſchreibung ift nun 
ferner einleuchtend, daß bey dem Commiß⸗Backen ein 
.. größerer Bortheil, als bey dem ordindren Backen der 
Bäder, in Abfiht der Steinfohlen: Beuerung, ents 
ſtehen müfle, welches darin liegt, Daß erfteres in einer 
Continuation fort verrichtet wird, ohne daß der Ofen 
erfalten Darf, welches im Gegentheil bey dem ordinds 
ren Baden nicht angeht; und man hat ſchon in dem 
Hötel-Dieu, in Paris, deshalb durch einen Verſuch 
gefunden, daß zum erften Schuß Brod, 3 Mahlmehr 
Holz, ale zum fünften Backen, erforderlich war; und 
bey den hieſigen Verſuchen hat ſich gezeigt, daß bey 


der ſechsten und folgenden XGiederhohlung des Backens 


nur ein Viertel Kohlen gegen die erfte Erheizung er⸗ 
forderlic) war 


>» [2 * 
. % x . P . 
E In 


[4 
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ein Stade⸗Baͤcker ſich baräber bie 
a En 2 —— Anweiſung ſo — 
ck ea Bi - se — * —— 
ufen, oder in einem Jahre 26 Haufen 
ee Eee 
ohnes, und 18 
Daufen, -»- - - - "re... 176 Kthlr, 1608, 
Un Stein» oben & * er dagegen, 
da 20 Scheffel ſtatt ein ufens ge⸗ 
rrchnet werben, 520 Sr . bebärfen,. 
und: dieſe koſten ihm, zu ı2 Gr. den 


 Scheffelgerechne, - - - - - - 20» —+ 
‚mithin erſparet derſelbe hier in dex 
ex im au ee Zu Er Er — 216 Rthlr. 16 Br. 


nen Dali Vebatf für die Baͤcker in Berlin 
zu A und berechnen zu koͤnnen, wie viel Stein⸗ 
re — — ** — — Sea hl ih⸗ 

nen dadur en olſche folgende, 
er Eee run dbfäße fich gründende, Berechnungen zu⸗ 


Ä nden fich in Berlin 260 Bäders Meifter, 
Bi —— —2 sch 


an Weiiensiefl - - - - - - 6050 Wiſpel. 
nud an Rocken⸗Mehl—— 13850 ⸗ 
Summa 19900 Wißpel, 


Was nun die großen vacer betrifft, dieſe backen, das 
Jahr hindurch, 1, 2, 3, 4 auch S Mabl, und 
technuen, wenn fie große Brode baden, auf ı Wiſp. Ros 

| den» Mehl z Haufen Kienen: Holz; bey Fleinen Broden, 
zu} a 39 —— in * — 16 pe Weizen⸗ 
ie ——— Dot befchoben. 


Die ordinären Sf ame Back⸗Oefen find fo — 


baß darin auf ein entweder 2 Scheff. Weljens, ober 
3 Scheff. Nocken s Mehl verbadten werben fönnen; und zw 
— rechnen bie Bäder 3 Hau⸗ 


——————— Wfpel Decten —— 


2 


4 Kienen⸗ und Wiſp. oder 
eff. Weisen —ãâ ſùY— * Neuen Hola 


— “ 


\ 
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16 hiefige 


Es erfordern alfo 6oso Wifpel Weizen zu baden 
. 2268. Haufen, 
anb 13850 Wiſp. Rodn - - - 34624 ⸗ 


mithin t 
Riemen Hol hin überhaup 57308 Daufen 


- Ein Haufen Kienen » Holz Eoflet, 
nach ben vorhin angegebenen 
. Berechnungen, 18 —X 8Gr. 
miihin 57304 Haufen Holz 105059 Rthlr. 4Gr. 
Es find aber, vermoͤge der ſo oft 
wiederhohlten Verſuche, 20 — 
Scheffel Stein⸗Kohlen in der 
nee einem Haufen Kienens 
I; gleich; mithin würden, ſtatt 
bee 57305 Haufen, 114610 
Scheffel Stein » Kohlen erfors 
derlich feyn; und da der & 
hier jur Stelle 12 Gr. koſtet, 
aͤgt dies eine Summe von 37305 Rthlr. 
und werden alſo gegen die Holz⸗ | 
zen in Einen Jahre ers 
d- - - 0... 47754 4Gr. 


Der Haufen Kienens Holz hat mit dem Klafter⸗Holze 
eine gie Kloben: Länge von 3 Buß; und es fol, nach 
der Vorfchrift, der Haufen zu 18 Fuß lang und y F. hoch 

et werben, welches dann einen Inhalt von 486 
⸗Fuß ausmacht, und alfo 44 Klafter beiträge. Als 


fein, da die Haufen nicht fo fergfältig gefegt werben, ff 


iſt dies bie Lrfache, warum, bey ben hier angeftellfen 
Verſuchen, Hatt 224 Sch. Steins Kohlen, gegen ı Haus 
fen Kienens Holz verglichen, nur 20 Scheffel nöthig wa⸗ 
ren, ar daher dee Haufen zu 4 Kl. immer gerechnet wor⸗ 
ben 


Wäre mun die Rafrung der hiefigen a6 Bäder leich, 
fo würde ein jeder 133 Rthlr. 16 Gr, im Jahre —* 


720 OSeiegs⸗ oder. In Baͤckerey. 


. Inbeffen gewinnt doch der eine das mehrere, was der aus 
dere weniger ausgeben darf; und wenn man zu jedem 

. Haufen Holz 6 Stuͤck Kienen im Durchfchnitt rechnet, 

‘werden 34380 Stuͤck zu einem nuͤtzlichern Behuf zu ven 
wenden erfparet. 


Der von Hrn. Holfche zum Baden ben Stein» Ro 
- "fen erfundene, und in Sig. 2920 abgebildete Dfen, een 
Bad s Herde su 300 Broden eingefichtet. Da indeſſen bie 
Reihe ber ordinären Baͤcker⸗Oefen nicht fo ee fega 
en, fo zeigt —— wie ein jeder ſi 
im Dad ⸗ Herde proportioniren' habe. 


. * =. 
‘ 
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’ * BR.) 0 J 
des Zahl 
Berliner | Länge | Breite Gewoͤlbes— der zu 


Scheffel des des | in der. ſbackenden 


Mehl. | Ofens. Ofens. | Mitte. MH Brode. 
| ‚Buß. om, J Fuß Zoll. J Fuß. Zoll. große.kleine, 








12 





15 4 3] ı 6] 2401152 

11 14, 6|ı2 911 3% | 22011056 
10 4 — Inn — I 5 | 200| 960 
9 133. S1ı1o 9% 1 43 | 1890| 864 
8 13 —19 811 41 1600 768 
7 \ı2 8| 9 —| 1 3% | 1401.672 
6 Iı2 —| 8 8 ı 3] 105% 
5 in 918 4| ı 2% | 100 4806 
4 ir -—I8—I 1 21 go] 384 
3 J20°-17.—| 2 147 601288 - 
F 2 9 816 2111 11 40192 
1 8-15 21 ı 31 20 96 


Erklaͤrung der Sigurd, 
A. Der Srundriß des Bundamentes, 
de —— zur Feueruns. 
b, das Schuͤr⸗Loch. 
e, der — 5 — welcher wenigſtens 24 bis 36 Fuß 
lang, und an der Muͤndung die Oeffnung 
a dem Roſte, fih wie 4 Bu Naar der Breite 
als Höhe * zu 2 Fuß, verhalten 
d, das Aſchen⸗Loch, welches bey ec, 24 tet ftarf 
gugemauert wird, Damit fein conträrer Luftzug enw 


, fiebe. 

f, die Größe des Herdes. 

8; der Roſt aus geſchmiedetem ober gegoſſenem Eiſen. 
Ve. Ene. XLIX CH, 3} B, De 


> 
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B. 
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Der Grundriß des Back⸗Herdes. 
a, der Schorſtein. 


u, das Ofen⸗ Loih vum Brod Einſchieben. 


c, die vier Dampf: Röhren. 

d, die 14 Erheisungs = Re; iren, weiche auslaufen. 

e, die vier eiſernen Anker. 

f. der Leucht⸗Kamin, um ben Ofen beym Brod⸗Ein⸗ 
ſchleben zu erleuchten. 


Standriß von der langen Seite xy. : 
et Schorſtein 

b Yab Yadofen: Gewölbe. 

€ bie Gurte. * 


d, das Aſchenloch, welches aber 8 Baden | 
gi ſtark gngemtauert wich, um feinen contraͤren 


haben. 
e, bier ke Fan Anter mit —— —XRXX 
Tragen bed rg 


menhalten bes Dfene und 
Der Standriß von ber Seite der Geuerung vw. 








c, bag Badofen ah, _ 
d, Lencht: Kamin. 

. dieſes Kumined Rauch — 
f, zwey Brodem⸗Roͤhren, um ben feuchten rafın 
des Brobes hinten aus dem Dfen zu ziehen. 


9, da8 Dampfr Rohr, in welchem die vier Dampf 


Möhren (B, c.) einfallen, und weiches Rohr mat 
- einer fich ſenkrecht oͤffnenden Thuͤre, die ich arı den 
Rahmen auf beyden Seiten klemmet, bad Regiſter 
genannt, verfchteffen, und, nad) dem biefes mehe 
oder weniger geöffnetwird, die Stein Kohlen mehe 
oder weniger zu brennen RDIAREER, 
h, der ———— 
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E .. Profil der Länge nach, und zwar nach der Li⸗ | 
. Neru. ® 


gu. _ sr 
a, der £uftzug, welcher wenigſtens 24 bis, z0 Fuß 
lang ſeyn muͤüß. 
b, das Aſchen⸗Loch. 
©, der Roſt. 
d, das Schuͤr⸗Loch. ' 
e, die vier Gurte, in Welchen 4 eiferne gefchiniebete 
Aufer envelopirt liegen, damit fie der Schwefel 
der Stein ; Kohlen nicht angreife. 
f, die ſteigende Sohle des Feuers Herdeg. 
B: die Dampfs Röhre, deren vier find. a 
"308 Dfenekod, jura Ginfhicen Debißroneg. 
i, Ofen⸗Loch, zum n des Brodes. 
das Dampf⸗Loch mit dein Regiſter. j 
1, ber Schorftein. Bir re 
F. Das Duiers Profil, nach der Linie rs. 
u‘ vi So des Beuers Herbed, nach beyden S 
en gen 0 = 
b, bie Dampf Xdbhren. 
e, bie 14 Erheiſungs⸗Noͤhren, welche gegen bie 2 
Brodem⸗Roͤhren auslaufen. | 
d, dag Herb Gewölbe, welches zu mehrerer Haltbars 
- Seit etwas gebogen i. — — 


1 


0, da8 fen⸗Gewoͤlbe — 
f, die ſchon zuſammen gezogenen 4 Dampf: Roͤhren. 
G. Ein eliſerner geſchmiedeter Anker, auf beyden Enden 
mit Spline verfehen, und zwar fo, daß Anker und 
Splint heraus gefchlagen werden können, um im erfors 
berlichen Falle neue einzuwechſeln. * 
.U. Verband des Herd⸗Gewoͤlbes, wie die Maus - 
Sn verbauen oder glei) geflrichen werden muͤſſen. 
ie Gurt» Steine, und was bem euer außgefebt if 
möffen gute Mauer⸗Steine feyn, bie im Feuer ni 
gleich ſchmelzen. | 
1. Die lusierte Thür bes Schär s Roches. | 
K. Kapſel zum Verſchließen der Broͤdem⸗Roͤhren. 
L Klapps Thür oder Regiften vor der Dampf⸗Roͤhre. 


F — 312 AM. Ei- 
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M, GSichelförmiger, eiſerner Daten an einer bölsernes 
Stange, um den Roſt, wenn er fh 6 verfeßt, damit ja 
N. — zum Aufwerfen der Kohlen. 
Was ein ſolcher Ofen bier in Berlin zu errichten 
Poftet, zeigt nachftebender Bau : Anfchlag, nach wei 
—— ſich = andern Orten ſolche — leicht ver 
ſertigen la 


Bau⸗Auſchlag 
vom Errichtung eines Back⸗Ofens, der mit Stein s Koh⸗ 
len gebeist wird, und in welchem auf ein Mahl 300 
©täd ſechspfundige Commiß : Brode gebadt werden Ne 
.. men; obne Behdude und Dach darüber, well angenew 
men ift, daß er in einem fehen vorhandenen Ge 
Ä baͤude angelegt werben foll. 


A. An Yfauer Arbeits: Rohe. . 
TH. Ri 


6 — —— unter dem Ofen, 









6 ——— Sundement, den euft; 
nach dem Riſſe use raben, und die Erbe 
beyfeit zu (chaffen, & acht⸗Ruthe 6 ®r. 

4 Sa nut: Sunbanım! von Kalks Bruch: 

. ober Feld: Steinen in tuͤchtigem Berbande, 
der Zeichnung gemäß, im zwey Abſaͤtzen 
Erde gleich, unter dem Dfen aufsumauern, 
a Schacht⸗Ruthe ı Rthlr. 12 &r. - - 

36 laufende Fuß, den Luftzug, der Zeichnung 
gemaͤß, von Kalk oder Bruch⸗Steinen bie 
Seiten: Mauern aufzumauern, à Suß 3 Gr. 





x — m — 
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Transport |ı 

36 laufende —* den Luftzug mit Mauer:Stei:| | 
nen auf der flachen Seite in Lehm zu pfla:| 

ſtern, a Buß 4 Pfenn - - - - - 


36 laufende auß ‚bh? einen halben 
Stein ſtark mit Mauer⸗Steinen zu zuwoͤl⸗ 
ben, und bey der Mändung eine Kappe zu 
mwölben, a Fuß 2er. - - «+ - = 


+ Schacht⸗Ruthe, die Umfaffungd » Mauern 
und Wiederlagen 5 Fuß hoch und 3 8. Bart, 
148. nach der Feuer » Seite zu, in Lehm, 
bie aͤuſſern anderthalb Buß bergegen von 
Kalk: oder Bruch: Steinen mit —— 
von Kalk tuͤchtig aufzumauern, Schaͤcht⸗ 

Ruthe wegen Anlage und Abthellung der 
Züge 2 Rthlr. 


3 Schacht: Kuthe, ben Schocftein von der Erde 
7 Buß boch, der Zeichnunggemäß, 13 Stein 
ftarf mit Mauer: Steinen von Kalk imtücht: 
igem Verbande herauf zu mauern und ben 
Bogen zu ſchlieten ... 


ıO0R Das Pflaſter des —— a 
Stein flarf, ſowohl nach beyben Seiten als 
auch nach hinten au fleigend in Lehm zu 
— und die Zuͤge gehoͤrig einzurichten 

Den Roſt zu legen, die Wangen zu 
———— und erſtern gu befefligen - - 


Latus I34! al 
83 308% 








726. Rritgd: oder Feid⸗Baͤckereo. 
| * | Se 
Transport |34 6 


15 O8. er Herd⸗Gewoͤlbe, der Zeichnung 
red 4 Dampfs und 14 Erheizungs⸗ 
hren anzulegen und in Lehm zu mauern, 
Ara ı Stein Hoch gu machen, darin bie 
nfer zu envelopiren, bie Steine- dazu zu 

verbauen, bie Anfer zu legen, auch 
übrige Gewölbe mit — — Steinen 
ern ftarf gu wölben, und bie hierzu zu 
brauchenden Steine durchgaͤngig abzu⸗ 

n 









en 
gu en, unb hernach abzureiben - - 
130% IR Base obere oder Backs Gewölbe, 


bande zu wölben 
5* — zu —— und die ſaͤmmt⸗ 
intwendi s mit tchm in ver⸗ 


ö V 2— 


und Trage⸗Eiſen, desgl. 3 
27 * auch der FR Möhre, 
nub gu den 2 —r bie Zargen 

21 Er ie sur  ganie ie Umfoßungß Rene, neh — 
dem Shorke ine bis sum erfien Abfage mit 

Kalt zu berappen, AUR- ı0Öu - - - | ı 


Latus 9] 6 


I) 
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| Thlr. Gt Pf. Thl. Gr. Pf. 
Transport | 6 







B. An Zimmer ; Arbeits Lohn. 


Bär die Mündung des Luftzuges, eine 
-  gefalzte Zarge von 44 Fuß boch, und 
45. breit, mit einer jwenflägeligen 
gefpändeten und mit eingefchobenen 
Leiſten verfebenen Thür anzuferts 
tigen, inc. Do - =» - = » * 


.C. An Suffchmiedes Arbeit, 


Eiren Roft von 4 Fuß lang, =#. breit, 
die Stäbe von einzolligem Eifen, 


Wangens Eifer von + 3. flarf und 
2 3. breit, anzufertigen, wiegt 440 
B., ä 15, inel. Eifen, 2 Gr. - "io 
> Anm. Wird der Koft von Guß Ei 
fen gemacht, müffen die Stäbe anderthalb 
Zoll ſtark abgenoflen merden, die Wan 
gen aber anderthalb Zoll breit und > Soll] 
bach, und die Entferunng Der Stäbel 
bleıbe s Zoll weit, und wiegt ein ſolcher 
Roſt 3 Ern.; 9 Een. dba es Sandguß iſt, 
3 Kıble. 19 Er. 7 Pf., macht 3 Rehlt 


10 Gt. Pf. 
Staͤck geſchmiedete Anker von 163 
F. lang, 2 3. hoch und ı 3. breit, 
mie Schläufen an beyben Seiten, 
auch 8 Stüd 3 3. langen Splinten, 
23. flart und 3 3. breit, anzufert⸗ 
igen, incl. Eifen, & 16, 2 Gr., macht 
für sgo ib, - - - — 


> 
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Transport J—I—1—] 72j17| 6 

3 Stüd Trage Anfer zum Schuͤr⸗Lo⸗ | 
R che, Dfen:Foche und der Rauch— 
Roͤhre anzufertigen, wiegen 36 B. 

a 16, incl, Eifen, 2Gr. - - - 
Einen Hafen zum Räumen des Roſtes, 
nad) Art ber Sichel, mit einer Zillel 
anzufertigen, wiegt 8 1b. à 2 Gr. 















D. An Bleinfchmiede: ader Schlöf; 
ers Arbeit, 


@ine eiferne Zarge ur Shäre vor bad 
* RR: SC, wiegt 33 %., a 1%. 


[7 = [7 


3&r, + » - ——— 
| Die Thär zu diefer Zarge mit Rahmen 


vorher befihriebenen Art anzufert: 
a, wiegt 16 3, incl. Eifen, 
On ns wien. 
» Die Thür zu diefer Zarge von ftarfem) 
Sturz s Bleche, mit Rahmen und 
gatız über gehenden Häfpen, anch 
Hafen, Klinfe und Klinf = Hafen 
anzufertigen, wiegt 14 1B. ä 4 Gr, 





2— = = 9. oo... = 


— 


Die siDen. hölzernen Thüren vor dem 


7 hl. - - - - - *8 
200 Grid 5} 300 flarle und ein 7 


thle. 
— = Suder ech aufahen, a 12 Gr. 15 


prahm, ſtatt der Feld⸗ oder Bruch: 


aus⸗ oder + Vaderch 729 
fe, Gr. Bra e ”. 


Transport | —|—T—1161 
Eine — oder Regiſter mit 
2 Backen,die ſich an die Seiten 


klemmen, aus ſtarkem Sturz⸗Blech 
anzufertigen, mit Haͤſpen und Ha 
ken, auch Handgriff zum Pa 
und Verfchließen, verfehen, w 
36 B.; a 15, 4 Gr. = ee, — ed 
 Biwen Roͤhren wit — für die 
Hrodem: Röhren aus ſtarkem Sturz: 
Blech anzufertigen und mit Hand:! |. 
u verſehen, wiegen 12 1b. a 


Luftzuge mit Häfpen und Hafen, 
aud) Diegeln und deutfchem Schloß 
gu befchlagen - - - - - - - 'ı 18] — = 
Eine au: Schippe ie 1l— 


E. * Materialien, 


Prahm ordinaͤre rüdersborfer Kalt: 
en von 420 Kub. Fuß p 


Steine,anzufaufen 6Th. 170r. 6Pf. 
und an Waſſer⸗ 
Fracht bis Berlin 376. —Gr. —Vf. 


madt 9°%b.1yGr. 6Pf. 43118 | 
> Stuͤck rathenower Mauer:Steine, 45 
welche im Feuer nicht leicht ſchmel 
gen ‚ anzukaufen, incl. Transport, 
| 
| 





‚im U: breite Sliefen anzufanfen, 
incl, Transport, Stüuck 4 Pfenn. 
36 Vierfcheffels Tonnen rüdersborfer 
Salt EUMOEN: mit Trans port, # 


Larus | —|i— 


31 5 — 32 Su: 


\ 
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32 Fuder Sand angufahren, 4 5 Gr. 
20 Stuͤck Kit: Bretter su Bogen und 
Ruͤſtungen anzuſchaffen, a 8 Gr. 
Stuͤck Dach: Ratten zum. Woͤlben 
anzufhaffen, 3Gr.49f. - -- | 2 
10 Schock Latt: Nägel anzufaufen, 
KHÖL. - - - - 2... Bil 
Fuͤr Rüfzeug, Bothen⸗-Lohn, Berä| - 
ehe und unvorberzufehende Aue: 
gaben - - - - --..- - — 


15 


* 
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Transport 








Es ift noch einige Anleitung zur Behandlung Dies 


ſes Ofens zu geben nöthig. 
1. Die Kohlen werden in ein neben dem Ofen ver: 


tieft anzulegendes Behaͤltniß, worein etwa ein 
Dar Scheffel gehen, . gefkürzt, und vor dem Ger 
brauche mit Waſſer gut benetzt; und fönnen auf 
ı Scheffel Kohlen 4 bis 5 Eimer Waſſer gegof: 
fen werden. 


2. Grus, oder, bergmännifch geredet, Mare Koh⸗ 


len, muͤſſen zum Gebrauch bey diefem Back: 
Dfen anfänglich nicht genommen werden, fon: 
dern manmuß bie ck⸗Kohlen ausfirchen, 
und Damit erft feuern, um jene nicht durch den 
Rost fallen zu laſſen. Sind die Stud: Koh⸗ 
(en aber erſt einmahl in völliger Gluth, fo 
kann man Flare Kohlen nachwerfen; Doc) muß 
man immer dahin feben, daß der’ Roſt aller 


Orten bededt bleibe. Wollen die Kohlen 


nicht 
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nicht brennen, fo ift e& ein Zeichen, daß der 
Roſt fich verfeße hat, und ed am Luftzuge . 
fehlt, alsdann nimmt man den fichelförmigen 
Hafen, My und fucht von oben damit in dem 
Mofte wieder Luft zu ſchaffen; wenn Dies aber - 
niche mehr möglich ift, muß es von unten 
durch den. Luftzug gefüeben; indeffen kommt 
dieſer lezte Fall nicht oft vor. Will man die 
dem ungeachtet durch den Roſt durchfallenden 
Pleinen Kohlen wieder gebrauchen, muß man 

das Afchen : Loch fo tief anlegen, daß etwas 
Waſſer darin ftebt, fo Iöfchen fich dieſelben 
beym SHerunterfallen gleich aus, und beymHers _ 
ausziehen der Aſche kann man folcye mieder ab: 
fondern, und diefe kleine Kohlen an Die Schmie⸗ 
de verfaufen. 
3, Wenn zuerft der Ofen angefeuert merden fol, 
man nur fo viel Kohlen auf den Roftle: 
gen, daß er kaum damit bedeckt iſt, aledannzün: 
bet man fie an, und zieht Das Regifter vor der 
Dampf:Röbre nur zum vierten Theile auf, bis 
man ein Praffeln des Feuers und einen flarfen 
Dampf verfpüret, da man dann diefes Regifter 
nad) und nach immer mehr öffnet, und den dicken 
Dampf möglichht gefchwinde von den Kohlen zu 
jagen fucht. Sobald die Kohlen aber hell bren: 
nen, wird das Megifter bie zum vierten Theile 
wieder geſchloſſen, damit nicht zu viel. Hiße un: 
nüß verfliege; wenn bergegen von neuem wieder 
Kohlen aufgegeben merden, muß man fich durch 
mebreres Definen des Regiſters wieder von dem 
Dampfe zu befreyen fischen, und bernad) ſolches 
wieder. mehr verfchließen. ‘Die Thuͤr des Schuͤr⸗ 
Loches, des DfensLocyes, und die Kapfeln vor 
den Brodem: Röhren, bleiben beftändig gefchlof: 
fen. Leztere merhen, wenn das Brod im "= 
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iſt, einige Mabl geoffnet, um den Wraſen weg⸗ 


zuſchaffen. 


4. Will man wiſſen, ob der Ofen aller Orten die ge⸗ 


hoͤrige Hitze habe, ſo werfe man eine ungefähr 


durchgaͤngig 2 Zoll ſtarke Stange in den Ofen 


bis zu Ende deſſelben, laſſe folche z bis 4 Mi⸗ 
nuten darin liegen, und ziehe ſie hernach geſchwin⸗ 


de heraus, fo kann man mit der Hand gleich 
fühlen, od er aller Orten ſchon die nötbige Hitze 
habe. Ein geuͤbter Baͤcker wirft eine Handvoll 
Mehl in den Ofen, und ſteht an deſſen Braun⸗ 
werden, aud) an der Couleur der Steine felbft, 


‚welche nicht grau, fondern meiß ftyn müffen, ob 


der Dfen bereite genug erheizt worden iſt, 


oder nicht. 


5. Sobald das Brod in den Ofen geſchoben, oder, 


nach der Sprache der Baͤcker, geſchoſſen werden 
ſoll, muͤſſen beyde boͤlzerne Thuͤren vor dem mn 
Zuge, wie auch das Megifter. verfebloffen, und 


- Mare Koblen aufgegeben werden, theild um keine 


ſtaͤrkere Hiße, als nörhig ift, zubefommen, und 
die Kohlen nicht unnuͤtz zu verbrennen, andern 
Theile, weil, wenn Der Puftzug und Das Kegifter 
offen, und nicht hinlaͤngliche Kohlen vorhanden 
find, der Ofen zu geſchwinde abgefüplt, und das 
eingefchebene Brod nicht gar wird. Iſt der 
Dfen aber zu ſehr erheizt, fo darf man nur die 
Dfens Thür, die beyden Brodem: Mähren und 
das Megifter einige Minuten gaͤnzlich öffnen, 
da man dann fogleich ein Abkühlen deſſelben vers 
fpüren wird. 


6. Soll das Backen recht geſchwinde von Starten 


geben, ale. worauf es bey den Feld : Bädleregen 
bauptfächlich ankommt, fo muß man den Kobs 
len: Bedarf zur folgenden Erwärmung des Ofens 
allemahl vorher auf den Roſt legen, ehe man das 





| 
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Brod Heraus zieht, ſodann die Thuͤr vor dem 
Luftzuge, wie auch das Regiſter, ein wenig öff: 
nen; fo jagt man, waͤhrend dem Herausziehen 
des Brodes den Dampf ſchon von den Kohlen 
weg, und ber Ofen wird weit eher wieder heiß. 
Ein Vortheil, welcher bey der Erheizung von \ 
Holz gar nicht Statt findet! . I 
Wenn die Bäcker mit diejer vortheilbaften "Bes 
Handlung folcher Defen erft recht bekannt find, fo ift 
es, nad) dem eigenen Geftänpniffe des biefigen Ober: 
Backmeiſters Metzke, welcher beym Probe: Baden 
die Anffiche harte, möglich, ſtatt 7 Mahl, die es ger 
leiftet wurde, ein achtmahliges Backen biunen 24 
Stunden — Das Backen bey der Feuer⸗ 
‚ung von Hol; kann in 24 Stunden nur 5 Mahl geſche⸗ 
hen, und es werden, da jedes Mahl 309 Brode ges. - 
fchoffen werden, in 24 Stunden 1500 Stuͤck Brod 
gebacken. Bey der Seuerung von Stein : Koblen 
wird in 24 Stunden 7 Mahl. gefchoffen, und jedes 
Mahl, ebenfalls nad) der Größe dieſes Ofens 300 
Brode, welches 2100 Stück beträgt, und aljo in 24 
Stunden. 600 Stuͤck Brod mehr. Läffer ſich diefes 
‚ in der Folge 8 Mahl leiften, fo können goo Brode in 
24 Stunden mehr, als bey Holz, gebacken werden, 
weldyes bey Feld: Bäckerenen ein einleuchtender Bor; 
theil iſt. 
x v. rl ch e neu inventieter Back⸗ Ofen, bei der Feuerung 
von Steinfohlen Brod zu baden. Berl. 1781, 4 3 Bog. 
n. e. K. T. 

An denen Orten, wo Torf gebraͤuchlich, und kein 
Holz⸗Vorrath iſt, wird Brod dabey gebacken. Eben 
fo laͤſſet ſich auch bey Stroh ein recht wohlſchmecken⸗ 
des Brod backen. 

Wie viel eb! und Waſſer zu einem Brod von 
6 tb., und wie viel zu einem Scyeffel Mehl genome 
men werden müfle., Esfoll z. B. en FE 

— aß, 
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Wie ein eingeſaͤuerter und gegangener Teig zu 
behandeln fey, wenn ein gutes und feftes Brod 
entfteben ſoll. Ein der syeld: Bäckerey Vorgeſetzter 
Dat darauf zu fehen, daß der zum Verbacken zubereis 
tete Teig nicht duͤnn oder fließend bfeibe, und zu viel 
Waſſer behalte, fondern mit Mehl feft und derb durch: 
gefnetet werde. Ein Brod, welches noch fehr vie 
Waſſer ben fi bat, und ſchwammicht if, hat Die 
Kraft nicht, welche ein feit geknetetes Brod bat. 

Wenn Das Brod fein vollkommenes Gewicht von 
‚6 Pfund behalten fol, muß der Bäder 64 Pfund 
Teig einlegen, weil bey dem Verbacken, ſobald das 
Brod in den Ofen kommt, auf jedes Pfund 4 Loch 
eintrocknen; daher find auf ein ſechspfuͤndiges Brod 
allemahl 24 Loth zurechnen. Ein Mehreres ift aus 
nachftehender Teig: und Brod⸗Tabelle zu erfeben. 


Teig 
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Teig⸗ und Brod: Tabelle E 


Auf ı #6. Brod wird ı $b. 4 Loth Teig gerechnet, wenn 
naͤhmlich dev Teig wohl ausgeknetet, und nicht zu 
 dilnn iſt. 


6) 


. Zeig. Igibt Brod | 











X 
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Wie viel Wiehl zu jedem Pfund Brod erforder 
werde, wenn das Brod von'der gehörigen Gäu 
feyn fol. Ein nad) dem Feld: Kriege : Etat zu ver 


. fertigendes Commiß⸗Brod muß 6 15. ſchwer fern. 


Auf jedes 45. Brod werden $ 45. Mehl gerechue, 


daß alfo zu einer Portion Brod, welche aus 2 15. be 
ſteht, 13 16. Mehl gehören. Nachſtehende Mehl 
und Brod : Tabelle ſetzt diefes in sin mehreres Lich. 


, 











[| 
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Mehl s und Brods Tabelle, 
Zum Haus⸗ und Proviantıs Baden 
Mebijgibt Brod. Mebl gibt Brod [Mehl [aibt Prod. 


\ 


l 




















tb, 1b. ib, 16. 16, 16, 
at 20] 0 
Is 2 |ar| 403 __54 
23 3 
3, 4 [22 a2 | 56 
——— — 4234| 57 
_4# 6 |24| 32 [43] 58 
sl 7 [2 33 [46] «0 
„5:1 "8 Fam 

65| 9 453) . 61 
A 10 4662 
81 11 | 274 4735| __63 , 
Is 12 | 38 || 64 
_s 13 [29] 39 | 4] 65 i 
— | 30 466 

113] 15 ar SF 6 
'122| 16 | 315] 5351| 6 

123] 17 4a [srl 
233] 38 54 70 - 
4 19 | 333 53 7% 
Er 10 — 74 

155] 21 544|_ 73 
— — J 
_ı7| 23 | 365 49 | 56) 75° 
_ı8 | _ 24 859137 1.76 
_ısäl 25 | 38] sı [57377 

191] 26 ss}| 78 
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Was ein berl. Scheffel Mehl wiegt und wie 
viel Brod daraus zubadenfey. Ein berl. Scheffel 
Mebl wiegt, nad) den auf allen koͤnigl. Magazinen 
angenommenen Satze, 75 t&.; biernad) werden alle 

ı Berechnungen der Mehl: Fäffer angefertigt. 50 taͤg 
liche Portionen ‘Brod, erfordern ı ber. S 
Mehl, 375 th.; wenn nun eine jede tägliche Portica 
2 tb. enthält, fo würde diefe Portionen: Anzabl 10c 
itz. ausmachen. ‘Diefes ift ſchon in der Tabelle von 
Verbacken mit angeführt worden. Hier foll nur ge 
jeigt werden, wieaus 1 Scheff. Mehl, der nur 75 Tb. 

., wiegt, 163 Brod, welche 50 Portionen oder 100 
betragen, wirklich gebacken werden, - Diefes iſt ans 
beyliegender Tabelle, A, welche von f beri. Mege 
bie 4200 Wifpel berechnet ift, zu erfeben. 

Berechnung der Dortionen:Anzahl. so Man: 
erfordern zu ihrem Unterhalt, auf ı Tag gerechner. 
ı beri. Scheffel Mehl, oder 163 Stud Brod. 38 

. einer Portion, à 2 fb. auf ı Tag, gehoͤrt 2% 
Mebe; und 1000 Mann haben alle Tage 20 Schefl. 
zu na Unterhalte noͤthig. Soll die Werpflegung 
diefer so Mann mit Brod auf ı Monatf, von 3c 
Tagen, gefchehen, fo bekommt ı Mann auf fein At 
tbeil ro Brode, jedes zu 6 t&. gerechnet; und so 
Mann haben an täglicyen Portionen, auf 30 Tage, 
soo Stud Brod zu empfangen: diefe betragen as 
Mehl, ı Wifp. 6 Scheff. berl, Maß. Die tägliche 
Verpflegung von 1000 Mann, erfordert, auf ı Me 
nath von 30 Tagen, 10,000 Stuͤck Brod, und nem 
35 berl. Wifpel, oder 600 Scyeffel, wie aus der bev 

gefuͤgten Portionen : Tabelle B zu erfeben ift. 

Da, nad) vosftehender Berechnung, 1000 Mam 
alle * 20 Scheff. Mehl zu ihrem Unterhalt ge 
brauchen, fo würden zur Verpflegung einer Arme 
von 100,000Mann, auf ı Tag, die Portion zu 2 tk 
gerechnet, 83 Wifp. 8 Scheff., oder 2408 berl. Scherf. 

A | | gehören 
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‚ gehören. Nach diefem Gabe erfordern 100,000. 
Mann, an Portionen Brod, auf ı Monath von 30 
Tagen, 100,000 Stüd Brod, und hierzu 2500 berl. 
Wiſp. oder 60,000 Scheff. Mehl. In der beygefuͤg⸗ 
ten Tabelle C, findet man die monatlichen Brod⸗ 
Portionen von ı Manndis zu 100,000 Mann be 
rechnet. E 2 J 

Was ein Regiment, es ſey Infanterie, oder Ca⸗ 
wällerie, auf ı Tag an Portionen empfange, und wie 
‚viel Mehl dazu gehöre, ift aus nachſtehender Tabelle 
zu erfeben; wobey anzumerken ift, Daß die Regimen⸗ 
ter nad) der Größe und Stärke der Fön, preuß. Re 
gimenter angezeigt find, und Die Berechnung darnach 
eingerichtet ift. Ä 


Y 


Manz | Tabelle, 


742 ara re 
— | | Ro 
wie viel eines Regimentes Portionen Bro 





Portios N 
nen » An: on N - 
nz egimenter. 








Infanterie, 


2608 I 8693 für 3 Batalllons Fönigl. Leibgarde - 

2736 912 Kür 3 Batalllond Prinz; von Berabun 

1824 .| 608 füc ı Regiment von 2 Datailiows opm 
: Srenadird - - -- 

1834 608  Ifür x ment Fuͤſtliers vbae 6x 


757 252} ea Brnadire Balcikon — 


Cavallerie. 


. 610 2034 für 3 Escabrond Garde du Corps - 
‚1310 4363 Ifür ı Regiment Kiraffir - -  - 
2327 7753 Ifür ı — Dragoner von 10 & 
cabrond - - - - - - 
1317 439  Ifür ein — Dragoner vom. * & 
2024 674% für ein Regiment Hufaren von 10 & 
cdrom - - - - - - 
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Belle 
täglich und monathlich an Mehl betragen. 


betragen an Mehl 





m — — m a —— 
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| Der Mehl:Fäffer, und deren Einrichtung, ift ber | 

‚reits oben Erwähnung gefcheber. Aus der beyge⸗ 
fügten Tabelle D erfieht man: wieviel Scheffel Mehl 
ein ſolches Faß enthalte; desgl. wie viel dieſe Schef: 
fel Map, an Gewicht und Pfunden betragen; wie 
viel Brod ; Portionen diefelben ausmachen; und mie 
viel Brod aus folhem Faſſe Mehl gebacken werden 
muͤſſen. Esiftdie Berechnung hierüber von ı Faß, bis 
14, 000Faß, und zwar nad) dem berl. Scheffel, gemacht ; 
und wenn deren Anzahl bey Dem Marſche einer Armee 
noch ſtaͤrker ſeyn follte, iſt die weitere Berechnung dar: 

nach leicht anzufertigen, | 


Da der Dresdner Scheffel beynabe fo groß if, 
wie 2 berl. Scheffel, und im Verhaͤltniß gegen eins 
& ander, an dem dresdner Sceffel ı Mebe berliner, 
welche daran fehlt, den Unterſchied darin macht, fe 
foßgt auch Bier eine Berechnung, was der Dresdner 
Scheffel Mehl an Maß, Gewicht, Portionen und 
Stüden Brod, beträgt. Die Berechnung aber iſt 
nach diefen Sägen fehr verfihieden, welche Verſchi 
denheit die Mahl s Dee, die von dem Müller ba 
: der Vermahlung des Kornes in der Mühle genons 
men wird, verurſachet. Wenn naͤhmlich die Mapk 
-Mebe an den Müller bezahlt wird, fo bleibe Das 
Gewicht des Scheffele 140 16.; wird hingegen Die 
Mahl: Mebe nicht bezahlt, fo bleiben nur 132 Tb, 
weilddie Meße, laut Abzug von 8 tb, den Unterfchied 
macht. Nach diefen beyden Säßen, iftinder beyge 

fügten Tabelle E die Berechnung gefchehen. 


Es ift oben der Rapports, welche Die Back⸗ Mei⸗ 
ſter an den der Backerey vorgefeßten Director, und 
Sejterer feinen General : Rapport an den Coms 
miſſariats Intendanten, oder an den commandis 
venden Chef der Armee oder des Corpse, abzuftas: 

ten 
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